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Deiterreich (Fortſetzung). Vor ungefähr zwei Monaten war es, 


als er fid) in eine Verkaufsbude des hiefigen Tandelmarkts begab und 
unter mehreren Küchenmeſſern verſchiedener Größe dasjenige ſich aus— 
fuchte und kaufte, welches ihm fin Die fluchwürdige That am tauglich- 
ften ſchien; worauf er Die mit einem ftarfen hößernen Griffe verjchene, 
10% ZoU lange, ſehr jpisige und am Griffe 2 Zoll breite Klinge bei 
einem birgerlihen Schleifer in der Leopoloftabt, nicht nur am ver 
Schneivefeite, fondern aud) am Rücken in der Länge von 5 Zoll auf: 
wärts der Spitze ſcharf und dolchartig Fchleifen Tieß, init welcher furcht— 
baren Waffe verfehen, Die er verborgen unter feinem Ueberrode trug, 
und bereits zur Kenntniß gelangt, daß Se. k. k. apoſtoliſche Majeſtät 
‚ gewöhnlich auf ven Baſteien der Stadt zur Mittagszeit einen Spazier— 
gang zu machen pflegen, er durch mehrere Woden an verſchiedenen 
Stellen diefer Promenade Allerhöchſtdemſelben aufzulauern bemüht war. 
Died wiederholte Libényi, nad) feinen eigenen Geftändnijfe, mit kurzer 
Unterbrechung durch zwölf Tage, ohne daß je ni entmenſchtes Ge— 
müth jemals vor dem gräßlichen Verbrechen zurückſchauderte, bis der 
verhängnißvolle Tag, der 18. Februar 1853, zwiſchen 12 und 1 Uhr 


N 


Mittags, Gelegenheit zur Erreihung feiner lange gehegten teuflifchen 


Abſicht ihm darbot. Ohne fein gewöhnliches ng genoſſen zu 
‚haben, verließ er um 12 Uhr, nad) derrichteter Arbeit, die Wohnung 
feines Meifters in der Leopoloftabt, verfolgte von dort den ‚Meg zu= 


nächſt in die Stadt, dann auf die Bäſtei neben dem Rothenthurmthor 


und fofort gegeu das Kärthnerthor, wo eben Se. Majeftät der Kaiſer 
in Begleitung Allerhöchſtihres Flügel-Adjutanten D’Donel int Begriffe 
des gewöhnlichen Spazierganges angekommen und ungefähr 60 Schritte 
vom Käruthnerthore abwärts ftehen blieben, um, über die 3% Schuh 
hohe Bruftwehr der Baſtei gelehnt, eine unterhalb derſelben aufgeftellte 
Abtheilung neu eingerüdter Milttär-Urlauber zu befehen. Im dieſem 
Augenblide näherte fich der kurz zuvor won der entgegengejeßten Geite 
V 1 
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2 Deftreich. 


herangefommtene und in einer Entfernung von acht Schritten hortfelbft 
geftandene Johann Libenyi, nad) ſchnell aufgefnöpften Dberrode und 
dem unter demfelben verborgenen Mordinſtrumente, zuerft vorfichtig der 
- allerhöchften Perſon des Monarden, fprang dann, wahrhaft nad) Ti- 
gevart, mit einem Saße, und das Mordwerkzeug in der rechten Hand 
ſchwingend, rücklings gegen Se. Majeftät und verfeßte Allerhöchſtdem— 
len unter Anwendung aller ihm zur Gebote ftehenden Kraft, mit der 
Spitze des Meſſers einen jo gewaltigen Stoß auf das Hinterhaupt, daß 
die Klinge an der Spitze einen Zoll lang aufwärts ſchief gebogen mark. 
Im Beginn, nod) weitere Stöße gegen das geheiligte Haupt St. Ma— 
jeftät zu führen, die er nad gerichtlichen Selbftgeftändniffe bis zur 
Vollendung der Unthat fortgefeßt haben würde, warb er glücklicher 
Meife durch den Herrn Dberlien Grafen D’Donell vafcd) zu Boden ge- 
riſſen, ſodann vnn dem hiefigen Bürger Joſeph Ettenveid und bald 
darauf durch die Dazwiſchenkunft anderer Perſonen vollends überwäl- 
tigt und mittelft der — Militair-Patrouille zur Haft ge— 
bracht. In Wuth entbrannt über den mißlungenen Meuchelmord, wel— 
‚ chen die göttliche Hand der Vorſehung auf wunderbare Weiſe von dem 
thenern Leben Sr. E. k. apoſtoliſchen Majeftät fichtbar abgewendet hat, 
beviefte fi) Johann Libenyt nod) auf dem Wege zu dem Gefängniffe 
bezeidinender Exflamationen fir die freie Nepublif und denjenigen, ber 
fein Vaterland durd Aufruhr und Hocverrath in fo tiefe Leiden ge— 
ftürzt und daffelbe durd, einen neuen vevoluttisnären Aufruf aus fiöe- 
rent Verſtecke allen Gräueln des Bürgerkrieges abermals zu überliefern 
bemüht iſt. Nachdem Johann Libéenyi dieſer fluchwürdigen Handlung 
mit allen zuvor angeführten Einzelnheiten gerichtlich geſtäändig, fo wie 
auch .durd) viele und umfaſſende Zeugenausſagen bei vollkommen ſicher— 
eſtelltem Thatbeſtande — überwieſen iſt; ſo ward er durch das 
ompetente kriegsgerichtliche Urtheil vom 23. d. M. auf Grund der aller— 
höchſten Entſchließung vom 26. Dezember 1851, der Proklamation über 
den ll, ber Reichs- Haupt» und Nefivenzftadt Wien 
vom 1. November 1848 und 27. Februar 1849 nad) Beſtimmung des 
5. Kriegsartifels, in Verbindung mit dem Artikel 61 des Militairftraf- 
efewbucyes, wegen des Verbrechens des Hochverrathes durch meuchleri— 
Es Mordanfall gegen die allerhöchſte Berfon Sr. k. k. apoftoliichen 
Majeſtät Franz Solch des Exften, zum Tode durch den Strang ver- 
urtheilt, welches Urtheil nad) gerichtsherrlicher Beſtätigung und vor- 
ſchriftsmäßiger Kundmachung an Johann Libényi auf dem dazu beſtimm— 
ten Richtplatze heute vollzogen worden iſt. Wien, am 26. Febr. 1853. 
Bon der kriegsgerichtlichen Sektion des k. k. Militai-Gouvernements.“ 
Oeſtreich, das Erzherzogthum,.ein Haupttheil des öſtreichiſchen 
Kaiſerſtaats zwiſchen Böhmen Mähren, Ungarn, rien, Tyrol und 
Bayern, 710 Q.-M. groß, mit 280,000 E. Das Land tft zum größ- 
ten Theil von der Donau ducchfloffen, der Boden iſt gebirgig. Das 
Erzherzogthum, womit Salzburg verbunden ift, zerfällt in Oberöftreich 
mit 5 Kreiſen (Mühlkreis, Traunkreis, Hunsrückkreis, Innkreis, Salz 
burg) und Nieberöftreid mit 4 Streifen (Unter = Wiener - Wald, Ober- 
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Deftreichifcher Erbfiolgefrieg. Dettingen. * 


a Unter-Manharteberg, Dber-Manharbtsberg). Die Haupt: 
ſtadt iſt Wien. 
Oeſtreichiſcher Erbfolgekrieg, (1741—48). Da der deutſche Kaiſer 
Karl VI. ohne männliche Nachkommen war und nur eine Tochter hatte, 
I fuchte er dieſer durch eine von ihm verfaßte Succeſſionsordnung die 
dachfolge zu fihern und verfchaffte fi) vermöge großer Opfer die An— 
erfernnung derſelben von Geiten ber meilten deutſchen Reichsfür— 
ften. Als der Kaiſer 1740 ftarb traten jedoch die Fürſten, uneinge- 
deuf des gegebenen Wortes, gegen feine Nachfolgerin, die junge Raife- 
rin Maria Thereſia, mit Anfprüdhen auf. Es waren namentlid, Frie— 
drich II. von Preuffen, Karl Albrecht, der Kurfürft von Bayern -(Diefer 
‚hatte allerdings die pragmatiihe Sanftion nie anerfanıt, ‚forderte nun 
aber auch die ganze öltreichifihe Monardie) und der Kurfürſt von 
Sachſen. Fran id ſchloß fid) diefen drei Fürften an, die am 18. Meat 
1741 die Theilung der öſtreichiſchen Monarchie befchloffen. - Auf der 
Ceite Maria Thereſias ftanden nur England und Holland. Bon allen 
Geiten bevrängt machte die Kaiferin mit Preußen und Sachſen Frieden. 
Die Bahern wurden zurüdgebrängt, die Franzofen bei Dettingen den 
27. Juni 1743 geſchlagen und über den Rhein geworfen. Durch dieſe 
gihrffige Wendung der öſtreichiſchen Angelegenheiten in Beſorgniß ge- 
vacht, Schloß Friedridy IL. am 22. Mai 1744 zu Franffınt a. M. mit 
Frankreich, Bayern, Kurpfalz und Schweden ein Bündniß. Bayern 
trat allerdings nad) dem Tode Karls VIL. aus den Neihen der Feinde 
Oeſtreichs zurüd, indem der Sohn Karlg Maximilian Joſeph den 
22. April 1745 Frieden mit Deftveidy ſchloß, morauf der Gemahl 
Maria Therefias unter dem Namen Franz I. am 13. September zum 
Kaiſer gewählt wurde und daburd) das Haus Lothringen auf den öſt— 
reichifchen Saiferthron gelangte. Nun blieben gegen Deftreid noch 
Preußen, Spanien und Frankreich auf dem Ramptp ae. Auch Genua 
ſchloß fid) den beiden letteren Mächten an. Mit Preußen wurde zu 
Dresden Frieden gefchloffen. Darauf.wurden die Franzofen aus Ita— 
lien gedrängt, nur in den Niederlanden fie fi), wo der Mar- 
Shall von Sachſen ben 11. März 1745 bei Fontenay den Herzog von 
Cumberland ſchlug und am 11. Det. 1746 den Prinzen von Lothrins 
- gen bei Rocour. Franfreid aber befand fich in Geldnoth und fo fam 
es den 18. Dftober 1748 zum Frieden zu Aachen. BER: 
Deta, ein bei den Alten berühmtes Gebirge, welches Theſſalonien 
von dem übrigen Griechenland trennte und jeßt einen Zweig des liva— 
diſchen Gebirges bilvet. Hier fol Hercules, in Wahnfinn verfallen, 
jein Leben freiwillig = dent Scheiterhaufen geendet habeır. 
Dettingen, eine bayerſche Reichsgrafſchaft, 16 D.-M. große 
mit 64,000, E., 1806 mebiatifirt, zerfällt ın O.-Spielberg und D.- 
MWallenftein. Erfteres liegt im Kreife Schwaben und Nauburg, letz— 
tered ebenda, fo wie aud) im. würtembergifcyen Jaxtkreiſe. Das Ge— 
ſchlecht der Herren von ‚Dettingen ift uralt. Der Graf Ludwig XVL, 
deffen Vater der Reformation —3*8 ward Gründer der öttingſchen 
Linie, die 1674 zur reichsfürſtlichen Würde erhoben wurbe, aber bereit® 
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4 Dettingen Wallenſtein. Dfen. 


1731 erloſch. Graf nn der Katholiſche ftiftete die Wallenfteinfche 
Linie, die nod) in 2 Linien blüht: Dettingen Spielberg, ba 
von Wilheln dem Jüngern, deffen Sohn 1734 ın den Fürftenftand erhoben 
wurde und -Dettingen=- Wallenftein geftiftet von Wolfgang Wil- 
helm's IL. Sohn, 1774 in den Reichsfürſtenſtand erhoben, 1808 mit 
dent Oberhofmeifteramt-des Königreichs Bayern belchnt. 

Dettingen: Walleuftein, Ludwig Ernſt, Fürſt von, ein liberaler 
bayerfcher Staatsmann, geb. ven 31. Jan. 1791. 

Dfen, (Buda Budin), Hauptitadt von Ungarn, früher Sitz Des 
Palatinus, am rechten Ufer der Donau, gerabeüber von Pet. Die 
Oberſtadt ift ſtark befeftigt,. liegt auf einer iſolirten Felsmaſſe und ift 
von hohen Mauern umgeben. Unter den 13 Kirchen der Stadt, die 
bi8 auf die griedhifche Kirche in der Raizenſtadt alle dem katholiſchen 
Kultus geweiht find, zeichnet fid) Die Haupffirhe zur Himmelfahrt Mariä 
aus und die Schloßpfarrkirche St. Sigismund, Die jeit 1790 der Auf- 
beivahrungsort der Keichsklernodien war. , Bon anderen Gebäuden find 
zu nennen das Schloß, das Rathhaus, das Palais des Grafen Sans 
dor, des Grafen Telefy, Erdöck 2c.; von den fünf Hauptpläßen find Die 
größten der Et. Georg-, der Parade: und der Marftplag. Nächft der 
Feftung iſt der Schönfte Stadttheil die Waſſerſtadt. Die Landſtraße ent- 
hält das Franziskanerkloſter, das Barınherzigenklofter und das große 
Primatialgebäunde. Das ziemlid, ärmliche Neuftift hat am Donanufer 
große Waarenlager. Dann find zur nennen bie Chriſtinaſtadt und die 
Raizenſtadt oder der Taban, der größte und volkreichſte Theil Ofens 
mit dem ſchon ur den Römern geſchätzten Thernien. Bon den Lehr- 
anftalten Ofens ſind anzuführen em königliches Archigymnaſium, eine 
katholiſche Primärſchule und Die zur Peſther Univerſität gehörige Stern— 
warte. Das Theater der Stadt befindet ſich in der Sefkung, Den 
bat 32,000 Eimüohner, welhe Handel und Induſtrie betveiben. Den 
vorragendſten Pla unter Ofens Erzeugniffen nimmt unftreitig der 
Nein ein. Die feit 1717 zwiſchen Dfen und Peſth befindliche, iiber’ die 
Donau führende Schiffbriike wurde 1838 in eme Stettenhängebrüce 
umgejchaffen. — Ueber die Entftehung Dfens herrſcht große Ungewiß— 
heit. Ludwig I. nahır — Reſidenz vor allen anderen Königen in 
Ofen, Kaiſer Sigmund aber erbaute erſt das königliche Schloß und er— 
hob Ofen zur königlichen Freiſtadt. 1526 und 1541 fam Ofen in tür— 
tiſche Hände. Erſt den 2. Sept. 1686 warb es wieder genommen: am 
nächſten Morgen bedeckten 4000 Leichen die von Menſchenblut rauchen— 
Straßen, In dem neueſten Kampfe Ungarns iſt Ofen ein wahres Ther— 
mopylä geworden. Bon bier aus fand im Mai 1849 die Sau 
Peſth's Hate und bie ſchließliche Erftürmung der Feftung Dfen durd) 
Görgey gegen den Generalmajor — Der entſcheidende Angriff ge— 
eb am 21. Mai. Als die breifarbige Fahne auf dem Thurme des 
aithias Corvinus flatterte, ritt Görgei in die Feſtung ein, wo bie 
Verwüſtung und der Todesengel fürchterliche Spuren hinterlaſſen hat— 
ten. Die Straßen waren mit Trümmern und Leichen bedeckt, die Häu— 
jer’ ohne Ausnahme beſchädigt, viele von den Kugeln oder dem Feuer 
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gänzlich zerftärt. Der tapfre Hentzi, den ihm anvertrauten Pla bis 
zum letten Blutstropfen vertheidigend, erhielt die Todeswunde am aller- 
gefährlichften Drte, an dev Brefhe. Unblutig war vie MWiederein- 
. nahme Dfend von Eeiten ber Kaiſerlichen. Der Major Waffın fand 
Stadt und Feſtung vom Feinde verlafjen und zog am 11. Juli ein ohne 
auf Widerſtand zu ſtoßen.“ | 

Offenbach, eine Stadt in der großbeiliigen Provinz Stadenburg am 
linfen Ufer des Mans, in der Nahe Frankfurts am Main mit 11000 
Einwohnern, die fehr indruſtriös find. an ach) ıft dev wichtigſte Fabrik— 
ort Heffens, während der früher jehr bedeutende Handelsverkehr feit 
dem Anfchluffe Frankfurts an den Zollverein fehr gefunfen ift, fo daß 
die Offenbacher Meſſen nur eigentlid) große Fahrmärfte find, die 
gegenwärtig nod) 12 Tage dauern. Früher war Offenbach Hauptftabt 
ee Lande und Winterrefivenz des Fürſten Sfenburg- 

irſtein. | 

Dffenbarung nennt man im ——— Sinne die Mittheilung 
vorher nicht damit bekannt. geweſener Wahrheiten betreffs der Gegen— 
ſtände der Religion von Seiten der Gottheit ſelbſt. 

Offenburg, ehemalige freie Reichsſtadt, jetzt Initsſih in badiſchen 
Mittelrheinkreiſe an der Kinzig, mit 4000 Einwohnern, einen Gymnaſium, 
einer höheren Bürgerjchule, einem weiblichen Erziehungsinftitut ꝛc. Eine 
halbe Meile von der Stadt Liegt das Schloß Drtenburg, einft Sit 
mächtiger Grafen über die Ortenau, im 17. Jahrhundert von den Fran— 
zoſen zerftört, vor mehreren Jahren aber herrlid im alterthintlichen . 
Etyle aus den Trümmern wieder erhoben. 

HSffenfive heißt der Angriff. 

Offertorium heißt dev erſte Hauptiheil der heiligen Meſſe in der 
katholiſchen Kirche. 

—— find biſchöfliche Vicaren- an Stelle der früheren Archi— 
diakonen. 

Officiant, Jeder, der ein öffentliches Amt von geringerer Art be— 
kleidet — Unterbeamter; and) ein Unterbedienter, welcher dem Beamten 
an die Hand geht. i | 

‚Dfficiell, was von Anıtswegen, aus obliegender Pflicht gefchieht 
(amtlıd), gaptmäßig), mithin and alaubwürbig iſt. Daher ein offi— 
cieller Bericht, ein von einen Beamten, feiner Amtspflicht gemäß 
— — erſtatteter Bericht. — Officielle Nächrichten, 
glaubwürdige Nachrichten. 

Dffiein, ein Ort, wo gervife Arbeiten in Menge zubereitet und 
gefertigt werden, fo namentlid, aud) Fabriken und Mlanufacturen, Buch— 
brudereien und Apotheken; daher Dificinell, was in den Apotheken 
gangbar und gebräuchlich ift, beſonders auch was von Arzneimitteln 
nad) Beftunmung der Landes-Pharmakopöe (ſ. d.) in den Apotheken 
jederzeit vorräthig fein muß. Dfficinelle Kräuter, folde Kräuter, 
die in den Ipotbefen zur Bereitung der Arzneien dienen. 

Offlcium, eigentl. die Gefälligfeit, der Dienft, die Dienftleiftung, 
3. B. Jemandem, ‚feine bona-officia Tine guten Dienfte) anbieten; dann: 
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die Obliegenheit, die Dienſt- oder Amtspflicht, daher ex officio von 
Amtswegen. Officialia, Arbeiten, welche von Amtswegen (ex ofhicio), 
ſogleich ohne beſondere an, gethan werben müfjeg — Amtsarbeiten. 

-Dfterdingen, Heintid) von, mit den Beinamen der Ehrenhafte, 
einev der berühnteften Minnefänger aus dem 12 und 18ten Jahr: 
hundert nn Ichwäbifchen, Beitalten), von deſſen Xebensumftänden jedod) 
wenig befannt ift. Seine Jugend, heißt e8, ‚brachte er in Defterreic an 
dem Do des Herzogs Leopold VIL. zu. Hier bilvete er ſich zum Dichter, 
unternahm von Zeit zu Zeit Neifen und verbreitete allenthalben ver 
Kuhn feines Fürſten. 

Oginski, Michael Caſimir, Großfeldherr von Lithauen, aus 
einem der älteften und erlauchteſten Geſchlechter Polens ſtammend; 
geboren 1731, geftorben zu Warſchau 1803. Mit vortheilhaften 
Aeußern verband ex den liebenswürdigſten Charakter und ein ausge— 
zeichnete Talent. Eifriger Beſchützer der Kuuft, war er ſelbſt Meifter 
auf verfchiedenen Inſtrumenten, und wußte gleich geſchickt Crayon und 
Pinſel zu führen. Sein Schloß zu Slonim, wo er gleich einem ſouve— 
rainen inften'lcbte, war der Vereinigungspunft berühmter Künstler und 
aller durch Nang und Geift Ausgezeichneten. Auf eigne Koften ließ er - 
den 7 Meilen langen Canal — welcher ſeinen Namen führt (Ogins-. 
kiſcher Kanal) und durch Vereinigung zweier Ströme, des Niemen 
und des Dujepr, eine Verbindung zwiſchen der Oſtſee und dem ſchwar— 
zen Meere eröffnet. — Sein Neffe, Michael Kleophas Ogiüski, 
Großſchatzmeiſter von Lithauen, [geb., 1765, Hat ſich eben ſowohl als 
Staatsinann wie als Krieger ausgezeichnet, und den größten Theil ſei— 
ner Muße den En und der Mufif widmend, hat er fid) aud) 
durch feine mufifahfchen Compoſitionen, worunter befonders die Polo: 
naiſen fehr geſchätzt werden, einen verdienten Auf erworben. Er ftarb 
zu Florenz 1835. 

Dglu, ſ. Paßwan Dalı. 

Ogyges over Ogygus, in der Mythologie und alten Geſchichte, 
König von Theben in Böotten, defien Regierung dadurch merkwürdig 
wurde, daß zu dieſer Zeit ungefähr 1700 dv. Chriftus, eine fehr große, 
fast alle ven Griechen damals befannte Länder betreffende Ueberſchwem— 
mung fid) ereignete, die deshalb auch die ogygiſche genannt wurde, 
Ogyges allein und feine Familie famen in diefer allgemeinen Fluth nidyt um, 

Ohio [oheio], a. ver Ohio, ein Strom in Nordamerika, entjteht 
aus der Vereinigung dev beiden jhiffbaren Flüffe Alleghany und Mo— 
nongahela bei Pıttburg, iſt hier ſchon 800 Fuß breit und bis zu jeiner 
Mündung im den Tall feiffhar: auf feinem Laufe von 240 Meil. 
nimmt er gegen 40 Flüſſe auf. Durch den großen Obiofanal iſt 
dieſer Stron mit dem Eriefee in Verbindung gekommen. b. Nordame— 
kaniſcher Freiſtaat, zwiſchen Michigan, dem Eriefee, Penſylvanien, Vir— 
ginien, Kentucky und Indiana. Die Hauptſtadt iſt Columbus. Dieſer 
Staat iſt einer der blühendſten der nordamerikaniſchen Union. Selbſt 
die höchſten Sigel enthalten gutes Exrdreih und find mit Waldungen 
von ——— icher Stärke bedeckt. Die ausgedehnten weſtlichen Gras— 
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fluren nehmen bereits in — Staate ihren Anfang und wechſeln mit 
dichten Walde ab. Das Klima iſt gemäßigt, aber feucht. Es leben 
hier auf 1838 D.-M. 1 Million 8000 Menſchen, von denen faſt die 
Hälftee Deutfhe find. Seit 1788, meiſtens von Nenengland und 
Pennſylvanien aus cofonifirt, hat fid) Fein Land dev Welt mit folcher 
Scnelligfeit entwidelt. 

Dhlmüller,, Daniel Joſeph, berühmter Architekt, geboren 10. Yan. 
1791 zu Bamberg, geftorben 22. April 1839. Sein Meiſterwerk ift die 
neuerrichtete Bfarrficche der Vorſtadt Au bei Minden, ganz in alt- 
deutſchen Style aufgeführt. ’ 

Ohm oder Ahın, ein Weinmaß oder Gebind in einigen Gegenden 
Deuticylands, von verſchiedeuem Gehalte; im Elſaß 3.3. hält die Ohm 
24 Maß, zu Mainz und Safjel hingegen SO Maß ꝛc. Zuweilen heißt 
Ohm aud) jo viel als Dheim (Onkel). Ohmacht, Landolin einer der 
vorzüglichſten deutſchen Bildhauer neuerer Zeit; geb. ums J. 1768 zu 
Rottweil ım Würtembergſchen. Seine gelungenften Arbeiten hat ev ın 
Straßburg verfertigt. 

Ohnmacht, die Unterbrechung der Lebensthätigfeit, wovon das bloße 
Verſchwinden des Bewußtſeins auf kurze Zeit mit leicht erregbarer Sin- 
. nesthatigfeit ein niederr Grad ift. 

Ohr ift das Organ des Gehörſinns. Zum Außern Ohr rechnet 
mau den Dhrfnorpel, den Gehörgang und das Trommelfell, zum in- 
nern Ohr die Trommelhöhle, Die lan: Röhre und das Labyrinth. 
In der Trommelhöhle, den mittleren Zeile des Gehörwerkzeuges, liegen 
die Gehörfnöhheldyen, die nad) der Aehnlichkeit ihrer Geftalt Hammer, 
Amboß und Steigbügel genannt werden. Die euſtachiſche Nöhre geht 
von der Najendffnung in die Trommelhöhle Der innerfte Theil des 
Ohres ift das Labyrinth. 

Oileus (3jilb.) in der Mythologie und alten Geſchichte König von 
Lokros und Vater des Ajax, nahm mit Theil an dem Zuge der Argonauten. 
- Dife (oahs) ein Fluß in Frankreich, entfpringt bei Salonge, auf der 
Grenze des Departement3 Aisne, wird bei Chauny ſchiffbar und fällt 
bei Conflans St. Honorine, unterhalb Pontotfe in die Sene. Das 
arg, Departement mit der Hauptftadt Leauvais Liegt im nordöſt— 
ichen Frankreich, hat einen Flächennhalt von 110 Duadrat-Deilen und 
400,000 Einwohner. 

Dfeanos in der Miythologie die Perfonififattion des den Erdball 
umgebenden Meeres. 

fen ‚ Ludwig, herzoglid) ſachſen-weimarſcher Hofrath, gewejener 
Brofeffor an der Umiverfität zu Jeña, ein ausgezeichneter Naturforicher 
und Philoſoph. Er wurde geboren ’2. Aug. 1779 zu Offenburg. (ſ. d.) 
Im J. 1827 ging ex, nachdem er jchon früher jeine Profefjur in Jena 
aufgegeben, auf die neuerrichtete Univerfität zu Münden, und eröffnete 
da mit ur feine naturhiftorifchen Vorleſungen zunächſt als Privat: 
Docent, aber bald zum Profefjor ernannt mı Jahr 1833 in gleicher 
Eigenſchaft nad Zürich. 
Dlavides ſolawides), Don Pablo, Graf von Pili, könig— 
lich ſpaniſcher Intendant von Sevilla, ver fich beſonders als 
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Gründer einer Colonte in der von der Natur rauhen und unfruchtbaren 
Sierra Morena (f. d.) um Spanien ſehr verbient gemacht hat; geboren 
1740 zu Lima in Peru, geft. 1803 in Andalufien. Er wird fiir den 
Verfaſſer eines ſpaniſchen Werks gehalten, das den Titel führt: El 
Evangelio en triunfo (dev Triumph des Evangeliuns), worin die Re— 
figton gegen den Unglauben vertheidigt wird, und das troß- feines mit— 
telmäßıgen Gehalts jo haufig gelefen wurde, daß binnen 2 Jahren 8 
Ausgabe davon erfchtenen. z 

Olbers, Heinrich Wilyelm Matth. Dr. der Medecin und aus— 
übender Arzt. in Bremen, wo er fid) beſonders auch aus befonderer 
Neigung mit der Aftronomie befehäftigt, in der er ſich einen bleibenden 
Namen erworben hat; geb. den 11. Detbr. 1758 zu Arbergen im Her- 
zogth. Bremen, geft. den 2. März 1840. 

Oldenbarneveld, Jan van, |. Barneveld. | 

Ddenburg, ein deutſches Großherzogthum, aus drei von ein— 
ander getvennten Provinzen beftehend, dem Herzogthum Oldenburg, 
dem Fürſtenthum Lübeck und dem Firftentyum Birkenfeld. Das 
Großherzogthum umfaßt 114 Duadrat Meilen und Se 2380000 €. 
wovon auf Oldenburg 222800, auf Lübeck 21517, Birkenfeld 30000 
und auf Knohauſen 3100 €. kommen. Ueber die beiten Fürftenthü- 
mer vgl. d. betreffenden Artikel. Das Herzogthun nn swilchen Der 
Nordſee und Hannover und ift ein ebnes, fruchtbares N arfchland, wel- - 
ches Durch Deiche gegen das Meer aefhüst it. Die Nordſee bildet 
ven Jahde- und den MWeferbufen. Die Hüfte ift flach; tie niedrigſten 
Ränder, welche von der Fluth überdeckt und von der Elbe —— 
werben, heißen Watten. Die Nordſee ſchwämmt theils Land ab, theils 
neues an, das man mit dem Namen Groden bezeichnet. Der Haupt— 
fluß Des Landes iſt die Weſer mit der Ochte, Delme und Hunte. In 
Norden fließt die Jahde, ein unbedeutendes Küſtenflüßchen. Im Sü— 
ven fließt die Ems. Die bedeutendſten Produkte des Landes find: Ge— 
treide, Rübſamen, Hanf und Flachs, auch Holz. Die Viehzucht iſt ſehr 
blüheud. Mineralien fehlen gänzlich. Auch die Induſtrie iſt unbedeu— 
tend; unerheblich iſt der Handel; etwas wichtiger iſt der Seehandel. 
Das Herzogthum wird im’ 7 Kreiſe getheilt, wozu noch die Herrſchaf— 
ten Jever und Kneiphauſen N d. d.) gerechnet werben. Dieje find: 
Divdenburg 14, Quadrat Meilen mit 36606 Einwohnern.) Neuenburg 
(14,0: Quadrat Meilen mit 32640 Einwohnern), Dvelgörne (8, Qua— 
drat Meilen mit 28650 Einwohnern; Delmhorft (14, Quadrat Meilen 
mit .33800 E.); Vechtäer Kreis I Duadrat Meilen mit 36800 E.); 
Cloppenburg (26,2, Quadrat Meilen mit 33000 E.); Jever (6, DM. 
mit 2300 €) die Einwohner find durchweg Germanen; überall wird 
deutſch gefprochen bis auf das Saterland, deſſen Bewohner frieſiſch 
ſprechen. Die vorherrſchende Religion iſt Die proteſtantiſche. Bei ber 
Bundesverſammlung hat Oldenburg int Plenum 1 Stimme allen, um 
engen Rathe mit Anhalt und Schwarzburg zuſammen die 15te Stine. 
Unter den Kabinetsminiſterium ftehen die Regierungen, Kammern, Con⸗ 
ſiſtorien, die Generaldirekttoren des Armeeweſens und bie Militatrcont- 
miſſion. Als Juſtizbehörde befinden fich: das Oberappellationsgericht, 
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die Yuftizkanzelei, vie Land-, Stadt- und -Patrintonialgerichte und Andere. 
Das Divenburger Bundesconfingent beträgt 3030 Mann. Die fon- 
ftige Oldenburger Landmacht befteht aus 5037 Mann. — Die älteften 
Bewohner des Landes find die Chaupen, die fid) jpäter unter den Frie— 
jen und Sachſen verloren. Später fam das Yand unter Grafen die 
nit Egilmar (um 1080) beginnend ihren Urſprung von Wittefund ab- 
feiten. Chriftian I. nahm den Namen eines Grafen von Divenburg 
at. Die Dfvenburger wurden nach dem Wale Heinrichs des Löwen 
unabhängig und 1332 veichSunmittelbar. Der Sohn des Grafen Diet- 
rich, dev 1436 Dalmenhorft erwarb, Chrifttan I. wurde König von Däne- 
nemark 1448; der zweite Sohn Gerhard folgte in Divenburg. 1523 
wurde dad Stadler- und Budjatuperland, 1573 Jever erworben. Die 
Grafen ſtarben im Mannsſtamme 1667 mit Günther I. aus, worauf 
nad) langem Fuße Oldenburg und Dalmenhorft an Dänemark, Jever 
an Anhalt Zerbit kam. 1773 erhielt der Großfürſt Paul Petrowitſch 
von Rußland gegen Abtretung feines holſteins-gottorpſchen Antheils 
Oldenburg und Dalmenhorft. Ex überließ dieſe Finden erblich feinem 
Vater Friedrich Auguft. Kaiſer Joſeph IL. erhob hierauf Divenburg 
und Dalmenhorft zum Herzogthum und machte den Herzog zum Reichs— 
fürften. 1801 wurde Lübeck erworben, 1808 tyat Oldenburg dem Rhein— 
bunde bei, 1810 wurde es mit Frankreich vereinigt. 1813 fand die Re— 
ftauvation Statt. Auguſt Paul 5 (geb .1783, regierte ſeit 1829) 
nahnı den ſchon vom Wiener Congreffe feinen Haufe beſtimmten groß. 
herzoglichen Titel an, ſchloß 1830 mit Hannover, Kurheſſen und Braun: 
ſchweig einen Landesvertrag. F 

Oleander (Nerium Oleander), ein aus Südeuropa und Nordafrika 
ſtammender baumartiger Strauch, der bei uns in den Gewächshäuſern 
als Zierpflanze gepflegt wird. 

Olearius, Ad ameig. Oelſchläger, einer ber älteſten deutſchen Nei— 
ſebeſchreiber, —— in andern Fächern, ſo wie Ueberſetzer aus dem 
Perſiſchen und Arabiſchen; geb. zu Anfang des 17. J. in Aſchersleben im 
Halberſtädtiſchen; geft. 1671. Im J. 1633 fchidte ihn der Herzog 
Friedrich II. von Holftein = Goftorp, bei dent er als Hofmathematicus 
und Bibliothefav angeftellt war, mit einev anfehnliden Geſandtſchaft als 
fürftl. Nat und Secretair an feinen Schwager, den Czar Michael Fe⸗ 
dorowitſch, nach Moskau, und im J. 1635 mit derſelben Geſandſchaft 
zum zweiten Male nad; Rußland und von da an den Schah Sofi von 
Perfien, wo er bis 1639 blieb. Im J. 1651 wurde ev unter dem Nas 
men des Vielberühmten in die Fruchtbringende Geſellſchaft (f. d.) auf: 
genommen. 

Olensk [olents], St. im vuff. Gouverment Jakutsk, an der Mün— 
bung des Olonek in das Eismeer, die nördlichfte Stadt Rußlands. 

Oleron — eine Heine 4, Meilen große Inſel mit 16000 
meift proteſtantiſchen &. am Ausflug der Charente und Sandre.in den 
Meerbuſen von Biscajo, im Departement Niedercharente. 

. . Dligarchie, diejenige Kegierungsforn, an deren Spitze nur Wenige 
ftehen. Der Oligarch, Mitglied einer ſolchen Negierung. 
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Oliva, Marktflecken im weſtpreuß. Regierungs-Bezirk Danzig, un— 
weit der Oſtſee; mit 1300 E., einer ehemaligen Ciſtercienſer-Abtei, 
Sit des Fürftbiihofs von Ermeland. Hiftorifd) denkwürdig durch den 
Friedensſchluß am 3. Mat 1660, der den Krieg zwifchen Bolen, Schwe— 
den, dem Kaiſer und Brandenburg endigte. Im 3. 1697 mußte Der 
Prinz Conty mit feinen Franzofen fi) eilig von Oliva wegmachen und 
fein Heil auf der See fuchen, woher in Preußen da3 Sp::y) 
fand: „Es wird Div gehen, wie den Franzoſen zu Dliva.” 

Dlivarez, Gaspar de Guzman, Graf von, Derzog von Sanlucar, 
ſpaniſcher Miniſter unter dem un Philipp IV.; geb. 1587 zu Nom, 
wo ſich fein Vater als Gefandter beim Pabfte Sutus V. befand, geft. 
1643 zu Torr, wohin ev verwiejen worden war, nachden Der König 
ſich genöthigt —— hatte, ihn wegen feiner unbeugſamen Härte und 
mancherlei Ungerechtigfeiten feiner Stelle als Premterminifter, die ex 22 
Jahre lang mit faft unumfchränfter Gewalt befleivet hatte, zu entjeßen. 

Dlive, die pflaumenartige Frucht des Delbaums. Die beften jind 
die Piccioline aus Tosfana und Yucca, dann folgen. die jpanifchen fran— 
zöfifchen nnd portugiefiichen. 

Dlivier, * Guillaume Antoine, Mitglied des franz. Inſtituts, 
ein verdienſtvoller franz. Reiſebeſchreiber und beſonders ausgezeichnet 
als Entomolog; geb. 1756 zu Frejus geft. zu Lyon 1814. 

Olla potrida, im weitern Sinne: ein mit Se Blumen und 
. Kräutern angefüllter Topf; gewöhnlich aber verfteht man darunter ein 
aus allerlei Fleiſcharten bejtehendes Lıeblingsgeriht der Spanier; dann 
überhaupt: ein Allerlei, ein Mifchmafd). Ä 

Oſmütz, (Holomance), Hauptftabt, des gleichnamigen Kreiſes ber 
Markgrafſchaft Mähren, eine der ftärfiten Fejtungen des öſtreichiſchen 
Kaiſerſtaats, in einer fehr fruchtbaren Ebne am rechten Ufer der Ward), 
mit 10600 E., Sig eines Erzbifhofs und eines Kreisamts. Unter den 
ſechs Streifen zeichnen fid) der Dom und die Moritzkirche aus. Bon 
anderen Gebäuden find das Rathhaus mit einer kunſtvollen Uhr, die 
erzbiſchöfliche Reſidenz und das Herrliche Militairzeughaus zu nenneıt. 
Die hiefige Univerfität wurde 1567 geftiftet. Weiter findet man hier 
ein Gymnaſium, ein erzbiſchöfliches Seminar, eine ftändifche Akademie, 
eine Militaiv-fadettenfompagnie, ein neues Theater, eine Kranken- und 
Gebäranftalt ꝛc. Fabrifatton und Handel find nicht jehr bedeutend / 
dod) giebt e8 große Ptehmärkte. Uebrigens befteht Olmütz'eigentlich aus 
zwei Theilen, der innern Stadt und der fogenannten Borbuce Die 
5 Borjtädte find Neugaſſe, Greniergaffe, Neuftift, Salzergut und Oſt— 
rau. — Die Geſchichte der Stadt reiht bi8 in die Nömerzeiten zurück.“ 
Das Bisthum fam 1092 hierher und wurde 1777 zum Erzbisthum er— 
hoben. Im J. 1241 berannten die Mongolen die Stadt, wurden aber 
durch einen Ausfall des tapfern Sternberg gänzlich gejchlagen, 1393 
Fenersbrunft. 1479 Friede zwifchen Matthing Corvinus u. Wladislaus 
von Böhmen, 11. Mat 1619 übergab fid) die Stadt den proteftantifchen 
Inſurgenten, fiel aber 13. Januar 1621 den Kaiferlichen‘ wieder zu. 
1642 — 50 hielten die Stadt die Schweden befebt. 1741 bi8 23. April 


t 


. 


Olonez. Omar. 11 


1742 war die Stadt in dev Gewalt der Preußen. Vom 17. Mai bis 
2. Juli 1758 wurde die Feſtung von Friedrich IL. v. Preußen vergeb- 
lich belagert. Der tapfere Feltungsconmandant war der Marſchall 
von Biberftein. In der neueften Bet hat Olmütz eine zweifache Be— 
deutung erlangt. Einmal als Aufluchtsftätte des Kaiſers Ferdinand, 
nad) der Dftoberrevolution in Wien 1848, das andre Mal durch die 
Unterredung und Uebereinfunft zwifchen dem Fürften Schwarzenburg 
und dem Baron von Mantenffel, in Folge deren die Dresdner Confe- 
venzen abgehalten wurden. 

Olonez, ein ruſſiſches Gouvernement 2409 Duadrat Meilen groß 
mit 240000 E., en Archangelsk, Wologda, Nomgorod, St. Peters- 
burg und Finnland gelegen, mit der Hauptſtadt Petrozavoössk. Die 
| früher gleichnamige Sauntftadt liegt am Einfluffe der Megrega in die 
Olonka. 

Olshauſen Hermann, geiſt- und gefühlvoller Schriftausleger des 
neuen Teſtaments, geb. 21. Aug. 1796 zu Oldesloe im Holſteiniſchen, 
geſt. 4. Sept. 1839 als Profeſſor in Erlangen. Sein jüngerer Bruder 
Yuftirs geb. 9. Mai 1800 iſt als gelehrter Drientafift befannt. Er ift 
Etat3-Nath und nie un Kiel. | 

Olymp, ein Ge irgtzweig im nördlichen Griechenland, der Mace— 
donien von Theſſalien ſchied, nach dem Glauben der Alten, der Sitz 
der Götter. _ e 

Olympiſche Spiele, die feterlichften und berühmteften unter den 
Spielen der Griechen, hatten ihren Namen von dem Orte DIympia ın 
Elis, wo fie Statt fanden, oder aud) von dem Jupiter Diympius, Der 
hiev den oben erwähnten Tempel hatte. Ueber den Urſprung dieſer 
‚Spiele waren die Sagen verſchieden; indeß tft jo viel gewiß, daß ſchon 
in den äfteften Zeiten Griechenlands in der Gegend voit Pifa, einer 
Stadt in Elis, am Fluſſe Alpheus, Wettfpiele gehalten wurden, beren 
Zweck wahrſcheinlich veligiöfer Art war. Sie wurden in der Folge 

mehrere Mal unterbrochen und wieder erneuert, das erfte Mal es 
Iphitus, Fürften von Elis, ums J. 884 v. Chr., das zweite Mal dur 
Choröbus, ums J. 776, von weldher Zeit an man die Diyurpiaden 
zu zählen anfängt. Unenblih war die Menge der Zufchauer, welche 
zur Feier diefer Spiele aus allen Gegenden Griechenlands nad Diym- 
pia ſtrömten. Der Anfang der Spiele war jedes Mal der 11. Des 
Monats Hefatombäon (dev ungefähr mit unferm Julius übereinfommt) 
und ihre. Dauer auf 5 Tage Beftimmt, Sie beftanden in Wettrennen 
zu Pferde und zu Fuß, in Springen, Werfen des Discus, (f. d.), Rin— 

en, Fauftfampf: den Beſchluß machten mufifalifche und dichterifche Wett— 
—* Die Ehre des Siegs in den olympiſchen Spielen gehörte zur 
den auögezeichnefjten; fie ging von dem Steger (Olimpionikes) ſelbſt auf 
fein Vaterland über, das Stolz; darauf war, fie hervorgebradjt zu haben. 
Omar L, der zweite Kalıf des Moslemin nad) Mahommed, feinem 
Schwiegervater, trat die Regierung im Jahre 634 n. Chr. an; gebo- 
ven 580. Als einer der reißendſten Eroberer, die je die Welt verwü— 
ftet haben, brach ev. zuerft gegen Damaskus, die Hauptſtadt von Shrien, 
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auf und jagte die Griechen aus dieſer Provinz und aus Phönicien; 
dann kehrte er feine Waffen gegen Jeruſalem, das er im J. 636 nach 
einer harten Belagerung einnahm. Nachdem er auch noch Perſien er— 
obert und ganz Egypten nebſt einem Theile von Lybien den Römern 
entriſſen haſte, ward er im Jahre 643. von einem perſiſchen Sclaven 
ermordet. Cairo wurde von Du erbaut und unter ihn 36,000 Städte, 
Schlöſſer und Ortſchaften erobert, 4000 Tempel und Kirchen zerftört 
und’ 1400 Moſcheen aufgeführt. 

O'Megara (o'mih'rä), Barry Edward, ſtammt aus Irland und 
wurde nad) Beendigung ſeiner Studien als Wundarzt bei der britiſchen 
Seemacht angeftellt, mo er fid) große Auszeichnung erwarb. In ſpäte— 
ver Zeit iſt ev beſonders dadurch denkwürdig geworben, daß er (1815) 
Napoleon Buonaparte als defjen Arzt nad) St. Helen begleitete. Sein 
Werk „Napoleon in exile, or a voice from St. Helena“ (2 Bde., Lon— 
don 1822), bleibt ein ſchätzbarer Beitrag zu Gefchichte Napoleons. 


Den, die Omina, die Borbedeutung, fer ed num von etwas Guten 
oder von etwas Böſem, 3. B. das ift fein gutes Omen — von feiner 
guten Borbedeutung, zeigt nichts Gutes an: Ominös, vorbedeutend, 
ahnungsvoll. 

Omiſſion, die Unterlaſſung. Die Ommiſſions-Sünde (peccatum 
omissionis), die Unterlaſſungs-Sünde. 

Ommeganek, K. P. einer der vorzüglichften holländischen Landſchafts— 
maler; geb. 1755, geft. zu Antwerpen d. 18. Jan. 1826. 

Ommin ınea mecum porto, allcd das Meinige trage ich bei 
mir — Der Denkſpruch des griechiſchen Weiſen Bias (f. d.), der feinen 
größten Schaß in feiner Weisheit und feinen Senntniffen befaß. 

Ommifeibile, der Innbegriff aller möglichen SKenntniffe und 
Wiſſeyſchaften. 

Omniunt, ein Ausdruck, womit man in England die ſämmtli— 
chen Gegenſtände (öffentliche Papiere, Stocks ꝛc.) bezeichnet, welche die 
Unterzeichner einer Anleihe von der Regierung dagegen erhalten. Sollen 
z. B. Die Unterzeichner, vermöge ihrer Uebereinkunft mit der Regierung, 
für jedes Hundert Pfund, das fie vorſchießen, eine gewiſſe Summe in 
den Fonds zu 3 Prozent, eine andere Summe zu 4 Prozent und einen 
gewiſſen Theil in langen Annuitäten (f. d.) erhalten, fo bilden diefe 
rei Gegenftände zufammen das Omnium; jeder einzelne Artikel der 
Anleihe Dagegen wird Scrip (eine Berftünmelung des Wortes Sub- 
eripftion) genannt. Da dad Omnium einer Anleihe nad) Mafgabe 
der Umftände fteigt oder fällt, die zwifchen den Tage ihrer Wiederho— 
lung eintreten, fo ift e8 der Gegenftand großer Speculationen. . 

Omphale, in der Diythologie, Die Tochter des Indifchen Königs Jar— 
dance und Gemahlin des Tmolus, nad) deffen Tode fie felbft die Ne=, 
gierung führte. Bon ihrer Schönheit bezanbert, vergaß Hercules’ fic, 

er ihr fo fehr, daß er fogar in weiblicher Kleidung an ihrem Noden 
jpann, während Omphale fc die Löwenhaut des Hercules umhing und 
die Keule in die Hand nahm. Uebrigens herrſchte Dmphale fehr des- 
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potiſch über die Lydier und war eben ſo zügellos und ausſchweifend als 
rauſam. 

— a. Stadt im ruſſ. Gouvernement Archangel, an 
der Mündung der Onega in das weiße Meer, mit 2000 E.; Hafen. 
b. Der Onega-See, Landſee im ruſſ. Gouvernement Olonez, nord— 
öſtlich vom —— mit dem er durch den Swirfluß in Verbindung 
jteht; 30 Meilen lang und 8 bis 12 Meilen breit. c. Die Onega, 
Fluß im Gouvernement Archangel, entjpringt neben dem Dnegafee und 
ergießt fid) in das weiße Meer. d. Der Onega-Canal, im Gou— 
- vernement Dlonez, ie dem füdlichen Ufer des Ladogaſee's, verbindet 
die Flüffe Newa und Wolchow. 

Onera, Laſten, Beſchwerungen — Abgaben, Auflagen. Sie wer: 
ven eingetheilt in realia, d. h. joldye, vie auf Grundſtücken haften, wie 
Erbzing, Grumdftenern xc., und in personalia, weldhe Jemand bloß fir 
feine on entrichten muß, 3. DB. Kopfgeld ꝛc. Onerabel, belaftbar, 
jteirerpflichtig, den Abgaben unterivorfen. Onerös, läftig, beſchwerlich 
Titulo oneroso, |. Titulus. 

Onomaſtikon, Namenerklärung; Wörterbuch. 

Onomatopöie, die Nachahmung der Naturlaute, oder die Bildung 
der Wörter aus dem Laute der zu bezeichnenden Gegenſtände, z. ©. 
wenn man das Geſchrei der Thiere oder den Schall, den unter ‚gewifjen 
Umftänden aud) lebloſe Gegenftände von ſich geben, durch dazu gebil- 
dete Wörter nachahmt, 3. B. pipen, gadern, zwitfchern ꝛc.; klirren raf- 
ſeln, Snifteen cs. oo 

Dntarivo: (antärio-) See, nordamerikaniſcher Binnenfee zwijchen . 
dem britiihen Gouvernement Canada und dem Freiftaate Den «ot, 
der öftlichfte der großen Seen, 35 Meilen lang, gegen 12 Meilen breit; 
‘er Steht durch den Niagara mit dem Erxiefee in Verbindung. Sein Ab- 
fuß zum Meere tft der St. Lorenzfteom. 

Ontologie, in der Philofophie, die Weſenlehre, oder derjenige 
Theil der Metaphyſik, welcher fid) mit den Grimdeigenfhaften der Dinge 
beſchäftigt, oder mit Feſtſetzung allgemeiner Wahrheiten, die ſich auf‘ vie 
Beichaffenheit aller Dinge — beziehen. Sie handelt daher be— 
ſonders 1. von den Dingen überhaupt, ihrer Möglichkeit, Wirklichkeit 
und Nothwendigkeit; 2. von Subſtanz und Accidens, Urſache, Wirkung 
und —— 3. von Quantität und Dualität, Aehnlichkeit und 
Gleichheit der Dinge; 4. von Naum und Zeit, und 5. von. den Einfachen 
und Zuſammengeſetzten. (Seit der Umwandlung, weldye die Bhilofophie 
durch Kant erhielt, ift übrigens die ganze Dntologie, wie fie von den 
frühern dogmatiſchen Schulen aufgeftellt wurde, zerfallen und an deren 
Stelle eine Analytif unferer Begriffe und unfers ganzen Borftellungs- 
vermögen getreten: dieſe Analytik wird von Kant Transfcendentalphi- 
—— genannt.) — Ontologiſch, zu Weſenlehre gehörig. Ontologi- 
ſcher Beweis, der Beweis, welcher aus dem — Gottes, als Des 
- Seins, von defien Daſein ge ührt wird. 

‚ Ontotheologie, die Lehre von Gott aus den Begriffen, oder bie- 
jenige Lehre, welde das .Dafein eines höchſten MWefens "blos durch Be— 
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griffe, ohne alle Beihülfe der Erfahrung, zu erkennen glaubt — über— 
Annliche Gottesgelahrtheit. — 

DSnuphis, einer von den drei heiligen Stieren, welche die Aegyp— 
ter —— ihm war-zu Hermunthis ein prächtiger Tempel 
geweiht. an glaubte, ex verändere mit dem Fortrüden der Sonne in 
jeder Stunde feine Farbe. 

Duyr, DOnyd, em harter Chalcedon, in weldyen zivei, zumeilen 
aud). mehrere Farbenabänderungen in geraden oder gebogenen, unter 
einander parallelen und ſcharf begrenzten Lagen wechjeln. Die Onyre 
werden befonders zu Cameen (f d.) benußt. 

Doft, (ohſt), Jacob van, ein berühmter nievderländifcher Maler; 

eb. 1600 zu Ylgge, geft. 1671. Faſt nod) größeren Ruhm erwarb 
rn fein Sohn, gl. R.; geft. zu Brügge 1713. 

Dpal, em Mineral, hat mujchligen Bruch, Glas- oder Yettglanz, 
ift theils nn theils verſchiedenartig gefärbt, en und zeigt 
oft ein lebhaftes und buntes Farbenſpiel; fein Hauptbeſtandtheil iſt Kie— 
ſelerde. Man unterfcheivet folgende Bartetäten: 1. edler Dpal, 2. Feuer- 
Dpal, 3. gemeiner Opal, 4. Halb-Opal, 5. der Hydrophan oder das 
MWeltauge. Der edle Dpal ift ebenfo feines Farbenſpiels al8 der Feuer— 
Opal feiner Farbe wegen beliebt; beide werben zu Klingen, Ohrgehän— 
gen u. a. feinem Geſchmeide benußt. 

Dper, nennt man dasjenige Schaufpiel, welchen: die Muſik weſent— 
lich iſt. Eine Dper im eigentlihen Sinne, d. h. ein Schaufpiel, wo 
die Sprache durchgängig muſikaliſch ift, heißt große oder ernfte Oper 
opera seria). Ihr entgegen fteht die komiſche Dper (opera buffa). 
Zwiſchen beiden ftehen die romantiſchen Dpern. Unterarten find: 
die Dperette, eine Kleine komiſche Dper mit häufig untermiſchtem Dialog, 
das Liederfpiel, das Melodrama (f. d.). Der Urfprung der Oper wird 
in verſchiedenen Anfchlußpunften gefucht. Das ältefte Mufter diefer 
Gattung ift die komiſche Dper des Troubadour Adam de la Hale 
„Jeu de Robin et de Marion“ 1285 am neapolitanifchen Hofe aufge- 
führt. Als Begründer der deutſchen Oper find der Kapellmeiſter Hein- 
ri Schüß und der Dichter Martin Opitz zu betrachten, welche bie 
Dper Daphne des Italieners Rinuccini in Deutfchland einführten. 

Dperment, Auripigment, ein aus Arſenik, Schwefel und Erbe ge- 
mifchte8 Erz oder Halbmetall von gelber.-Farbe mit eingemengtem glan- 
zenden Spathkorne; e8 giebt gold, grün= und rothgelbes. Man "braucht 
es nicht bloß als Medlerfarbe, in der Färberei, Weißgerberei 2c., fon= 
ae aud) als äußeres Heilmittel. Das befte fommt aus Perfien und 

myrna. 

Opfer, Geſchenke, welche die alten Völker der Gottheit darbringen 
zu müſſen glaubten. Die Opfer der alten Juden waren entweder Dank— 
oder Sühnopfer, nad) Den geopferten Gegenftänden entweder blutige 
oder unblutige, nad) der Art und Weiſe, in denen fie verrichtet, 
entweder Rauch- aud) Brand» oder Trankopfer. Ueber die Opfer ver 
alten Griechen vgl. d. Art. Griechenland. — In den früheften Zeiten 
wurden auch dem Zeus, den Dionyfos, der Demeter u. A. Menfchen- 
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opfer gebracht. Die unblutigen Opfer, welche wahrſcheinlich in dem 
hödjften Alterthume unter den Hellenen vorzugsweiſe gebracht wurden, 
waren Speis-, Trank- und Rauchopfer. Die erſtern beſtanden aus ven 
Früchten der Bäume, den Erſtlingen der Ernte, aus Hülſenfrüchten und 
Kuchen, welche mit Honig verſüßt waren. Bei den Trankopfern wurde 
reiner Wein oder auch Milch, Honig und Del- anögegofjen; zu ben 
Rauchopfern nahm man nn Cedern- oder Citronenholz, in fpä- 
texen Zeiten Weihrauch. Auch wurden den Göttern außer dem eigent- 
Iihen Dpfer Weihegaben dargebracht: man befränzte ihre Bildſäulen 
mit Laub, wie es gerabe dem einzelnen Gotte geheiligt war; man legte 
reich geſtickte Gewänder und Teppiche ın die Tempel, brachte auch werth- 
volle goldene, filberne Gefäße dar; Srieger hingen nad fiegreidyen 
Kämpfen einen. Theil der Beute oder aud) ihre eigenen Waffen u. ſ. w. 
auf. Auf Altaren von verjchiedenen Formen und aus verſchiedenen 
Stoffen, die öfter mit Blumen befränzt wurden, öfter auch Inſchriften 
trugen, wurde bei blutigen Dpfern Feuer angezündet und die den Göt— 
tern gewerheten Stüde verbrannt. Bet Eipiejteilven wurde der Altar 
mit der Iinfen Hand berührt, vie rechte ward erhoben; bet feierlichen 
Eidſchwüren wurden Opfer gebradit. a mit geweihetem 
Waſſer fanden beim Eintritt in die Tempel fowie bei befonderen ©ele- 
genheiten ftatt, wo etwas gejühnt werben fullte; jedod) gab es ud) od) 
andere Gebräuche bei Entjündigungen. 

Dpbhianer, |. Dphiten. | 

Dpbhiolatrie, der Ophitismus, die Anbetung dev Schlangen, der 
Sclangendienfl. Die Ophiologie, die Lehre von den Schlanaen und 
ihre Bejchreibung. Die Ophiomantie, das Wahrfagen durch oder 
aus Schlangen. Ophiophagus, ein Schlangenfreffer. 

Ophir, a. ein 12,160 Fuß hoher Berg auf der Inſel Sumatra, 
unter dent Aequator. db. ein 4000 Fuß hoher Berg auf der Halbinfel 
Malacca in Hinterindten; enthält Goldgruben. Ze 

Dphit, Spbites, wird aud) der Serpentinftein "genannt. 

Ophiten, Dphianer, Schlangenbrüder, biegen die Anhänger 
einer im 2. Yahrh. entftandenen Secte, weldye die Schlange (Ophis), aus 
deren Ei Himmel und Erde entftanden fein follten, vorzüglid, verehrten, 
weil fie ihr eine große Kraft zufchrieben. 

Sphthalmiatrie, die Augenheilfunde. Die Ophthalmie, Das 
Augenmweh, die Augenentzündung. Ophthalmiſch, die Augen betreffend, 
den Augen nüblidy; augenheilend; daher Dphthalmica, - Augenmittel 
(Waffer, Salben 2c.). Die Dphthalmographie, die Nugenbefchreibung. . 
Die Ophthalmologie, die Lehre vom Auge. Die Ophthalmoffopie, das 
Wahrfagen, Nativitätftellen aus den Augen. 

Dpiat, ein mit Opium zufammengefegtes Arzneimittel, 

Dpie, ie) ‚Miftreß, eine berühmte englifhe Schriftftellerin im 
Fache ver Erzählung, ift die Wittive eines eben fo berühmten Künſtlers, 
des Hiftorienmaler8 Opie, den fie 1798 heirathete und deſſen Borlefun- 
gen über die Malerei fie nad) feinem Tode .1808 herausgab; geb. 1772 
zu Norwich. Das Publikum lernte fie zuerft kennen aus ihrer rühren 
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ven Erzählung: „The father and the daugther“, und bald wurde fie 
num der Liebling der engliſchen Leſewelt. 

Dpitz, Martin, der beite deutjche Dichter des 17. Yahrhunderts 
und mit Nedt der Bater und Wiederherfteller Der ——— Dichtkunſt 
enannt; geb. d. 23. Dezember 1597 zu Bunzlau in Schleſien, geſt. zu 

anzig den 20. Aug. 1639 an der Beil, nachdem er nicht ande vorher 
1635) als föniglid polnischer Secretair und Hiftoriograph in die 

tenfte Wladislaus IV. gefveten war. Im Yahre 1628 erhob ihn Kai— 
fer Ferdinand II. aus freien Antriebe in den Adelſtand, ımter dem 
Namen Martin Opitz von Boberfeld, ein Titel, deſſen ev ſich jedod) 
nur ſehr ſelten "bediente. 

Opinum, ver aus Mohn bereitete Saft, der vermittelſt Eimitzens 
oder Einſchneidens in die halbreifen Mohnföpfe aus diefen mildartig 
hervorquillt, bräunlich und dann aud) bald ziemlich zähe wird. Man 
formt daraus Heine Kuchen, welche bejonders mad) Gonftantinopel, 
Smyrna, Weppo und anderen bedeutenden Städte ber Türkei verfendet 
werden. Das Opium hat eine beraufchende und fir den Augenblick 
getvifjermaßen bejeligenve ‚Eigenjchaft, weshalb ſich Die Muhamedaner 
defjelben häufig ftatt des Weines bedienen. - Ber und wird es als ſchlaf— 
erregendes und auch als jchmerzitillenves N gebraucht. | 

Opobalſam, ein koſtbarer, heilkräftiger Balſam, der in der Gegend 
von Mekka in Arabien wächſt und deshalb auch Balſam von Mekka 
oder Gilead genannt wird. 

Dpodridor, ein aus einen ätherifchen Dele (von Lavendel oder 
Rosmarin) und Ammoniaca zuſammiengeſetzter, auch Kampher enthalten- 
der Balſam von erwärmenden, durchdringenden und zertheilenden Kräf— 
ten, ber beſonders als ein treffliches Einreibungsmittel gegen Gicht, 
Verrenkungen ꝛc. dient. 

Oporinus, Johann, eigentlich Herbſt, ein gelehrter Buchdrucker, 
geb. 1507 zu Baſel, geſt. 1568. Außerdem, daß er den Druck vieler 
ſchätzbaren Werke beforgte, it er auch durch mehrere graniinatifche und 
philologiſche Echriften bekannt. 

Dporto, ſ. Porto. 

Dppeln, Hauptſtadt des gleichnamigen-Regierungsbezirkes (Ober— 
ſchleſien); und Kreiſes, am rechten Ufer ver Donau, mit einem Tatholt- 
ſchen Gymnaſium und einem Hebammeninſtitut und 10,000 Einwohnern, 
Die induſtriös und handeltreibend ſind. Die Stadt erhielt ſchon 995 
eine Kirche, 1020 ein Collegiatſtift und wurde 1200 Sitz der oberſchle— 
ſiſchen Herzöge, nach deren Ausfterben 1532 der Kaifer das gleichnantige 
Fürſtenthum einzog. = 

Dppenheim, Stadt und Sit eines Friedensgerichtes im Kreiſe 
Mainz in Rheinheſſen (Sroßheffen) am Rhein mit der prädjtigen Ka— 
tharinenkirche, Die 1262—1317 erbaut wırde. In der Nähe dns durch 
jenen Wein berühmte Nierftein. Im 13. Jahrhundert mar Dppen- 
hein eine veidiSunmittelbare Stadt. Aber ſchon 1402 fam fie am die 
Pfalz. 1620 wurde die Stadt von Spinola,; 1631 von den Schweden, 
dann von den Franzofen genommen, ‘1639 wurden legtere daraus ver- 
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trieben; 1644-—1149 hielten dieſe die Stadt aber wieder in Beſitz, den 
31. Mai 1689 wurde e8 von den Franzoſen angezündet, die aus dem 
Trümmerhaufen entjtandene neue Stadt ıjt nur ein Schattenbild der 
früheren Herrlichkeit. 

Dppianus, ein fpäterer griech. Dichter, aus Cilicien over Apamen 
gerärüg, Ichrieb gegen Ende des 2. Jahrhunderts nad) Chr. zwei grie= 
chiſche Lehrgedichte, Das eine von der Jagd („Kymegetika“), das andere 
vom Fiſchfange en Er ftarb in feinem Vaterlande an ber 
Vet in einem Alter von kaum 30 Jahren. 

Dpponent, der die Meinungen oder Sätze eined andern beſtrei— 
tet oder zu widerlegen ſucht, 3. B. Die gelehrten Disputationen (f. d.). 
Dpponiren, entgegenftellen, widerlegen, einwenben. 

Oppoſition, die Entgegenftelung, die Widerlegung. In der Phi- 
lofophie: die Entgegnung, d. h. die Aufftellung zweier Sätze, wovon der 
eine dasjenige aufhebt, was durch den andern Peftgeftelft wird. _ Dann 
befonderd in England diejenige — der Parlamentsglieder, welche 
den Meinungen und Maßregeln des Hofes und der Minifter (dev Mi— 
Hinterrad widerſprechen, um leßtere nicht zur mächtig werben zu 
laſſen. Daher aud) die Sul öffentliche Blatter, die unter 
dem Einfluffe jener Partei ſtehen und in ihrem Sinne gejchrieben find. 
— In der Aftronomie dev Gegenſchein (j. d.). 

Ops, war bei den Lateinern dev Nanıe einer weiblichen Gottheit, 
die fie als die fruchtbare Erde verehrten, gleichbedeutend mit derjenigen, 
die on Cybele, Maja, Bona Den, md fpäterhin als Rhea verehrt 
wurde. 

Dptif, derjenige Theil der angewandten Mathematik, der, im mweitern 
Sinne, die geſammte Lehre von der Natur des Lichts, oder die Theorie 
der. geraden, der gebrochenen und zuriidgeworfenen Lichtftrahlen, im 
emgeren Sinne aber bejonderd Die Lehre vom Sehen durch gerade 
ie gebrochene) Lichtftvahlen abhandelt. Der Dpticus, ein der Optik 

undiger; insbejondere ein Künftler, welcher Augengläjfer oder andere 
optiſche Werkzeuge verfertigt. Optiſch, zu der Licht und Gehlehre ge- 
börig, in der Dptif gegründet; optifcher Betrug, eine Täufhung, deren 
Urfache entweder in dem Auge oder in dem Glaſe liegt, womit man 
Etwas betradıtet. ' 

Optimaten, nannte man eheden in Nom, und ziwar bejonders 
zur Zeit der Gracchen, des Marius und Shlla, diejenige Partei, Die es 
mit dem Senate und dem Adel hielt, im Gegenfaß der Bopularen, 
welche für das nterefje des gemeinen Volks waren. _ 

Optimatie, gleihbeveutend mit Ariftofratie ‘ d.). 

Dptimismus wird die philofophifche und veligiöfe Lehrmeinung ge— 
nannt, welche behauptet, daß dieſe Welt, nsenditel Ihrer ſcheinbaren 
Unvolffomntenheiten, im Einzelnen vollfommen und nicht anders fei als 
fie fein fünne; eine Lehrmeinung, der ſchon die Stoifer und Plotin zu- 
gelhan waren. Vorzugsweiſe verfteht man aber unter Dptimismus den 
Leibnitz'ſchen, nämlid Die Lehre: Gott habe unter ven möglichen Welten, 

V. 2 — 
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die fein Berftand gedadit, nach feiner Vollkommenheit die befte gewählt 
und hervorgebracht. „Der Optimift, ein Anhänger dieſer Lehre.. 
Opus, das Werk, Das Geſchäft; bejonders auch das Merf eines 
Gelehrten (ein von ihm verfaßtes Bud)), eines Künſtlers; in der Mehr: 
zahl Opera, j. B. Opera omnia, fänmitlihe Werke; Opera posthuma, 
nad)gelaffene (nad) dem ‘Tode des Verfafjers erſchienene) Werke. Opera 


‚misericordiae, Werfe der Barmherzigkeit, deren e8 in der römiſchen 


Kirche 7 geiltliche und 7 weltliche giebt. Opus operatum, ein gethanes 
Ref Sn veligiöfer Frohndienſt) — ein Werf, das man hut, nur um 
es gethan zu haben, ohne das Wie und Warum daber zu berückſichtigen. 

Ora es Iabora, ſprichwörtlich: Bete und arbeite. — Ora pro 
nobis! Bitte für ung! Ä Ä 

Drafel war bei den Griechen der angebliche Ausſpruch der Göt— 
ter, der den Laien auf ihre Anfragen durch inſpirirte Verfonen ertheilt 
wurde — der Götterſpruch; dann aud) der Drt.felbit, wo dieſes ftatt- 
fand, und wo, nad dem Volksglauben, die Gotter ihren Willen den 
rieftern unmittelbar verfündtgten.. Eins der älteſten Drafel war das 
des ee Dodon (f. d.), das berühmteſte aber das des Apollo zu 
Delphi (1. d.). 

N Provinz im Weften von Algier und Hauptftabt derfelben. 
Lebtere liegt aim gleichnamigen Mleerbufen, ift eine bedeutende Feftung, 
hat 2 Häfen und 25000 ©. | 

Drange (Obrangfch), eine fehr alte Arrondiſſements-Hauptſtadt 
im franzöſiſchen Departement Bauchtfe mit 9000 & Die Stadt ent- 
ftand aus einer römiſchen Colonie (Araudio, Colonia Secundanorum). 
1130 erhielt e8 Mauern und .1365 errichtete Staifer Karl IV. eine Unt- 
verfität, Die in der franzöfifchen Nevolution aufgehoben wurbe.. 1622 
wurde die Stadt von’ Mori von Oranien befeftigt, 1660 Tief 
Ludwig XIV. die Feftungswerfe demoliven und 1682 die Gtadtmauer 
niebevveißen. 

Drange: Men (ar'rendſch-men), Dranien- Männer, -ift ber 


ſchmähende PBarteiname, den die irländiſchen Katholiken ihren proteſtan— 


tiichen Landsleuten geben. | wer 

Drangiften, od. die oranifche Partei, biegen die Anhänger- des 
Prinzen von Oranien, Exbftatthaltes von Holland. Cie vertheidigten 
die Regierungsform defjelben gegen die fogenannte patriotiſche Partei, 
welche, unzufrieden mit der ausgedehnten Gewalt des Erbftatthalters, 
der Republik eine freieve Verfaſſung zu geben beabfichtete. 

Dranieflufz, großer Fluß m Südafrika, entjpringt auf bei Ge— 
birgen im Innern Afrifa’s, ſcheidet, von Welten nad) Oſten fließend, 
das meftliche Kaffernland vom Caplande, nimmt den Mlalatorin, ven 
gelben und den Mleranderfluß auf und ergießt fi) in das indiſche 
Meer. 

Dranienbaum, St., im ruff. Gouvernement Betersburg, am finni— 
ichen Meerbufen; zwei Fatferlihe Schlöffer; Ueberfahrt nad Kron— 
ſtadt. | 


> 
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Oration, das Reden, die Rede Oratio dominica, das Vaterunſer. 
Der Drator, dev Redner, der einen Vortrag Haltende. Die Oratorie, 
die Redekunſt; aud) wol: die Beredſamkeit. Dratorifd, redneriſch; aud): 
bevebt. 

Dratorien:Drden, oder die Priefter vom Oratorium, heißen die 
Mitglieder eined geiftlidhen Ordens, den der heilige Philipp von Next 
int J. 1574 zu Nom (nad) Andern zu Florenz) zur Leitung geiftlicher 
Uebungen der Andächtigen und zum Studiuut dev theologiſchen Wiffen- 
ſchaften ftiftete, ohne fie durch Klofterglübde zu Dinden. Diefer Orden 
beftand im neuefter Zeit nody in Italien, eingegangen aber ift die viel 
berühmtere Congregation der Väter vom Oratorium Jeſu tu Frankreich, 
welche 1611 zu Paris, ebenjall® ohne Verpflichtung zu Kloſtergelübden 
. vereinigt, durch ausgezeichnete Gelehrte aus ihrer Mitte zu Anfehen und 
Einfluß gelangten und fid) als Lehrer an Schulen und Seminarien für 
Geiſtliche verdient machten. 2 

Oratorium, ein geiftliches, durchaus Iyrifches, mit Muſik aufzufüh- 
des Drama, zu gottespienftlihem Gebraudy bei.hohen Telttagen. Im 
Deutfchland berühmt gewordene Dratorten find: „ver Tod Jeſu“ von - 
Graun, „der Tod Abels“ von Holle, „die Schöpfung” ven Haydn, „pas 
Weltgericht“ von Schneider u. a. m. | 

Orbelos, ein 9000 Fuß hoher Berg, gehört zur dardanifchen Alpe 
Balfan in der türkifchen Provinz Numelt, und enthält bedeutende Gold-, 
Silber-, Kupfer- und Eiſenbergwerke. 

Drbillus Pupillus, ein Grammatiker von Benevent, that an— 
fangs Kriegspienfte in Macedonien, unterrichtete dann eine Zeit lang in 
ſeinem Daterlande die Jugend, und fam unter Gicero:8 Conſulat nad) 
Kom, wo er mit vielem Beifalle Ichrte. Dem Horaz, der ihm wegen 
feiner Strenge den Beinamen plagosus giebt, verdanft er hauptſächlich 
die Ehre, daß noch jeßt zuweilen ein verbrießlicher, ſtrenger und gern 
den Stod führender Scyulmeifter ein Orbil genannt wird. | 

Orbis pgictus, Die gemalte over die fihtbare Welt —ein Bud), 
worin die Hauptgegenftände der Erde in Bildern dargeftellt find. ©. 
auch Comentus, 

. Sreadifche Sufeln ſ. Orkney-Inſeln. ; 
Drchefter (orkeſtr'), war etgentlid) bei den Griechen Der halbcirfel- 
fürmige Platz ib die Tänzer und Mufifer dicht vor dem Theater, 
von dem er aber nod) einen Theil ausmachte. Bei den Römern war 
die Orcheſtra zwar aud) vor dem Theater, jedoch von bemfelben .ge- 
trennt, und bie darın befindlichen Sitze waren bloß für die Senatoren 
beftimmt. Bei uns ift es befanntlid aud) dev Drt unmittelbar vor 
dem Theater, wo die Mufifer fich befinden, jo wie in’ Concertfälen die 
gewöhnlich etwas erhöhte Abtheilung für diejenigen, welche eine Muſik 
aufführen; auch nennt man wohl öfters fo die Gefellfchaft ver Muſi— 

fer felbft. 

Drcheftif, ſ. Tanzkunft. 

Orchomenos, eine Stadt ım alten Böotien, an der Mündung des 
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. um die eiwanigen Befehle deffelben fogleidh an Andern zu ü— 
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Kephiſſos in den See Kopais, genannnt nach Archomenos, des Min— 
yos So vorher Andreis geheißen. Nach der Schlacht bei Leuftra 
371 v. Ch. zerflörten die Thebaner aus Eiferſucht die Stadt. 

Oreus, die Unterwelt, das Schattenreid). 

Drdalien (altdeutſch, fo viel als Urtheile, — Gottesurtheile) hießen 
bei den alten Deutfhen und int Mittelalter bi8 zu Anfang des 15. 
Jahrhunderts üblich geweſene feierlihe Handlungen, weldye der eines 
Verbrechens Angeklagte in Gegenwart der Priefter vornehmen mußte, 
und, je nachdent eine jolche Handlung ihm ſchadete over nicht fchadete, 
fi) als fchuldig oder unſchuldig erwies, indem man glaubte, die Gott- 
heit felbft werde da, wo der irdiſche Richter nicht zu entjcheiden vermag, 
durch ein Wunder die Wahrheit an ven Tag bringen. Solche Orda— 
lien waren u. a. der gerichtliche Zweikampf, die Feuerprobe, die Wafjer- 


probe, der gereichte Biſſen, das Bahrrecht ıc. 


Drden, geiftliche, nennt man die georonete Lebensweiſe derer, welche 
fich ganz dem Dienfte Gottes, im Gegenſatz zu dent viel bewegten Ge— 
jchäftslebden der Welt gewidmet haben. Namentlich finden fich dieſe 
Orden im Chriftenthun vor, obwohl man einige Spuren des Ordens— 
weſens auch vor und außer dem Chriftenthun antreffen kann. Pacho— 
mus in Egypten ſammelte die zerftreut lebenden Mönche und legte da— 
durch ‚den Grund zu dem geiftlihen Drvensleben im Chriftenthun. 
Etwas fpäter entwarf der heilige Baſilius feine Hegel des gemeinfamen 
Lebens, Die bis auf den heutigen Tag im Morgenlande Autorität hat; 
und was der heilige Baſilius fir das Morgenland, das ift ber heilige 
Benedikt (ſ. d.) für das Abendland. 

Drden, weltlihe, nennt man Merkmale der Auszeichnung, mit 
denen der Staat verbienjtonlle Männer belohnt. Man theilt dieſe 
Orden in Berdienft- und adlige Ritterorden. 

Ordinariat, in der kath. Kirche, die höchſte geiftlihe Dbrigfeit eines 
Kirchſprengels; dann das Amt oder die Würde eines Ordinarius (ſ. d.) 

Ordinarius, der ordentliche, nämlich dev Profeſſor, der mit vollem 
Gehalt angeſtellte Lehrer an einer Univerſität. 

Drdinaten werben in der Geometrie Diejenigen geraden Linien 
genannt, welche innerhalb einer inneren parallel mit einander gezogenen 
und von der Achſe oder dem Durchnieffer in zwei gleiche Theile (Se- 
miorbinaten) getheilt werben. 

Drdination, N in der proteftantifchen Kirche Die feierliche Ein— 
jeßung eines Geiſtlichen in das ihm verliehene Amt und die Ertheilung 
der damit verbundenen echte und Dbligenheiten. Sie iſt ungefähr 
dafjelbe wie die in der fatholifchen Kirche übliche Priefteriveihe. 

Drdonanz, wid beim Militair derjenige Soldat genannt, 

welcher ſtets in der Nähe eines befehlhabenden Officiers muß, 

erbringen 

— die Dienſtwache; dann heizt auch Fo die Verordnung oder Vorſchrift 

über Alles, was den Soldaten in ihrem Quartier oder auf dem Mar— 
fche gereicht werben fol, und wie diefe fich zu verhalten haben. 
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Ornaden, in der Mithologie, Nymphen, die ſich vorzüglich auf den 
Bergen aufhielten und im Gefolge der Diana waren. 

Dregon: od. Dregan=- Gebiet zwiſchen dem Rodygebivge und dem 
großen cean in Nordamerika, zwiſchen Mexiko, Miffouri, Dfage, Dark, 

tour und Mandan, nur von Indianern bewohnt und Pelzhändlern 
durchzogen. Dieſer Landſtrich gehörte früher den Franzoſen und Spa— 
niert. Die nordamerikaniſchen Freiſtaaten kauften aber 2 das ©e- 
biet Aftoria ab und 1819 trat Epanien durch Vertrag alles Land an 
bie Bereinigten Staaten ab, worüber e8 an der Nordweſtküſte, nördlich 
von 42° N. B., verfügen Eonnte, diefe nördliche Grenze wird jeßt den 
Vereinigten Staaten von den Engländern beftritten. 

Orel, ein ruſſiſches Gonvernement zwiſchen Kaluga, Tula, Tam— 
bow, Kursk, Tſchernigow und Semlenk, 912 Quadrat Meilen groß mit 
1 Millionen 450000 E., eben und fruchtbar (holzreich namentlich.) Die 
gleichnamige Hauptſtadt liegt an der Dfa, hat 33000 E., ein Gymna— 
ſium, ein Priefterfeninar und ift Sitz eines Biſchofs. . 

Drelli, Johann Caspar, ein Brofeffor der Beredſamkeit und Her— 
meneutik am Carolinum zu Zürich; geb. zu Zürch 13. Februar 1787, 
geft. 6. Januar 1849. RR: 

Drenburg, ein ruffiiches Gouvernement, zwiſchen Miätka, Per, 
Tobolsk, Kirgifenland, Atrahan, Saratow, Simbirsk, Kafan und dem 
Schwarzen Meer, 5/49 Duadrat Meilen groß mit 1 Mill. 750000 E., 
fruchtbaren Boden und bebeutender Vieh- md au Die gleid)- 
San Hauptftadt liegt in einer weiten Ehne am Ural und zählt 10000 

inwohner. 

Orenburgiſche Linie, eine 250 Meilen lange Neihe von hölzernen 

.Feſtungen nnd Erdſchanzen im Süden des ruſſiſchen Gonvernements 
Drenburg, längs der Kirghiſenſteppe. Die Linie iſt in 6 verſchiedene 
Diftrifte getheilt. 

Orenoko, |. Drinoco. Du 

Dreftes, in der Mythologie und alten Gejchichte, des Agamenmon 
und der Clytämneſtra Sohn, wurde, al8 diefe ihren Gemahl (f. Aga— 
memmon) ermordete, auf Veranftaltung feiner Schweſter Eleftra ges 
vettet und bei feinem Dheim Strophius, Fürſten von Phocis, auferzogen, 
mit deffen Sohne Pylades er jene innige — ſchloß, weld 
ſpätern Zeit als Muſter genannt wird. Beide begaben ſich nach My— 
cene, und hier tödtete Oreſt ſowohl den Aegiſth, den Mörder ſeines 
Vaters, als, auch ſeine eigne Mutter Cytämneſtra. Kaum hatte er bie 
That "begangen, als er, unabläffig..von den Eumeniden gepeinig, in 
Wahnfinn verfiel. Das Orakel des Apollo zu Delphi ertheilte ihm 
endlid den Ausſpruch, daß er Nuhe finden werbe, wenn er nad) Tau— 
ris gehen und von dort das Standbild der Diana nad) Griechenland 


bringen würde. Zu Tauris nt follte er, einem alten Geſetze 


zufolge, wie jeder dorthin kommende Fremde, der Diana geopfert wer— 
den, und zwar von feiner eigenen Schweſter Iphigenie (ſ. d.); als biefe 
ihn aber erfannte, verfhob fie das Dpfer und entfloh in der nädjften 


® 
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Nacht mit ihm und jenem Freunde Pylades. Das von ihnen mitge— 
nommene Standbild der Diana brachten fie glüdlih mit in ihre Hei— 
mat, wo Oreſt, da nun die Jurien von ihm wichen, ven Thron von 
Diycene beftieg und feine Schweſter Elektra mit Pylades vermählte, fich 
felbft aber mit ver ſchönen Hermione, des Menelaus und der Helena 
—— Er ſtarb hochbejahrt und wurde nach feinem Tore göttlich 
verehrt. | 

Drfila, Matthias Joſeph Bonaventura, bis m der neueſten Zeit 
Profeſſor der mediciniſchen Chemie und dev gerichtlichen Medien in 
Parıs, geb. 24 April 1737. 

Drganisnıns, aud) die Drganifation, derjenige Bau eines Kör— 
pers, vermittelſt deſſen die flüjjigen Theile vefjelben in den verſchiedenen 
Gefäßen fich bewegen, verändern und durch Aſſimilation (}. 0.) un Die 
Subſtanz des Körpers jeibft übergehen fünnen. Hierdurch unterſcheiden 
ſich auch die organischen (mit Empfindung begabten) Körper von den 
Mineralien, „welche letzteren bloß durch Anwachſen oder Anhäufung 
gleichartiger Theile von augen her, entſtehen. CS heißt mithin Orga— 
niſch Alles, was ift und, durch fid) jelbft wirkt; im Gegenſatz vou Anor- 
giſch oder Unorganiſch, d. h. leblos, was als Stoff oder Mafje ziwar 
vorhanden, aber nicht durch ſich jelbit thätig iſt. Ein organiſcher 
Fehler, eine fehlerhafte Bejchaffenheit eines heile, befonders aber eines 
der Innern Gefäße des menfchlihen Körpers. — Drganifiren heißt 
einrichten; Dann fig. 3. B. ein Heer, einen Staat, einen gejelihaftlichen 
an. 2c. organiſiren, Ihnen die gehörige Einrichtung und Berfaflung 
geben. | 

Organon, heißt in wilfenjchaftliher Bedeutung die Theorie "der 
Kegeln, durch welche eine Wiſſenſchaft zu Stande kommt.“ 

Drgeade (orſchahd), ein. kühlender, mit Zucker abgekochter Gerſten— 
trank; aud) eine Art Handeimild 

Drgel, ein muſikaliſches ZTafteninftwument, bei den der Ton in 
Pfeifen entfteht, in welde der Wind durch Blasbälge vermittelt der 
Windlade eimdringt. Die ältefte Orgel ſoll Schon 340 beim Gottesdienfte 
in England gebraucht worden jein. Als ältefter Drgelvirtuofe wird An— 
tonio Spuarcialupo genannt, der um das Jahr 1430 lebte. j 

‚Drgien werben vorzüglich dienigen Feſte der Alten genannt, welche 
mit wilden Geſchrei und lärmender Mufif gefeiert wurden, dann über- 
haupt auch nächtliche Gelage, wo es fehr Iuftig zugeht und Anſtand 
und Sitte eben nicht jehr betrachtet werben. 

. Driani, Baronabé, Abbate, Diveftor der Sternwarte zu Mailand, 
ein verbienter ital. Aſtronom; geb. 1753 zu Garegnano bet Mailand 
geit. zu Mailand 1832. 

Orient, eigentlich die Gegend, wo die Sonne ſcheinbar aufgeht — 
Deorgen, Djten; dann insbejondere die gegen Morgen weit von Europa— 
gelegenen Länder, als: Dftindien, China, Japan ꝛc.; doch verfteht man 
darunter aud) diejenigen uns näher gelegenen Länder, Die wir unter dem 
Namen Levante (\ d.) kennen. 


Drientafif ches Kaiſerthum. Orkney Islands. 23 


Orientaliſches Kaiſerthum, ſ. Oſtrom. 
Orientiren, heißt die Kunſt, ſich, ohne fremde Unterſtützung, in 


einer Gegend zurechtfinden zu können. 


Oriflamme, Auriffamme ,- Die ehemalige Neihsfahne Frank— 
reichs, war urſprünglich die Kirchenfahne der Abtei von St. Denys, 
und wurde von den Abte dein jevesmaligen Beſchützer dieſes Kloſters, 
welches ehedem die Grafen von Verin und Pontoiſe waren, itberreicht, 
um, wenn es die Noth erforderte, für die Erhaltung der Freiheiten und 
Güter des Kloſters die Waffen zır ergreifen. Ste bejtand aus einent 
Stück feuerrothem Taffet in Form eines Panters, unten an drei Orten 
ausgeſchnitten, mit -Quaſten von grüner Seide und an einer goldenen 
Lanze befeſtigt. AUS in der Folge König Philipp J. die Grafſchaft 
Verin mit der Krone vereinigte, kam es ihin auch als Schirmvogt der 
Abtei zu, die Fahne zu tragen; ſie wurde nun bei den franzöſiſchen Hee— 
ren gerührt und ſpäterhin deren Hauptfahne. Get Carl VII. (15. 
Jahrh.) wurbe fe oh nicht mehr in Den Krieg mitgenommen. 
Drigenes, mit dem Beinamen Adamantius wegen gene uner⸗ 
müdlichen Fleißes, einer der berühmteſten und gelehrteſten Kirchenlehrer 
und Kirchenſchriftſteller des 3. Jahrhunderts; geb. zu Alexandria in 


Aegyten im x}. 182 nach Chr., geſt. zu Tyrus 254. Noch in ſeinem 


60. Jahre hatte er bei der Chriſten-Verfolgung unter dem römiſchen 
Kaiſer Diceus eine harte Gefangenschaft zu erdulden, aus welcher ev erft 
durch des Decius Tod befreit wurde. 

Originalität, d. h. Eigenthümlichkeit, Uneigenheit eines Menſchen 
oder Kunſtwerks, bedingt durch innere ſelbſtwirkende Kraft, freiſchaffende 
Eigenthümlichkeit — ein weſentliches Merkmal des Genies. 
Orinoco, Drenvc», Oronoeo, einer der Hauptſt. Südamerikas, 
entſpringt im Innern des Hochlandes von Guyana auf den Gebirgen 
von Parime und fällt, nadyvem ev gegen 300 andere Flüffe aufgenom— 
men ımd bei Maypuras und Mapara (oder Atures) koloſale Kataraften 
gebilvet hat, nad) einem Laufe von 330 Meilen durch mehrere Mün— 


dungen, der Inſel Trinidad gegenüber, in den atlantiichen Dcean. Ein 


Arm diefes Stroms, der Caſſiaquiri' oder Caſſiquiari, mündet in den 
Rio negro, wodurch eine Berbindung mit dem Maranhon entjteht. 
- Drion, ein berühmter Heros des mythiſchen Alterthums und großer 
Zagdliebhaber, wird gewöhnlich fir einen Sohn Neptuns und dev Nym— 
phe Merhllegehalten. Nach feinem Tode ward er nebft feinem Hunde als ein 
Geſtirn an den Himmel verjetst, welches von allen das glänzendſte ıjt 
und noch jet biefen Namen führt; es zeichnet fi) beſonders Durd) drei 
nahe an einander, in etwas fchräger Linie ſtehende Sterne (Jacobsſtab) 
im Gürtel aus, 
Driffa, eine brittifhe Provinz in Oftindien, 700 Duadrat Meilen 
gro mit 1% Million E., meift Hindus, am bengaliſchen Meerbuſen 
elegen. 
— Orkney Islands (ahrk' ni eiländs), orkadiſche Infeln, 67 au der 
Zahl, von Nordſchottland durch Die 24 Meilen fange und von 12 M.- 


% 
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breite Meerenge Pentland-Frith getrennt. Von ihnen ſind 29 Eilande 
bewohnt, (30); die andern werden zu Weideplätzen benutzt. Die größte 
Inſel ift Deainland oder Pomona. — Die ſüdlichen Orfney-In= 
jeln, Auftval-Drcaden, eine Infelgruppe öftlih) von Neufüdfhetland, 
u den Cibpolarländern gehörend. Sämmtliche Inſeln beftehen aus 
Sheoften Felſen, ohne alle Vegetation und nur vom Nobben bewohnt. 
Orlamünde, ein Städtchen von 1100 E. im Amte Kahla des Her: 
ogthums — an der Mündung der Orla in die Saale, auf einem 
——— Felshügel, mit den Reſten des ehemaligen Grafenſchlofſes. 
Die Grafen von Drlamünde ftanınten der Sage nad) von Wittefind 
ab. Das Gefdhledht erlojd, bereits 1447 mit dem Grafen Sigesmund. 
Ar Agnes, Gemahlin des Örafen Ottos II, welche zu Blaffenburg ihren 
Sit hatte, Inlipftkficd die fabelhafte Geſchichte eines gräulichen Rinbere 
mords und die daraus entftandene Sage von der weißen Frau. \ 

Drleans, — Hauptſtadt des franzöſiſchen Departements 
Loiret, an der Loire, mit 43000 E., einer Akademie, einem Collegium 
und einer Bibliothek. Das einſt der Yungfrau von Orleans auf der 
Loire errichtete metallne Denkmal wurde in der Nevolution 1793 zer 
ftört; doc ıft im J. 1804 auf Place de Martroy deren Broutceftatue 
anf Koften der Einwohner wider hergeftellf worden. Unter den 25 
Kirchen zeichnet ſich die gothifche Kathedrale aus. In Betreff des Han— 
dels gehört Drleans zu den bedeutendften Städten Franfreid)s. 

Drleans, Jungfrau von f. Arc, Jeanne d'; 

Drleans, Herzöge von, ein Nebenzweäig aus den franzöfifchen 
Königshauſe der Stämme Valois und Bourbon, der 1343 Drleand als 
Lehen erhielt, wozu fpäter nody Chartres Fam. Zu nennen find: Phi— 
ltpp, Herzog von Orleans, Negent von Frankreich während der 
Minderjährigkeit Ludwigs XV., A 1674, war ein Sohn Philipps, 
Herzogs von Drleand (des einzigen Bruders Ludwigs XIV., und des 
Stifter der noch blühenden Linie Boncbon-Drleane), und deſſen zweiter 
Gemahlin Charlotte Efifabetb von der Pfalz, einer der geadhtetften 
Frauen in Frankreich. Als Negent (jeit 1715 bis 1723) hat er, unge- 
achtet feiner Talente und eines im Grunde guten Charaktere, durch feine 
Perſönlichkeit ſowohl, als. durch feine Staatsverwaltung die erfte franzö- 
ſiſche Nevolution vorbereitet. Der berüdhtigte Dubois (f. d.), fein Leh— 
rer, war zugleich fein Verführer und der treue Gefährte aller Ausſchwei— 
fungen des jungen Bringen, denn, leicht ward es dem fehlauen Abbe, aus 
ſeinem Söglinge einen Wüſtling zu machen. Der Herzog, ftarb ben 
25. Dechr. am Schlagfluffe, einer Folge feiner Unmäßt Ei Louis 
Jofeph Philipp, Herzog von Orleans, Urenkel des Bornenannlen 
und gleich ihm durch Ausſchweifungen berüchtigt, geb. zu Gt. Cloud 
den 13. April 1747, ein Prinz, der jedes Gefühl fir Tugend, Ehre und 
Sittlichfeit abgelegt zur haben ſchien. In früher Jugend ſchon burd) 
bie niedrigften AnsiCrveiftmgen entnervt, trat er im Laufe der Revolu— 
tion zu den Jacobinern, ließ ſich nad) Abfchaffung der Königswürde 
den Namen Egalite (Gleihkeit) ‚geben, nahm jogar an beim Proceffe » 
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des Königs Theil und war unedel genug, ein Berdammungsurtheil aus- 
zufprechen; endlich aber ereilte auch pn fein Schickſal: einer Verſchwö— 
rung gegen die Sicherheit der Republik angeklagt, ward er anı 6. Nov. 
1783 vom Revolutions-Tribunale zum Tode verurtheilt und endete nod) 
an demſelben Tage unter dem Eiſen der Guillotine. Ludwig Phi— 
lipp, Sohn des Borigen, |. Ludwig Phlipp, König dev Franzofen. 
— Ferdinand Philipp Louis Charles Henri Iofepb, ältefter 


Sohn des Vorigen, vor ber Thronbefteigung feines Vaters Herzog von 


Chartres; geb. 1810 zu Palermo, feit 1830 Herzog von Drleans und 
Kronprinz von Frankreich, 1831 ſchritt er in Belgien ein, und im Nov. 
defjelben Jahres unterdrückte er eine Arbeiterrevolte in Lyon durch klu— 
ges und milde Benehmen. 1832 war er vor Antwerpen, 1835, in Algier. 
Am 30. Mai 1837 vermählte er ſich mit Helene Louife Elifabeth, Prin- 
zeffin von Medlenburg = Schwerin (geb. 1814). Auf einer Reiſe nad) 
teuilly im Juli 1842 verlor er fein Leben. Die Pferde gingen durd), 
der Prinz wollte aus dem Wagen fpringen, ftürzte jedoch, mit Heftigfeit 
— —— zu Boden, zerſchmetterte fich den Hinterkopf und gab 
nad) wenigen Stunden feinen Geiſt auf. | 

Orlow (arloff), dev Name eines altadeligen Geſchlechts in Ruß— 
land. Vorzüglich zu bemerken find die Brüder Gregor und Wleris 
Drlow, deren’ Vater unter Peter I. Dberftlieutenant der Steelißen 
war. Gregor, Adjudant des Generaffeldzeugmeifters Schuwalow, 
nachmals Günftling der damaligen Großfürftin Catharina (als Kaiferin 
nachher Catharina IL), fpielte eine Hauptrolle bei der Verſchwörung 
wider den Saifer Peter III. und beherrfchte fpäterhin, in den Fürften- 
ftand erhoben, lange Zeit die Kaiſerin unumſchränkt, bis dieſe endlich, 
aufgebradyt durch fein troßiges und ungeftümes Benehmen, ihn zu ent= 
fernen fuchte; er ftarb im April 1783. Gein jüngerer Bruder Alerts 


ſchwang fid} vom Unterofficier bei der Garde bis zum Admiral empor, 


und hatte, wie fein Bruder beveutenden Antheil au der Nevolution in 
Rußland, wobei er fi) durch Kühnheit befonders auszeichnet... Wegen 
des unter feinem Befehl erfochtenen Sieges über die türkiſche Flotte und 
deren Verbrennung im Hafen von Tſchesme (1770) erhielt ex den Bei— 
namen Tſchesmenskoi. Nach dem Tode der Kaiſerin Catharina, Die 


: ihn die größten Auszeichnungen und unermeßliche Reichthüner verliehen 


hatte, begab er ſich als Paul I. den Thron beftieg, auf Keifen und 
fehrte erſt — deſſen Tode nad) Rußland zurück, wo er im Januar 
1808 zu Moskau ftarb. — Gregor, Graf von Orlow, ruſſ. Senator, 
ge Kath und Kammerhere des Kaifers Alerander, Mitglied nıehrerer 
kademien, hat fidy als hiſtoriſcher le rühmlid) befannt ge= 


- madt; geb. 1777 zu Petersburg geft. daſelbſt den 4. Juli 1826. Seine 


zu Paris (17. Dec. 1824) verjtorbene Gemahlin, eine geborne Gräfin 
von Soltifow, verwandte einen Theil ihres Vermögens zur Aufmunterung 
des Verdienſtes. Die ſchöne Ausgabe von Kriloff's aus dem Ruſſi— 
hen ins Franzöfifche und Stafienifche überjetten Fabeln ift zum Theil 
Ihren Bemühungen zu verbanfen. 


« 
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Orlogſchiff, ſo viel als Kriegsſchiff, oder überhaupt ein Schiff, das 
bei einer Seeſchlacht mit in der Linie ſteht. | 
Drmond, der ältefte und wichtigfte Titel des Hanptzweiged ver 
weit verbreiteten iriſchen Familie Butler. u 
Ormus, eine Injel im perfiichen Meerbuſen, an der Küſte ver 
mwejtperfifchen Provinz Kerman, ein lt deſſen Oberfläche 
mit Salz und Schwefel bedeckt iſt. Auf derſelben unterhäkt der Iman 
von Maskat (auf der arabiſchen —28 eine kleine Feſtung mit 200 
Soldaten. | : 2 
Drmuzd, heißt in Perfien bei den Anhängern dev Lehre Zoroafters 
die Gottheit und zwar die gute. Ex wird als Erftgeborner aller Wefen, 
als König der Welt, mitten un Himmel auf einen hohen Throne fitend, 
und als eiwiger Duell der Sonne und des Lichts verehrt. 
Drnamente, Berzierungen an Gebäuden. 
Ornat, wörtlich Schmück, namentlid) die Kleivung der Getjtlichen 
ber Amtsverrichtungen. e 
Ornithologie, derjenige Theil der Naturgejchichte, der befonders Die 
Beichreibung ver Vögel entbält Drnithologifc was dahin ein— 
jahlägt, — Die Drinithomantie, das Wahrfagen vernuttelft der Vögel, 
nämlich aus ihrem Fluge, Gejängen, Freſſen zc. 
Orognoſie, die Berg- oder Gebirgskunde. Die Drographie, 
die Berg oder Gebirgsbeſchreibung. | | 
Oronocyo, |. Drinoceo. | 
Drontes, oder Aaſi, ein Fluß in der aſiatiſchen Türkei, entjpringt 
im Paſchalik Damasf, anf der Dftfeite des Libanon, und füllt bei Suüͤ— 
vadic ind mittellaändifche Meer. 
Orpheus, (2jyl6.), in der Mythologie und alten Gefchichte, ein be— 
rühmter griechiſcher Barde und Dichter, Mufifer ımd Philoſoph, war 
ein an des thracifchen Königs Oeagrus und der Mufe Kalliope. 
Er fpielte Die Harfe und fang jo vortrefflidy und bewegend dazu, Daß 
Steine, Bäume, Löwen ımd Panther ihm nachgingen, wm feine ent= 
züdende Mufif zu hören. Diefe Wirkung feines Saitenfpield auf leb— 
loſe und unvernünftige Wejen iſt allerdings eine poetiſche Hebertreibung, 
die aber die Wahrheit zum Grunde hat, daß Orpheus die Gemüther. 
feiner rohen — durch fein Spiel zu rühren, und geſchmeidiger“ 
u machen gewußt habe. Ueber fein ——— in der Unterwelt, wegen 
— Gattin Euryceid ſ. dieſen Art. Nach dem Verluſte dieſer gelieb- 
ten Gattin heirathete ev nicht wieder, ſondern irrte traurig in den thraci— 
ſchen Gebirgen umher. Bei dieſer Öelegenheit fiel ev den Bacchantinnen 
in die Hände, die ihn in ihrer Raſerei zerrifien. 
Orrerium, ſ. Blanetarium. 
Orſini, ſ. Urſini. . | Ä 
Orſowa, Alt, oder Rushawa, ein Marftfleden von 1000 €. 
(Serben und Griechen) im Bezirke des wallachiſch-illyriſchen Grenzre— 
giments. Seit 1739 find die Feltungsiwerfe abgetragen. Bei dem 
großen Erdbeben vom 28. Januar 1838 ftürzten hier 50 Häufer ei. 


+ 


\ 


⸗ 


Orſowa. Oryktochemie. 27 


Orſowa, Neu—-, (türk. Ada-Kaleſſind. h. Inſelfeſtung), eine 
berühmte Feſtung mit türkiſcher Beſatzung in der Nähe von Altorſowa 
auf einer Donauinfel, am Eingange zu dem berühmten Strompalje des 
eifernen Thores. Die Stadt jelbit it erbärmlidy gebaut. Die Feſtuüng 
— 1718 von den Oſtreichern angelegt. 1738 ging ſie an die Tür— 

en über. 

Orteles, Drtler, eine 12059 Fuß hohe Alpe in Tyrol, im Ober— 
inthalkreiſe. 

Ortenburg, ein niederbayeriſcher Marftfleden mit dent wohler— 
haltenem Schloſſe der alten Grafen von Ortenburg. Dieſes mächtige 
Geſchlecht, das ſich einſt in den Beſitz Niederbayerns theilte, ſtammt. 
von den rheiniſchen Grafen von Sporheim ab, deſſen Nachkommen wur— 

-den bald fehr mächtig im Kärnthen. Die kärnthiſche Linie ſtarb aber 

ſchon 1421 aus. Der erſte Ortenburger in Bayern war Rapoto I. 
- (1190). 1209 wurden die Grafen Pfalzgrafen in Bayern. Die. pfalz- 

Aalen Linie hatte ihren Sig befonders zu Griesbach, der gräfliche zu 

Drtenburg und Murach. Bald aber fant ver Flor der Familie. Int 

16. Jahrhundert hatte ſie bereits faſt nichts mehr inne, als die kleine 

Reichsgrafſchaft Ortenburg in Bayern, mit einem Flächeninhalt von 

1% Duadrat Meilen. Graf Karl Yofeph verlor 1806 die Reichsun— 
- mittelbarfeit. i \ 

Orthodorie, die angenafte, alleinige Rechtsgläubigkeit der Lehrer 
oder Häupter einer Kirche, hinfichts des Kirchenglaubens, im Gegenſatz 
von Senats > 
Orthöepie, derjenige Theil der Sprachlehre, weldyer die richtige 

Ausſprache der Wörter zum Gegenftande hat. 

Orthogon, in der Geometrie, diejenige Figur, welche jo viel rechte 
Winkel hat, als man ihr geben fann, anı Rechteck. 

Drthographie, die Kımft, Die Wörter mit den richtigen Buch— 
—— zu ſchreiben. Die Orthographik iſt die wiſſenſchaftliche An— 
eitung zu dieſer Kunſt. 

Orthopädie (aus dem griechiſchen orthos d. h. grade und paideia 
d. h. Bildung des Kindes) derjenige Theil der Chirurgie, der ſich damit 
beſchäftigt, die Kinder körperlich grade zu ziehen oder die körperlichen 
Au und Gebrechen bei jungen Kindern zu verbejfern und zu heilen. 
Orthopädiſches Inſtitut, Anftalt zur Heilung von’ Berkrüppelungen 
des menſchlichen Körpers. 

Ortler, f. Diteles. 
doOrville (d'orwil), Jacques Philippe von 1736 bi8 1742 Bros 
fefjor der. Geſchichte, der Beredſamkeit und griech. Sprache zu Antfter= 
dam, ein verdienter Philolog und Kritiker; geb. 1696 zu Amſterdam, 
geſt. daſelbſt 1751. | : 

Oryktochemie, die Unterfuchung und Scheidung ver Geſteine. Die 
Dryftognofie, derjenige Theil der Mineralogie, welcher die Foffi— 
lien in einer natürlichen Drdnung unter feftgefetten Benennungen und 
nad bejtimmten. Kennzeichen erfennen lehrt. Oryktognoſtiſch was in 
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dieſe Lehre einſchlägt. — Die Oryktogxaphie, die Beſchreibung der 
Foſſilien. — Die Oryktologie, die Lehre von den Gebirgsarten, 
d. 5. von dem ©eftein, woraus ein Gebirg befteht, audy: „die Kenntniß 
der Berfteinerungen. 
Dfages, a. Gebiet der Oſagen, in den vereinigten nordamerikani⸗ 
ſchen Freiſtaaten, vom obern Dfages bis zu den Arkanfas. Diefe freie 
Völkerſchaft wird in bie Arkannas — b. Fluß in dieſem Ge— 
biet, mündet in den Miſſouri. | 
Oſann, Emil, Doctor der Medicin und Chirurgie, Profeffor bei . 
der Unierfität und bei der Königl. mediciniſch-chirurgiſchen Akademie 
zu Berlin, praftiicher Arzt dafelbjt und Mitglied vieler gelehrten Ge— 
jellfehaften, ein fehr ee Sähriftfteller im Gebiete dev Medicin und 
Chirurgie; geb. zu Weimar d. 25. Mai 1797, geft. 1842. 
Dfcillation, die Schwingung, ſchwingende Bewegung (4. B. des ‘ 
Perpendikels). DI lretore, En ſchwungartig Jchaufelnd. 
Oſcilliren, Schwingungen mad) 
bewegen. | 
aha, Andreas, emer der gelehrteften Theologen des 16. - 
Jahrhunderts, dev aud in der Philofophie, Mathematif und Medicin 
gründliche Kenntniffe befaß; geb. 1298 zu Gunzenhaufen in Baiern, 
geft. 1552. Im Sahr 1522 wurde er Prediger an der Sebalduskirche 
zu RE, da ihm aber jeine Streitfucht viele Feinde zirgezogen hatte, 
ging er nad) nd Je wo er 1549 Prediger und gistelfer wurde. 


en, ſich ſchwingend bin und her 


Sein Sohn und feine Enkel haben ſich ebenfalls als gelehrte (befen- 
ders polemifche) Theologen befannt gemacht. 

Dfiander, Friedrich Benjamm, Profeffor und Hofrath zu Göttin— 
gen, einer der ausgezeichnetften zus der Entbindungsfunft, die er in 
der Theorie und Praxis förderte; geb. 1759 zu En im Königreich Wür⸗ 
temberg, geſt. d. 25. März 1822. Seine zahlreichen, beinahe alle Theile 
der Arzneiwiſſenſchaft, vorzüglidy aber die Entbindungskunſt, berühren- 
den Schriften zeugen von einer feltenen Belefenheit auch in Fächern, die 
nicht zunächſt zu Meiner Wiſſenſchaft gehören. 

Dfiris, in der Mythologie, eine von den Hauptgottheiten Aegyp— 
tens, war ein Sohn des Saturn und der Rhea, Bruder und Gentahl 
der Iſis (f. d.), mit welcher er den Horus zeugte und gemeinfchaftlid) 
mit ihr eine Seit lang Aegypten beherrfchte und fehr wohlthätig für 
das Land wirfte Er und Sir zufammen werben oft als Sinnbilder 
der Sonne und des Mondes vorgeftellt. 

Oskar, Johann Franz, feit 1844 König von Schweden und Nor- 
wegen, geboren den 4. Juli 1799 zu Paris, Sohn des Königs Karl 
Solana XIV. 

Dsmanifches Reich. (Geſchichte). Im Norden von Kaukaſus, 
zwifchen dem ſchwarzen und dent Faspifchen Meere, öſtlich von, ben 
eßtern, jenſeits des Oxus Dis hoch an die Ufer des Irtiſch hinauf, 
wohnte feit uralter Zeit ein mädhtiges Volk, die Türken, von den Euro- 
päern auch Tartaren genannt, — Sitte und Sprache weſentlich von 
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den ſüdweſtlich wohnenden Mongolen unterfchieven. Sie bildeten ein 
ahlreiches, Eriegerifches Nonradenvolf, das ſich bald in Hauptſtämme und 
Srehenziweige theilte, welche von Dften nad) Welten zogen; in Aegypten 
und Syrien entjtanden türkiſche Dynaſtien; an den Wern der Ströme 
Drus, Indus und Ganges gründete der fiegreihe Horbenführer Mah— 
mub um das Jahr 1000*eim großes Reich: zu Gazna ftand fein Zelt 
und viele Länder waren ihm unterthan. Nach feinem Tode aber zerfiel 
bald das gewaltige Keih. Horden und Türkomannen, angeführt von 
ZTugrulbegh. dem Enkel Seldſchucks — Seldſchuckiſche Türken — ſtröm— 
tee herein, nahmen die öftlihen Provinzen jenes Reichs ‚und wurden in 
Kırrzem die Herren von Perſien, Shrien und Sleinafien. Dem byzan— 
Au Reich galt nunmehr ihr Angriff, und es fehien verloren, da Drei 
Helden unter den Seldſchucken einander ——— wie ſie ſelbſt die Araber 
in der Blüthezeit des Chalifats nicht geſehen hatten: Togrulbegh, Alp 
Arslau und Maler Schach (1072—1092). , Aber nad) des legten Tode 
theilte fi das Reich und es entjtand in Kleinaſien eine eigene Dyna— 
ftie, die ſich 220 Jahre lang erhielt, bis fie endlid, von der Gewalt der 
Mongolen zu Grunde ging. — Ein Stamm der Seldſchucken, 200 Fa— 
milien ftarf, hielt fi} im feiner Nationalität aufrecht und hatte um 1300 
einen ſehr mächtigen Anführer in Dsman, der abermals eine unabhän- 
gige Dynaftie gründete; von ihm hieß das Boll Osmanen. Er be- 
mädhtigte fich nad) und nad) leinafiens, und fein und jeined Sohnes 
Orchai (Urchan) Herrfherfit ward Burſa. Drdan übte zuerſt in fei= 
nem Stamme die höchſten Souverainetätsrechte des Islam, Tieß 
Münzen mit feinem Gepräge ſchlagen und’ feinen Namen im Freitags 
gebete nennen. Er gab dem Reiche eine feſte Orbnung, eroberte Nico- 
mebien und Nicäa und ward gefürchtet weit und breit. Sein Nachfol— 
ger Murad I. (1359) eroberte alles Land vom Hellefpont bis zum 
Hämus, nahm Aorianopel und machte e8 zu feiner Reſidenz (1361). 
Da wankte die Herrſchaft in Konftantinopel; Pabſt Urban V. jchrieb 
in der Noth einen Kreuzzug aus, aber die Türken ſchlugen bie dhriftli- 

hen Schaaren und umnterwarfen fid) das ganze Land zwiſchen ver Donau 
und dem adriatifchen Meere. Deftere Empörungen arten unter dein 
fühnen Volke auf, wurden unterdrückt, — aber eine bradyte dem Mu— 
xad den Tod. Bajazeth (1389—1403) beftieg den Thron; feine erſte 
Handlung war, daß er feinen Bruder Yacııb —— ließ. Er war 
Al und ſchnell, weßhalb man ihm den Namen „ver Blitze“ (Jildi— 
rim) gab;.er drang über die Donau vor, bemädhtigte fih aller feiten 
Plätze in Thracien, Macedonien und Thejjelien, fiel in Griechenland 
ein und unterwarf fich faft ganz Kleinafien. Für das Abendland ward 
die Gefahr immer dringender; da bat König au bon Ungarn um 
Hilfe; fie Fam; von Frankreich die Blüthe des Adels unter dem Sohne 
Philipps von Burgund, dem Herzog Fobann, dem Unerfchrodenen — 
mals Grafen von Nevers), aus Deutſchland zogen viele Schaaren Ta— 
pferer heran; das Heer zahlte 60,000 Streiter; vor Nicomedien kam es 
zur Schlacht. Dem Halbmonde blieb der Sieg; Ronftantinopel wäre 
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Schon jeßt gefallen, wenn nicht der Mongole Timur (Timur⸗lenk, der 
Lahme, Tamerlan, Timnrlan genannt), von feinen Bolfe „der große 
Wolf, „ver Herr der Zeit,“ „der Eroberer. der Welt“ betitelt, — e, 
welcher binnen 35 Jahren ſich die Völker von der chineſiſchen Mauer 
an bis zum Mittelmeere unterwarf und 26 Kronen auf einem Haupte 
vereinigte, — in das Land des Siegers gefallen wäre. Bajazeth zog 
ihm entgegen und warb bei Ungora gejdlagen, gefangen und ſtarb in - 
der Gefangenſchaft. Unter Bajazeths Söhnen herrſchte zehnjährige 

Anarchie und Blutvergießen; endlich unterjodyte fein vierter Sohn Mu— 
hammed I. alle Prätendenten. Geine Regierung (1413—1421 wear 
nicht fo bewegt, wie die feiner Vorgänger; er ſchloß Friede mit Vene— 
dig, ftillte mehrere Empörungen, unternahm große Bauten und grüu— 
dete mwohlthätige Anftalten. — Murad IL. (1421—1451) machte in 
Griechenland Eroberungen, ward jedod) von einem großen, aus Ungarn, 
Bolen, Servien, Wallachen und veutfchen Kreuzfahrern beftehenden 
Heere, das der tapfere Wojwode von Siebenbürgen, ſpäter Ungarns 
Reichsverweſer, Johann Hunyades anführte, kräftig angegriffen und 
zweimal gefchlagen. Aber groß un Unglüd, ſammelte ev ein neues, 
jtärferes Heer und ſchlug die chriſtlichen Schaaren bei Worna und dann 
bei Koſſoba, 1444 und 1449. — Ihm folgte der gewaltige Muham— 
med II (1451 —1481). Er begann feine Helvenlaufbahn mit der Ero- 
berung von Konftantiopel, das am 29. Mai 1452 fiel und enbigte fie 
mit der von Otranto in Apulien. Dex lette griechiſche Kaifer, Kon— 
ftantın Paläologus, ftarh mit den Waffen «in der Hand auf den Mau— 
ern dev erſtürmien Stadt. Die „Janitſcharen“, ein kriegeriſches Korps, 
das ſchon Orchan geftiftet, und das feine eigenthümlichen Einrichtungen 
bewahrte, zu Muhammeds II. Zeiten 30,000 Mann ſtark, in 160 Oda's 
getheilt, halfen vorzüglich die Siege gewinnen. Auch Servien ward 
erobert, der ganze Pelopones bis auf wenige Inſeln, welche den Vene— 
tianern blieben. Rhodus widerftand tapfer unter dem roßmeifter 
Peter Daubuffon; ein gegen den Sultan ausgejchriebener Kreuzzug hatte 
feinen Erfolg. — Unter feinen Nadyfolgern erhielt das türkiſche Neid) 
immer neue Vergrößerungen in Europa, Afien und Afrika; unter der 
ſechs und vierzigjährigen Negterung Soltimans I. (1520—1566) ftand 
es in der höchſten Blüthe feiner Macht. Belgrad und Rhodus fielen 
vor feinen fiegreihen Waffen; nad) dem Siege bei Mohacz (1526) be- 
mächtigte ex ſich großer Landſtriche am linken Donauslifer; die Fürften 
der Moldau und Wallachei wurden ihm zinsbar; in Wien nahm ev Bag 
dad und Jrak-Arabi; Die Seemacht brachte er wieder zu einev Achtung 
gebietenden Höhe; vortreffliche innere Einrichtungen verdankten ihm ihr 
Entftehen. — Er ftarb vor der ungariſchen Bergvefte Sziget) (Griny). 
— Mit feinen Tode war der glänzendſte Zeitraum für die türkiſchen 
Waffen dahin; zwar wurde 1596 Cypern (von den Venetianern), 1669 
Candia genommen; Muhammed I. drang 1682 nod) bis nad) Wien 
vor; aber Defterreih8 Banner hoben fi; Prinz Eugen zeigte ihnen 
die Ueberlegenheit der deutfchen Waffen und in nad) einander folgenden 


um 
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Friedens-Abſchlüſſen (Karlowitz und Paſſarowitz) mußten fie den Be— 
ſitzungen am: linken Donau-Ufer faſt ganz entſagen. — Glücklicher waren 
die Türken anfangs gegen die Ruſſen, noch 1711 am Pruth gegen Peter 
den Großen. Doch —— konnte auch mit ihnen der Friede von Kut— 
ſchuk-Kainardſche (1774) nur durch große — erkauft werden, und 
die letzten Kriege mit Rußland haben der Türkei ſtets bedeutenden Nach— 
theil gebracht; 1812 unter Mahmud IL ging Beſſarabien und ein 
Theil der Moldau, 1829 die Dberherrfchaft über die ganze Moldau, 
Wallachei und Servien verloren; auch Griechenland errang nad) neun— 
jährigem Kampfe feine Freiheit. Im Innern begann Mahmud mäch— 
tige — 1826 löſte er nach einer furchtbaren Schlächterei das 
Corps der Janitſcharen auf, 1831 gerieth der Sultan in Conflikt mit 
ſeinem übermächtigen Vaſallen, dem Vicekönig von Aegypten, der ihn 
nöthigte bei den Erbfeinden ſeines Reichs, den Ruſſen, Hilfe zu ſuchen. 
Als Mahmub- II. ven 1. Juli 1839 ſtarb, folgte ihm fein 16jähriger 
Sohn Alu Meſchid. Der Sultan wırde von dent Paſcha Aegyptens 
nur durch die Intervention dev chriſtlichen Mächte befreit (Bgl. 12. Yan. 
1841). Innere Aufftäude, in neuefter Zeit namentlid; der der Monte— 
negriner, ſchwächen das bereit jinfende Reich. 

Osmium, ein Schwermetall, das fid, mit Platın und Iridium ges 
mengt in der Natur vorfindet. | j 
Ssnabrücek, ein Fürftenthum des Königreichs Hannover (43 D.-M.) 

das nebft dem Herzogthum Arenberg Meppen, ver niederen Grafſchaft 

Lingen und der Graffchaft Bentheim, die 105 D.-M. große Landroſtei 
Dsnabrüd mit 270,000 E. bildet. Die gleichnamige Hauptftabt Tiegt 
am linken Ufer der Lahn, ıft Eiß eines Biſchofs, hat. 1 katholiſches und 
1 evangeliiches Gymnaſium, eine Handelsſchule, ein Schullehrerjeminar, 
3 Hofpitäler, 4 Kirchen und 12500 E., die Fabrifen in Wolle, Yein- 
wand, Damaft ır. |. w. unterhalten und Handel mit Getreide, Leinwand, 
Schinken und anderen Erzeugniffen der Umgegend nad) Bremen, Ham— 
burg, Holland, England ꝛc. betreiben. — Osnabrück ıft ein ſehr alter 
Drt. Um das Jahr 700 gründete der Apoftel Bernhard dafelbft die 
erite Kirche. 1082 wiirde Dsnabrüd freie Reichsſtadt und Mitglied 
der Hanſa. Während der Einführuftg der Neformation verlor es in 
den Streitigfeiten mit den Biſchöfen 1523 Freiheiten. Im weitphält- 
jhen Frieden, der hier 1648 unterzeichnet wurde, erhielt es abwechjelnd 
einen katholiſchen und einen proteftantifchen Biſchff. 1803 Fam die 
Stadt an Preußen, 1807 an Weftfalen, A810 an Frankreich und 1815 
an Hannover. ar; Re: 

Döning, |. Teutoburger Wald. 

Oſſa, ein Hohes Gebirge. in Thefjalien,” jet Kiſſavos in SFanjah 
oder Janina, durch den Peneus und das Thal Tempe vom Olymp 
getrennt. Im früheften Alterthume wurde es, Der Sage nad), von den 
Tentauren bewohnt. 

Oſſegg, ein berühmtes Ciſterzienſerſtift im böhmiſchen Kreiſe Leit— 
meritz. 


nu 
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Oſſenbeek, Jan, berühmter niederländiſcher Maler aus Rotterdam, 
eb. 1627. 
Oſſer, ein 4447 Fuß hoher Berg des Böhmerwaldes mit zwei - 
Telsgipfeln. J | 

Dffeten, ein kaukaſiſcher Volksſtamm im ruffishen Ajien, die na- 
— Viehzucht treiben, gebilpet und zum größten Theil auch Chri— 
ften find. 

Oſſian (ma elle Ausſprache: aſch'iänn), der berühmtefte 
aller befannten Barden, lebte wahrjcheinlid 300 J. nad) Chr. am Hofe 
ſeines Vaters, des Königs Fingal in Calevonien (dem nordweſtlichen 
Theile Schottlands). In jüngern a jelbft ein durch Tapferkeit 
ausgezeichneter re erblindete ex im Alter; fein tapferer Sohn Oscar 
blieb in der Schlacht, und Dffian fang, nad der Barden Gewohnheit, 
die Thaten feiner Familie und feines Roffeg in der caledoniſchen md - 
herſiſchen Sprache, theils in größern, theils in Eleinern Liedern. 

Oſſung (ſp. Offunja), Don Pedro Tellez y Giron, — von, 
ein berühmter Staatsmann und Krieger, geb. 1579 zu Valladolid. Er 
wurde 1611 Vicekönig von Sicilien, 1616 Vicekönig von Neapel, geſt. 
1824 zu Almeida. 

Dften, ſ. Morgen. : 

er Adrian von, ein berühmter Maler aus Lübeck, geb. 1610, 

eit. 1685. Y 

i Dftende, eine Stadt von 12,000 E. in der belgischen Provinz Weitz 
flandern, an ber Nordſee, eine Feſtung zweiten Ranges, mit einem ge- 
ränmigen Geehafen, einent gut eingerichteten Seebade, einer Schiffe: - 
werfte und vielen Fabriken. Die GSeefijcherei bildet einen Hauptnah— 
rungszweig. — Die Stadt DOftende befteht feit 1072. Vorher war fie 
ein Dorf, 1583 wurden bie regelmäßigen Befeftigungen angelegt. 1601 
bis 1604 wurde es von den Spaniern belagert und endlich überrum— 
pelt. 1706 nahmen es die Aliirten, 1718—1731_beftand hier eine ojt- 
indiſche Handeldcompagnte. 1745 nahmen es die Franzofen. Im Aache— 
ner Frieden fam es au Deftreih. 1814 Fam e8 an die Niederlande, 
1830 an Belgten. | 

Dfteologie nennt man denjenigen Theil der ſpeciellen Anatomie, wel- 
her ſich mit der Lehre von den Knochen bejchäftigt. i 

Oſtermann, Heinrich, Joh. Friedrich, Graf, ein in der ruffiichen Ge— 
Ichichte merfwürdiger Mann, war der Sohn eines Tutherifchen Geiſtli— 
hen in Bodum, einer Stabt in der preuß. Grafſchaft Mark. Nachdem 
er in Jena ftubirt hatte, trat er 1704 in die Dienfte des ruffiihen Vice- 
admirals Cruys, der ihn dem Kaiſer Peter I. als einen fehr geſchickten 
Mann empfahl. Bon diefem Augenblide an leiſtete er dem ruſſiſchen 
Hofe die nüglichften Dienfte. Peter ernannte ihn zum Geheimrath und 
erhob ihn in den Freiherrnftand. Im Jahre 1730 erhielt er die Gra— 
fenmürde, und die Kaiferin Anna machte ihn zum Kabinetsminiſter. 
Unter der Regierung der Kaiferin Elifabeth aber wurde er (1741) in 
Folge von gegen ihn gefchmieveter Cabalen als Verbrecher verhaftet 
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und zum Tobe verurtheilt. Schon hatte ev das Schaffot beftiegen und 
der Henker, das Beil erhoben, als ihn angefimdigt wurde, daß Die Kai— 
ferin feine Strafe in Berbannung nad) Bereſow verivanble, wo er dei 
25. Mai 1747 ſtarb. Seine beiden Söhne, welche finderlos waren, 
adoptirten die Söhne ihrer Schwefter, weldye num den Namen Toljtoy- 
Dftermann annahmen (ihr Vater war der General Tolftoy) ind ſich 
in Hof, Civil und Militairdienſten rühmlichſt auszeichneten, Beſonders 
ift der Name Dftermann durch die Schlacht gegen den franzöfifchen 
General Dandamme bei Culm (23. Auguſt 1813) von neuen berühmt 
geworden. | 

Dftern, nennt man eines der Hauptfefte der chriſtlichen Kirche, dem 
Andenken an die lieh Jeſu Ehrifti gewidmet, Der Name wird 
auf verfchievene Weiſe erklärt. Vielleicht hängt ev mit dem Tateintjchen 
Worte Hostia, Ostia d. h. Dpfer zuſammen, was man als die Ueber— 
feßung von Pascha (j. d. u. vgl. 1 Kor. 6, 7.) anjehen könnte. Be— 
reits ın den erften Zeiten der chriſtlichen Kirche entftand über das Dfter- 
-feft ein wichtiger Streit, indem die Ihriften des Abendlandes dieſes 
Feſt an dem auf dem vieyzehnten Taͤg des Monats Nifon folgenden 
Sonntage feierten, die morgenländiſchen Ehrijten aber an dei 14. Tage 
diefes Monats felbft. Das erfte Soncil von Nicäa 325 entſchied aber 


„daß Dftern ſtets nad) dem erften Bollmonde im Frühling gefeiert 


werben, wenn jedod) dieſer Bollmond jelbft auf einen Sonntag fallt, 
auf den darauf folgenden angeſetzt werben jolle.“ 

Dfterode, eine Stadt von 6000 E. im hannöverſchen Fürſtenthum 
Grubenhagen an der Söhn und am Fuße des Harzes, mit bedeutender 
Induſtrie. 

Oſtfriesland, ein ehemaliges Fürſtenthum 54% Q.-M. groß mit 
175,000 Einwohner —— dem deutſchen Meere, Oldenburg, Meppen 
unp Holland. — Alberich von Oſtfriesland wurde 1454 zum Reichs— 
grafen erhoben, 1654 erhielt Emo IV. die Reichsfürſtenwürde. 1744 
erloſch mit Karl Edzard das fürftliche Haus. Nunmehr kam das Land 
zufolge eines Neichgrafend von Seiten Des beutfchen Kaifers an Preuſ⸗ 
jen, das e8 aber 1815 an Hannover abtrat. 

Dftgothen, nannte man denjenigen Theil der Gothen (j. d.), Die 
zwifchen den Boryithenes und dem ſchwarzen Meere wohnten und unter 
dem Königsgeſchlecht der Amalen ftanden. Als die Hunnen in Europa 
einbrachen, wurden fie von denfelben unterjodht, machten fid) aber nad) 
ven Tode Attila wieder frei. Don Oſtrom aufgefordert machten” fie 
dem Reiche des Odoacer in Italien ein Ende ımd gründeten unter ih— 
ren berühinten Könige Theodorich d. Gr. ein Neid) in Ytalten, das bis 
544 beftand, wo demfelben, nachdem er beyeit8,; von Belifar befriegt 
worden war, durch Narſes ein Ende .gemadt wurde. | 

Dftia, eine Stadt im Kirchenſtaale, am Einfluß eines Arms der 
Tiber ins Meer, in der Nähe der pontinifcyen Sümpfe, wodurch ber 
Drt fehr ungefund wird und aud) immer mehr verödet. Der Hafer 
ift größtentheil verfandet. Das nur noch durch Trümmer erfennbare alte 
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34 Oſtindien. — Oſtrog. 


Oſtia, einſt ſo mächtig wie Rom, weil von dort aus ſeine von ſeewärts 
eingegangenen Bedürfniſſe ihr zukamen, und für einige Zeiten gefeiert 
durch Vigils Geſänge und durch die Sage, welche den Trojaner Aeneas 
dort landen ließ, ge damals gegen 80,000 Einw., jett kaum 100. 
Das heutige Oſtia liegt von dem alten eine Heine Strecke entfernt 
landeinwärks. ae 

Dftindien, das eigentliche Indien, aud) Hindoftan oder Vor— 
derinbien in weiteren Sinne, eine große Halbinfel Südaſiens im in= 
diſchen Meere, begrenzt im D. von den hinterindiſchen Staaten Achent 
und Birma und dent bengalifhen Meerbufen; "im ©. vom indiſchen 

Meere; im MW. von eben demfelben, Beludſchiſtan und Kabuliſtan und 
im N. vom Himalayagebirge. _ Vgl. d. Art. VBorderindien. Ä 

Dftindienfahrer nennt man diejenigen Schiffe, welche von ben 
europäiſchen nad) zn handelnden Compagnien ausgerüſtet wer— 
den. Sie find gewöhnlich etwas größer als Fregatten von AO Kano— 
nen, führen aber bloß 20 Geſchütze, neun- und fechspfünber. 

Ditindifche Compagnien werden Gefellfehaften mehrerer Kaufleute 
genannt, welde in der Abſicht zufammengetreten find, mit vereinten 

Kräften und Mitteln, und vom Staate ausſchließend dazu privilegirt, 
Handelsgeſchäfte nad) Dftindien zu treiben. 8 giebt joldyer. Handels— 
geſellſchaften von verſchiedenen Nationen, unter denen die berühmtefte 
und wichtigfte die englifche ift, geftiftet 1600. durch einen Freiheits— 
brief der Königin Elifabeth; ferner die holländische, geftiftet 1602; 
die dänische, geftiftet 1618; die ſchwediſche, geftiftet 1631; die ſchon 
1487 geitiftete portugiefifche ward 1640 wieber aufgehoben. —— 

Oſtjäken, ver Name zweier aſiatiſch-ruſſiſcher Völkerſtämme. Die 
Jeniſeiskiſchen leben nomadiſch in der Mitte Sibiriens. Die Obi— 
ſcheen Oſtjäken ſind ein finniſcher Volksſtamm im Gouvernement 
Tobolsk und Tomsk. en 

Oſtyphalen hieß in alten Zeiten Die Gegend um Hildesheim bis 
Hannover. — et 

Dftpreufzen, ſ. Preußen, Provinz. 

Ditracismus od. das Scherbengericht hieß in Athen das Gericht, . 
kraft deffen die VBolfsverfammlung den Einfluß zu mächtiger Staats— 
bürger durch eine 1Njährige Verbannung unſchädlich zu machen bered)- 
tigt- war. Wenn nämlich das Volk dieſes Gericht über Jemand ver— 
hängen zu müſſen glaubte, fo ſchrieb jeder Bürger, dev dieſer Meinun 
war, den Namen des zu verbannenden auf einen Scherben (D eco) 
und legte ihn auf den Marktplatz an einem dazu beftimmten. Dite nie 
der. Die Archonten (f. d.) zählten dann die befchriebenen Scherben, 
und wenn minbeftens:6000 den Ausſpruch der Verbannung enthielten, 
fo war der Beſchluß giltig. : | - 

Oftrog (aſtrögh), Stadt. im rufjifchen Gouvernenent Wolynst, am 
Horyn und der Welija, mit 6000 Einw. und einem alten Schloſſe. 
Sonſt heißt aud) überhaupt in Rußland Oſtrog ein mit Ballifaden um— 
gebener Ort. 
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Oſtrolenka, Stadt in der Woiwodſchaft Plock des zu Nußland ge- 
hörenden Königreichs Polen, an der Narem, mit 2000 E. Nahe vabei 
die oſtrolenkiſche Wildniß, ein großer, mit dichten Waldımgen bebedter 
Landſtrich. Schlacht ziwifchen den Nuffen und Polen am 26. Mai 1831, 
mo der ruſſiſche Feldmarſchall Diebitſch einen vollftändigen Steg über 
den polnischen General Skrzynecki davon trug. In der Schladyt vom 
16. Februar 1807 kämpften die Kuffen unter Effen gegen die Franzo— 
fen unter Savary. - | 

Ditrömifches Reich, f. Kon. / | a 

Ditrowsfi, Anton Johann, Graf, Senator, Woiwode und Ober— 
befehlshaber der Nationalgarde von on, einer Der uneigennützig— 
jten Patrioten im legten Aufftande der Polen; geb. 1827 au Warſchau, 
wo ſein Vater die erſten Staatsämter zur get per Republik befleivete. 
Na — der Juſurrection begab er ſich mit feiner zahlrei— 
reihen Familie nad) Tranfreid), mo er von ben wenigen Trümmern fei- 
nes großen Vermögens fparfant Iebte. | 

Ditiee, |. Baltiſches Meer. . 

Dftfeeprovinzen, rujfifche, nennt man folgende fünf vuffifche, an 
der Dftjee gelegene Gouvernements, Kurland, Lifland, Efthland, Inger— 
manland und Finnland, 9000 Duadrat-Meilen groß, mit 3 Millionen 
Einwohnern. 

Dfymandias, ein Pharao oder König des alten Aegyptens, Dex 
ums x. 1500 v. Chr. aelebt Haben fol. 

Dtabheiti (Tahiti, Zaiti), die größte, wichtigfte und ſüdlichſte der 
Gejellichaftsinfeln, ein Hochland, das nad) den Küſten zu — abfällt. 
Die Inſel beſteht eigentlich aus zwei Halbinſeln, die durch kaum eine 
Seemeile breite Landenge mit einander verbunden ſind. Die kleine ſüd— 
liche heißt Tairabu oder auch Taiti oder iti, die größere nördliche Opu— 
reonu oder Taiti oder uni. Otaheiti iſt 20 Q.⸗— M. groß, wovon Auf 
Opureonu 19%, auf Tairabu 6% D.-M. mit ungefähr 20000 E. Die 
jetzige Verfaſſung iſt eine vom Könige Pomare II. gegebene, der eng— 
liſchen nadhgebildete Konftitution. — Bereit 1606 und 1767 hatte man 
Kenntniß von der Infel. Aber das Jaäahr der eigentlicyen Entdednng 
ift 1769. Da fam Cook und nannte die Inſel Dtaheiti nady der Ant: 
wort der Indianer auf die Frage nach. dem Namen ihrer Inſel. Seit 
1797 wurde das Chriftenthum eingeführt. 1832 fam die Königin Po- 
mare zur Negierung, die wegen ber Fatholifhen Miffion in Streit mit 
Frankreich gerieth, der, nahdem die Königin 1843 von der —— 
Regierung abgeſetzt worden war, durch den Einfluß Englands 1844 
wieder beigelegt wurde. 

Otfried, ein gelehrter Mönch des Benediktinerkloſters Weißenburg 
im Elſaß, lebte in der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts und machte 
fi) um die höhere grammatifde und wiffenfchaftliche Ausbildung Der 
deutſchen Sprache fehr verdient. Unter andern hat man von ihn eme 
poetifche Umfchreibung der evangelifhen Geſchichte in der alten fränkiſch— 
deutihen Mundart, | R 
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Otho, Marcus Sylvius, aus einer conſulariſchen Familie ſtammend, 
verlebte feine Jugend in Schwelgerei und Mäſſiggang und wurde nad) 
Ermordung Des Anifers Galba deſſen Nachfolger. — 5 er aber 
von den Truppen des Vitellius, den die in Deutſchland ſtehenden rö— 
miſchen Legionen ftatt feiner zum Kaiſer ausgerufen hatten, befiegt wor— 
ven war, nahm er fid) nad) einer kaum breimonatlichen Negierung 
das Leben. — 

Dttranto, Stadt und Feſtung in der neapolitaniſchen Provinz Terra 
die Lecce auf einem ins adriatiſche Meer entſpringenden Felſen, Sitz 
eines Erzbiſchofs mit 4000 Einw. Otranto iſt das Hydruntum der 
Alten. 

Ottenſen, ein holſteiniſches Dorf mit 2000 E. in der Nähe von 
Altona mit den Grabmälern Klopſtocks, ſeiner Meta und ſeiner 1821 
verſtorbenen Wittwe und des Herzogs Karl von Braunſchweig, der bei 
Auerſtädt verwundet und hierher 5 würde. Ein Denkmal erin— 
nert an die im Jahre 1813 von Savouft vertriebenen hier veritorbenen 
1100 Hamburger. . 

Dtter, |. en 


Otto I, der Große, römiſch-deutſcher Kaifer, aus dem ſächſiſchen 
Haufe, Sohn Heinridy8 des Vogler und deſſen zweiter Gemahlin Ma— 
thilde, geb. 912. Noch bei Lebzeiten feines Vaters wurde er, mit Um— 
gehung feines älteren Bruders Thankmar, zu Erfurt von den Fürften 
zum Nachfolger in der deutſchen Königswürde auserkoren und 936 zu 
Hacheı feierlich gekrönt. Seine Negierung war fehr unruhig. Im Ju— 
nern Verſchwörungen und Cmpörungen; nad) Außen Tortivährenb 
Kriege. Nachdem er feinem —— Bruder großmüthig verzie— 
gen und fo die Ruhe im Innern hergeſtellt hatte, wandte er —* nach 
Außen. 946 ſchlug er die Dänen, 955 auf den Lahfelde bei Augsburg 
die Ungarn, die eine ſo bedeutende Niederlage erlitten, daß fie beiten 
nicht mehr in Dentfchland einfielen. Bon Lothar Wittwe, der ſchönen 
Adelheid, 951 gegen Berengar zu Hilfe gerufen, eilte ev nad) Italien, 
vermählte fid) mit Adelheid und Tieß ſich zum König der Longobarden 
frönen. Dem ausjchweifenden Papft Johann XIL. fette ev ab. Auf 
einem nenen Zuge nad) Italien 962 erwarb er fir immer Die 38 %. 
a erledigt gewefene Krone. 973 ftarb der Kaiſer zu Mainleben, wo 
aud) feine Eingeweide in einer goldenen Kapſel beigefeßt find; fein Kör— 
per aber ruht in Magdeburg, weldye Stadt er fehr Tieb hatte. 

Otto IL, Sohn und Nachfolger Otto's I. (973—983), 961 zu Aachen 
und 967 zu Nom zum Saifer gekrönt. Mit feinen Better Heinrich vor 
Bayern hatte er. zu fänıpfen. In den Kämpfen zwifchen Griechen und 
Sarazenen in Unteritalien kam ex bei Bafantello in Lebensgefahr. 

Otto IH., Sohn und Nadjfolger des Borigen (983—1002), ae 
980, unter der Bormundfchaft femer Mutter imd Leitung des Biſchofs 
Bernhard von Hildeshein, des Bifhofs Weinne zu Paderborn und 
Gerberts, fpäteren Papftes Sylveſter's U. Bon dieſen berühmter 
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Männern erhielt er-eine äußerſt gelehrte Bildung, die ihn aber dem 
deutſchen Element entfremdete. 

Otto IV., deutſcher Kaiſer (1198—1216), aufgeſtellt von der welfi— 
ſchen — N gegen Philipp von Schwaben (ſ. d.), dann gegen Frie— 
drich II. (ſ. d.). —— —— 

Otto von Wittelsbach, genannt der Große, ſeit 1180 Her— 
zog von Baiern, war zu Kelheim geboren und iſt der Stammvater des 
noch jetzt in Baiern regierenden Fuͤrſtenhauſes. Früher war er Pfalz— 

raf von Bayern und hatte ſich, beſonders auf den en des 
Kaifers Friedrich J. (Barbarofja) in Italien, durch feine Tapferkeit jehr 
herborgethan. 6: ftarb 1183. 

Dtto, Pfalzgraf von Wittelsbad, des DBorgenannten Brit 
dersſohn, ift in der deutſchen Geſchichte als Königsmörder denkwürdig 
geworben. Philipp von Schwaben, fir den er tapfer gekämpft, Hatte 
ihm feine Tochter zur Gemahlin verfprodyen, aber fein Wort nicht ge- 
halten und nod) überdies folgende Treulofigfeit an ihn begangen. Als 
ſich nämlich Otto — mit der Tochter eines polniſchen — ver⸗ 
mählen wollte, gab ihm Philipp ſtatt des verſprochenen Empfehlungs— 
ſchreibens einen Brief mit, worin der Herzog dor ihm, als einem Un— 
ruhftifter, wicht blos BT fondern er auch noch gebeten wurde, ihn 
feiner eigenen Sicherheit wegen zu verhaften. Otto ahnte Betrug, er= 
brad) den Brief und eilte voll Zorn und Rache nad) Bamberg, wo 
Philipp eben feinen Hof hielt; mit bloßem Schwerte drang er im fein 
Gemach (21. Juni 1208) und verfeßte ihn eine tödliche Wunde am 
Kopfe, woran er bald ftarb. Dito entlam zwar glüdlid) aus Dem 
ln aber bald darauf fiir wogelfrei erklärt, wurde er (1209) vom 
Mafhall von Bappenheim, der den Geächteten auf ferner Flucht an 
ter Donau traf, erichlagen. Seine in Dberbaiern gelegene Burg Wit- 
telsbach wurde zerſtört. | 

Dtto IL, (Friedrich Ludwig), König von Griechenland, zweiter 
Sohn des Königs Ludwig von Baiern, ward geboren am 1. Juni 1815, 
auf den neubegründeten Thron des griedifcheh Staats erhoben im J. 
1832, unter einer von dem König von Bayern ernannten Regentſchaft, 
und gelangte zur Selbftregierung am 1. Juni 1835. 

Dtto von Freyfingen, des Markgrafen von Deftreicy, Leopolds 
des Heiligen Sohn, trat zu Morimont in Burgund in den Eifterzienfer- 
Orden und wurde in Kurzem Abt diefes Klofters. Hier wüde er aud) 
in frommer Sitte fein Leben hingebracht haben, hätte ihn nicht fein 
Stiefbruder, Kaifer Konrad IIL, im Jahre 1137 veranlaft, das Bis— 
thum Freyfingen anzunehmen, das’er aud) bi8 an feinen Tod (1158) 
verwaltete. Durch eine allgemeine Gefchichte (gewöhnlich, wiewohl mit 
Unrecht, Chronif genannt) bi8 zum Sahre 1146, in 8 Büchern, und 
durch eine Geſchichte Kaiſer Friedrich L., in 2 Büchern hat er’ fid) unter 
den ——— Hiſtorikern des Mittelalters einen ehrenvollen Rang er— 
worben. 

Otto, Adolf Wilhem, geh. Medicinalrath und Profeſſor der Ana— 


— 
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tomie an der Unwerfität zu Breslau, geb. d. 3. Aug. 1786 zu Greif- 
walde, geft. 1845. 

Dttofar U, Primislaus, König von Böhmen feit 1253, Herzog 
von ale jeit 1251, der erſte, Erbauer Königsbergs in Preußen 
(auf einem Kreuzzuge 1254) war ein kriegeriſcher aber auch kronenſüch— 
figer Fürft, der viele Gemaltthaten auf fein Haupt Häufte Er fan 
feinen Tod in einer Schlacht gegen Kaifer Nudolf vor. Habsburg, am 
26. Auguft 1278, bei Stillfried oder Marchegg auf dent Marchfelde, 

d 


.d.). 

Ottomanniſche Pforte, ſ. Pforte. 

Otwan (attueh), Thomas, ein berühmter engliicher Trauerſpiel— 
dichter; geb. 1651 zu Zrotting in Suffer, geftorben in großer Dürftig— 
feit 1685. Sem Tod erregte zwar Thetlnahne, aber ine ausſchwei⸗ 
fende Lebensart und fein unſittlicher Charakter Hatten ihn um die allge— 
meine Achtung "gebracht. Ueberdies hat er fid) in feinem Leben und 
feinen Schriften als eimen, niebrigen Schmeichler der Großen gezeigt. 

Dudenarde, Stadt und Feftung in der belgifchen Provinz Oft 
flandern, an der Schelvde, mit 6000 ® — 1667 eroberten die Stabt Die 
Franzoſen, die fie 1668—1678 befeßt hielten. 1684 wurde die Stabt 
durd) ein Bombarbement der Franzojen faft ganz in Aſche gelegt. 1745 
fam die Stadt ebenfall8 in die Hände der Franzoſen. 

Dudendorp (audendorp), Franz, von, A der Gejchichte 
und Beredſamkeit zur Leiden, ein ‚verbienftuoller holländiſcher Philolog, 
beſonders durch ferne Ausgaben römischer Klaffiker; geb. 1696 zu Lei— 
den, geſt. daſelbſt 1761. Re 

Oudinot (udinoh), Charles Nicolas, Herzog von Neggio, Mar— 
Ehe und Pair von Franfreidy, einer der vorzüglichften franzöfifchen 

eldherren neuerer Zeit, ſtieg durch feine perfönliche Tapferkeit und feine 
militärifchen Talente ſchnell bis zum Divifionsgeneral (1799); geb. Den 
2. April 1767 zu Bar-ſur-Ornain. 

Dufeley (aus’li), Sir Wiliam, einer der berühmteſten Drien- 
tafiften neuerer Zeit und ausgezeichneter Schriftftellee im Gebiete ver 
morgenländifdyen Literatur, Mitglied mehrerer gelehrten Gefellichaften; 
geb. 1771 in MonmouthfhireYaus einem der älteften Geſchlechter Eng- 
ande. Auch fein älterer Bruder, Sir Gore Dufeley, geboren ‘den 
24. Juni 1770, ft ein großer Drientalift, obgleih nicht als Schrift- 
ſteller bekannt. | 

Duperture (uwertühr'), die Eröffnung, Einleitung; in ber Zons 
kunſt bejonders ein Muſikſtück, das ber einer Dper, einem Schaufpiele, 
and). einem großen Eoncerte als, Einleitung dient. Ä 

‚QDuvrard (uwrahr), Guſtave ‚Julien, franzöfiicher General-Pro— 
viontimeifter; geb. ums Jahr 1775 zu Nantes, woſelbſt er früher Kauf— 
man war und ddurch wohlberechnete Speculationen große Keichthiimer 
erwarb. Gein letztes Geſchäft, Die Verpflegung der franzöfifcyen Armee, 
welhe im Jahre 1823 in Spanien die abjolute Regierung wieder her— 
ſtellte, verwidelte ihm in eine Unterfuchung, vie fid) jedoch 1826 mit 
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ſeiner Freiſprechung endigte. Er erzählt dies Alles ſehr anziehend in 
ſeinen „Memoires sur ma vie et sur mes opérations financièros?“ 
(Baris 1826, 2 Thle.), wovon in einem Jahre 4 Anflagen - erfcyieneit. 
Schon 1814 und ſpäter hatte er mehrere Denlſchriften über Die Lage 
der franz. Finanzen "herausgegeben. — 

Oval, eirund, länglich-rund. Das Dval, eine länglich-runde Figur, 
in der Mathematik Ellipſe genannt. 
Ovation, ſ. Triumph. — 

Dverbeck, Friedrich, einer der talentvollſten Maler neuerer Zeit, 
der ſchon als Knabe die entfchiedenfte Neigung zur Kunſt zeigte; geb, 
zu Lübeck am 3. Juli 1789. Im Jahre 1810 begab er fid) nad) Nom, 
das er ſeitdem nicht wieder verließ. 

Ovidius Nafo, Pıblius, gewöhnlich bloß Dvid, einer ber be- 
Tannteften römischen Dichter aus dem Zeitalter Augufts; geb. zu Sulmo 
aus vitterlihem Geſchlecht, im Fahre Roms 711 —* v. Chr), geft. in 
der Berbannung zu Tomi (in Möfien, am ſchwarzen Meere) im Jahre 
Noms 770 (17 n. Ehr.). Zi größtes und berühmteftes Gedicht, in 
dem er. die Mythologie poetiſch zu umfaflen fucht, find die „Metamor— 
phoſen“ oder Berwandlungen in 15 Büchern. ' 

Dviedo (owiédo), Sauptftadt ‚ver ſpaniſchen Provinz Aſturien, 
N den Flüffen, Nova und Nalon; mit 8000 Einwohnern, einer 

niverfität und einem Hafen. In der Nähe die warmen Bäder Rivera 
de Bajova. ER 

Dpiparen werben die Thiere genannt, welche ſich durch Eierlegen 
fortpflanzen; int Gegenfag der Btorparen, die ihre Jungen. lebendig zur 
Welt bringen. a ws 

Owaihi, Owhyhee, die größte und öſtlichſte der Sandwich-In— 
ſeln, 216 DM. groß, mit 85,000 € Denkmal des hier von den 
Einwohnern erfchlagenen Seefahrers Cook (f. d.). Die Inſel ſteht jetzt 
ihrer Regierungsverfaſſung unbefchadet, unter Englands Schub. 

Dmwen (oh'en), John, ein berühmter lateiniſcher Epigrammendichter ; 
geb. zu Armon in der engl. Grafſchaft Caermarthen in Südwales, geft. 
zu London 1622 in großer Dürftigkeit. J 

Oxenſtierna, Axel, Graf von, ein berühmter ſchwed. Staats— 
mann; geb. 1583 zu Fanoe in Upland, geſt. 1654. Die Ehre und Un— 
abhängigkeit feines Vaterlandes gegen das Ausland aufrecht zu erhalten, 
und durch Belebung des Handels und Kunſtfleißes, verbunden mit wei— 
ſer Defonomie, dte innere Wohlfahrt zu vermehren, waren feine großen 
——— Von ſeinen Schriften iſt nur ein Theil im Druck er— 

hienen. Su 

Drford (ackß'förrd), Hauptſtadt der Graffhaft gl. N. in England, 
am Einfluß der bereit I I die Iſis und Em Srfarber Einale; 
. mit 23000 C., einem Bifchof, einer berühmten Univerſität (das ältefte 

der 19 Colleges, aus denen diefe Anftalt befteht, wurde 1249 incorpo⸗ 
- riet), einer Sternwarte, einem botanischen Garten u. dgl. mt. - 
Oxhoft, Drthoft, ein Gebinde, over. Gefäß, wonach im einigen 
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Ländern befonders dev Wein gemeſſen wird; das holländiſche und ſächſiſche 
hält 1% Dhm, 6 Anker oder 140 Duart. | 

Drus, jest Harat (bei den Araber Gihon), auch Amu, in ber 
großen Bucharei, einer der bedeutendſten Flüffe des ehemaligen Par- 
thiens. 

"Sms, Berbindung mit Sauerftoff. Die Oxydirung, Diybdation, 
der Proceß, durd) den tiefe Berbindung vor fid) geht. 

Drygen, der Sauerftoff. 

Drympron, eine Kedefigur, vermittelft — man Dinge, die 
eigentlich unter ſich im Widerſpruche ſtehen, abſichtlich mit einander ver— 
bindet, z. B. Sein Schweigen iſt Rede. 

Oybin, Dorf in der königlich ſächſiſchen Provinz Lauſitz, an der 
böhnufchen Grenze, am Fuße des 1600 Fuß hohen Sandfteinberges 
Dybin, auf dem die ſchönen Ruinen eines Cöleſtinerkloſters. 
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P bebveutet auf dem Nevers neuerer franz. Münzen Dijon, als mu— 
ſikaliſche Vorzeichnung piano d. h. leife, in der Rechtswiſſenſchaft Pan— 
deften; p. p. gleich praemissis praemittendis, als Ueberſchrift in Brie= - 
fen, ftatt des Eingangstitels, was fo viel heißt als mit Vorausſetzung 
des Vorauszuſchickenden. 

Paalzow, A Johanna, geb. Wach, eine berühmte Roman— 
ſchriftſtellerin, geb. 1798 zu Berlin, geft. d. 30. Det. 1847. 

MPabſt, Sohann Heinrich, geiſtreicher fatholifcher Philoſoph, geb. d. 
25. Jan. 1785 zu Lindau im Eichsfelde, geft. d. 28. Juli 1838. 
Pac (pahz) Ludwig Michael, ftammt aus der alten — 
Fauilie Pazzi, von welcher im 15. Jahrhundert ein Zweig nad) Lit— 
thauen auswanderte, geboren den 19 Mai 1780 zu Straßburg, wo fein 

roßoheim, Michael Pac, Großmarfchall der Confüderation von Bar 
lebte. Mit Auszeichnung diente ev anfangs in der. franzöfifchen, fpäter- 
hin in ber volnfichen Armee. Nach der Bereitelung der polnifchen In— 
jurreftion von 1830 nahm ex feine Entlafjung, um nad) Fraukreich zu 
reiſen. Unter den ſchwierigſten Umſtänden, in einer Zeit, wo die po 
tiſchen Verhältniſſe Heftige Leidenſchaäften erregten, hat ex ſich ſtets wür— 
dig und uneigennützig gezeigt und feinen Namen bie. Achtung aller 
la gewonnen. Er ſtacb 1835 zu Smiyrna, auf einer —9— nach 

erufalem. | 

Pace, Bartholomäus, Cardinalbiſchof von Oſtia und, Velletri und 

’ 
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Dekan des Collegiums der Cardinäle, geb. den, 25.. Dez. 1756 zu Bene- 
went, geft. d. 19. April 1844. 

achomins, ver Heilige, Stifter des Klofterlebens, Abt von 
Tabenna, geb. um 292 von heidniſchen Eltern. 

Pacht nennt man denjenigen Vertrag, wodurch gegen das Ber- 
fprechen eines Preifes ver Gebrauch eines Gegenftandes, der in dent 
Seh bon Früchten oder analogen Einkünften befteht, verſprochen wirt. 
Beiteht ver Gebrauch in etwas anderem, fo ift es Miethe. 

Packetboot, ein leichtes Fahrzeug von mittlerer Größe, das, zur 
Veberbringung der Briefe und’ Packete dient, aud) Neifende mitnimmt, und, 
wie auf dem feften Lande den Poften ähnlich), zu beſtimmten Zeiten abgeht. 

Paet, ſ. Bertrag. 

Pactolus, ein —— Fluß, von dem die Fabel erzählt, daß er 
Goldſand mit ſich führe, nachdem Midias (ſ. d.) ſich in ihm gebadet 

atte. . 
i Pacuvius, ein römischer Trauerfpieldichter; geb. im’. Noms 533 
zu Brumbufium, geft. 623. 

Paderborn, 1. ein vormaliges reichsunmittelbares Hodhftift im weſt— 
phäliſchen Kreiſe, 44 Q.-M. mit ungefähr 100,000 katholiſchen Einw., 
zwiſchen dent —— Weſtphalen, der Grafſchaft Waldeck, Heſſen, 
Korvey, Kahlenberg, Lippe und der Grafſchaft Rietberg. Das Bisthum 
wurde 780 von Karl d. Gr. und Anfangs das Heriftalliche 
Bisthun genannt, indem es dev Dbforge des Bischofs von Würzburg 
anvertraut und dieſem Heriftall zum Site angewiefen war. 795 aber 
erhielt e8 feinen eigenen und in Hatomar feinen erften Bifchof. 1802 
wuͤrde Das Hochſtift jecularifirt und am Preußen gegeben. 1807 fam 
es an das Königreich Weftphalen, 1813 an Preußen zürück. — 2. Kreis- 
ftabt- der preuß. Provinz Weftphalen ander Bader mit 9000 Einw., 
einem Biſchof, einem Appellationsgericht, einen Priefterfeminar, einem 
kathol. Gmnaſium, emem Hebammen = Iuftitut u. f. w. Der fehens- 
werthe Dom wurde im erften Jahrzehnt des 11. Jahrhunderts erbaut. 
Die 1623 geftiftete Univerfität wurde 1819 aufgehoben. 

g as ab, Zitel des türfiichen Sultans, beveutend: Befhüter Der 
ürſten. | 
Madua, (ital. Padova. das Patavium der Alten), Hauptft. einer 
Delegation im lombardiſch-venetianiſchen Königreiche am Bacchilione mit 
50,000 Einw. Die Straßen find eng gebaut, aber mit prächtigen Pa— 
Läften geziert; unter diefen zeichnet fid) namentlich aus: der ‘Balaft de 
fa Raggione mit dem größten Saal auf der Erde, 256 Fuß lang, 86 
Fuß breit und 75 Fuß Hoch, Unter den Plätzen der Stadt zeichnen 
ſich aus: die Piazza dei Signori, und der Prato de la Wall; von den 
Kirchen find zu nennen: der Dom, in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
entftanden. Die Univerfität entftand zu Anfang des 13. Jahrhunderts; 
in Verbindung damit fteht das phyſikaliſche Kabine, das anatomiſche 
Theater, das Naturalienkabinet, eine Bibliothek. u. dgl, außerdem be- 
findet fi) hier ein landwirthſchaftliches Inſtitut und die durch feltene 
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Manuſcripte ausgezeichnete Bibliothek des Kapitels; auch iſt Padua be— 
rühmt als Geburtsort des großen Geſchichtsſchreibers Livius. — Nach 
der Erzählung eben dieſes letzteren wurde Padua von dem Trojaner 
Untenor gegründet, unter römischer Herrſchaft, war e8 eine durch Handel 
bebeutende Stadt, die, im J. 49 v. Chr. das römische Bürgerrecht er- 
langte; im Mittelalter war Padua Freiftabt, ſank jedody im 13. Jahrh. 
und erholte fich erſt wieder 100 Fahre jpäter unter der Herrfchaft der 
Familie Carara, 1405 kam es an die Republik Venedig. 

Padua, Herzog v. ſ. Arrighi. 

Padus, ſ. Do. | 

Päan, d. h. der heilende oder der freffende, ein Beiwort des 
Apollo (ſ. d.) In der Poeſie heikt Päan oder Baon ein Alilbiger Vers— 
uß von einer langen und drei kurzen Silben, je nachdem Die Länge 
in der erften, zweiten, dritter oder vierten Stelle fteht, unterfcheivet man 
P. primus, secundus, tertius und quartus.. Endlich h. Päon auch ein 
Lobgefang auf einen Gott, ein-Giegesgefang auf Helden, ein Ge— 
fang vor der Schlacht. 

Pädagogik, Erziehungswiſſenſchaft, Erziehungsfunft, die Gefammt- 
— nn Kegeln der ——— und die Geſchicklichkeit der Anwendung 
derſelben. 

Pädiatrik, iſt die Lehre von den Kinderkrankheiten. 

Päſtum, eine wegen ihrer geſunden Lage und köſtlichen Umge— 
bung berühmte Stadt Des Alterthums, groß umd *wohlhabend, in Lu— 
canien gelegen, von einer griehifchen Kolonie Sybariten beivohnt und 
dem Neptun heilig. Im 10, Jahrhundert wurde e8 von den Sarazenen 
erbaut, jet find nur nod Trümmer von der einft jo prächtigen 
Stabt vorhanden. on 

Panz, Joſé Antonio, Präſident Der Republik Venezuela geb. 
1780 in Arragua bei Varinas. | 

Paganini, Nicolo, der berühmtefte DBiolinfpieler der neiteren 
Zeit, geb. 1784 zu Genua, geft. 1840 zu Nizza.) 


.,5 Ein Drolliger Antritt ereignete fic) eines Tages in einer Muſikalien⸗ 
Handlung,/ wo Paganini, de Beguis und Auber fid) miteinander von Dieſem 
und Jenem unterhielten. Paganini ſaß und die Andern en um ihn ber, 

als einer jener italienischen Verfaufer von Gypsfiguren hereintrat und unter 

andern auch eine ganz bemalte Figur zum Kaufe ausbot, die Paganini vor— 
ftellen jollte und der weder Bogen voch Bioline fehlte. Der fahrende Kramer 
hielt den a das Fragenbild Hin, und vief mit nicht geringer Anftren« 
gung jeiner Zunge: „Comprate Paganini!“ (Kauft Baganini). Ber Signor 

aeftro warf emen fcheelen Blick auf feinen wandernden Landsmann und auf 
den ſchwarzen Wechſelbalg, den er als Paganini's Abbild in ber Hand hielt. 

De Beguis und Auber konnten nicht umhin, in ein lautes Gelächter über bie- 

jen Zufall auszubrechen, und be San wies auf Paganini mit den Worten: 

„Ecco Originale!“ (Siehe da das Driginal), Allein der Gypsfigurenhändler, 

mochte er num fühlen, wie unwillkommen er fei oder nicht, ſchien feinesweges 
nt fich zu entfernen; vielmehr fuhr er fort, mit der ben Leuten feines 

chlages eigenthiimlichen Zudringlichkeit zu ſchreien: „Comprate Paganini — 
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Pagliagajo, (italienijh) eine komiſche Maske decr neapolitanijchen 
Bolfs-Bofie. 

Paganismus, das Heidenthum oder überhaupt alle Neligionen 
außer den Chriſtenthume, Judenthume und Islamismus. 

Pagoden, heißen die Göttertempel der — u. a. Religionsver— 
wandten in China, Oſtindien ꝛc. mit Ausnahme dev Mohamedaner da— 
ſelbſt, deren Tempel Moſcheen heißen; dann ſind Pagoden, beſon— 
ders Sternpagoden, gewiſſe indiſche Goldmünzen, mit einem darauf 
geprägten Götzenbilde, ungefähr 2 Rthlr. 8 gGr. an Werth. Werner 
nennt man auch Bagoden eine Art Heiner ungejtalteter Figuren, mit 
beweglichen Köpfen, jo wie man dergleichen zuweilen auf Scränfen, 
Kaminen 2c. als Verzierung fieht. | 

Pairs —— engl. Peers (pihr), urſprüglich pares regni, Gleiche, 
dem König ebenbürtige, hießen 1. ehedem in der franzöſiſchen Monar— 
hie diejenigen Edlen, welche gleichen Rang, gleiche Vorzüge und auch 
das Vorrecht hatten, nur von ihres Gleichen gerichtet zu werden. Seit 
Einführung des Lehnweſens wurden die Lehnsmänner oder Vaſallen, 
welche ihre Lehen unmittelbar von dev Krone erhielten, ausſchließlich 
Pairs genannt; ihre Anzahl war zwölf, und zwar ſechs geiftlihe und 
ſechs weltliche. In der Kolge errichteten Die Könige neue Pairſchaften 
(pairies), womit ſie die Verdienſte einzelner Familien belohnten; auch 
wurden Die Prinzen vom Gebiet für geborne Pairs angefehen. - Die 
Pairswiirde wurde in der evolution abgefchafft, von Ludwig XVIII. 
aber nad) den Mufter des engl. Dberhaufes wieder hergeftellt, weshalb 
aud die Zahl der Pairs NA größer ward. Napoleoır behielt 1815, 
nad). feinen Wiederauftreten in Frankreich, dieſe Einvichtung bei, ver— 
nichtete - jenod) die vom Könige getroffene Wahl der Paird und erhob 


e molto bello;* bis endlich der ergrimmte Künftler aufjprang und ihn mit 
ven Worten: „Andate via, che non vogliama comprare questo; i vendo me 
steeco.“ — (Padt euch, wir brauchen feinen; ich verkaufe mich jelbft) zur 
Thüre hinausſchob. dan trug ſich einige Zeit mit der Meinung, daß 
Paganini nicht in einem Duartett ſpielen köͤnne, nur im Solo ſei er nusges 
on und fein Spiel, aleidy der Bewegung ber Kometen, fei zu ercentriſch, 
als Daß es fih in den gejfeßmäßigen Bahnen anderer Körper bewegen könne, 
Um diefen Zweifel zu Töjen, werfammelte ſich eine auferordentlihe Anzahl 
Künstler und Kunſtkenner bei Herrn Cartwright, wo man Paganini age 
welches Der von ihm componicten Quartette er am Tiebften fpielen möchte 
„Welches Sie wünſchen,“ war die Antwort. „Ich fpielte nur ein einziges 
Mal in einem derſelben, feit ich fie gefchrieben babe, und Dies war in Preue 
Ben.“ Hierauf wurden mehrere derjelben vorgetragen und. von allen Anwe— 
jenden als Compofitionen erjten Narges bewundert. Das. meifterhafte Spiel, 
in welchen Paganıni feine Parthie ausführte, erhielt Die. allgenteine Bewunde— 
rung. Einen noch untritglicheren Beweis, daß fein Genius ſich auch in ben 
vorgefhriebenen Schranfen mit dem vollkommenſten Erfolge bewegen könne, 
legte er dadurch ab, daß er auch eine fremde Compoſition vortrug, indem er 
bie erfte Violine in einem Duartett von Mozart, das. Haydn gewidmet war, 
jpielte, wobei er gleichfalls allgemeine Bewunderung erregte. 
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nur ſolche Männer zur Pairswürde, durch die er ſich am meiſten zu be— 
haupten hoffte. Ludwig XVII. ſtellte darauf feine Bairskannmer wieder 
— die nun über 200 Mitglieder zählte. 2. In England iſt der Stand 
eines Pairs nn ganz unabhängig von dem Adel, der König ernennt 
Pair (eine Würde zu der in England auch Bürgerliche gelangen kön— 
nen) nad) Gutdünken. Sie bilden, da fie Das Oberhaupt des Parla- 
ments ausmiachen, zugleid, den höchſten Gerichtshof für das ganze Neid). 

Paiſſiello, Giovanni, ein berühnter Komponiſt Italiens, ein 
Schüler Durantes geb. 1741 zu Tarent, geft. 1816 in Frankreich. 

Pallaiky, Franz, der berühmtefte böhmiſche Hiſtoriograph der 
Gegenwart, geb. 1798 zu Hodflawitz in Mähren. 

Paladin, uriprünglid jeder Nitter, der ji um Kriegsgefolge Karls 
des Großen befand; damı überhaupt ein irrender, (im Se 

titter, dev Fühne Abentheuer auffuchte, um feine Tapferfeit, oder auch 
feine Galanterie an den Tag zu legen. 

Paläographie (gried,.), Die Kenntniß der Schriftzeichen und Schrift— 
arten der Alten, ein Theil der Alterthumskunde. 

Paläopolis, ſ. Neapolis. 

Paläſtinä, das Vaterland des jüdiſchen Volks, zwiſchen 520 und 
5470 Länge, und zwiſchen 310 und 331,0 nördlicher Breite gelegen, hat 
einen Flächeninhalt von 465 Quadrat Meilen, die Grenzen des Landes 
waren nicht. innmer biefelben. Es waren andere nad) der Eroberung 
Durch die zwölf Stämme, andere zur Zeit des Salomo, andere in ber 
Makkabäer Zeit. Das cigentliche Paläftina, weftlid vom Jordan, er: 
ftredte fih) im Süden von ver Außerften Spike des Salzmeeres bis an 
Das mittelländiſche Meer. Dieß war die natürliche weftlicye Grenze. 
Nördlich ging die Grenzlinie von dem Berge Hor auf dem Wege nad) 
Hamath bis an die Duelle des Jordan. Die Dftgrenze zog ſich von 
Enam am Gebiete von Damaskus zum See Genezaret), dann längs 
dent Jordan bi8 zur Südſpitze Des todten Meeres zurüd. Jenſeits des 
Jordan erftredte ſich das Reich bis zum Berge Hermon, ſüdlich bis zum 
Fluſſe Aron (jetzt Mudſched). — Das Land, urſprünglich Cangan ge 
nannt, von vierten Sohne des Ham, dann auch Land Israel, Land der 
Hebräer, Jehovahs, heiliges Land, Land der Verheißung, Judäa oder 
jüdiſches Laud, iſt ſehr bergig. Der Libanon, deſſen höchſter Gebirgs— 
kamm 10,900 Fuß mißt, dev Jahr aus Jahr ein den Winter auf Tei 
nem Haupte trägt, tritt füdlich von Tripoli durd) ein Borgebirge bis an 
das Meer. und bildet bis Thrus meift eine fteile Küſte, iiber welche 
Velfenftragen neben dem Meere hinlaufen. Ein großer Reichthum von 
Pflanzen und von den verſchiedenſten Baumarten bededt das Gebirge. 
Seine Cedern wareu und find berühmt, obgleid) der Wald, der fie ent— 
hält und der auf einen hohen Gebirgsrüden fteht, in einer Viertelſtunde 
zu umwandeln ift ‚und — nicht 400 Bäume enthält. Zu Salomo's 
Fr gehörte der Libanon dem Hiram, jett bewohnen feine mitternäd)t- 

iche Seite Chriften, die Maroniten, die füdliche Chriften und Drufen, 
die fid) meift von Seidenbau nähren. Weſtlich vom Libanon fließt ſich 
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der Antilibanon an, welcher nach Nordoſten hin gegen die Wüſte und 
Damaskus abfällt. Den von den Duellen des Libanon nördlich und 
öftlid) gelegenen nennt die Bibel Hermon aud) Sion (jebt Dſchebel, 
Ciiapeif) Der Sarmel (Fruchtgefilde) 1500 Fuß hoch, oben mit Fich— 
ten und Eichen, uuten mit Lorbeeren und Delbäunten bedeckt, von Dem 
ſchönſten Blumenflor umkränzt, bildet die Südgvenze des Stammes Aſſer 
und jtcht mit dem Gebirge Ephraim in Verbindung, zu welchen die 
Berge Ebal und Oarizin gehören. Diefe umjchliegen un einer gewiljen 
Entfernung Sichem eapolis). Der Tempel der Samaritaner auf Ga— 
rizin ward von Johannes en zerjtört. Das Gebirge Naphtali 
(jest Dſchebel Szaffad) vom Antilibanon nad) Südweſt hinlaufend, faßt 
mit dem Dſchebel Heiſch, der füdöſtlich vom Antilibanon ausläuft‘, die . 
' Ebene des Seeds Merom ein. Wie nörblid) der Zug. des Dichebels 
Szaffad über die galiläiſche Eb’ne anjteigt, jo erhebt ſich im Süden 
Yegelförmig der Thäbor. Zwiſchen ihm und Szaffad Tiegt auf ne 
Ebene der Berg der Geligfeiten (jest Kerun el N, auf welchen 
Chriſtus die Bergpredigt gehalten haben fol. Die Höhe des Thabor 
wird verschieden angegeben; Einige behaupten, er ſei über 3000 Schritte 
hoch; Andere fagen, er habe die Höhe von 1000 Fuß. Eichen und 
wilde Biltazien, Gräſer und Blumen wacdjen an jeinen Geiten. 
Nach Süden hin überſchaut man von —— Gipfel die Ebene Jes— 
reel, nach Norden die Hochebene Galiläa's. Von der Ebene Jes— 
reel bis zur Wüſte hin iſt ein ununterbrochenes Bergland, deſſen nörd— 
licher Theil das Gebirge a tft mit Ebal, Garizim, Gilboa uud 
Sarmel, deſſen füdlicher Theil das Gebirge Juda ift. Zu dieſem ger 
hören: ber Delberg, Zion, Morija, die Thäler des Kidron, das Thal 

en-Dinnon und Rephaim. &8 beiteht meift aus Kreide und Freiden- 
artigem Kalkſtein mit euerfleim. —. Die vorzüglichiten Flüjfe und Seen 
find: der Jordan, der auf dem Antilibanon aus den See Phiala ent- 
ſpringt, durch drei Quellflüſſe gebildet, Den Bantıas, den Dan nnd Has— 
beny. Alle drei al3 Jordan verbunden, fliegen durch den Sec Merom; 
nach —— und einer halben Stunde fließt der Jordan in das galiläi— 
ſche Meer (See Genezarets, See Tiberias, See Cinnereth), aır deſſen 
Ufern der Herr predigte; dann durchläuft ev in Krümmungen eine große 
Ebene und fällt endlich in's todte Meer (Meer am Gefilve, Salzmeer, 
Meer Lot), an welchem Feine Pflanze grünt, in welchem fein Wild) lebt, 
über Das fein Bogel fliegt. In den Vordan ergießt fi), neben meh— 
reren andern kleinen Bäcen, der Crith, jowie der, weldyer aud dem ſo— 
genannten Brummen Eliſa's entjteht. In das todte Meer ergießen ſich: 
der Bad Kidron und*der Arnon. — In das mittelländifche Meer (Das 
große Meer gegen Sonnenuntergang, aud) dad äußerſte Meer genannt) 
ergießen ſich: der Belus, der durch feinen Sand Beranlaffung zu der 
Erfindung des Glaſes gab; der Kiſchon oder Kiſon, der vom Berge 
Thabor kömmt; der Koradſche (Chorfeus) und der Zerka; ver Bach 
Kanah (Rohrbach), der Askalan, der Befor, der Badı Aegyptens u. a. 
— Das Klıma Baläftind’d war und iſt in den Thälern zur Zeit des 
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Frühjahrs und Sommers ſehr heiß; auf den Hochebenen gemäßigt. Der 
De Frühregen fällt Ende Dftober und 9 nfang Novembers, der 
Spätregen im März und April. In den Hochlanden ift Schnee nichts 
Seltenes; felbft bet Jeruſalem liegt oft Schnee. — Jr früheren 
war Baläftina ein höchſt fruchtbares Land; jetst ift es nichts mehr fo. 
Das Land tft weniger en geworben, und zählt viele unfruchtbare, 
ſteinigte Yandftriche. Drei ni iſt e8 jetzt auch bei weitem weniger bewohnt als 
he: es fehlt die tätige, fleigige Hand, die auch dem — und verwil⸗ 
derten Boden Frnucht abzugewinnen weiß. Heutiges Tages macht das Land 
auf die Reiſenden einen ſehr trüben Eindruck; es iſt, als ob der Herr ſeine 
ſegnende Hand vom ihm — hätte. Das Land brachte und bringt 
hervor: Weizen, Gerſte, Reis, 
wolle; der Balſamſtrauch giebt ſeinen Saft, Myrthenbäume, Terebin— 
ten, Eichen, Föhren, Zaffumbäume, welche ein. heilſames Del liefern, 
Cypreſſen, IJohannisbrodbaͤume, Sranaten, Oelbäume, wilde Feigen— 
- bäume, ſowie ſolche, die edle Feigen geben, finden ſich, wie zu alter 
Zeit, nod) heutigen Tages; der MWeinftod giebt nod) jeine Frucht, Pal⸗ 
men und Cedern geben noch Sthatten. Ebenſo find noch heutigen Ta— 
ges die, Heufchreden eine. Blage Syriens; die Bienen ſchwärmen nod) 
über die Blumen dahın, Schlangen jchlüpfen durch das Geſträuch; Die 
Nachtigall niftet am Jordan; das bräunliche Rebhuhn, Die Machtel und 
die Feldlerche wohnen frienlid) in den Feldern Galiläa’8, die Taube in 
der Dlivenmwäldern Bethlehems. Löwen werben jett wohl kaum mehr 
efunden, wohl aber Bären, Panther, Füchſe und Schakals; der ſchnell— 
Fükige Hirſch, die ſchlanke Gazelle und der ftattliche Damhirſch weiden 
in den Wäldern, an den Gebirgen; Kameele burchftreifen mit Me Heiz 
tern oder Führern die Ebenen; die Efel tragen ihre Laft; auch das 
‘edle Roß iſt ieh felten. Rinder, Ziegen und Schafe giebt es nod) 
heute, freilicy nicht in der Menge als früher, wo fie den Keichthun ver 
Erzväter und ihrer Nachkonmmen bildeten. — Das tr alter Zeit fo herr— 
fihe Yand war anfangs durch's Loos unter die zwölf Stämme vertheilt. 
Juda lag am füblichften. Die vorzüglidyften Städte waren: Kedes, 
Horma, Berjeba, Ziklag, Hermon u. a, Dem Stamme Simeon war 
fein Sig im Stamme Juda angewiefen. Benjamin war ziwifchen Juda 
und ‚Ephramm gelegen. Serufalen gehörte ihm, Jericho, Bethel u. a. . 
Dan erſtreckte fich noroweitwärts bis au's mittelländiſche Meer, wo er 
an Ephraim grenzte; Ephraim grenzte an Benjamin und Dan nad) 
Süden hin, nörblid an Manaffe Meanaffe erftredte fid vom Jordan 
bi8 zum Meere bei Dor und nörblid bis Bethſean. Ifaſchar ‚irengte 
an den Jordan und reichte bi8 zum Carmel. Affer grenzte weftlih an 
das mittelländifche Meer, öftlich an Sebulon, nördlich an Sivon, ſüd— 
lich an Manaſſe. Sebulon erftredte fih vom See Genezareih bis an's 
Meer bein Carmel. Naphtali grenzte gegen Süden an Sebulon, gegen 
Welten an Aſſer, gegen Dften an den Jordan. Die Stämme Ruben, 
Gad und der halbe Stamm Manaffe befamen ihre Theile öſtlich vom 
Jordan. — Zur Zeit des Heilands war das ganze Land eingetheilt im 
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Galiläa, Samaria, Judäa und Peräa. Die — Städte Gali— 
läa's, das nördlich an Phönizien und Syrien, füdlich an Samaria und 
an das Gebiet von Scyhthopolis bis zum Jordan, weſtlich an das Ge— 
biet von Ptolomais und an den Carmel, öſtlich an das Land grenzte, 
meldyes dem obern Jordan und ben See ea morgenwaͤrts 
liegt, — waren: Akko (Akre), Bethſaida, Hamath, Japha, Capernaum, 
Nazareth, Nain, Sebulon, Saphet, Sepphoris, Tiberias, Zabulon, Cana, 
Ammaus n. a. — Das bergige, aber doch waſſerreiche und fruchtbare 
Samaria, zwiſchen Galiläag und Judäa gelegen, im Abend von Mittel— 
meer, im Morgen vom Vordan begrenzt, zählte neben vielen andern 
Ortſchaften die Städte: Samaria, Sichem, Thirza, Jezrael (Esdrala 
Stradela), Enon, Bethſean, Cäſaria —— Dor, Hepha. In Ju— 
däa, das nördlich an Samaria, weſtlich an das Mittelmeer, öſtlich an 
den Jordan und das todte Meer, ſüdlich an die Wüſte grenzte, und 
reich au, Städten und Ortſchaften war, find zu nennen außer Jeruſa— 
lem: Askalon, Asdod, Berjeba, Bethel, Emmaus, Engevdt,- Gath, Gaza, 
‚BSibeath, Gibeon, Hebron, Jaffa (Japha oder Joppe), Jericho, Mizpa, 
Modin, Ramla (Arimathia), Silo, Thekoa, Bethlehem Zoar. Heutiges 
Tages leben in Paläſtina (welches, wie ſchon oben erwahnt, zu Syrien 
gebt, dejjen Hauptitädte Aleppo, Hana, Damask, Gaza, Akka, Anta— 
ie, Beirut find) Juden, Araber, Griedyen, Türken, Franken durchein— 
ander. Der Handel ift nichts weniger als lebhaft, es fehlt an Land— 
tragen, vegelmäßigen Boten, an Verpflegung der Keifenden, ſelbſt ar 
Brüden. Kunſt und Wiffenfchaft wird ic gar nicht gepflegt. Die 
Handmerfe treibt man nody wie in den ältelten Zeiten. Die Sitten ber 
Bewohner PBaläftina’s find die der Drientalen. Ueberall ift an die 
Stelle des frühern regen Lebens Dede und Erftarrung eingetreten. 
Prachtvolle Trümmer erinnern an die verfunfene Herrlichkeit der Vorzeit. 

Palaftra, war bei. ven Griehen ein Theil ihres Gymnäaſiums (f. 
d.), wo alle Kampfübungen ftattfanden, daher Kampfplag, Fechtplaiz, 
die Paläſtrik, Fechtkunſt, worunter man aber aud) Springen, Lau— 
fen, Ringen, Discusweifen, Wagenfahren u. ſ. w. verftand. 

Palafor (palafoß) Don Yofe y Melzi, der berühmte Bertheidi- 
ger von Saragofja, einer der erften Helden, welche für Spaniens Frei— 
Beit gegen Napoleon fochten; geb. 1780, und ſtammt aus einer vor— 
‚ nehmen aragonifchen Familie. 
MPalais Royal (paläh voajad), iſt mit feinem Garten, feinen Höfen, 
Gallerieen und Arcaden der Mittelpunft von Paris und 'ein beliebter 
und jehr befudyter Spazierplag. Der Kardinal von Richelieu legte die— 
‚jen eben fo berühmten: als berüchtigten Palaft im Jahr 1663 auf den 
Trümmern dev Hoteld Mercveur und Nambonillet an; fieben Jahre 
wurde daran gebaut. Er führte anfangs bie Inſchrift: Palais Cardi- 
nal, nachdem ihn aber Richelten den König Ludwig XIII. vermadjt und 
Unna von .Deftreich nebft Ludwig XIV. ihn bezogen hatten, erhielt 
er den Namen Palais Royal. Ä 

Palamedes, einer der griehifchen Helenen vor Troja, war ein Sohn 
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des Königs ge Euböa. Es werben ihm allerlei nützliche Er— 
findungen zugeſchrieben, fo wie er überhaupt, allen Sagen nad), in der 
älteften Cultürgeſchichte der Griechen eine bedeutende Rolle gejpielt hat. 

Balatinifcher Berg, ſ. Rom. 

Palatinus von Ungarn, hieß in ber AH Berfafjung Uns 
garns Der al Staatsbeamte diefes Landes, lebenslänglich durch den 
ungarischen Keichstag gewählt, aus 4 Perſonen: 2 Katholiken und 2 
Proteſtanten beſtand, welche der König vorſchlug. 

Palatium, ſ. Pfalz. 

Palembang, ein Konigreich von ungefähr 525 Quadrat Meilen 
auf der ſüdöſtlichen Küſte von Sumatra, ſeit 1821 den Holländern 
unterworfen. 

Palermo, Hauptſtadt von Sicilien und der nude Inten— 
denz, an der nördlichen Küſte am Fuße des Monte Polegrind im Thale 
von Mazara mit 180000 Einwohner. Die Stadt iſt Sitz des Erzbi— 
ſchofs und Primas von Sicilien, hat ſeit 1816 eine Univerſität, ein 
Muſeum, 3 Theater, mehrere Bibliotheken, ein Irrenhaus und dgl., 
auch hat die Stadt ziemlich bedeutende Feſtungswerke und einen großen 
tiefen Hafen. Der Handel iſt blühend. Das Anſehen der Stadt, 
welche breite, lange Straßen, ſchöne öffentliche Plätze, prächtige Paläſte 
und eine ſehr angenehme Lage hat, gewinnt durch die vielen Palmen 
und durch den häufig ſarazeniſchen Styl der Gebäude einen orientaliſchen 
Anſtrich. Die Du): dirche“ iſt die Domkirche zur heiligen Ro— 
ſalie, unter Wilhelm II. 1188 erbaut, an der Stelle der alten in eine 
Moſchee verwandelten Kathedrale. — Der Urſprung der Stadt iſt un— 
gewiß, ſeit (1072) der Eroberung Siciliens durch die Normannen befin— 
det ſich die Stadt um chriſtlichen Händen; ſeit dev Trennung GSicilien 8 
von Kalabrien war Palernıo Nefivenz der normänniſchen Könige und 
der deutſchen Kaiſer. 1282 war die Stadt der Schauplaß der ftcilia- 
a esper, 1726 hat die. Stadt durdy ein Erdbeben "betrachtlid _ 

elitten. = 

: Duales, in der Mythologie eine der älteften römiſchen Gottheiten, 
welche, als Hirtengöttin, Die Herden vor Seuchen und Naubthieren 
Ki ein " (Sie ward daher auch von Einigen mit der Cybele und Veſta 
ür eine und dieſelbe Gottheit gehalten.) Ihr zu Ehreir wurde jährlich) 
ein Felt, die Palilien, gefeiert. 

Paleftrina, Stadt von 3009 Einw. in der Deligation Nom im 
Kirchenſtaate, das Pränefte der Alten, berühmt aus ber älteften Ge— 
ſchichte Roms, fo wie aus den fullanifhen Bürgerkriegen. 

Paleftrina, Giovanni Pieter, Aloiſio da, der berühmtefte Meifter 
der alten römischen Muſikſchule, ven namentlich aud, die Kirchenmuſik 
ihre völlige Wiederherftellung verdankt; geb. 1529 zu Paleftrina, dem 
alten Pränefte, weshalb er auch öfters — Breneftino genannt wird, geft. 
zu Rpm 1594 und mit großem Pomp in ver Petersfirche beigefegt. Im 
„Jahr 1562 wurde er zum Capellmeifter von St. Peter ernannt. D.ie 
meiften feiner Werke liegen im Archive der Peterskirche verfchloffen 
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Palette oder Palette, ein kleines dünnes Brett von ovaler Form, 
woraͤuf der Maler die Farben, mit denen er malen will, bringt, ſie ord— 
net und nad) Bedarf miſcht, nachdem er das Brettchen vermittelft eines 
darin befindlichen Loches auf den Daumen ‚der Linken Hand ges 
jest hat. Der Ausdruck „das Gemälde ‚verräth die Palette” iſt eine 
Art von Tadel in Hinficht auf die richtige Wahl oder die gehörige Ver— 
mifhung der Farben. — — * 

Palilien, ſ. Pales. eo | 

Palimpfeftns, aus den Griech. zarıy (wiederum von neuem) um 
Waw (ebenen, abreiben, ſchaben) Pergament oder ägytiſches Papier, 
wo man das darauf Geſchriebene wieder auslöſchen oder abreiben. kann; 
daher Palimpfeſten, Diejenigen wieder neu überſchriebenen Hauüdſchriften 
(codices resceripti) auf Pergament, wo die alte Schrift‘ abgekratzt wor— 
den, weldyes, im Mittelalter fehr oft von den Mönchen geſchah, indem 
fie die Exemplarien der Bibel und anderer Schriften vervielfältigen 
mußten. | 
- Balindromon, ein Vers oder ein Spruch der, ohne den Sin zu 
verändern, eben jo gut rück- al8 vorwärts gelefen werden kann, 3. B. 
Signa te signa temere me tangis et angis (bekreuze did) num immer— 
hin, vergebend berührft und quälft du mid)) — wie einſt der Teufel 
Jemandem zugerufen haben fol. 

PBalingenefie, die Wiederhervorbringung (3: B. einer verbrannten 
Pflanze aus ihrer erwärnten Aſche); auch bezeichnet man damit Die Ue- 
bergänge, die wir im Reiche der Inſecten wahrnehmen, und vermöge 
deren ein. Inſect, z. B. die Raupe, Fliege, zc. in einer völlig veränder- 
ten Geftält wieder erfcheint — Wiedergeburt. — 

Palinodie, der Widerruf deſſen, was man von Jemand Schimpfli— 
ches oder Falſches geſagt hat. 

Palinurus ider Steuermann des Aeneas auf ſeiner Fahrt nach Itä— 
lien, ein Sohn des Jaos. Getäuſcht vom Gofle des Schlafs, fank 
er in dem Augenblicke, wo das Schiff ſich der erſehnten Küſte nährte, 
in tiefen Schlummer und ſtürzte ins Meer. Das Vöorgebirge, wo fein 
Leichnam’ gefunden ward erhielt nun den Namen Palinurum. 

Paliffaden, fpitige in die Erde geftedte jtarfe Pfähle zur Dedung der 
. gedeckten Wege, auch zur Dedung von Thoren, Brüdenpföften u. f. w. 
. Baliffjot de Moutenoy (palıffoh de mongtenoa), Charles ein ge= 
achteter frsnzöſiſcher Dichter und Literator; geb. 1730 zu Nancy, geft. 
zu Paris 1814. =: " \ 

Palla, ein langes, bis auf die Füge herabhängendes, nicht felter 

ade geſticktes Gewand der römischen Damen, welches fie wie eineit 

tantel, über die übrigen Kleider trugen. N " 

Palladio Bel), Undrea ein berühmter italienifcher Baumeiſter, 
hat ſich audy.al8 Schriftfteller in feinem Fache befannt gemacht; geb. 
zu Vicenza 1518, geft. 1580 als Baumeifter der Nepublif Venedig, 

Palladium, in der Mythol., das hölzerne Bild der Palle Mii- 
a) das der Sage na, in uralter Zeit vom Himmel auf das Gebiet 
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bon Troja herabgefallen war. Die Trojaner hielten ihre Stadt durch 
den Beſitz deſſelben fir unüberwindlich; als nun diefe von den Griechen 
belagert wurde; wußten Ulyſſes und Diomedes jenes Bild zu entwenden 
und Taoja ward eingenommen. Man erzählt, Aeneas habe das Bild 
mit nad) Italien gebradjt, und die Nömer behaupteten, e8 werde im 
Tempel der Veſta aufbewahrt; allein man hielt e3 für fo heilig, daß 
felbft der pontifex maximus es nicht jehen durfte, Tigürlid, nennt man 
alles, was Sicherheit und Schuß gewährt, ein Palladium. — Auch 
beißt Ballapıum ein im neuerer Zeit von dem englijchen Chentifer 
Wollaſton entvedtes Metall. \ 

Pallas, |. Minerva. 

Pallavicini, Pietro Sforza (palla witfchint) ein geadhteter italie- 
niſcher Gefchichtsichreiber; geb. 1606 zu Rom, entfproffen aͤus dem alten 
Geſchlechte der Marcheſen Pallarioini, geft. 1667 3. J. 1651 ward er 
vont Papft Alerander VII. zum Kardinal ernannt. 

Palliativ-Mittel, Linderungsmittel, 

Pallium, eig. ein Mantel, Dberfleiv; hieß bejonders der wollene 
Mantel, den die römiſchen Kaiſer feit dem 4. Jahrhundert aus befon- 
derer Gunft an Patrierhen und höhere Biſchöfe ihres Reichs zu ver— 
Ichenfen, und den dieſe als Zeichen ihrer- — Gewalt zu tragen 
pflegten. Seit dem 12. Jahrhundert beſteht das Pallium in einem 3 
bis 4 Finger breiten, weißwollenen Kragen, der über den prieſterlichen 
Ornat um die Schultern geworfen wird; ein Streifen davon hängt über 
ben Rücken, der andere etwas länger über die Bruſt herab, und beide 
find mit einem rothen — bezeichnet. Dieſer eben ſo einfache als 
koſtbare Schmuck (man bezahlte dafür an den Papſt gegen 30,000 ©.) 
wird Durch die Nonnen zu St. Agnes in Kom von der Wolle geweihter 
Schafe verfertigt. Derjenige Geiltlicdhe, weldyer das Pallium "hat, darf 
es nicht weggeben und muß damit begraben werben. 

Palm, Johann Philipp, Bürger und Buchhändler zu Nürnberg, 
geb. 1766 zu Schondorf, gefallen zu Braunau ven 26. Auguft 1806 
als ein blutiger Zeuge von ehemaliger franzöfifcher Zwingherrſchaft in 
Deutſchland, meil er befchuldigt ward, eine ihin als Speditionsartifel. zus 
gun viel bittere Wahrheiten über Buonoapart's Tyrannei, und’ Das 

etragen der franzöfijhen Truppen enthaltende Flugſchrift, unter dem 
Titel „Deutſchland in feiner tiefften Erniedrigung“ verbreitet zu haben, 
Er wurde m Nürnberg verhaftet, hierauf erft nad) Anſpach, dann nad) 
Braunau gefhafft, wo er am 22. Auguſt ankam und rad) kurzem Ders 
bör 4 Tage darauf erſchoſſen wurde! Nach ausdrücklicher Erklärung 
mehrerer angefehener enge Dffiziere fol jedody nicht Napoleon, 
jondern der Marfchall Berthier der eigentliche Urheber dieſes ufliz> 
mordes geweſen 5 | Rn 

PBalma, befeitigte Hauptftabt der ſpaniſchen Inſel Majorka, im Mit- 
telländifchen Meere, 30,008 E. einer Börfe, Bank, Univerfität, Acade- 
nie und Schiffſahrtsſchule, einen von 2 Citapellen veitheibiäten Hafen 
und Sitz des General-Kapitains und eines Biſchofs. 
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Palma, ‚Giacomo, mit dem Beinamen il Vecchio (il wedjo) 
der Alte, Schüler Tizians und -einer dev berühmteften Maler des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts, geb. 1540 zu Bergamo, geft. zu Venedig zwi— 
hen 1564—1574. 

MPalmella, Don Pedro de Goufa-Holftein, Graf, dann 
Marguis von, königlich portugiefifher Staatsmirifter, einer der aus— 

Staatsmänner ımd Diplomaten neuerer Zeit. Er machte 
iR zuerit durch die Feftigfeit befannt, mit welder er 1808 auf 
Napoleons ‚Frage: Nun, Ihr Portugiefen, wollt Ihr Spanier ‚fein? 
ein ftolzes „Nein, Sie!” zur Antwort gab. Er murde im J. 1786 zu 
Turin geboren. - 

"Malmen, eine Pflanzenfanilie aus der Klaſſe Monocotyledonen, 
deren Heimath die heiße Zone ift, mit einem baumartigen Stamme, 
der häufig eine außerorventliche Höhe erreicht, die Blätter ftehen auf 
dem Gipfel in mächtigen Büſcheln. Das Palmenblatt beventet in der 
Blumenſprache; „Friede und Geligfeit wird uns beglüden.“ 

Palmenorden oder fruchtbringende Geſellſchaft, ein deutfcher Dich— 
terverein aus der Periode der — Dichterſchule. 

nn das aus den Früchten der guineiſchen Delpalme gewon— 
nene Del. 

Palmſeet, Palmen-Seet, ein füßer, fehr angenehm un 
a von hellgelber Farbe; er wächſt auf der canarifcyen Inſel 

alma. 

Palmſonntag, heißt der Sonntag vor Oſtern, ſo genannt von 
ven Palmenzweigen, mit welchen Jeſus bei feinen feierlichen Einzuge 
Jeruſalem eingeholt wurde, und bie man.ihm auch auf den Weg 
ſtreute. 

Palmwein, Palmenwein, eine Art Wein, den man aus dem 
Safte des zu on Behuf, angebohrten Balmbauns gewinnt; ähnlich) 
dem Birfentafte et ung. 

Palmyra, eine im Alterthum berühmte Stadt in Shrien, bie eine 
"Zeit lang einen eignen mächtigen Staat bildete; vorher hieß fie Tha— 
mar ober Thadmor. Diefe Stadt, deren Urfprung in das höchſte AL- 
terthum fällt, war theils als Bormaner des jüdiſchen Landes gegen 
— — Horden, theils als ee für den afiatifchen Han— 
del jehr wichtig, und wurde, durch denfelben, beſonders ſeit Trajans 
‚Zeiten, der die ganze Provinz unter römische Oberherrfchaft brachte, 
veih und groß. Site lag in einer nad) Süden offenen Schale mitten 
in der der Wüſte, in. einem jchönen Palmenwalde. Die prächtigften 
Gebäude und Paläſte zierten die Stadt, deren Ruinen nad) einer zwei⸗— 
‚maligen -Zerftörung: nody jet Bewunderung erregen. Zum erften Mal 
wurde fie vom Kaiſer Aurelian (275 n. Chr.) zerftört, nachdem er die 
‚berühmte; Fürftin .Zenobta zur Uebergabe der Stadt gezwungen;. nad) _ 
ihrer Wieverherftellung zum zweiten: Male von den Garacenen im I. 
744. ‘Um:bie'Mitte des 18. Jahrh. wurden die Ruinen Palmyra's 
von den. Engländern entdeckt und in einem Beam t .befchrieben. 
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Setst. ift Diefe einft. fo prächtige Stadt, unter ihrem’ früheren . Namen 
Thadmor, ein armſeliges Dorf in der, Wüſte von Syrien. 

PBanıpas over Elanos heißen ‚die großen Ebenen in den ſüd— 
amerifanifchen Freiftaaten Peru und Bienos Ahres. 

Pamphlet, ein dem englifchen. entlehntes Wort, bezeichnet eine Fleine 
Flugſchrift, veren Inhalt bejonders Ereignifje und Gegenſtände des Ta- 
ges find. Gewöhnlich verbindet man damit den Begriff der Unbedeu— 
tenheit oder Berächtlichkeit. . i " . 

Banıphylien, eheven eine Landſchaft Kleinafiens, die einen ſchmalen 
‚Strid des Küftenlande® an den Innern des großen Buſes zwiſchen 
Gilicien und Lydien ausmachte. — 

Pamplong, Hauptſtadt der ſpaniſchen Provinz Navarra, am Fuße 
der Pyrenäen und am Arga, mit 15000 E., einem Schloß und einer 
ſehr feften Gitadelle | — 
Pampus heißt der, Einfluß des Y (j..d.) in der Zuyderſee, durch 
weldyen die Schiffe, Die bon Amſterdam nad) dem Zerel gehen, wegen 

„feiner Seichtigfeit nur mit vieler Mühe fohren fünnen. 

Pan, in der Mythol., eine uralte Gottheit der Griechen und 
Römer (bei ven Letztern auch Lupercus genannt), Er wurde ald Gott 
der Hirten und Jäger, auch als Borfteher der Berge, des Wildes und 
Viehes verehrt. Die Nymphen hatten viel von ihm zu fürchten und 
mußten. fi) oft vor feinen Nachftellungen flüchten. Der Ausdruck Pa- 
niſcher Shreden, ein ſchnell ſich verbreitender Schred, hinter wel- 
chem aber nichts iſt, Schreibt fid) von ihm her. e Ki i 

- Ban—, ein dem Griedifchen ray (alles, all) entlehntes Wort, das in 
vielen Zuſammenſetzungen gebraudt wird. 

Panacea, in der Mythologie, eine Tochter des Aesculap, als 
Göttin der Genefung in Griechenland verehrt. ; Der griechiſche Name 
Panaecia bedeutet eigentlid) ‚vie Allesheilende, Daher aud) bei uns Pa- 
nacee jo viel als als Univerfalarznei. I 

Pangma, die wichtigſte und längſte aller Landengen, die, Verbin- 
dung zwifchen Nord» und Süd - Amerifa von Teuan, Tezeck bis zum 
Ende des Golfes bon Darien. An feiner fchmalfter. Stelle ıfl der 
.Iſthmus nur 6 Meilen breit. re 

Banafbenien (PBanathenäa) eins der vorzüglichfteun Fefte zu Athen, 
der Minerva (Ballas Athene), als Schutzgöttin diefer Stadt, zu. Ehren 
‚gefeiert und vom Drpheus (nad - Andern . vom Erichthonius) geftiftet, 
vom Thefeus aber erneuert. - .. N 2 
 Banefoucke (pangfuhf‘), Charles Joſeph, ein franzöfifcher gelehrter 
Buchhändler, der ſich durch feine großen. Unternehmungen, fo u. a. die 
große. Enchklopädie,. Buffon’8 Werke, die Mempiren, der Akademie, das 
-V.oeabulaire frangais ete. in ganz Europa befannt gemadjt hat; geb. 
1736 zu Lille, get. zu Paris .1799. Sein Geſchäft hinterließ er einem 
Sohne, der es mit Eifer und Umſicht fortfeßte.r . 0. 02700, 

ı - PBandämeninm, die Verſammlung aller Dämonen; der Berfamm- 
Yungsfaal oder Tempel aller Halbgütter. | ’ 
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Pandekten, ſ. Corpus juris. 
MPandemiſch, was Alle oder das ganze Volk angeht, allgemein. 
an Krankheiten nennt man Krankheiten, von weldyen alle 
Menſchen befallen werden, allgemeine Seuchen. 2: 
Pandemos, ‚ein griechiſcher Beiname dev Benus, deſſen Entftehung 
verſchieden angegeben wird; gemöhnlid nimmt man benfelben, im Ge— 
genjat der reinen, — Liebe (Venus Urgnia), als Symbol der 
gemeinen Liebe und der Allen fid) preisgebenden Sinnlichkeit. 
Pandora, in der Mythologie, eigentlich die Allbegabte — fo be- 
nannt, weil jeder der Götter ihr eine Gabe verlieh — ein ſchönes jun— 
ges Mäpchen, das unter allen vom Prometheus (f. d.) hervorgebrach— 
ten Werfen fid) ganz befonders auszeichnete. Die Götter Tamen, um 
des . Prometheus Selchäpfe zu fehen, wo ihnen dann Pandora fo gefiel, 
daß fie von allen eine Gabe erhielt; Minerva befchenfte fie mit Ber- 
a Venus mit Schönheit, u. |. w.; Merkur gab ihr eine myſtiſche 
üchfe, mit der Warnung jedod, fie nieht zu öffnen. Des Prometheus 
Bruder, Epimetheus, der’bte reizende Pandora zur. Gattin erhielt, Tonnte 
feine Neugierde nicht, bezähmen, ev öffnete die verhängnißvolle Büchſe, 
nnd ſogleich ſtrömte das genge Heer aller erdenklichen Uebel und Pla— 
gen für die armen Sterblihen heraus, mir allein die Hoffnung blieb 
darin, als der erſchrockene Epimetheus bie. Büchſe augenblidlid, wieder 
verſchloß. In weiterer Bedeutnng nennt man nun Pandorens Büchſe 
die Duelle alles Unglüds. | 
Pandura, au) andora, ein’ mufifalifches Saiten-Inſtrument, 
das ſchon bei den Aſſyrern und alten Wegypter üblich gemefen fein 
of. Die neuere, angeblid in, England erfundene Pandura hat zwölf 
ejjingjaiten und iſt einer Laute ahnlich; die neapolitänifche hat nur 
acht Saiten. Eine andere Art ift in der Ukraine, Polen und Rußland 
jehr gewöhnlich. — 
Panduren heißen von dem Dorfe Pandur in Niederungarn, in 
deſſen Nähe ſie in den Gebirgen zerſtreut wohnen, gewiſſe leichte Fuß— 
völker, die früher unter einem eigenen Hauptmann, dem Harun Paſchah, 
ſtanden. -"Gie tragen Mäntel, lange Beinkleider und Muͤtzen, und find 
mit einer langen inte, ‘einigen PBiftolen int Leibgiürtel, einem ungart- 
[hen Säbel und zwei türkiſchen Meſſern bewaffnet. Im öſtreichiſchen 
Erbfolgekriege (17140) haben ſie ſich unter dem Freiherrn von der Trend 
(j. d.) beſonders furchtbar gemacht. Im der Folge wurden fie auf re— 
gulairen Fuß gejegt und — jetzt zu den Granitzern od. Gränzern. 
anegyricus, eine Lobrede oder Lobſchrift, deren Zweck die ver— 
edelnde Darſtellung oder Schilderung einer Thatſache oder einer Perſon 
iſt. Die hiſtoriſche Wahrheit iſt hierbei nur in ſo fern erforderlich, als 
der RS einen gefhichtlicd gegebenen Gegenftand behandelt. 
Derühmt iſt namentlid) der meifterhafte Pen des jüngern Pli— 
nius auf den Kaiſer Trajan. Panegyhriſch, lobredneriſch. Banegyrift, 
Lobreonee. | 
Panharmonikon, eitt von den Mechanicus Mälzl zu Wien (geb. 


— 
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zu Regensburg ums J. 1776) erfundenes Inſtrument, das, wenn es 
geſpielt wird, dermittelſt mehrerer Walzen und Blasbälge eine vollſtän— 
Dige Orcheſtermuſik hören läßt. 

Panier, auch Bannier oder Banner, im Mittelalter bei 
den deutſchen en Heeresfahne, welche derjenige erhielt, der 
zehn bewaffnete Männer in’ den Srieg führen fonnte ©: auch Ban— 
nerherr. 

anin (yanin), Nikte- Iwanowitſch, Graf von, “ein berühmter 
ruſſiſcher Stantsminifter unter dev Kaiferin Katharina IT; geb. 1718, 
geit. ven 11. April- 1783. Seine Yamilie, die aus Lucca in- Stalien 
abſtammte, Hatte ſich nad) Rußland begeben, wo ſein Bater unter Peter I. 
Generallientenant war. 

Panisbrief, Brodbrief, vom lateiniſchen panis — hieß ehe⸗ 
dem ein Schreiben, worin der deutſche Kaiſer eine weltliche Perſon, die 
er gern verſorgt wiſſen wollte, einem der deutſchen Stifter oder Klöſter 
zur Verſorgung (zur Verleihung einer Laienpfründe) empfahl. Unter 
dein a Sofeph IL. kam dieſes Necht, das fchon feit Jahrhunderten 
nichtmehr üblich gewejen war, ganz unerwartet wieder zum Vorſchein. 
— Baniften, die durch einen Solden Banisbrief empfohlen find — Laien— 
pfründner. 

PBanifcher Schrecken, f. Ban. 

Pankraäatium, bei den alten Griechen ein Wettfampf, wobet die fünf 
Hauptarten der gymnaſtiſchen Mebungen, nämlich —— Fechten, Sprin— 
gen, Laufen und Werfen ſtattfanden; dann auch überhaupt ein Kampf, 
wo zum Erlangen des Steged alle Kräfte aufgeboten wurden. 

Pankreas, oder die panfreatiiche Drüfe, die große Magen- over 
Gekrösdrüſe. Der panfreatifche Saft, die Feuchtigkeit, welche, nachdem 
fie fich in den Gekrösdrüſen abgefondert, in den Zwölffingerdarm über- 
geht und ſich mit der Galle und dem Milchſafte vermiſcht. 

Panmmelodicon, ein ſehr lieblich tünendes Taſten-Inſtrument, 
beftehend —— aus einer metallenen, vermittelſt eines Schwung- 
rades gebrehten, kegelförmig zulaufenden Walze, womit metallene Stäbe 
durch die leiſe Behandlung der Taſtatur in Berührung gebracht werden. 

Pannonien hieß im Alterthum das von den — einem 
urſprünglich thraciſchen Volke bewohnte Land, welches, zwiſchen dem 
Lande der Illyrier und der Celten, auf dem nördlichen — der 
öſtlichen Alpen gelegen war. Auf unſern Charten umfaßt Pannonien 
den öſtlichen Streif von Oeſtreich und Steiermark, ganz Ungarn, (mel- 
ches daher oft vorzugsweiſe Pannonia genannt wird), fo weit es auf 
ber rechten Geite der Donau Tiegt, einen Theil von Krain und Croa⸗ 
tien, ganz Slavonien und einen Strich von Bosnien längs der Save. 

Panvffa, dirigivender Secretair des archäologischen Inſtituts zu 
Paris und Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, einer ber ausge— 
zeichnetften Archäologen neuerer Zeit; geb. zu Breslau 1801. 

anorama heit ein überaus es ın einem beſonders dazu zir- 
felfürmig aufgeführten Gebäude rund herum aufgeftellted Gemälde (Rund— 


[4 


PBanpfeife. _ Panzer. 55 


gemälde) von irgend einer Gegend, Stadt zc., das nach allen Regeln 
„Der PBerjpective und jo täufchend Ann it, dap der Beſchauer, 
von einem etwas erhöhten Standpunkte aus das Ganze überjehend, fid) 
in die Gegend, oder an den Dirt jelbjt verjegt glaubt. Der Erfinder 
ded Panorama war gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts der ir- 
ländiſche Maler Robert Barker (geft. 1806). > 
aanpfeife, ſ. Syrine. = 
Pauslavismus nennt, man die gemeinfane Beſtrebung aller 
Bölfer flaviſcher Abkunft fid) durch möglihft dauernde politiſche Bande 
feſt zu verknüpfen. En 
Kantalone ift, bei dem italieniſchen Volkstheater, der he: 
Commedia dell’ arte, vie komiſche Charakterrolle eines alten reichen, 
dabei aber einfältigen und faft immer verliebten — venetiani⸗ 
ſchen) Kaufmanns, der beſtändig von ſeinem Nebenbuhler, Sohne, Nef— 
fen, Bedienten 2. (dem Arlecchino oder Truffaldino) betrogen wird. Er 
trägt gewöhnlich einen kurzen ſchwarzen Mantel und rothe, mit-den 
Strümpfen in eins fortgehende Beinkleider, melde Daher auch ſelbſt 
Pantalons heißen. 
Pantheismus, diejenige philoſophiſche Theorie, nach welcher das 
Weltall eine einige, Alles umfaſſende Subſtanz die Gottheit iſt. 
Der Pantheiſt, nad) deſſen Anſicht das Weltall die. Gottheit iſt. 
Pantheon ni im Alterthum jeder Tempel, weldyer allen oder 
ben vorzüglichften Gottheiten gemeinſchaftlich gewidmet war. Alm be- 
rühmteften ift Das. alte Bantheon zu. Kom, welches Agrippa, der Günft: 
ling des Auguftus, auf dem Marsfelde allen Götter erbaute. Diefes Pan— 
theon hat ſich bis jest erhalten und wurde vom Papſt Bonifaz IV. 
(im Fahre 607) der Jungfrau Maria und allen Märtyrern gewidmet, 
weshalb es aud). die Kirche Sta. Maria ad Martyres genannt wurde: 
nod) häufiger aber nennt man es, feiner runden Vauart wegen, Die 
Rotonda. Das merkwürdigſte Pantheon der neueren Zeit ift das Ge— 
bäude, welches zu Paris die Franzojen während der Revolution (1791) 
sur Aufbewahrung der irdiſchen Ueberrefte dev verbienteften Männer 
ihrer Nation beftimmten. 
antber. oder afrikanischer Tiger (felis pardus, s. parthera), ein 
in Afrika, Süd: und Mittel-Afien Tebendes, zum Katzengeſchlechte ge— 
hörendes Raubthier, mit 6 bi8 7 Ningen an der Seite; ex iſt größer 
als der Leopard, jedoch Heiner als der Jaguar. 
Pantomime, Geberdenſprache, Gebervenjpiel; beſonders nennt mar 
aud) fo eine Art Schaufpiel, mo, ohne zu ſprechen, die. Gebanfen und 
Empfindungen bloß durch Geberden ausgebrüdt werden. Die Panto— 
mimif, vie une dev Geberdenſprache, die Geberdenkunſt. Pantomimiſch, 
durch Geberden, ausgedrückt. — 
Panurg, ein verſchmitzter ränkevoller Menſch. Die Panurgie, 
die Verſchmitztheit, Verſchlagenhei.. 
Panzer, jetzt gleichbedeüutend mit Harniſch und Küraß, eine Fünft- , 
che Waffe zur Bedeckung des Ober- und Unterleibes; bei den Grie— 
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hen war derfelbe doppelt und bedeckte Rücken und Vorderleib, er war 
aus Metall, Leinen oder Hanf. Ä wa 

- MWanzer, Georg Wolfgang, Schaffer (Hauptpaftor) an der Sebal- 
duskirche zu Nürnberg, emer der verbienteften deutſchen Bibliographen; 
geb. 1729 zu Sulzbach, geft. den 9. Juli 1805. — Einer feiner Söhne, 
Georg Wolfgang Franz Panzer, ift einer der würdigſten Schüler des 
berühmten Botanikers umd Naturforſchers Jacquin und hat fid) vorzüg— 
lid) durch feine Fauna insectorum Germaniae (Nürnberg 1792 ff.) ala 
Entomolog rühmlichſt befannt gemacht. ; 
Maoli (paolı), Pascal, ver Gefeßgeber und führe Veriheidiger von 
Corſica, ſtammte aus einer angefehenen corfifchen Familie; geb. 1726 
zu Boftina in Corfifa, geft. in der Nähe von London den 5. Februar 
1807, nachdem ev fi im Jahre 1796 nad) England begeben hatte und 
dort ganz ın der Stille von einem ihm von der Regierung ausgeſetzten 
Sahrgehalte von 2000 Pf. Sterling lebte. J— | 

Papa, fe Bay. — 

Papagei (gsittacus),, ein in den Wäldern der heißen Zone leben— 
der Vogel, mit diden, von der Wurzel an gebogenem Schnabel, veffen 
Oberfiche beweglich iſt. Seine fleifchige, abgeſtumpfte Zunge ift zum 
Nachahmen fremder Laute geeignet. — 

Papenburg, eine Moor = Eolonie im hannöverſchen Fürſtenthum 
Ditfriesland, nächſt Emden der wichtigfte Seehandelsplatz Haunovers, 
an einen 1% Meilen langen mit dev Ems verbundenen Kanal. — 
Bor 70 bis 80 Jahren kannte die Erdbeſchreibung diefen Ort nod) 
nicht; ſeitdem haben deutſcher Fleiß und deutſche Ausdauer durch die 
Torfgräberei in den Moorgründen, Venen genannt, am rechten Ufer 
der Ems eine Schiffer- und Handels-Colonie gegründet, deren Flagge 
in den Häfen der Oft und Nordfee nicht unbefannt iſt. Der eben er- 
wähnte Kanal, mit welchem noch andere verbunden find, ift der Haupt: 
quell für die Betrübſamkeit der Kolonie; ev führt durch das fogenannte 
drofter Syhl, welches der Hafen und Gtapelplaß der papenburger 
Schiffe ıft, in die Ems, Während der Sfriege neuerer Zeit fuhren meh— 
rere Hundert deutfche Schiffe unter papenburger Flagge, und es werben 
daher öfter alle Schiffer von Friesland bis zur Mündung der Weſer 
papenburger Schiffer nenannt. Im Sahre 1817 beſaß Papen- 
burg genen 100 eigene Seeſchiffe, vor 80 bis 90 Tonnen. | 

Paphia, Beiname der Venus von der Stadt Paphos, auf der Inſel 
Cypern, wo. fie, der Mythe nad), zuerft aus dem Meere and Land ge 
* jein ſoll, und wo ſich auch ein berühmter Tempel derſelben 

efand. 

Paphlagounien, eine am ſchwarzen Meere gelegene Landſchaft in 
Kleinafien, die zu Perſien gehörte, zu Xenophons Zeit aber ziemlich un— 
abhängig und durch ihre Keiterei berühmt war. Hier lag an der Küfte 
die griechiſche Pflanzftadt Sinope. 

aphos, ſ. Paphia. | — 
Papier. Wenn auch nicht das Papier ſelbſt den alten Völkern 


Papin. 
bereits bekannt wär, fo waren 8 unſerem jetzigen Papier ähnliche. 
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Erzeugniſſe. In den allerälteſten Zeiten ſchrieb man auf Platten von 
Stein, Metall und dgl., ſpäter auf Baumblätter und noch ſpäter auf 
Baft. Die Aegypter waren wahrſcheinlich dasjenige Bolf, das den Baft 
zuerst zu Pr zuſammenhängenden Platten verarbeitete. Das da— 
durd, zu Etande gebradyte Erzeuguiß nannte man ‚Charta papyracea, 
Papyrus. Namentlidy aber nahm man ven Baft von ver Papyrus— 
ftaude Cyperus papyrus, .einer in den Niljümpfen Schilf⸗ 
gattung. Die Kunſt, Papier aus Seide und Baumwolle zu bereiten, 
ſtammt aus Ehina. Derartiges Papier lernten die Araber in der Bu— 
harei fernen ımd ahnıten e8 gegen den Anfang des 8. Jahrhhunderts 
in Meffa nad. Ueber Afrifa kam die Kunſt ber Verfertigung des 
Baummollen-Paptered nad) Spanien. Erſt im 13. Jahrhundert fing 
man in Europa an, leinene Lumpen zur Papierbereitung .zu verwenden. 
Anfangs miſchte man aber immer nody Baunmwolle darunter, In 
Deutſchland verfertigte man: zuerjt ganz leinenes Papier. Die erften 
sie aber waren in Spanien. Die Erfindungen des leßten 
Jahrhunderts gaben der. Bapierfabrifation einen neuen Aufſchwung. — 
Die Verfertigung des Papiers geht auf folgende Weife vor ſich: zuerft 
werben die Lumpen fortirt, Darauf vermitteljt des Lumpenſchneiders zer- 
Ihnitten, fobann durch Sieden gereinigt, und dann von dem Geſchirr, 


einem Stampfwerke, zermalmt; darauf kommt die Mafje in den Holläns 


der, hauptſächlich aus einer drehbaren Walze bejtehend, weldye rings 
herum mit Meſſern bejetst ift, die beim Umbrehen der Walze bet andern 
feſtſtehenden Meſſern vorübergehen. Dädurch werden die Pumpen völlig 
un Brei verwandelt, diefer wird gebleicht over auch gefärbt, mit Waffer 
verjett, zur einer dünnen Fläche ausgebreitet ımd dann durch Preſſen 
und Zrodnen von dem darin enthaltenen Waffer befreit. Darauf wird 
das, fertige Papier, je nad) ven Sweden, zu welchen es dienen fell, zu- 
meilen nod) einer Art von Appretur unterworfen. Die Erfindung ber 
a hat zur Verfertigung Des Papiers aufs Wejentlichite einge— 
ewirkt. Das Mafchinenpapier iſt in ver Kegel Belinpapier. Die ge- 


bräuchlichſten Baptergattungen find Löſch-, Pad-, Tapeten, Drud-, ge= ) 


leimtes Screib= und Zeidyens, naturfarbene- und gefärbte Papiere.” 
— MPapiergeld nennt man Scheine aus Papier je Erſchwerung der 
Nachahmung halber) von möglichſt fünftliher Befchaffenheit, welche in 
allen Fällen dem Metallgelde gleich angenommen werden und auf Ver— 
langen bei ven Staatskaſſen in ſolches umgewechfelt werben fellen. - 


Papier mache nem man geftampftes und flüffig gemachtes Pa⸗ 


pier, welches in Formen gebracht, dann im Ofen gebaden, abgedreht 
‚und lafırt wird. Bekanntlich fertigt man daraus Dofen, Käſtchen ꝛc. 
Dal. d. Art. Steinpapier. —— | 

Papin (papäng), Denys, ein berühmter Phyfiker, geb. zu Blois in 
Frankreich gegen Die Mitte des 17. Jahrhunderts, verließ wegen ber 
Keligionsverfolgung als Calvinift fein Baterland und ward Profeffor 
der Medicin zu Marburg, wo er dann aid) ftarb. Er hat ſich einen 
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Namen erworben durch die Erfindung mehrerer nüßlicher Mafchienen; 
die wichtigfte darunter find eine Maſchine, um Waffer empor zu heben, 
und fein Digeftor_oder. der nad) ihm benannte Bapınfche Top vermit⸗ 
telſt deſſen man Körper, Dig bei gewöhnlicher Südehitze noch, gar nicht 
angegriffen werden, binnen wenigen Minuten zu. Gallerten oder Brei 
“zufammenfochen und fo dadurch aud ganz befonders kräftige Brühen 

ereiten Tann. | 

Papinianus, Aemilius, einer der beriihmteften römiſchen Rechts— 
lehrer, der eben ſo wohl durch gründliche Gelehrſamkeit, als durch un— 
erſchütterliche Rechtſchaffenheit zu hohem Anſehn und F den erſten 
Staatsämtern gelangte. Er ſtammte aus Benevent, nach Andern aus 
Syrien und war uns Jahr 140 nad) Chriſtus geboren. Als ex, vom 
Kaiſer Karacalla — den von dieſem begangenen Brudermord 
zu vertheidigen, ftandhaft verweigerte, wurde er bald nachher auf 
Befehl dieſes Wütherichs im J. 212 n. Ch. hingerichtet. 

Bapinifcher Topf, |. Papin. J 

Papirius, eine berühmte Patrizierfamilie des alten Roms, aus der 
am nennenswerthten Lucius Papirius. Curſor, römiſcher Conſul 
in den Jahren 421, 434, 435, 438, 441, Dictator, 430 und 444 gefei- 
ert wegen feiner Stege über die Samniter. 

Papismus, die Lehre vom Papſtthum, diefes ſelbſt. Der Bapıft 
ein Anhänger des Papſtes. 

BERPE Pappendeckel, aus geringer Papiermaffe verfertigte Dide, 
teife Bogen. 

— (populus), ein ſchönes Baumgeſchlecht. Die bemerkenswer— 
theften Arten find: Balfampappel (p. balsamifera) aus Nordamerika 
und Sibirien ſtammend; Die canadiſche oder carolinifcd)e (p. moni- 
lifera), ein ſchöner Alleebaum; die italienifhe over lLombardiſche 
(p. dilatata) wird 100 Fuß hoch, 3—4 Fuß breit, der bekannte ſchlanke 
Alleebaum; die ſchwarze —*8 oder Pappelweide. (p. nigra); 
Stiber- oder Shnee «Rappel‘ Albe (p. alba) und die weiße ober 
graue Pappel (p. canescens) ' u 

Pappenheim, Gottfried Heintid), Graf von, einer dev ausgezeid)- 
netten Faiferlichen Feldherrn im 30jähr. Kriege, war geb. 1594 und 
ſtammte aus einem altgräflihen Geſchlecht in Schwaben, das feit län- 
. ger als 600 Fahren das Reichs⸗-Erbmarſchallsamt und das Reichs-Forſt— 
und Fägermeifter- Amt im Nordgau bekleidet hat und nod) jegt in einer 
fatholifchen und einer evangelifchen Linie fortblüht. In der Schlacht 
bei Lützen am 6. Nov, tödtlich verwundet, endete er den Tag darauf 
zur Leipzig ſeit ruhmwürdiges, aber auch nicht felten durd; Grauſam— 
keiten — Leben. 

Papft. Dieſes Wort iſt entſtanden aus dem griechiſchen Worte 
pappas Vater. Schon früher, noch bevor der Biſchof von Rom das 
mit dieſer Würde verbundene Anſehen erhielt, nannte ſich derſelbe ſo. 
In Jahr 34 anerkannten eine Provinzialſynode zu Sardica und ein 
kaiſerliches Dekret Valentinians LI den Biſchof von Rom als Primas 
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und leiste Inſtanz des Biſchöfe an. · Er wurde betrachtet als der Nach⸗- 
folger des heiligen Apoſtels Petrus, des vornehmſten unter den Jüngern 
* Es war eben dieſer Vorrang nicht eine bloͤße Ehre, ſondern ihm. 
lag der Zweck der Einheit der Kirche zum Grunde. -Die, mittelalterft- 
hen Kanoniften lehrten wie folgt: die Päpſte haben das doppelte Schwert 
d. bh: fie find das Oberhaupt nicht nur aller geiftlihen, ſondern auch. 
aller weltlichen Angelegenheiten. Späterhin —— man betreffs der 
welt lichen Angelegenheiten einen nur mittelbaren Einfluß! des Papſtes, 
Jedoch auch dieſe Anficht wird jeßt von Niemand mehr vertheidigt. 
Betreffs feiner Stellung als. weltlidyes Oberhaupt aber hat der Papſt 
nad) der Anficht. der katholiſchen Kicche folgende Rechte: 1. das Necht 
ber Dberaufjicht über die ganze Kirche. Hierher gehört das Recht, von. 
allen ihre Bericht über den Zuftand ihrer Kirchen zu verlangen; 
das Recht Legaten in die Provinz der Chriftenheit zu fchiden; das echt 
allgemeine Concilien zufammenzuberufen, in denen fie den Vorfitz füh— 
ven und enblid; das Hecht, proviforifche Beftimmungen in ftreitigen 
Glaubensſachen zu machen. 2= das Nedht. ver Aufficht über die Beob— 
achtung der Kirchengeſetze. Das fehließt in fid) das Necht, neue Ge— 
jeße zu geben; das. Recht der Dispenjation von den beftehenven Ge— 
ſetzen; das Recht unvichtige Verfügungen biſchöflicher Stellen aufzuhe— 
ben (jus devolutionis). Zu den übrigen, aber nur —— Rechten 
des Geſetzes en unter andern folgende: das Recht der Anoronun- 
gen in der allgemeinen Liturgie, das Recht der Heiligſprechung, der An— 
ordnung der Faſt- und Subst, das Drnatenvecht, das Recht religiöſe 
Diven einzuführen oder aufzuheben, das Recht die Bifchöfe zu confir- 
miven und abzufeßen ı. |. w. Daß der Papſt aud) zugleich meltlicher 
Herrfcher ift, tft zur erfehen aus dem. Art, Kirchenſtaate. — Die Reihen— 
folge der Päpfte ift folgende: I) Petrus 42—67. 2) Linus. 36(Kle— 
tus, Anafletus oder Amekletus. 4) Clemens — 77 oder 100. Evave— 
ſtus. 6) Mexander” —119. 7) Tyſtus oder Sixtus, —127. 8) Te— 
lesphorus, 127—39. 9) Huginus, 139 —42. 10) Pius, 142—57. 
11) Anicet, 157—168. 12) Soter, 168—177. 13) Sleutherius, 177— 
192. 14) Biftor, 192—202. 15) Zephyrinus, 202—219. 16) Ca- 
lirtus, 219—223. 17) Urbanus, 223—230. 18) Ponttanus, 230— 
235. 19) Anterus, 935-236. 20) Yabianus, 236—250. 21) Cor⸗ 
nelins, 251—252. 22) Lucius, 252—253. 23) Stephanus, 253— 
257. 24) Xyſtus II, 257—258. 25) Dionyſius, 258—269. 26) Ver 
Ir 269-274. 27) Eutychianus, 274—283. 28) Cajus, 283—-286. 
ar Marcellinus, 304. 30) Marcellus, — 310. 31) Eufebius, —310. 
32) Melchiades, 311—314. 33) Sylveſter I., 314—335. 34) Mar: 
cus, 336. 35) Julius L, 336—352. 36) Liberius, 325—366. (Fe⸗ 
fir IL. 355 Berwefer.). 37) Damafus, 366—384. 38) Siricius, 385— 
389. 39) Anaftafius, 398—402. 40) Innocenz I, 402-—417. 41) 
Ziſimus 417—418. 42) Bonifacius I., 418—422. 43) Cöleſtin IL, 
423—432. 44) Sixtus. III., 432—440. 45) Xeo I, 440-461. 46) 
Htlarius, 461 — 468. 47) Simplicius, 468 — 483. 48) Felix H., 
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(reſp. II), 483—492. 49) Gelafius I., 492-496. . 50) Anaftafius; 
T., 496—497. 51) Symmachus, 498—514. 52) Hormisdas, 514— 
523. 53) Sohannes I, 523—525. 54) Felix XL, 526—530. 55) 
Bonifacius II, 530--532. 56) Johannes II. 533—535. 57) Agas 
petus IL, 535—536. : 58) Silverius, 536—540. 59) Bigilius, 540— 
555, 60) Pelagius I., 555—560. 61) Johannes IIL., 560-573. 
62) Benenift I., 573-578. 63) Pelagius II. 578—590. 64) Gre- 
gorius I., 590-604. ' 65) Sebinianus, 604—605.: 66) Bonifacius IIL, 
606 - 607. 67) Bonifacius IV., 607614, .68) Deusdedit, 615— 
618. 69) Bonifacius V., 619— 625. 70) Honorius I., 625— 638. 
71) Severinus, 638—640. 72) Johannes IV., 640—642. 73) Theo- 
dorus TJ., 642—649. 74) Martin LI, 649—655. 75) Eugenius L, 
655—657. 76) Bitalianus, 657672. 77) .Adeopatus, 672-676. 
78) Donus I, 676678. . 79) Agatho, 679—682.. 80) Leo II. 682— 
683. 81) Benedikt IL, 683 — 685. 82) Johannes V., 685 — 686. 
83) Conon, 686—687. 84) Sergius I, 687— 701. 85) Yohann VI, 
701— 705. 86) . Johann V.IL, 705—707,. ' 87). Siſinnins, 707708. 
88) Konjtantin, 708— 715. 89) Gregor I., 715—731. 90) Gre— 
gor III., 731—741. 91) Zacharias, 741—752. 92) Stephanus IL, 
(IU.), 752—757. 93) Baulus I, 757—767. , 94) Stephan ILL, IV.), 
767—772. 95) Hadrian I., 772—795. 96) Leo IL, 795—816. 97) 
Stephan IV., 816—817. 98) Paſchalis I, 817—824. 99) Eugen IL, 
824— 827. .100) Valentin 827. 101) Gregor IV., 827—844. 102) 
Gergius II.,. 844—847.° 103) Xeo-IV., 847—855. 104) Benebift DIL, 
855—858. .105) Nikolaus J., -858—867., 106) Habrian II., 867— 
872. -107) Sohann VIII, 872—882. 108) Marinus I, 882—884. 
109) Habrian III., 884—885. 110) ‚Stephan V., 885—891. 111) 
Formoſus, 8II—8I6. 112) Bonifaz VI., 896. 113) Stephan VL, 
896- 897. 114) Romanus 8I97-—-898., 115) Theodor II, 898. 116) 
Johann IX, 898--900. 117) Benevift IV., 900—903., 118) Leo V., 
903. 119) Cyrinophorus, 903—904. 120) Sergius III., 904 - 911. 
121) Anaftafiıs IU., 911—913. 122) Landus, 913—914. 123 Jo⸗ 
hann X., 914-928. 124) Leo VI.,. 928-929. 125) Stephan VIL, 
929 - 931. 126) Johann XL 931—936. 127) Leo. VII., 936—939. 
128) Stephan VIL, 936—942. 129) Marinus U, 942—946. 130) 
Agapet IL., 946956. 131) Yohann XIL., 956-964. 132): Bene- 
dift V., 964. 133) Xeo VIII, 964—965. 134) Johann XIII. I65— 
. 972. 135) .Benebift VI., 972—973. 136) Domnus II., 973974. 
137) Benedikt VII. 974—983.' , 138) Johann XIV., 983—984. 139) 
Johann XV., 985. 140) Gregor V., 985-999. (Gegenpapft Jo⸗ 
hann XVI.) 141) Sylpeſter II,.999 — 41003. 142) Johann XVII., 
1003. 143) Johann XVIII., 1003-1009. 144) Sergius IV., 1009— 
1013. 145) Benebift VIU., 1013—1024. 146) Yohann XIX, 1024— 
1033. 147) Benebift IX., 1033 — 1044. 148) Gregor VI, 1044 
1046. sn Clemens II, ,-1046—1047, 150) Damafıs II, 1047— 
1048. 151) Leo IX., "1048 — 1054. 152) Biftor IL, 1054 — 1057. 
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153) Stephanus IX., 1057—1058. 154) Nikolaus II.,. 10568-1061. 
155) Alerander II., 1061— 1073. 156) Gregor VII, "1073-1085. 
157) Viktor II., 1085—1087. 158) Urban U., 1087-1099. 159). 
—5 . 1099— 1118. : 160) Gelafius II, 1118—1119. 161) 
Calixt IL, 1119—1124., 162) Honorius 11.,'1124—1130. 163)-In- 
nocenz IL, 1131—1143. 164) Cöfleftin II, 1143—1144. » 165) Lu— 
cius I., 1144—1145. 166) Eugen II.,:1145—1153..° 167) Anafte- 
ſius IV., 1153—1154. . 168) Hadrian IV., 1154—1159. ° 169) Alexan⸗ 
der IIL, 11591181. : 170) Zucius IL, 1181—1185. 171) Uxban IIL., 
1185—1187. '172) Gregor‘ VII, 1187. 173) Clemens III. 1187— 
1191. 174) Coleftin IIL, 1191—1198. 175) Innocenz III., 1198 - 
1216. 176) Honorius IL, 1216—1227. 177) Gregor IX., 1227— 
1241. 178) Cöleſtin IV., 1241. 179) Innocenz -IV., 1241—1254. 


180) Alerander IV., 1254—1261. 181) Urban IV., 1261—1263./ 


182) Clemens IV:, 1264—1268. 183) Gregor X, 1268-1276. 184) In— 
nocenz V., 1276. 185) Habrian V., 1276. ° 186) Johanu XXI., 1276— 
1277. 187) Nikolaus III., 1277—1280.° 188) ‚Martin IV., 1280— 
1284. 1 Honorius IV., 1285— 1287. . 190) Nifolaus IV., 1287— 
1291. 191) Cöteftin, V., 1294.- 192) Bonifaz VI, 1294-1303. 193) 
Benedikt XI., 1303—1304. 194) Clemens V., 1305—1314. 195) 
Johann XXI, ,1316—1334. 196) Benedikt XI., 1334—1342. 197) 
Siemens, VI., 1342—1352. 198). Ynnocenz VI., 1352—1356. 199) 
"Urban V., 1362—1370. 200) ©regor X1., 1372—1378. 201) Urban VI, 
'1378—1389. 2 Bonifaz IX., 1389—1404. 203) Innocenz VL, 
1404—1406. : 204) Gregor XI., 1406-1409. . 205) Alexander V., 
1409—1410.. 206) Johann XXM., 1410—1415. 207) Martin V., 
1417—1431. 208) Eugen IV., 1431—1447/ 209) Nikolaus V., 1447 — 
1455. 210) Enlixt, 1455—1458. 211) Pius 11., 1458— 1464. 212) Paul 11., 
"1464-1471. 213) Sixtus IV., 14711484. 214) Innocenʒ VI, 1484 - 
1492.215) Alexander VI. 1492— 1503. 216) Bius1l., 1503. 217) Julius II. 
1503—1513.' .218) Xeo X., 1513-1521. 219) Hadrian VI, 1522— 
1523. 220):&lemens VII. 1523—1534. 221) Baul Ul. 1534—1549. 
922) Jülius I, 1550—1555. 223) Marcellus N., 1555. 224) Paul IV., 
1555—1559:. 225) Pius 1V., 1559-1565. : 226) Pius V., 1566 
1572. 227) Gregor xM., 1572 — 1585. 228) Sixtus V.,1585—1590. 
229r Urdan VII., 1590.: 230) Gregor XIV.; 1590—1591. 231 In— 
nocenz IX., 1591. "232) Clemens VM., 1592—1605. 233) Leo XL, 
1605. 234) Baul V., 1605—1621. 235) Gregor XV., 1621-1628. 
236) Urban VII, 1623—1644. 237) Innocenʒ X., 1694—10655. 238) 
Alerander VD., 1655—1667.- 239) Clemens IX., 1667—1669. 240) 
Clemens X., 1670—1676. 241) Innocenz X., 1676-1689. 242) 
Alerander VI, 1689—1691. : 343) Innocenz Xil., 1691-1700. 244) 
Klemens. X1., 1700—1721. 245) Innocenz X, 1721—1724. 246) 
Benebift XUL, 1724—1730. 247) Clemens X11., 1730-1740: 248) 
Benẽdikt NIV., 1740—1758.; 249) Clemens XII. 1758—1769. 250) 

Clemens XIV, 17691774. 251) Pius XL, 177417991799. 252) 
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Pins VI. 1800—1823. 253) Leo XU., 1823—1829. 254) Pius VL, 
'1829—1830. 255) Gregor XVL, 1831—1846. 256) Pius IX., vom 
‘16. Juni 1846 an. 
MPapuas oder Anftral-Neger, wird ein auſtraliſcher Menſchenſtamm 
enannt, mit wolligem Haar, vorſpringenden Kinnladen, mwulftigen Lip- 
pen und jchwarzer Haut. 

Papyographie, die im neuerer "Zeit von, Sonnenfelver- entvedte 
Kunft Ni der Kartons, die mit einer. thonkallartigen Maſſe überftricher 

| anne Papier genannt) ftatt, der 'Steinplatten zum Drud zu 
ebtenent. i 

Parabaſe, der Uebergang, die Abſchweifung. das Abſpringen von 
einem &egenftande zum. andern; befonders aud) ein Theil in der alten 
Comödie, wo der Dichter durch den Chorführer zu den Zuſchauern 
"Ipricht. | 

Ei Parabel, die bilvlihe Einfleivung einer Sache, um fie anfchaulicher 
darzuftellen — Gleichniß-Rede. — »In der höhern Geometrie wird 
Parobola "eine Frumme — Kegellinie genannt; bei der Ingenieurkunſt 
die Fluglinie im leeren Raume ee Körper. — Paraboliſch, 
nad) Art eines leichniffes, gleichmäßig; dann auch: kegellinienförmig. 
PBarabolifiren, in Gleichniffen fprechen. 

Paracelſus, Theophraftus, oder nad) jeinem ganzen Namen Phi— 
lippus Aureolus Theophraftus Paracelfus Bombaftus de —— 
ein berüchtigter Charlatan und Goldmacher des 16. Jahrhunderts; hatte, 
Medicin ftubirt und darauf einen großen Theil Europas durchreiſt geb, 
1493 zu Einfiveln im Canton Schwyz, 'geft. 1541 in einem Gajthaufe 

u Salzburg, und ward im ‚St. Sebaftianshofpital begraben, dem er 
in mäßiges Vermögen vermachte. Kine vollftändige Ausgabe feiner in 
einer ſchwülſtigen und dunkeln Sprade gefchriebenen Schriften erfchien 
im J. 1658 zu. Öenf in drei Foltobanden. 

Paradies, Marta Therefia, eine ausgezeichnete Sängerin und Cla— 
vierfpielerin, ift eben fo merkwürdig durch ihr feltenes mufifalifches Ta— 

lent al8 durch ihr Schickſal, indem fie ſchon in ihrer früheften. Jugend 
durdy einen gidhtartigen Schlagfluß ihres Geſichts gänzlich beraubt 
wurbe; geb. 1759 zu Wien, geft., dafelbft den 1. Febr. .1824 ald Vor— 
teherin einer allen eingerichteten muſikaliſchen Bildungsanftalt. Auch 
at fie felbft Mehreres, und zwar meiftens’ für Den Band, componirt, 
wobei fie Note für Note in die Feder Dictirte, 

Paradies, ein aus dem Perfifchen ftammendes und in die gried). 
Sprache übergegangenes Wort, welches. zur. Bezeichnung einer ſchönen an- 
muthigen . Gegend und namentlid) derjenige dient, welche Gott dem 
erften Menfdienpaare zum Wohnplabe angemwiefen hatte, 

Paradies-Apfel, T. Adams-Upfel ne 

Paradies: Vogel (paradisea), eine Gattung der Frähenartigen' Vö— 
‚gel auf den Moluden in Nord-Guinea, Norohollond u. ſ. w., wo fie 
‘von Früchten und Inſekten leben. Die Männchen werben ‚wegen ihres 

sprächtigen Gefieders als Kopfputz gebraudt; unter ihnen befinden fid) 
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Paradigura, ein Vorbild, Muſter, nach dem man ſich richten kann. 
In der Sprachlehre: ein Muſterwört, z. B. ein Zeitwort, wonach an— 
dere Zeitwörter zu bilden ſind. 

Parador, was einer allgemein angenommenen Meinung ‚geradezu 
widerſpricht, oder doch zu mwiderfprechen ſcheint; EL, jelt- 
fam, auffallend. Die Baradorie, die Sonderbarkeit in den Meinun— 
gen; dann im Gebiete der Wiffenfchaften: was der herrfchenven, allge- 
mein für wahr angenommenen Meinung sder Anficht entgegen ft. — 
Paradoxa nannten die Stoiker gewiffe feltfam klingende, der’ Vernunft 
ſcheinbar — zuweilen aber doch wahre Lehrſätze, mit denen 
ſie ‚nicht ſelten zu“glänzen ſuchten. 

Paragoge, die Verlängerung eines Wortes am Ende deſſelben, 
durch Hinzufügung einer Sylbe. 

PBaraguay, ein Freiſtaat Südamerikas zwifchen Brafilien, den La 
Plata» Staaten und Bolivta, mit 600,000 & Der Boden ift eben, 
nad) Süden und Weiten fehr langſam abhängig, von Dften 'bis Nor- 
ben zieht ſich eine Kette von Anhöhen, die-zufeßt in eine völlige Sumpf- 
flädye übergeht; eine Mienge Seen und Sümpfe beveden zum Theil 
num periodisch) das Land. Der Hauptflig des Landes ift der Pa— 
raguay, welcher im Sanuar und April fchnell anſchwellt, jo daß die 
UÜfergegenden vft Hunderte von Meilen überfluthet werben; das Klima 
ift dürchaus tropifch heiß; eins der bedeutendſten Erzeugniffe des Lan 
des ift das Wache. — Um 1546 wurde das Sand, früher ein Theil 
des ſpaniſchen Vicekönigreichs Buenos - Aires, colonifirt; 1756 wurde 
das Land zwiſchen Spanier und Portugieſen getheilt, 1778 wurde Pa- 
raguay zur fpanifchen Provinz La Plata gefchlagen, 1811 fand bie Un- 
abhängigfeit8-Erflärung ftatt, von 1814—1840 mußte ſich Doctor Fran- 
cin in der Diktatorwürbe zu behaupten. 

Parakles, ein Tröfter, Beiftand, Helfer, Fürfpredjer. 

Paralipſis, in dev Rhetorik diejenige Redefigur, wo man fagt, man 
wolle etwas unerwahnt lafjen, wahrend man es doch eben damit, wein 
auch nur leicht berät 

Parallare, eigentlich die Veränderung, das Berrüden; dann im 
- weiteren Sinne: der Abftand oder die Entfernung zweier Punkte oder 
Dite eines’ Gegenftandes, der aus zwei verfchtevenen Standpunften be— 
trachtet wird; befonders aber in der Aſtronomie dev Unterfchied zwiſchen 
dem wahren und feheinbaren Stande eines Geſtirns. 

Parallel, was in allen Punkten gleich' weit von einander abfteht, 
oder in einer und derſelben Richtung neben einander-fortgeht; daher vie 
‚VBarallele, a. in der mäathematifchen Geographie, ein Zirkel auf der 
‚Weltfugel, weldher von dem’Xequator oder der Linie (f. d.) in allen 
Puncten;gleid) weit entfernt ifi, ud der Barallelzirfel oder Pa— 
rallelkreis ‚genannt; b. eine Vergleichung, Gegeneinanderhaltung ge= 
wiffer Gegenſtände; daher eine-Barallele gen, parallelifiren, 
Bergleihungen -zwifchen dem und m anftellen ꝛc.; in biefer Bezie— 
Yung werben auch vergleichende Lebensbeſchreibungen großer Männer 
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Barallelen genannt. In der Kriegskunſt heigen Parallelen der Theil 

"der Laufgräben vor, einer ha der die ganze Kalle a einfchließt 

und die Soldaten in fid 1 t, um die vorrüdenden Arbeiter zu verthet= 

digen. — Das Barallelepipebum, 'ın der ‘Geometrie, eine Figur 
oder ein Körper von 6 Parallelogrammen (ſ. d.) eingeſchloſſen. Paz 
vallellinien, zwei gleid; weit von einander abftehende Linien, bie, wie 
jehr fie audy verlängert werden, nie zufammenftoßen und auch nicht 
weiter ſich von einander entfernen. Das Barallelogramm, eine 
„dierfeitige Figur, deren einander gegenüberftehende Seiten gleich weit 

von einander entfernt find. | Mu Ä 

Paralogismus, ein falſcher Vernunftfhluß; ein Trugſchluß. 

— an: der Gliederichlag, die Gliederlähmung. Paralyti— 
cu 8, ein Gliederlahmer, Gichtbrüchiger. Paralytiſch, gelähmt, gicht— 
brüchig; zu Schlagflüſſen geneigt. Baralof iren, läbmen, wird üfter 
‚auch figürlich gebraudt. u Ba 

PBaramaribo (—martibo), Hauptftadt der niederländifchen Colonie 
Surinam in der füdamerifanifchen Landſchaft Guayana, 2 Meilen von 
An Miündung des Surinam. Sit des Gouverneurs; gelehrte Gefell- 

yaft; Hafen. — | 

Parameter, in der höheren Geometrie, die gerade Linie von einer 

unveränderlichen Größe, die man bei Erklärung ver Eigenſchaften der 

Kegelfchnitte und anderer krummer Linien gebraudıt. 

— kleine erdichtete En zur Unterhaltung und 
elehrung. | 
Marand (parans), Strom in Süpdamerifa, entjpringt auf dem bra— 

ſilianiſchen Chiquitosgebivge, vereinigt fich mit dein Paranatba, Para— 

guay u. a,, nimmt unweit Bueno$- a den Praguay auf, erhält dann 
den Namen la Plata und ergießt fid), nad; einem Laufe von 600 Mei- 
len, mit einer 20 Meilen breiten Mündung in das atlantiiche Meer. 

: Barangou oder Baragon, bei den Buchdruckern eine der grüß- 

„ten Schriftarten. BarangonePerlen nennt man ganz bejonderg 
große und ſchöne Perlen. 

Paraphe, der Handzug,. Federzug, ift.verjenige Zug, den Viele bei 
Unterzeichnung ihres Namen —— anhängen theilt au8 Gewohn⸗ 
heit, theil8 ımı die Nahahmung zu erfchweren; dann aud: ein Stem— 
pel, womit ein Namenszug aufgedrückt wird. 

PBaraphernalien, Paraphernal: Vermögen, heißt, .in der 
Rechtsſprache, Alles, mas die Frau außer der Mitgift oder dem Hei— 
rethsgute dem Manne mitbringt, oder während der Ehe erwirbt. — 

Paraphrafe, die Umjchreibung oder erflärende Uebertragumg einer 
Stelle, eines Sprudy8 ꝛc. Die Ueberſetzung oder Uebertraguug aus 
einer Sprache in die andere ift davon zu unterjcheiven, indem bieje nicht 
‚mehr und nicht weniger ausdrüden fol als das Driginal; die a 
phrafe dagegen hat den Zweck, den Zert zu erflären, ohne bloßer Com— 
mentar‘ zu jein, Beim Paraphrafiren ift daher ber Ausdruck ab- 
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ichtlich weitläufiger, als beim Ueberſetzen; der Paraphraſt will nur 
ein la auch den Stnl übertragen. 

Paraͤfit, ver Schmaroger. Parafıtifch, nad) Art eines Schma— 
roßers; parafitiihde Gewächſe, Schmarogerpflanzen, die nicht in der 
Erde wachſen und daraus ihre Nahrung ziehen, fondern auf Stamm 
und Wurzeln anderer Gewächſe wuchern und dieſe oft ganz ausfaugen. 

Parzellen, j. Enclaven. 

Marzelliven, größere Grundftüde unter mehrere verteilen. 

Parchim, Stadt in Großmedlenburg - Schwerin an der Elbe mit 
* 6000 Einw., einem Gymnaſium und mehreren Fabrifen; es befindet 
fi) daſelbſt das beiden Mledlenburgichen Großherzogthümern gemein- 
ſchaftliche Dber-Appellationsgeriht. Nach der alten Verfaffung tft Par— 
chim auch die Vorderſtadt des Kreiſes Schwerin, d. h. diejenige Stadt, 
welche auf ven Landtagen das Direktorium der Landſchaft dieſes Krei— 
es führt. i 
l Pardon bedeutet im militärifchen Sinne die Nachſicht oder Guade, 
welche man einem befiegten Feinde angedeihen laßt. 

Parentalien hießen bei den Römern die feierlichen Opfer, die den 
eltern oder Anverwandten bei ihrem Begräbniß gebradyt wurden; daher 
die Barentation, die zu Ehren eined Berftorbenen gehaltene Leichen- 
oder Standrede, (zu unterfcheiden von der eigentlichen Leichenrede). 

Parentheſe, Parenthesis, nennt man einen im eine Rede, als bei— 
läufige Bemerkung oder al8 Erläuterung eingejchobenen Satz, dur 
welchen die Wortfolge in fo weit unterbrodyen wird, als fie erſt na 
dem Einfchaltefate wieder fortgeht; dann aud) die Zeichen: () oder |], 
womit man einen foldhen oder andern beiläufigen Sag einzufchliegen 
‚plegt; daher in parenthesi, eingejdylofjen, eingeklammert — beiläufig, 
nebenbet. k 

Parere, ein ſchriftlich abgefaßtes Gutachten über eine ftreitige Rechts— 
ſache oder überhaupt über einen zweifelhaften Gegenſtand; insbeſondere 
auch bei Kaufleuten über eine ſtreitige Handelefade. 

Parga, BR der türkiſchen —— Rumeli, an einem 
Meerbuſen; mit 2000 Einw. und einem doppelten Hafen, berühmt aus 
dem griech. Befreiuugskampfe. 

— gleich, gerade aufgehend, von gleichem Werthe. Siehe auch 
pari. 

Paria (paria), a. Meerbuſen in Südamerika, zwiſchen dem Frei— 
ſtaate Colombia (jetzt Venezuela) und der Inſel Trinidad, ſteht mit dem 
atlantiſchen Meere durch die Bocca di Serpente und mit dem arabi— 
ſchen Meere durch die Bocca grande in Verbindung. b. Halbinſel in 
demſelben, mit der Stadt Paria. 

Parias oder Pariahs wird in Oſtindien die ſehr zahlreiche, aber 
von allen Caſten (ſ. d.), ausgeſtoßene Menſchenklaſſe genannt, welche 
die beſchwerlichſten und niedrigſten Arbeiten verrichten muß. Keine der 
übrigen Caſten darf ſich mit ihnen irgend gemein machen, weil fie 1» 
n allgemeinen Glauben nad, dadurch verumreinigen wilden. An 
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vielen Orten wird ſchon die Nähe eines Paria für verunreinigend ge— 
halten. 

Pariation, a. die Gleichmachung, Be b. bei den Kauf: 
leuten jo viel al8 baare Bezahlung; ec. ein Atteftat, daß ein Schuldner 
feine Gläubiger völlig befriedigt habe; d. ein Vertrag zwifchen Eheleu- 
ten, durch den fie Die aus verfchiedenen Chen erzeugten Stiefkinder 
durchgängig dem Erbrechte gleich ftellen — aud die Einkindſchaft 
genannt. \ 

Parietät, die Gleichheit, und zwar der Zah nad); hingegen bie 
PBarität, die Gleichheit der Rechte — gleiche Rechte. Barificiren, 

leichmacheu, gleichftellen. Die Bartification, die Gleichitellung, gleid)- 
emige Anſchließung. | | Ä 

Pärini, Giufeppe, einer der berühmteften. italienischen Dichter der 
neuern Zeit; geb. 1729 in dem mailändiſchen Dorfe Bufifio, geft. zn 
Mailand den 15. Aug. 1799. 

Paris (paris), zuweilen auch Alexandros genannt, ein berühmter 
trojanifcher Prinz, des Priamus und der Hecuba Sohn, der durch die 
Entführung der Helena (ſ. ” die Urſache von dent trojanifchen Kriege 
und dem Untergange — aterlandes war. Nachdem er in dieſem 
Kriege tapfer Haze ten und ſogar, — mit dem Apoll, 
den Achilles erlegt hatte, ward er endlich durch die vergifteten Pfeile 
des Philoktet getödtet. 

Maris, die Hauptſtadt Frankreichs, eine der größten Weltſtädte. Die 
Stadt liegt in einer weiten Ebene an der Seine, weld)e die Stadt Durd)- 
fließend in derſelben 2 Inſeln bildet; 23 Brüden führen über ven 
Fluß. Unter diefen find ausgezeichnet: Pont’ neuf, in der Mitte auf 
der Spiße der Cité⸗ Inſel ruhend, 1020 Fuß lang, mit 12 Bogen 
und der bronzenen Reiterjtatue Heinrichs IV. und Pont des Invalides, 
De De Jena. Dieſe wırde 1813 vollendet, 5 Bogen tragen Die 

vücde, deren Carnied dem Tempel des Mars in Nom nachgebildet. 
An jeden der beiden Enden ſtehen 2 Pieveftale; Blücher wollte die 
Brüde 1814 ihrer Benennung wegen fprengen taf en. Der Umfang 
der Stadt beträgt über 3 deutſche Meilen und e8 leben hier mehr als 
1,200,000 Menſchen. Betreff polizetlicher Einxichtung ıft die ganze 
Stadt Seit 1798 in 12 Arrondiſſements oder Mairien getheilt. Die 
oberfte Yeitung der ftädtifchen Angelegenheiten ruht in ben Händen eines 
Präfeften, der 5 Präfektur - Näthe unter fi) hat. Der 1830 gefaßte 
Plan, Paris zu befeftigen, Fam erft nad) 10 Jahren zur Ausführung, 
indem man in diefem Jahre ernftlid and Werk ging. Man zählt 1350 
Straßen, 204 Baffagen, 40 Avenues, 30 Boulevardbs, 99 öffentliche 
Plätze, 58 Barrieren, 28 Brüden und 38 Quais. Alle Straßen, 
Brüden und Pläße werben durch mehr als 6000 Sasflammen erleuch— 
tet. Für friſches Trinkwafſſer forgen ausgezeichnete Wafferwerke, hydrau⸗ 
liſche Maſchinen und öffentliche Fontainen. Auf beiden Ufern der Geine 
befinden ſich breite Quais, vie 33 verfchiedene Namen führen. An Sir- 
hen ift Paris verhältnigmäßig nicht reich; unter diefen zeichnen fi) am 
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meiften aus: vie erzbiſchöfliche Kathedrale, Notre Dame, auf der Jsle 
de la Cit& gelegen, fianımt aus dem 12. Yahrh., fpätere Zeiten haben 
aber "viel zu ihrem weiterem Ausbau und Ausfhmüdung ‘beigetragen. 
Die. Kirche Mi 2 Thürme, von Tenen ber nörblid)e le Bourdon ge= 
nannt, eine folofiale Glode von 322 Er. enthält, welche nur bei feft- 
lichen Gelegenheiten geläutet wird, und danı von 16 Männern gezogen 
werden muß. Die Nelief3 auf den 3 de LE ſtellen 
Scenen ans dem neuen Teſtament dar, auch im Chore befinden ſich 
herrliche Gemälde, den Altar ſchmücken herrliche Bildhauerarbeiten, auf 
beiden Seiten deſſelben ſtehen die Statuen Ludwig XIII. und XIV. 
Das Gewölbe ruht auf 120 ſtarken Pfeilern, die Gallerien ſtützen ſich 
auf 297 Säulen, der Fußboden iſt von Marmor. Zu den ſchönſten Bauwer— 
ken von Paris gehört das — (}. d.), früher und jetzt wieder Kirche der 
heiligen Re Die ältefte Kirche der Stadt ift St. Germain des 
Près, eine neuere Kirche ift de la Madelaine auf dem gleichnamigen 
Plate, 1764 gegründet, Notre dame de Lorette enthält Gemälde der 
berühmtejten franzöſiſchen Maler. Unter den Paläften und andern 
herrlichen Gebäuden jtehen die Tutlerien und der Ponvre oben au. Ladi 
Morgan erzählt in ıhrem berühmten Werfe wie folgt: „An rechten 
Ufer der Seine erheben ſich in glänzender Aufeinanderfolge das alter: 
thümliche und ſchöne Louvre, der ehrwürdige Palaft der Tuilerien mit 
feinen üppigen Gärten und ausgebreiteten Terraffen, und bie herrlichen 
Haine der eliſäiſchen Welver, endigend in ber anıphitheatralifdy empor— 
teigenden Höhe von Chaillot und Paſſy. ge Iinfen erregen das 

alai$ des quatre nations, das Palais Bourbon und eine lange Reihe 
prächtiger Hötel8, deren anmuthige Gärten und Nofengebüfche bis an 
den Fluß hinabreichen, ein beſonderes und ent enengeletfes Intereſſe. 
Das Palais Bourbon, einer der prächtigſten Pläße in Europa, ward 
von Ludwig XIV: ei feine natürlihe Tochter, die Prinzeffin v. Condé, 
nad; Girardin's Plan erbaut. Obwohl der Urfprung feiner Gründung 
jett vergeſſen ift, fo muß doch das Hötel de Bourbou oder das Palais 
des gejeßgebenden Corps unter jedem Namen immer ein intereffantes 
Denkmal und ein Gegenſtand der Bewunderung bleiben. Gein forin- 
thifcher Portifus, feine griehiihe Eäulenoronung, feine weiten Galerien, 
zierlichen Pavillons, Vorhöfe und Kolonnaden, jein Theater und feine 
Gärten bieten fi) unter verfchtedenen Namen und mannigfadyen Ver— 
bindungen unverändert dar. Das Staatsſchlafzimmer deffelben mit der 
goldenen Draperie; der Billardſaal mit feinem grünen Gitterwerk und 
den mit Blumen befränzten Nymphen, die Kegeln des Spiels darrei— 
chend; fein berühmter Speiſeſaal mit dem gemalten Arkaden, aus huns 
dert Epiegeln feinen Feenglanz zurüditrahlend, deſſen gepriefenes Bou— 
doir mit den inberofeiihlinien parquets de marqueterie haben alle, jeit 
zuerft die ftattlichen Conde's und Bourbons die goldenenen Irrgänge 
‚des Vergnügens in dieſem ihren Drgien fo angemeffenen Tempel be— 
traten, Sehr verfehiedene Gruppen umfchloffen und von fehr verjchiebe- 
‘nen Klängen wiebergetönt. Hier hielt der Rath der Fünfhundert feine 
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ſtürmiſchen, republikaniſchen Verſammlungen. Hierlerhoben Carnot und La 
Fayette zuletzt ihre Stimme für die Sache conſtitutioneller Grundſätze 
und hier ward Napoleons Schickſal endlich entſchieden. Das Palais 
Bourbon, lange das Palais des geſetzgebenden Corps« genannt, hat ſei— 
nen la Eh Namen wieder erhalten, und ber ehnwürd! e Prinz 
von Sonde hielt nad) einem fünf und gwanzigjährigen Erxil —*— Neue 
feinen Hof unter den goldenen Kuppeln feiner erlauchten Vorfahren. 
Unter den fhönen Hötel®, welche mit dem Palais Bourbon eine Linie 
bilden, ift der elegante, ehemalige Aufenthalt des Marſchalls Ney merk: 
würdig. Wenigſtens war er dies immer-für mid, fo_oft ich vorüber 
kam, wegen ded Anſehens ungewohnter Einſamkeit. Die gefchloffenen 
Läden der hoben Fenfter und die mit Gras le fade feiner 
Gärten, damals in voller Rojenblüthe, erwedten lebhafte und traurige 
Erinnerungen. Le Breton bat behauptet, daß Frankreich mehr als ein 
anderes Land in Europa den Ruhm des Beſitzes architektoniſcher Mo— 
numente theilte. Es würde fchiwierig fein, dieſer fowohl unterftügten 
Behauptung mit der unzureichenden Kenntniß der Kunft, die man zu 
diefem Werke brachte, zu begegnen. . Allein fo meit meine Beobachtun— 
en veihen, fah ich in Frankreich nichts, was mit den Werfen faront« 
(ie und gothiſcher Bauart, die man faft in. jedem Theile Englands 
inbet, zu vergleichen wäre. Heurtieur's Bemerkung, daß ein Geſchmack 
für Arditeftur lange vor MWiederherjtellung dieſer Kunſt im übrigen 
Europa in Frankrrich geherrſcht habe, Scheint durch die Kat ——— 
von Amiens widerlegt zu werden, die zu ihren ſchönſten Kirchen gere 
net wird, aber von den Engländern erbaut ward, und alle andern got— 
tesdienſtlichen Gebäude, die ich ſah, Notre Dame und St. Denis mit 
eingefchlofien, ftehen an Erhabenheit, Schönheit, Ausführung und Um— 
fang den Kirchen von Kanterbury, NYork-Minſter- oder Weſtminſter⸗ 
Abtei weit nad. Werke von reiner griechiſcher Baukunſt giebt es in 
Frankreich nur wenige und ſowohl an Größe ald Ausführung von ges 
ringem Werthe; dagegen ſcheint mir die gemifchte Bauart, melde in 
‘ihren wenigen öffentlihen und zahlreihen königlichen Gebäuden vor=- 
herrſchend ıft, Kar und fpezifiich gemug zur fein, um den Namen ber 
franzöfifcdygriechischen Baukunft zu verdienen. Man künnte fie mit benz 
a Ahlen tiehiihen Drama vergleihen, worin ſich die Unfüglichfeit 
ver Bermi San moderner Sitten mit antifer Geſchichte, und der Beob- 
achtung ariftoteliiher Strenge mit der Anhänglichleit ay National-Eigen- 
thümlichkeiten darftellt. Frankreich hat fich bis jest nicht al8 das Land 
des Erhabenen gezeigt; es brachte nie einen Milton hervor, oder befaß 
einen Parthenon, und feine höchften Bemühungen in der Epif der Poeſie 
und Architektur zeigen fi) in dem fälteften Gedicht und der ſchwerſten 
Bauuart, die neuere Zeiten hervorbrachten, in der Henviade von Boltaire 
und dem Palaft von Verſailles. Bon diefer gemischten Bauart, welde 
als wahrhaft und rein franzöſiſch betradytet werden kann, bietet das 
Louvre ein vollkommenes und ſchönes Beifpiel dar. Weder erhaben 
noch einfach, beſitzt es jede andere Vortrefflichleit. Reich, mannigfalig 
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und elegant in ſeinen Verzierungen, zugleich maſſiv und geſchmückt, ſo— 
lid und leicht, erſchien es mir von einer Bauart, wie Arioſt's phantaſti— 
ſche Einbildungskraſt für einen ſeiner Feenpaläſte geſchaffen haben könnte, 
wie der magiſche Tempel irgend einer bezaubernden Armide. Das 
Louvre gehört zu jenen Gegenden der Kunſt, welche gefallen, ohne daß 
man eine klaſſiſche Autorität dafür anführen kann, und bie lebhafte Be— 
wunderung die es erregt läßt fid) gewiß nicht der Beobachtung 
irgend einer Kegel over feiner Uebereinftimmung nit irgend einem 
befannten Borbild beilegen. Philipp de Lorme und Pierre Lescot 
verbreiteten ein glänzendes Licht fiber den Geift der franzöfiichen Bau— 
funft, als fie zu Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts dieſe Fünftlichen 
und originellen Pläne entworfen, nach denen ein neues Louvre in der 
Gegend des alten Gebäudes errichtet ward. Heinrich IT., Karl IX. 
und Heinrich IV. trugen alle zur Schönheit und Pracht, biefes 
Königlichen Aufenthalts bei, und Ludwig XIV. war ber erfte franzöfie 
ihe Monarch, der e8 wagte, den Gib der Regierung von der 
Hauptjtadt zu entferfien und auf immer das ehrmürbige Louvre ge= 
gen die verpeftete Atmofphäre des neuern Verſailles zu verlaffen. 
— Als id) zuletzt das Louvre beſuchte, war es mit Werfleuten erfüllt, 
welche den Platz ver zurücgebliebenen Bilder veränderten und ihre An⸗ 
5 mit DernetS Ceeftüden, le Sueurs Folgenreihe, St. Bruno und 

ubens hiftoriichen Gemälden vermehrten, die ich alle, wenige Tage vor- 
> in der Gallerie des Puremburg gefehen und bewundert hatte. — 

aß Bernet und le Sueur von dort nad) dem Louvre gebradjt wurden, 
fonnte eine Et Sache fein, aber e8 fchien mir an Entweihung 
zu grenzen, Rubens Bilder von dem Drte zu entfernen, ven fie beinahe 
zweı Jahrhunderte eingenommen hatten — aus dem Pallafte feiner kö— 
niglichen Gönnerin, auf deren Gebot fie ausgeführt wurden und bie 
hier Tag für Tag die Fortjchritte jur Werkes beobachtete. In der— 
ſelben Gallerie, die Rubens Gemälde ſo lange ſchmückten, hatte er ſie 
gemalt — unter ſeinem Auge wurden ſie geordnet; er beſtimmte, wo ſie 
zuletzt hingen, und jedes Brett, jeder Nagel in dieſem edlen Gemach 
wärbde dem Geſchmack und dem Gefühl heilig gewefen fein. Die auf 
diefe Weiſe entfernten Gemälde erfüllten jett beinahe in der Gallerie 
des Louvre alle die leeren Stellen, welche durch die letzte gerechte Wie— 
dererjtattung entftanven waren. Der Garouffelplat, der Die — des 
Louvre und der Tuilerien trennt, war vormals wegen der Lanzenbrechen 
und Turniere berühmt, die'in feinem Umkreis gehalten wurden, fo wie 
wegen der höfiichen Melodrama’8 in ven Tagen der Darftellung, wo 
gem Tranfreid, ein Theater fchien und Männer und Frauen blos ihre 

ollen fpielten. Im Yahre 1672 gab hier Ludwig XIV. der Herzogin 
la Valllere fein berühmtes Feft und fuchte ihr Herz durch fliehenve 
Türken zu. gewinnen, deren Ausfälle aus den Eden des Hofes durch 
eine gezwungene Herleitung von Quarre aux ailes zu ber neuern Der 
nennung, Sarouffel, Beranlafjung gegeben habenfollen. Diefer Plat zeichnet 
fi jetzt beſonders durch den 5 — Triumphbogen aus, der zu Ehren 
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der ‚Stege Frankreichs, meiſtens durch Napoleon Bonaparte gewonnen, 
errichtet ward, und deifen Tafelwerf viele der merkwürdigſten ihrer Er- 
eigniffe darftellt. Die zu große Nähe dieſes ſchönen Bogens. an dem 
Eingange des Tuilerien=Palaftes ift der größte Fehler deſſelben. Geine 
vorzüglichfte Glorie waren einft Die nn venetianiſchen Pferde, 
deren — aus Paris ſolche ſichtliche Beſtürzung unter den Volke! 
erregte. Den goldenen Triumphwagen, an welchen dieſe Roſſe geſpannt 
waren, und der, wie man ſagt, Napoleons Bild in der Geſtalt eines 
Jupiter tonans erhalten ſollte, ſah ich am Vorabende des Feſtes Lud— 
wigs XVIII. herabnehmen. Geing Herabnahme feſſelte kaum die mo— 
mentane En des müfjigfter VBorübergängers. Det Zutlerien« 
palaft, in jeder Hinficht dem Louvre nachſtehend, mit den er durch eine 
Gallerie verbunden ift, bietet dennoch ein ſehr edles und ehrwürdiges 
Gebäude dar, und bildet eine ſchöne und angentefjene Grenze für feine 
— anmuthigen Gärten und die große Berfbectibe, welche ſich vom 
Platze Ludwigs XV. eröffnet. Der Palaſt, wie er jetzt ſteht, ward im 
Jahr 1564 durch Katharina won Medicis errichtet, und un deſſen Sin 
mern feierte fie jenes bejondere Feſt bei Gelegenheit der Bermählung 
ded Königs von Navarra mit ihrer ſchönen, eiteln Tochter, welches in 
der That eine Wiederholimg‘ der Schreden von St. Bartholomäus war. 
Im Salle des maschines der Tuilerien war es, wo Ludwig XIV. viele 
feiner feierlihen Luſtbarkeiten vollzog und als Haupt des Ballets zur 
Unterhaltung feines Hofes tanzte. Bier ward auch Voltaire kurz 
vor jenen Tode gekrönt. Aus dieſen wahrhaft prächtigen nen 
ward der unglückliche Ludwig NV. zu den düſtern Zellen des Tempels 
geführt. — Hier hielt der Nationalconvent feine Verſammlungeu; hier 
wohnte Nobespierre während der Schredenszeit und hier hatte Napoleon 
als Conſul und Kaifer feinen Aufenthalt. Die Tuilerien theilten, in Bes 
zug auf Beſitzer und Namen das Schickſal aller Dinge in Frankreich 
während ber letzten fünf und zwanzig Jahre. Das Schloß der Tuilerien 
vertauſchte jeine alte königliche Bean gegen die des Palais du. 
Gouvernement und diefe wieder mit dem Palais Imperial. Jetzt ift es 
nod) einmal das Schloß der Tuilerien unter der wieder aufgelebten Dy— 
naftie feiner alten Herrn und Beſitzer, die wieder in jeinen ſchönen und 
glänzenden Gemächern ihren Hofhalten. Der Balaft Luremburg diente bis 
zur Revolution zu den Situngender Bairsfammer. Der Mittelpunkt aller Le⸗ 
bensgeniüffe von Paris ift das Palais royal, ein Komplex von Gärten, Höfen, 
Gallerien und Arcaden. Der Haupt Eingang ift auf der Straße St. Ho— 
nore. Die vorbere Geite des Palaſtes wird von 2 Pavillons mit jont- 
[hen und doriſchen Säulen gebildet, veren jede mit Bildſäu— 
len & iert iſt. Aus dem 2. Hofe, führen Hohe Gäulengänge 
mit Tenatkten in die ganz aus Cifen und Stein gebaute Gallerie 
d'Orleans, welche mit einem Glasgewölbe bevedt ift. Bon hier aus 
elangt man in dem von Arcaden umfchloffenen öffentlichen Garten. Es 
ind Bier 2 Theater, eine Menge Kaffee- Häufer und Reftaurationen, 
. große nud kleine Leſe-Kabinette, ————— Laden mit Kunſtſachen 
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und Bazars aller Art. Ferner find zu nennen ber Juſtiz-Palaſt mit, 
einem ungeheuren Saale, da8 Hötel der Invaliden, die Mihtanjchule, dev, - 
Duais von Conth mit einer reihen Münze und Medaillen - Sanıms 
fung, das gigantifche Stadthaus, deſſen Bau im 14. Jahrhundert be- 
gonnen wurde, die Börfe u. f. w. Bon öffentlichen Denfmalen in Pa— 
ris find anzuführen: vor allen die 1806 errichtete Vendöome-Säule auf 
dent un Plate 133 Fuß hoch, der Dbelisf von Luxor auf 
dent Koncordien-PBlage, der Triumpfbogen vor dem Haupt-Bortale der 
Iuilerien, der 133 Fuß hohe 138 Fuß breite Triumpfbogen del’Etoile 
vor der Barriere gleiches Namens; die Juli-Säule u. ſ. w. Don den 
öffentlichen Blägen find zu nennen: der Vendömd-Plab, ein Achter, der 
Concordien-Plaß ; der Börfen-Plab und vor allen „vie Elnfäifdyen Tel- 
der, ein herrlicher Spaziergang von 2400 Fuß Lange und 960 Fuß 
Breite, an den Seiten mit ſchönen Gruppen und Statuen geziert. An 
Kunſt- und Wiſſenſchaftlichen-Anſtalten übertrifft Paris beinahe jede 
Gtadt Europas. Dben an fteht das Imflitut von Frankreich (j. d.). 
Man zahlt über 30 öffentliche und große Privat-DBibliothefen. Die 
National-Bibliothet enthält 800,000 gebrudte Werke, 72,000 Munus 
feripte, 5000 Wappen und Kupferftiche und die umfafjendfte Medaillen— 
Sanımlung. Die zahlreichen Muſeen find allein im Stande den Kunſt— 
liebhaber Monate lang an die berühmte Weltftabt zu feſſeln, das be— 
rühmte Muſeum des Louvre ift bereits erwähnt worden. Die berühmteften 
Theater find: Die große Dper, oder Acad&mie Royale deMusique, ein groß- 
artige8 Theater für Dpern; Theatre Francais fir das Trauer— und 
Suftipiel; Opera Comique für die komiſche Dper: Theatre Italien für 
die italieniſche Oper; Odeon, zweites Theater für das Schauſpiel; Gym- 
nase für Vaudeville und Luftjpiel; Vaudeville fir das Vaudeville; les 
Varieté s für Vaudeville und Poſſe; Palais-Royal für Vaudeville und 
dergleichen; Ambigu Comique für Melodrama, Vaudeville und Ballet; 
la Gaits fir PBaudevile, Melodrama, Scaufpiel, und Ballet; 
Porte - Saint- Martin für das Meloprama, Scaufpiel und Ballet; 
Cirque-Olympigue für Melodrama, Ballet und militäriſche Schaufpiele. 
Kumftreitervorftellumgen finden im Sommer im Cirfus auf den Champs 
Elysdes, weldyer 6000 Zuſchauer faßt, Statt. Neben ven Theatern, Koncer- 
ten u. ſ. w. find als öffentliche Vergnügungsorte zu nennen: dev Gar- 
ten des Luxemburg, der Park von Monceaux, der italieniſche Boulevard, 
der Zuilerien-Sarten, das Palais-Royal, die Elyſäiſchen Felder, das 
Boulogner Hölzchen, und die Dörfer Belleville und Romainville, der 
berühmte Begräbnig-Drt ift der Kirchhof Père lachaise mit einer Anzahl. 
berrliher Monumente und den Gräbern vieler berühmter Männer und. 
Frauen, Auch für die Wohlthätigfeit exiftiven in Paris Anftalten, wie, 
nidyt bald in einer zweiten Stadt der Welt. An der Spite derſelben 
je das Hötel Dieu auf der Inſel Cite mit 23 Säulen und 1262 

etten; in ven. Findelhaufe werden jährlich durchſchnittlich 5500 Kin— 
der erzogen; in der Salpetriere können 7000 Perſonen weibl. Geſchlechts 
aufgenommen werden. — Was die Parifer Induſtrie betrifft, fo bes 
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häftigt diefe fid) namentlich mit Gold- und Silberwaaren, Bijouterien, 

hren, mufifalifchen, chirurgiſchen, optiſchen und phyſikaliſchen Inſtru— 
menten, Kunſt- und Schreiner-Arbeiten, Meublen, Tapeten und bunten 
Papieren, Kupferftidh- und lithographifchen Arbeiten, Borten, Handſchu— 
hen, Fächern, Schirmen, Sattler-Arbeiten, Waffen, Vorzelan-Waaren, 
Delifateffen für die Tafel, Yarben, Zinten, Spiellarten, Pergament, 
Hüten, Kryſtall-Waaren, Teppicdyen, künftlihen Blumen, Parfümerien, 
Seifen, Spiten, feinen Arbeiten aus Seide, Wolle und Baummolle, 
Leder und Tabad. In Folge feiner Bevölkerung und feiner Anzahl von 
Manufacturen ift auch der Handelsverkehr in Paris ein fehr beträchtli- 
her; als Wechſelplatz ift Paris der Mittelpunkt großer finanzieller Dpe- - 
rationen; die Barıfer Bank ıft nad) der von London das bedeutendfte 
SInftitut feiner Art von der Welt. Paris wurde nod) vor der Römer— 
Herrſchaft von den Pariſii; einem galliihen Volksſtamm, auf einer In— 
fel dev Seine angelegt, und warb wegen des fothigen Bodens Lutetia 
parisiorum d. h. Kothſtadt der Parifer genannt worden. Schon da— 
mals war Paris eine wichtige Stadt, die Gallier hielten dafelbft ihre 
Bundes-Berfammlungen. Gegen die Römer empörte es fih. Als nun 
Zabienus, der Feldherr Cäſars, gegen die Stadt heranrüdte, verbrann- 
ten die Einwohner diefelbe, die Römer bauten fie aber auf der Cité 
wieder auf. Nunmehr von Schiffern bewohnt, ftieg ihr Anſehen 
erft wieder unter Kaiſer Julian, der hier Al MWinter-Duartiere bezog 
und mehrere Winter dafelbft werweilte Auch Konftantius, -Konftantin 
und Gratian hieften fi) bier auf. A486 gerieth Paris in die Hände 
der Franken und 508 erklärte e8 Chlodwig zur Hauptftabt feines Kö— 
nigreidyd. Zu Ende des 8. Jahrhunderts ftiftete Karl ver Große hier 
mehrere Schulen, aus denen ſich 1150 die Univerfität entiwidelte. 845, 
856, 872 und zwei Mal.885 wurde Paris von den Normannen be- 
droht. Als Hugo Capet, Herzog vou Paris, im J. 987 König wurde, 
wurde Baris königliche Kefidenz ünd blieb e8 bis 1649, wo Ludwig XIV. 
nad) Berfailles z0g. Unter Philipp von Valois hatte Parid bereits 
150,000 Einw., 1420 fam die Stadt in die Hände der Engländer, 
wurde aber 1436 zurüderobert.: 1418 verlor die Stadt durch Peſt 
und Hungersnotl, über 100,000 Menfchen. Unter Ludwig XI zählte 
die Stadt bereit8 300,000. Einwohner und unter Franz J. erhielt 
fie eine fünffache Vergrößerung und warb fehr verfchönert, Ir. 
ſechszehnten Jahrh. war Paris der Schauplag eines Theiled der: Reli— 
gionskriege (Parifer Bluthodyzeit, am 24. Aug. 1572. Belagerung der Li— 
guiften unter Heinrid) IV. 1590—94). 1622 ward Paris zum Erzbisthum 
erhoben. Seine größten Berfhönerungen und beveutendften Vergrößerun- 
en erhielt Paris unter Ludwig XIV. und XV. Ludwig XVI. fie®, um bie 

ontrebande zu verhindern,‘ 1789 eine Mauer um Paris aufführen. 
Als nad) den: erften Parifer Frieden die älteren Bourbons ihre Reſi— 
denz wieder zu Paris nahmen, ftiegen durch den Gemerbsfleiß der Pa— 
rifer ganze Straßen hervor. Ludwig Philipp endlich leiftete mehr als 
irgend einer feiner Vorgänger, felbft Ludwig XIV. und Napoleon nicht 
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ausgenommen, für die Verſchönernng bon Paris. Wie häufig Paris 
ber Schauplag von Unruhen geweſen ift, kann man aus der Geſchichte 
Frankreichs erjehen, ebenfo daß Paris im Feldzuge 1814 das Haupt- 
objeft der Dperation der Mliirten war: am 22. März Tangten fie in 
der Nähe der Etadt an, am 30 lieferten fie die Schlaht von Paris und 
am Tage darauf zogen fie in die Stadt ein, die fid) durch Kapitulatton 
ergab. Am 7. Zuli 1815 befeßten die Mlürten in zweiten Male durd) 
Kapitulation Paris. Die wichtigften Friedensſchlüſſe, welche zu Paris 
abgefhloffen worden, find folgende: am 10. Yebruar 1763 zwiſchen 
Franfreid, Spanien, Großbritanien und Portugal, weldher das Ende 
des Tjährigen Krieges vorbereitete; amı 3. September 1783 zwifchen Eng— 


- Iand, Franfreih, Spanien und Nordamerifa uud am 20. Mai 1784 


eiheitskrieges —; anı 10. Det. 1796 Separat-Friede mit Neapel; am 
uguft defjelben Jahres Friede mit MWürtemberg; am 30. April 
1803 Abtretung Louiſianas an die nordamerifanifche Union; am. 30. 
Mai 1814 der erfte Parifer Friede zwiſchen Tranfreih und den Alür- 
ten — Aurüdberufung der Bourbonen —; am 20. Nov. 1816 ber 
zweite Pariſer Frieden. 
Pariſienne, nächſt der Marfeillaife der beltebtefte Nevolutiongge- 
fang in Frankreich, 1830 von Kaſimir de la Pigne gedichtet. 
Parität, f. Barietät. 
Mark, eigentlich) eine große umzäunte Strede Landes, befonders zur 


Sa England und Holland — Beendigung des nordamerifanifchen 
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Verwahrung von Hölzern, Thieren 2e., daher öfter auch Thiergarten 


genannt; jo wie überhaupt ein abgefonverter Ort zu irgend einer Ver— 
mwahrung, z. B. der Artillerie-Barf, wo bie nöthigen Kriegsgeräth— 
Thaften in Felde aufbewahrt werben ꝛc., gewöhnlich aber verfieht man 
darımter ein Luftwäldchen, einen fogenannten engliihen Garten oder eine 
durd) Kunft verſchönerte Gegend. 


Park, Mungo, ein Wundarzt aus Scotfland, der durd) feine Kei- 
fen ın Afrifa und die intereffante Befchreibung derſelben (1. Auflage, 
1798) allgemein befannt geworden ift,,geb. 1771. Nachdem er im J. 
1805 eine neue Reife na Afrika unternommen, fol er, einem im %. 
1812 der afrifanifchen Gefellihaft in London zugefommenen B.richte zu 
Folge, in der Gegend des Niger, deſſen Mündung er hatte auffuchen 
wollen, durdy die Schwarzen feinen Tod gefunden haben. 


Parlament, Parlement, eigentlid) ein Epredyerfaal, Sprecher— 
haus, von parler (fprechen), weil bei den darin ftattfindenden Debatten 
gegenleitig gefproden wird. In England ift e8 der oberfte Öerichtähof, 
oder die Verſammlung der Reichs- und Landſtände, die fid) aber eigent« 
lich blos mit Angelegenheiten des Staats und nur in außerorbentlichen 
Fällen mit Juſtizſachen beſchäftigt. Er beſteht aus drei Theilen, dem 
Könige, dem Ober- und dem Unterhauſe, ohne deren einmüthige 
ler nichts befchloffen werben fan, was nun aber auf Dice 

rt befchloffen wird, iſt Geſetz und heißt Barlaments-Acte. Aud) 
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in Frankreich waren ehedem die Parlamente die höchſten Gerichtshöfe, 
wo Streitigkeiten und Rechtsſachen entſchieden wurden. Das ſeit Ynfan 
des 14. Jahrhunderts zu Paris beftandene Parlament zählte 196- wirk- 
liche Beiliger und über 500 Advocaten practicirten dabei, In fpätern 
Zeiten verloren die Parlamente in Frankreich ihr Anſehen, erhoben fid) 
aufs Neue, ſanken aber aud) wieder, bis endli im J. 1790 die Na— 
tional-Berfammlung die Parlamente im ganzen Reiche aufhob. 
Parlementair heißt der Abgeoroneie, welcher zur Unterhandlung 
eines Vergleichs oder auch zur Mittheilung einer Rachricht von ber 
einen friegführenden Partei an die andere abgeſchickt wird, fei es nun 
bei einer belagerten Stadt over un offenen Felde. — Das PBarla- 
mentair-Schiff wurd dasjenige Schiff genannt, welches zu ahnlichem 
Dehufe von dem Feinde gejenvet wird ump jederzeit eine beſondere, fid) 
auszeichnende Slagge, Barlementair-Flagge trägt. Parlemen— 
— ſich beſprechen, ſich mit dem Feinde in Unterhandlungen ein— 
aſſen. | | i Ey 
Parma, ein Herzogthum in Mittel-Italten, zwiſchen dem lombar- 
diſch⸗venetianiſchen Königreiche, Modena, Toskana und Sardinien, 102 
D.-M. groß mit 460,000 Einw., die zum größten Theil katholiſch find 
und in kirchlicher Hinficht unter 3 Bifchöfen ftehen, und einen beveuten- 
den Handel mit Wein, Käſe und Schweinen Denen. — Bis 1512 
gehörten die Länder Parma, Piacenza und Guaſtalle dem Haufe Vis— 
conti, von 1512 — 1546 waren fie im Beſitzthum des Papftes; darauf 
kam es durch Scyenfung an dad Haus Farneſe, das bereits 1731 aus— 
ftarb, worauf Karl VI. Parma als evledigtes —— einzog und 
es dem ſpaniſchen Infanten Karl zuſprach. Durch den Pariſer Frieden 
und die Acte des Wiener Congreſſes wurden die Herzogthümer als 
völlig ſouveraines Eigenthum der ehemaligen Kaiſerin von Frankreich, 
Erzherzogin Marie Louiſe von Deftreich- überlaſſen, nach deren Tode int, 
Dezember 1847 diefe Länder an den Herzog von Yucca übergingen. — 
2) befeftigte Hauptftabt des gleichnamigen Serzogthinng an beiden be 
des gleichnamigen Finfjes, Sitz eines Biſchofs und der höchſten Behör- 
den, mit breiten Straßen, vielen PBaläften, zahlreichen Kirchen, 40,000 
Einw. einer Univerfität und eimer nicht unbeträchtlichen Biblisthel. 
Parma, Herzog von, j. Cambascérés. 
Parmenides, ein gried. Philoſoph von Elen, der die ſpeculative 
Anficht des Kenophanes, feines Freundes und Lehrers, weiter entwickelte 
und Daher namentlich zu der Eleatiſchen Schule gerechnet wird. Er 
lebte im 5. Jahrh. vd. Eh. 
Parmentier (Parmangtier), Antome Auguftin, General = Infpector 
des Medicinalweſens und Miitzlich des Inſtikuts von Frankreich, aus- 
ezeichnet ald Chemiker, Pharmaceut und Agronom, der mit raſtloſem 
Sifer den Wilfenfchaften und der Menfchheit gedient hat; ‚geb. 1736 zu 
Montdidier, geſt. d. 17. Dec. 1813. — 
Parnaſſus, Parugß, jetzt Liukurag, ein berühmter Berg in der 


griechiſchen Landſchaft Phocis (Livadien), an deſſen Fuße die Stadt 
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Delphi und die caſtaliſche Quelle lag (ſ. auch Caſtalinnen). Er war 
vorzüglich dem Apoll und den Muſen geheiligt. 
Parnell (par aD Thomas, Pfarrer zn Finglaß, ein geachteter 
. englifcher Dichter; geb. 1679 zu Dublin, gejt. 1717. Nach feinem Tode 
ar Pope eine Auswahhl feiner Gedichte heraus, Die zwar nicht zu Dem 
olfendetften, wohl aber zu dem leichteften und Gefaͤlligſten der engli- 
ſchen Poeſie gehören. 
Parny, Evarifte,-einer der vorzüglichſten -Elegieendichter der Fran— 
zofen, ift unter andern auch der Berfafler des berüchtigten komiſchen 
Heldengevichte® „La guerre des Dieux anciens et modernes, poëme⸗ 
en dix chants“ (PBarıs 1799 und öfter): geb.. 1752 auf ber Inſel 
»Bourbon, geſt. zu Paris 1814. | 
Marocie, der Kirchſprengel, das Kicchipiel, d. h. gewilfe zu Einer 
Kirche gehörige und in dieſelbe eingepfarrte ‘Berfonen, fo wie der Bezirk, 
in a fie wohnen; aud); —— Dorfſchaften mit ihren Bewoh— 
nern, die zu einer liche gehören; daher die Parochialkirche (Pfarr- 
ficche), die Hauptkirche in einer Parochie, au welcher fid) der ‘Pfarrer 
befindet. Im Gegenſatz von Fıltal- "oder Tochterkirche heißt fie. auch 
Mutterkirche. 
Parodie, wörtlich Nebengeſang, überhaupt aber ein Werk des Ge— 
ſchmacks, das man nach einem andern bekannten Gedichte ꝛc. macht — 
ein Nachahmungsgedicht, deſſen Tendenz gewöhnlich Scherz' und Spott 
iſt. Parodieen, ſcherzhaft und ſpöttiſch nachbilden, nachäffen. 
Parole heißt in der Militairſprache daſsjenige Wort (Loſungswort), 
bad von dem befehlhabenden General, dem Commandanten einer Fe— 
fung 2c. täglich ausgegeben wird und woran fid) die zu einem und 
Heere gehörenden Krieger, beſonders aber die Wachtpoften 
und die biejelben commanbirenden Dfficiere erkennen. Zu een 
davon ift das Feldgeſchrei, woran fid die Friegführenden Parteten im 
Felde erkennen. 

Paroli, in Pharofpiel Die ungebogene Ede der Karte, wodurch 
der Spieler andeutet, daß er feinen Sat und den ſchon gemachten ein— 
fachen Gewinn no ein Mal auf's Spiel feßen will, worauf er dann, _ 
wenn er abermals glüdlid) ift, feinen erſten Satz dreifad) gewinnt. Im 
figürlichen Sinne bezeichnet da8 Wort Paroli eine treffende Replik auf 
einen witzigen oder fpöttifchen Angriff, wodnurd) derjelbe dem Gegner im 

verjtärkten Maße zurügegeben wird. 

Paronomafie, eine Redefigur, vermittelft deren man verſchieden— 
artige Begriffe durch gleichlautende Wörter bezeichnet nnd fo den Unter- 
ſchied gewiffermaßen mehr hervorhebt, 3. B. wer ſich auf Den verlaffen 
hat, der ift verlaffen. Paronomaſiren, ein Wort in verjchievener Be— 
deutung anwenden; auch anfpielen auf einen Namen. 

Paronymen werden diejenigen Wörter genannt, welde der Ab— 
ſtammung nad) mit einander verwandt find. 

Paros, türkisch Bara, eine Infel des We Archipelagus, in der Gruppe- 
der Cycladen, 4% D.-M. groß, mit 3000 €. Im Alterthum war Paros 


— 
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wegen ſeines herrlichen Marmors, beſonders aus den Brüchen des Ber— 
es Marpeſſa, berühmt. Der pariſche Marmor ſoll die Eigenſchaft 
aben, daß er länger als andere Arten der Einwirkung der Witterung 
widerſteht. Der Hauptort der Inſel iſt Parichia. — Dei Paros liegt, 
blos durch einen Canal' davon getrennt, dle Feine Inſel Antiparos. 
Sie ift der Geburtöort des Phidias und des Praxiteles und befonder® 
er a durch eine ſehr tiefe Höhle voll der jeltfamften Zropf- 
eingeftalten. 
aroxrysmus, Paroxysm, der verſtärkte, befonders aber perio— 
diſch wiederkehrende Anfall von einer Krankheit. 
Parr, Samuel, ein engliſcher Landprediger, ausgezeichnet als Schul- 
mann und Philolog und beſonders berühmt wegen feiner claſſiſchen 
lateiniſchen Grabſchriften, u. a. auf Gibbon; geb. 1747, geſt. d. 6. Mai 
1825. In feinem Teſtamente vermachte ev dem Profeſſor Hermann in 
Leipzig, als einem der größten Kritiker feiner Zeit, einen golbenen 


King. 

RParrhafius, ein berühmter griechiſcher Maler, gebürtig aus Ephe— 
ſus. Sein Vater, Evener, war ebenfalls Maler und blühte ums J. 
420 v. Chr. Der Sohn war ein Zeitgenoſſe und Nebenbuhler des 
Zeuxis. — Pharhafen ift aud ein Bername des Apollo. 

Barry (par’ri), William Edward, ein britifcher Seecapitain, geb. zu 
Bath d. 19. Dec. 1790 und befannt durch die von ihm unternommenen 
Nordpol = Expeditionen, um Näheres über die von Nacht und Eis ums 
Iagerte arctiſche Welt zu entveden, und welche, eben fo wie die fpäter- 
hin von der ruſſiſchen Negierung getroffenen Veranſtaltungen, ſowohl 
eine nordweſtliche Durchfahrt in das file Meer zu finden, als auch 
überhaupt ‚die Beftimmung der nörblichen Grenzen von Amerifa uud 
Afien auszumitteln, ein ruhmvolle8 Zeugniß menſchlicher Anftvengungen 
und Ausdauer abgeben. Am 25. März 1827 war ‚Sapitaim Parry "zu 
einer vierten Noropol-Erpedition abgegangen, un von Spigbergen aus 
mit Schlitten bis an den Nordpol zu dringen, aber bereits im Detobet 
deſſelben Jahres zurücgefehrt, ohne daß es ihm gelimgen war, feinen 
Zweck zu erreichen. | — 

Parſen oder Gebern, ein perſiſches Urvolk, aus welchem die alten 
Meder, Perſer, Baltrer entſtanden, das jetzt nur noch aus ungefähr 
60,000 Seelen in Hochaſien und 150,000 in Oſtindien beſteht. Man 
rühmt ihren friedlichen Sinn, ihre Arbeitfamfeit, ihre Keufchheit und 
ihren Wohlthätigkertöfinn; Unzucht und Ehebruch werben mit dem Tode 
beftraft. Sie leben in Monoganie, wählen jedoch die Gattinnen nur 
aus ihrer Kaſte, bisweilen Ru aus ihren Geſchwiſtern. 

‚Barfimonie, die Sparfamkeit, Rargheit; dann aud) eine redneriſche 
Figur, wo man wichtige Dinge von minder wichtigen unterfcheibet und 
fie viel ausführlicher abhandelt als, die letztern. | 

Parthenpn, ein berühmter Tempel der Minerva Parthenos zu 
Athen, den Keriffes von den Banmeiftern Ictinus und Kallikrates ew 
bauen Tief. 
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Parthenope iſt der alte Name der Stadt Neapel, abgeleitet von 
dem Namen der Sirene Parthenope, die dort begraben ſein ſoll. 

Parthien, der Name eines Landes, unter dem man im weiteſten 
Sinne das ehemalige parthiſche Reich zwiſchem dem Euphrat, Oxus, 
dem caspiſchen und dem indiſchen Meere verſtand. Im engſten Sinne 
iſt Parthien (Parthiene) das kleine Land, wo die in der alten Geſchichte 
ſo berühmten Parther wohnten, umgrenzt von Hyrkanien, Aria, Car— 
manien und "Medien, und rings umher von Gebirgen eingeſchloſſen. 
Die Parther, anfangs dem verfifchen, dann dem ——— Reiche 
unterthan, machten In ums J. 256 v. Chr. unter Arfaces frei,‘ Der 
num ein eigenes, unabhängiges Königreich ftiftete, das nad) und nad) 
nad Die meiften Provinzen des alten Perfiend unterwarf. Uuter allen 
von den Römern befriegten Völkern Aſiens leifteten die Barther ihnen 
am fängften Widerſtand, und der römifche Feldherr Craſſus, ver ein Heer 
gegen fie führte, erlitt von ihnen (53 v. Chr.) eine ſolche Niederlage, 
* faft fein Mann davon fam; er felbjt blieb in der Schlacht. rſt 
ums Jahr 214 n. Ehr. erregte Artaxerxes, ein Perſer, Sohn des 
Saſſan, einen Aufſtand, ſtürzte die Arſaciden vom Throne und unter— 
warf (229) Parthien und mit dieſem ganz Mittelaſien ſich und dem 
faffanidifchen Haufe. 

Bartieipium, Mitteliwort, nennt man in der Grammatik die- 
ne des Beitworts, welche den Begriff veffelben adjectivifch 

aritellt. : | 

Partikeln nennt die Grammatik die infleriblen Nevetheile, als: 
Adverbium, Präpofition, Conjunction und Snterjection. 

Bartifan oder Parteigänger, entweder der Führer einer Partei 
oder einer, der ſich zu einer Geis fen Partei halt. | 

Bartifane, ein vormal gebräuchliches Gewehr, eine Art von Spieß, 
der unter dent Stecheiſen noch mit einer Barte oder einent Kleinen zwei» 
fchneitigen Beil verfehen war. 

Partitur ift in der Tonkunſt diejenige Schrift, in welcher ein Mu— 
fifftüd mit allen dazu gehörenden Stimmen fo gejchrieben tft, daß dieſe, 
eine jeve auf ihrem beſondern Syſtem (d. h. den 5 a und in Die 
Duere gezogenen Linien) und mit ihrem Schlüſſel bezeichnet, fenfrecht 
unter einander ftehen und man das Stüd in allen feinen Stimmen mit 
einem Blide überſehen kann. Der Partitur entgegengejett fagt man: 
Das Stüd ift ausgejchrieben, d. h. jeve Stimme einzeln, zum Gebraud) 
für den, der fie vorträgt, abgefchrieben. 

Partner, Schifföpartner, heißt in der Schifferfprache derjenige, 
der zu dem Baue eines Schiffes einen Theil (Part hergegeben und num 
‚feinen Antheil an dem Schiffe (Schiffspart) hat. 

Parturiunt montes; naseitur ridieulus mus, |prid> 
wörtl. Berge wollen gebären, und, lächerlich genug, ein Mäuschen fommt 
zur Welt, — wird von denen gejagt, die Vieles erwarten lafjen und 
nachher wenig oder nichts leisten; daher auch: Viel Lärmen um Nichts. 

Parzen, bei den Griehen die Mören, in ber Mythologie die uner« 
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bittfichen Göttinnen des Schickſals, weldye befonders auch die Geburt, 
Lebensdauer und den Tod jedes Menfchen beftimmen.. Sie, als Töch— 
ter des Erebus und der Naht dargeftellt, find drei, denen das Spinnen 
des Lebensfadend (Anfang, Fortdauer und Abkürzung des Lebens) in 
der Art_obliegt, dag .-Klotho die Spindel mit Wolle ummindet (die Ge— 
burt), Lacheſis den Faden fpinnt (Fortbauer des Lebens) und Atropos 
ihn abfchneibet (dev Tod). 

Parzival, das berühmte Helvengeviht Wolframs von Eſchenbach, 
deffen Stoff der Sage vom Grahl entnommen: ift. 

Pascal, Blaife, ein geiftreicher oe Schriftſteller im Gebiete 
der Ajcetif und dabey ein frommer Chriſt im vollen Sinne des MWorts, 
ee aud) ein gründlicher Mathematifer; geb. 1623 zu Clairmont, 

ejt.. 1662. 

i Paſcha, Baffa, bei den Türfen ein vornehmer militairifcher Ve— 
feblshaber, dann aud) ein Titel, der den Statthaltern in den Provin- 
zen beigelegt wird. Die Gewalt eines Paſcha iſt fehr groß; als Zei- 
chen feiner Würde werben ihm 2, aud) 3 Roßſchweife Ä d.) vorgetra= , 
gen oder vor feinem Zelte aufgeftedt. Feder Paſcha von 3 Roßſchweifen 
führt — Vezier. — Paſchalik heißt das Gebiet oder die Provinz 
eines Paſcha. | \ 

Paſchalis, der Name von 2 Päpſten. Pafchalis I, der Heilige, 
regierte von 817—824. Sein Andenfen ehrt die Kirche am 14. Mat. 
Pafchalis IE. regierte von 1099—1118; er hieß vorher Nainerus, war 
"zu Bieca in der Diöcefe Vitterbo geboren und vom Bapfte Gregor VII. ° 
gm Kardinalswürde erhoben worden. Trotz aller Bemühungen 
onnte e8 ihm nicht gelingen, mit dem Kaifer Heinrich V. Frieden zu 
halten und den Smveftiturftreit zu beenden. 

Pas de Calais (pah de kaläh), Meerenge vonCalais, a. der 
fcymalfte Theil des Canals (f. d.) zwifchen Franfreid) und England, 
bei der Stubt Calais, ift ungefähr 6 Meilen breit. b. Departement 
im noröweftlihen Frankreich, mit. der Houptft. Arras. . 

Paſigraphie, eigentlich die Kunft, Alles zu ſchreiben; insbeſondere 
aber bezeichnet man damit die in neuerer Zeit zur Sprade gefonmene 
Kunſt, durch allgemeine Schrift, Ziffern oder andere Zeichen fid) allen 
Nationen, wie verſchieden and) ihre Spraden find, vollfommen verftänd- 
—5— ae Toch Sat he 

afipbae, in der Mythologie, die Tochter des Helios und der Per— 
ſeis ), war bie Gemahlin des Könige Minos von Creta. 
Sie verliebte fd in einen ſchönen Stier fo fehr, daß fie fid) von Dä- 
dalus (f. d.) eine hölzerne Kuh anfertigen ließ, worin fie ſich verbarg 
und fo die Umarmungen ihres gehörnten Geliebten genoß, aus weldyer 
unnatürlichen Bernuifdung der befannte Minotaurus (fiehe Minos) herz 
borging. j 
— Paskewitſch, Iwan, Theodorwitfcy, Graf von Erivan, Fürft 
von Warſchau, Kaiferlicher Kuffifher Feldmarſchall und Statthalter 
von Polen, geb. 1782 zu PBultawa, 1812 zeichnete er fid) als General 
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Mayor beim Korps bed Fürften Bagration bei Smolensk und Moſkau 
aus, 1813 wurde er General: Adjudant, 1826 zeichnete er ſich als Ge— 
neral gegen vie Perjer aus, fo daß er im Jahre darauf das Gouver— 
nement Georgien und der Dberbefehl gegen die PBerfer erhielt, Durch 
die Erftürmung Erivans, dad er vom 6. bi8 19. Ditober belagert 
hatte, zwang ev die Berfer zum Frieden Nach dem Frieden 1829 
wurbe er Feldmarſchall, 1830 führte er eine Expedition gegen bie kau— 
Tafifchen VBölfer, im Jahre darauf, beendigte er die polniſche Inſurrektion 
wofür er den Titel eines Fürften von Warſchau und das General-Gou- 
vernement im Königreich Polen erhielt. 

Pasquier (v ift ftumm), Etienne Dents, Herzog von, bis zum 
Sturze Ludwigs Philipps Kanzler von Frankreich und Präſident der 
Pairsfammer, geb. zu Paris 1767. 

Pasquill, die Yäfter- oder Schmähſchrift, eine ohne Namen (anonym) 
oder unter einem falſchen Namen (pſeudonym) öffentlid) verbreitete Schrift, 
worin eine namenilich angegebene oder doch kenntlich gemachte Perſon 
eines Verbrechens bejchuldigt oder jonft verleumdet wird. Das Wort 
Pasquill kommt her von einer an dem urſiniſchen Balafte in Rom ſte— 
henden Statue, Pasquino genannt, ar welcher des Nachts öfters 
Schmähjchriften angeheftet wurden, die daunn das Volk begierig laß. 
Derfelben gegenüber ſtand etne andere Statue, Marforio genannt, 
welche ——— die Antworten auf die an den Pasquino gehefteten 
Spötteleien oder Schmähungen enthielt, oder auch wohl an denſelben 
allerlei Fragen richtete, die dieſer dann möglichſt witzig beantwortete. — 
Der Pasquillant, der Verfertiger oder Verbreiter einer Schmähſchrift. 
ar Pasquinade, ein mehr wigiger als boshafter Scherz, eine wißige 

afterung. 

Paß: 1. eine enge Terrain-Stelle zwiſchen Gebirgsgründen; 2. eine 
jhriftlihe Urkunde, wodurch den Yuhabern von der Obrigkeit bezeugt 
wird, daß der von ihm beabfichtigten Keife von Geiten des Staats Fein 
Hindernig im Wege fteht. Zweck ift theild Sicherung des Staates 
lie Sicherung des Individuums, zu deſſen Legitimation der Paß zu= 
gleich dient. | u | 

Paſſah oder Paſchah, im Hebräifhen: Verſchonung oder Vor— 
übergang, ift das jüdiſche Dfterfeft, welches die Israeliten, zur Erinne— 
rung an die Verſchonung ihres Volks bei der Plage’ des „MWürgengels 
in Aegypten und an den Auszug aus diefem Rande, im erften Vollmonde 
des Frühlings feiern. Es wird jeßt von den Juden jedes Dri durch 
den Genuß ungefäuerter Brode und mit Gebeten in der Stille begangen. 

Paſſarowitz, Paſarofdſchah, Stadt in ber türkifhen Provin 
Servien, an der Morawa und nicht weit von der Donau. — Hiftorifd) 
denkwürdig ift der Paſſarowitzer Friede, der im}. 1718 zwifchen 
dem deutſchen Kaiſer Karl VI. uud der Republik Venedig einerfeitd und 
dem Sultan Ach med' III. andererfeits zu Paſſarowitz gejchloffen wurde. 
. Paffatwinde werden diejenigen Winde (Strichwinde) genannt, welche 
in- gemilfen, beſo nders unter dem Nequator liegenden Regionen in einer 
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und derſelben Richtung beſtändig wehen. Sie herrſchen nicht blos auf 
dem Meeren, ſondern auch in den unabſehbaren Ebenen Afrikas und 
Südamerikas. Auf dem indiſchen Ocean herrſchen jedoch dieſe Winde 
halbjährig abwechſelnd, ſo daß fie im einer grade entgegeſetzten Rich— 
tung eben, wo fie dann gewöhnlich Monſoons oder Franzöſiſch 
Mouffons genannt werben. 

Paſſau, befeftigte Stadt in Niederbayern, an der Mündung des 
Inn und der Ilz in die Donau, ehemals die Hauptftadt des gleich- 
namigen Fürftenthung, mit 10900 €, worunter nur 70 Proteftantern. 
Faſt mittenin der Stadt liegt die dem St. Stephan gemeihte Domkirche 
mit einer 181 Gentner ſchweren Slode Unter den weltlichen Gebäu— 
den zeichnet ſich die ehemalige fürftbifchöfliche Refivdenz aus. Das Ober: 
und Niederhaus find befeftigte Bergſchlöſſer. Auch befindet fid) hier ein 
Lyceum', ein Gymnaſium und ein Seminar. ' Terner eine Landwirth— 
schafts- und Gewerbeſchule, ein englifches Fräulein = Inftitut und eine 
öffentliche Bibliothek von 3000 Bänden. Handel und Gewerbe haben 
gegen frühere Jahre zwar abgenommen, find aber dennod) immer inlebhaften 

etriebe. Paſſau ift der Stapelplat für den bayerischen Salzhandel. 
Schiffbau und Schifffahrt nähren viele Leute. Nächſtdem befinden ſich 
er attun-, Tabad- und Borzellanfabrifen, Gerbereien und anjehnliche 

rauereien. Paſſau ift ver Sig eines Bisthums mit Domfapitel (feit 
737, mo der Erzbiſchof Vivilo aus dem von den Bayern bebrängten 
Lorch hierherflüichtete), des Appellationsgerichts für Niederbayern, eines 
Kreis- und Stadtgerichts und eines MWechfel- und Merkantilgerichts. — 
Paffau entftand aus der römischen Befejtiaung des alten Orts Bojo— 
durum, wovon noch heute mitten in der Stadt Reſte vorhanden find. 
Diefer Drt, Caſtra Batava genannt, erhielt Schon im 6. Jahrhundert 
das Chriftentyum und zu Anfang des 8. Jahrhunderts, als Theodor 
Bojarien unter feine drei Söhne theilte, wurde Paſſau Die Reſidenz Des 
Herzogs Theobald. Namentlich mächtig wurde die Stabt in ber Ge— 
ſchichte durch den im Auguft 1552 hier abnefchloffenen Vertrag zwiſchen 
dem Kaiſer Karl V. und den deutjchen Reichsfürſten, an deren Spitze 
der Kurfürft Doris von Sachſen ftand. Diefer Vertrag war das erfte 
deutfche Reichsgrundgeſetz, das den Proteftanten die Ausübung ihres 
Cultus und Die davon abhängenden bürgerlichen Rechte, ſicherte. 
1662 und 1680 hatte die Stabt von Bränden viel zu leiden. 1704 
wurde die Stadt von den Bojaren beſetzt, die aber ſchon nad) der 
Schlacht bei Höchſtädt wieder abziehen mußten. Ebenfo im 9. 1742. 
-I3m 9. 1803 kam die. Stadt an Bayern. 

Paſſauer-Kunſt nennt man fonft die vorgebliche Kunft, fi kugel— 
feft zu machen, von einem Nachrichter in Paffau, der im 3. 1611 durch 
Vertheilung gewiſſer Zauberzetiel ein verzagtes Heer, das in Paſſau 
ſtand und in Böhmen eindringen ſollte, mit Muth erfüllt haben ſoll. 

Paſſavant (Baffamang) Johann David, ein geſchätzter Hiftorien« 
maler geb. 1787 in Sranfjurt am Main. 

Paſſeyr, eine tyrolifche Herrſchaft, gelegen im botener Kreife, 26 
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Oriſchaften und 4000 E. umfaſſende, aus deren gleichnamigem Haupt- 


orte Andreas Hofer ſtammte. 
Paſſion, die Leidensgeſchichte Jeſu, welche in der katholiſchen Kirche 


, am Palmſonntage, am Dienſtage, Mittwoch und Freitage der hebomada 
‚major gelungen wird. " 


Paſſionsſonntag, der zweite Sonntag vor Dftern. 

Paſſionsblume ———— eine aus Braſilien ſtammende Zier— 
pflanze, wo ſie Marocato genannt wird, in deren Theilen,man alle, 
bei dem Leiden Chrifti gebrauchten Marterwerkzeuge zu erbliden glaubt. 

Paſſiv, ſ. Aktiv. 

Paſſow, Franz Ludwig Karl Friedrich, Profeſſor der alten Litera— 
tur an der Univerſität zu. Breslau, ein hodyverdienter philologifcher 
Schriftſteller, geboren 20. Sept. 1786 zu. Ludwigsluſt in Mecklenburg— 
Schwerin, geft. zu Breslau 11. März 1833. 

Paßwan Oglon, over —— Pazman Ohlu, ein vom 
Glück begünſtigter Rebell und einer der gefährlichſten Feinde der Pforte 
neuerer war der Sohn eines Baffi Una d. h. Oberhaupt meh— 
rerer — Bezirke) und zu Widdin geboren. Mit ſei— 
nem Vater ſelbſt (im J. 1783) in Streit gerathen, ſo daß ſie förmlich 
gegen einander kämpften, ſöhnte er ſich (1788) durch Vermittelung meh— 
rerer vornehmen Widdiner völlig wieder aus, worauf Beide ihre Trup— 
pen vereinigten und nun die Stadt Widdin ganz eigenmächtig behan— 
delten.. Als der Bater fpäterhin von den Tinten gefangen -und hinge= 
richtet ward, trat der Sohn, von Rache erfüllt, öffentlid, als Feind der 
Pforte auf und war in mehrern Kämpfen fiegreid, fo daß er (1797) 
jogar Nifopolis und Morianopel ſich ihm zu ergeben zwang. Nachdem 
er fo den Türken fid) immer —— gemacht, kam endlich durch 
Rußlands Intervention ein Vergleich zu Stande, in Folge deſſen Paß— 
warn Oglou von der Pforte als Paſcha won drei Roßſchweifen erklärt 
wurde und als folder in Wivdin verblieb. Er ftarb daſelbſt am 5. 
Vebruar 1807, nachdem er fid) ſtets als ein menſchenfreundlicher und 
ſtreng gerechter Mann gezeigt und auch mehrere Stiftungen für Witt 
wen und Waifen — hatte. 

Paſta, Giudittä eine der größten dramatischen Sängerinnen neuerer 


“ Zeit und nidyt minder ausgezeichnet auch als Schaufpielerin im tragi= 


jhen Bad); geb. zu Como 1798. 
‚ Bafte, von dem italienifcyen Worte pasta (Teig), heißt der Abdruck 
eines antiken gefchnittenen Steines, einer Münze oder Medaille Diefe 
Kunft war fon im Alterthume befannt, und bediente man fid) dazu be= 
ſonders des Glaſes oder einer glasartigen Maſſe. In fpäterer Zeit 
wählte man dazu worzüglichere Saffen als Siegellad, Schwefel, Gyps 
und dergleichen. | | 
Paſtell, ein aus Farbenteig geformter und nachher getrodneter 
Stift, womit man alsdann die Gemälde troden anfertigt; daher das 
Paſtellgemälde, die Paftellmalerei. 
BaMIcHIg, italien. (paſtittſcho.), franzöſiſch Paftid) e Gaſtiſch) heißt 
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in der Kuͤnſtſprache ein Gemälde, welches in der Manier irgend eines 
- berühmten Künſtlers, jelbft mit Beibehaltung feiner etwaigen Wehler, 

gemacht und dann für eine Arbeit defjelben ausgegeben wich. Ausge⸗ 
zeichnet in ſolchen treu nachgeahmten Arbeiten war Teniers der jüngere 
(ſ. b.), der oft die erfahrenſten Kenner damit täuſchte. 

Baftinaf(Pastinaca sativa), eine Pflanze aus der Familie der 
Doldengewächſe, als Küchengewächs in Gärten und auf Feldern angebaut. 

Pastor, eigentl. der Hut; dann: der Geelenhirt — Pfarrer, Pre— 
diger. Pastor loci, der Pfarrer des Dirt. Pastor primarius, 
der erfte und vornehmfte Prediger an einer Kirche. Il pastor fido 
der treue Schäfer, ein berühmtes Gedicht von Guarint. 


MPaſtorale 1. ein Mufifjtüd, das den Geſang der Hirten nachahmt, 
den folglich Einfalt, Anmuth und Zärtlichkeit zu Grunde liegt. 2. eine 
in den Charakter eines Hirtengedichts gefchriebene Schäferoper, Schä- 
ferfpiel. 3. ein Fleineg, zum Tanzen eingerichteteg Muſikſtück. 

- Bastoraltheologie, die Anleitung oder die allgemeinen Borjchrif- 
ten zur Führung des Predigeramts u. f. m. 

Paſtoret (paftoräh), Clemens Emanuel of. Pierre, Marquis, 
eb. 1756 zu Marfeille, war für Furze Zeit Meinifter Ludwigs XV. 
Bon Napoleon zum Mitglied des Generalconfeil3 der Hofpitäler, fpäter 
um Profefjor des Natur= uud Völferrechts, dann zum Senator ernannt, 
le er doch 1814 für defien Abfegung. Ludwig XVIII. ernannte 
ihn zum Pair von Frankreich und Kath der königlichen Univerfität; 
jpäterhin warb er Vicepräfident der Pairskammer. Er ift Verfaffer 
zahlreicher Werke über Politik, Gefchichte, ‚Literatur uud Alterthümer 
und ftarb 1840. - ; | 

Paftos; Paſtös, markıg, wird in der Kunſtſprache befonders von 
einem Gemälde gejagt, wo die Farben ftark und mit ficherer Hand auf- 
getragen find. i 

Patangonien oder Feuerland, ein 18000 D.: Meilen großes 
Land auf der Sitvfpige von Amerika; der Often eben, der Weften wal— 
dig und bergig. 

Patena ift der filberne Zeller, welcher bei dem heiligen Meßopfer 
gebraucht wird, um auf demfelben die heilige Hoſtie zur Legen. 

Patent, ein offener Brief: Anftellungs= oder Bevorrechtigungsſchrei⸗ 
ben 3. B. ein Patent zur Sicherftellung wegen einer gemachten Erfin- 
— — Niemandem während einer gewiſſen Zeit nachzuahmen er— 
aubt iſt. 

Pater noster, die lateiniſche Benennung für Vaterunſer, auch 
jede größere Kugel an den unter den Katholiken als Andachts— 
mittel gebräuchlichen Roſenkranze. 

Paternoſter-Inſeln, eine Inſelgruppe ſüdlich von Celebes, mit 
vielen den Kugeln eines Roſenkranzes ähnlichen Klippen umgeben. 

Paternofteriverf, in der Waſſerkunſt eine Maſchine, welche ver= 
mittelft mehrerer, an eine Kette oder an ein Seil gereihter lederner, mit 
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Haaren ausgeſtopfter uud durch Röhren aufwärts laufender Kugeln das 
Waſſer oder bei Salzwerken die Sohle aus der Tiefe nad) oben hebt. 

Pater peccervi, Vater, id) habe gefehlt — ein Ausdruck, deſſen 
man fidy bedient, um fich eines Fehlers oder Vergehens ſchuldig zu 
befennen. " 

Pathen, Taufzeugen, nennt man biejenigen Bürgen, welche dem 
Akte der heiligen Taufe zur Seite ſtehen. Sind mehrere Pathen 
bei einer Taufe zugegen, jo gilt nur der patrinus principalis, von wel⸗ 
chem das Kind den mn erhält. 

Pathetiſch, |. Pathos. 

Pathmos, ſ. Patmos. * J 

Pathogenie, die Lehre von au ber Kranfheiten. — Die 
- Bathognomie, die Lehre von den Zeichen und der richtigen Beurthei— 

lung der Krankheiten; dann aud die Kenntniß der natürlichen Zeichen 
der Gemürhsbewegungen. 

Pathologie, oder Nojologie in weitern Einne, derjenige Theil 
der Heilfunft, weldyer lehrt, wie die Krankheiten an einen Menjchen zu 
erfennen, ihren Urfachen nachzuforſchen und fie nady den verfchiedenen 
Zufällen zu beurtheilen feier. Pathologiſch, zur Krankheitslehre ges, 
hörig; in der Philof. ſinnlich, was von der Sinnlichkeit abhängt. 
athos, eigentlich jede heftige Gemühtsbewegung, Affect; dann ins— 
beſondere das Leidenſchaftliche, zugleich aber auch Erhabene, Weierliche 
im Ausdrucke des Redners — feierliche Würde; daher pathetiſch, was 
eine heftige Leidenſchaft oder Gemüthsbewegung verräth, was Ernſt und 
Würde bei ſich führt — erhaben, feierlich, würdevoll. 

Patine, nennt man den grünlichen Ueberzug auf alten kupfernen 
vder bronzenen Münzen, Statüen ꝛc, 

Patkul, Johann Reinhold (oder Reginald) von, ein durch fein tra— 
giſches Ende in der Geſchichte bekannter liefländiſcher Edelmann, folf: 
ums J. 1660 zu Stockholm im Gefängniſſe, wo feine Mutter ihrem Gat— 
ten, Batfuls Bater (ver bejhuldigt ward, im vorhergegangnen polniſchen 
Kriege die Stadt Wollmar leichtfertiger Weife an die Bolen verrathen 
zu haben), Geſellſchaft Leiftete, geboren worden fein. Nachdem er unter 
der Negierung des Königs v. Schweden, Carl XI, wegen freimüthiger 
Heußerungen zu Gunsten der Provinz Liefland, als Majeftätsverbredyer 
angeflagt ward, verließ er heimlich fein Vaterland und trat in bie 
Dienfte des damaligen Kurfürjten von Sachſen und Königs von Polen; 
Friedrich Auguſt D., dann (1702) in den Peter des Großen, fehrte aber 
1704 wieder nad) Sachſen zurück. Im Frieden zu Alranſtädt fah ſich 
der König Friedrich Auguſt auch mit dazu genöthigt, Patkuls Ausliefe— 
rung zu verfprechen; dieſex warb nun von ſchwediſchen Soldaten abge: 
holt, durd) em vom, König Karl XII. eingefeßtes Kriegsgericht ala Lanz 
desverräther zum Tode verurtheilt und am 10. Dftober 1707 auf die” 
gräßlichfte Weife von unten herauf lebendig geräbert, danıı dem Halb 
a. der Kopf abgefchlagen, ‚der Körper geviertheilt ınıd aufs Rad 
gelegt. | 

6* 
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Patmos, jetzt Palmoſa, eine zu den Oſtſporaden gehörige In— 
ſel im griechiſchen Archipelagus, ſüdweſtlich von Samos, 1% DM. 
groß mit 2000 E. Die gleichnamige Hauptſtadt liegt auf einem Verge. 
Diefe Inſel war es, wohin der Evangelift Johannes verwiefen wurde, 
und wo er angeblich feine Offenbarung ſchrieb. Es befteht hier noch 
ein Klofter des heiligen Johannes, in welchem eine der beften Hoch— 


ſchulen bes Drients ift. 


Patna, Hauptſtadt der oftindifhen Provinz — in der britiſchen 


| as Bengalen. am Ganges mit 312000 €. 


“ 


Patois (Patoa), die Mundart des gemeinen Volks und der Land— 

Leute; urfprünglic die Schlechte, verborbene Spredart der Bewohner von 
Patua. 
Patras, Batraffo, eine befeſtigte Stadt in der griechiſchen Pro⸗ 
vinz Achaja auf Morea, am Eingange des Golfo di Lepanto, auf einen 
Berge mit 8000 E., einer Eitadelle und einem Hafen, und im Alterthume 
niit einem heiligen Hain des Apollo. Sie war eine, von den Joniern 
gegründete Stadt, eine der 12 achäiſchen Nepublifen und Gründe— 
rin des achätfchen Bundes. Immer mehr vergrößert war Patrag aud 
im Mittelalter ein bedeutender Handeldort bis ed 1453 in die Hand 
der Türken geriety. Bis. 1716 ftanden die Türken in faft fortwähren- 
dent Kampfe um Patras mit Venedig. 1770 nahm es der ruffifche 
Feldherr Meainotten, als es aber noch im demfelben Jahre wieder von 
den Türken eingenommen wurde, verbrannten es dieſe. 1820 litt Pa- 
tras viel durd ein Erobeben. . Bor dem 4. April 1821, an welchem 
Tage, die von Den Be Iufurgenten angegriffenen Türken' die 
Stadt anzündeten und fid) in die Eitadelle zurüdzogen, zählte Patras 
nod) gegen 22000 E. Am 6. Mär; 1822 J Seetreffen. 
Im J. 1838 war die Gegend um Patras der Gegenſtand fortwähren— 
den Kampfes. 1833 rückten die Bayern in die Stadt ein. 

Patriarch, eigentlich em Altvater, Erzvater, das Haupt einer Fa— 
milte, befonders verjteht man in Diefem Sinne darunter die Stamm 
väter des israelitifchen Volkes, Abraham, Iſaak und Jakob. Dann be: 
zeichnet aud) dieſes Wort in der Fatholifchen und griechifchen Kirche eine 
geiftliche Würde. Der Patriard) zu Konftantinopel iſt das Dberhaupt 
der griechifchen Kirche und der übrigen Patriarchen von Alexandrien, 
Hbnflinien, Antiochien und Jeruſalem. In der katholiichen Kirche füh- 
ren die Erzbiſchöfe von, Liſſabon, Venedig und Aquileja den Patriar- 
hentiiel; der erfte Patriarch ift der Papſt. — In Rußland gab es 
fonft auch einen Patriarchen, allein du derfelbe feine Gewalt zu weit 
erftrecte, jo hob Peter der Große diefe Würde ganz auf. — Patriardha= 
liſch, altväterlich, erzväterlich — an das Zeitalter der Urväter des 
Menſchengeſchlechts erninnernd,, an die Unſchuld und Einfachheit ihrer 
Sitten, an die Würde und das Anjehen ihres Alters und an Die 
Milde ihrer hausväterlihen Yamilienregierung. — Das Patriardat, 
die Würde eines Patriarchen; auch: deffen geiftlihes Gebiet (Kicch« 
Sprengel). 
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Patricier wurden ehedem in Nom diejenigen genannt, welche ent— 
weder noch von den Senatoren (Patres) aus Nomulus-Zeiten her— 
ftammten, oder in der Folge zu dieſer Würde erhoben und jenen gleich- 

eftellt worden waren. Ihnen entgegengeletit waren die Plebejer, die 


‚ Teine edle Abkunft hatten. — Im Mittelalter, bejonders im 12. und 


13. Jahrhundert, wurden in ben deutſchen Reichsſtädten gewiſſe abelige 
Familien PBatricier genannt, die man aber, weil fie gewöhnlich obrigfeit- 
liche Aemter verwalteten, von dem Hof- und Landadel-unterfchteb. 
Patriecius, Orden des heil. Patricius, ein irländ. Orden, geftiftet im 
J. 1783 vom König Georg IU. Der heilige Patricius oder Pa— 


triick ift der berühmte Apoftel von Irland, ber zu Ende des 4. Yahıl). 


- feine Privat: und nicht in die Staatskaſſe 


— 


zu Banaven Tabernä, dem heutigen Kill-Patrick, en Dunbarton 
und Glasgow am Clyde, geboren wurde. Er ftarb A464. Die Kirche 
begeht jein Andenken am 17. März. 
atrimonium, das väterlihe Erbe, angeſtammtes Bermögen. 
Patrimonium Petri, das Erbtheil des heiligen Petrus, wird zuweilen 
das Gebiet um Non genannt, welches, nad) dem Borgeben der Päpfte, 
Kaifer San der Große ihnen im 4. J. gefchenft haben ſoll. — 
Patrimontal, zum väterlihen Erbe gehörig. Batrimonial-Geridte, 
diejenige Gerichtsbarkeit, die mit dem Befige gewiffer Güter verbunden 
oder — beigelegt iſt und zugleich, auf jeden Beſitzer übergeht. Pa— 
trimontial-Öut, ein Erbgut; dann 'aber auch beſonders ein ſolches 
Gut, das ein Fürſt durch Erbſchaft, Kauf oder Tauſch an ſich gebracht 
hat und als Privatmann beſitzt, Wovon daher auch die Einfünfie in 
fließen, PBatrivtismuß, 
Baterlandsliebe, Heimathäliebe. i I 

Patriſtik, nennt man die Kenntniß die Art und MWeife, mie die 

einzelnen Kirchenväter die Glaubens- und Sittenlehre dDargeftellt haben. 

atrize, bei den Schriftgießern der Stempel, worauf die Lettern 
gefhnitten find und womit dieſe in die Matrize (ſ. d.) eingejchlagen 
oder eingeprägt werben, 

Patroclus (aud) Patroclus),» in der alten Geſchichte befannt als 
Freund und Waffengeführte des Adyilles, war ein Sohn des Argonau— 
ten Manötius und der Sthenele. Er zog mit Achilles vor Troia und 
zeichnete fid) durd, Tapferkeit aus, ward aber in- einen Kampfe, bei 
welchem er die Rüſtung feines Freundes augelegt Hatte, vom Hektor 

etödtet. Achilles lieg ihn aufs prächtigfte zur Erde beftatten und ſchwur 
— den Tod feines. Freundes zu rächen. 

PBatronat, Patronatrecht, Jus patronatus, hieß bei den Rö— 
mern das Recht des Patrons (Herin, Schutzherrn) über feine freige- 
laſſenen Sclaven; dann befonders im Kirchenrecht, Das Recht eine Prediger- 
ftelle 2c. zu verleihen. Die Batronat-PBfarre, eine Pfarre, melde 
der Gutsherr zu vergeben hat; im Gegenfag der landesherrlidyen oder 
Sonfiftorial- Pfarren. 

Patronen: Malerei, diejenige Malerei, wo man eine Patrone 
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(Modell, Mufterftücd) mit ausgefchnittenen Figuren auf eine Fläche. legt 
und dann die Deffnungen mit einer beliebigen Farbe überſtreicht. 

Batrone nennt man die ——— für die kleinen Feuergewehre und 
Geſchütze, beſtehend aus cylindriſchen Papierhülſen, in — die Pul⸗ 
verladung entweder mit oder ohne Blei eingeſchloſſen iſt. 

Patronus, nannten die alten Römer den Schutzherrn der Clienten 
oder den früheren Heren eines Freigelaffenen in Bezug auf diefen. In 
der fatholifchen Kirche iſt Patronus aud) der Schußheilige einer Kirche. 

Patronymifch, was den Geſchlechts- oder Abkunftsnamen Yat, 
3. V. ein Heraclive, d. h. ein Nachkomme des Hercules. 


PBatronillen zum Kundfchaften und vergleichen ausgeſchickte Keine ° 


Truppencorps. 


Pan (poh), Hauptſtadt des franzöſiſchen Departements der Nieder— 


pyrenäen, am Gade de Pau in einer reizenden Gegend, mit 1400 Eins 
wohnern, einer Akademie, einem königlichen College u. |. w. Geburtsort 
Heinrichs IV. | 

PBaufe (Tympanum), ein ſchon den älteften Völkern befanntes. Mu— 
fifinjtrument, beftehend aus einem kupfernen Kefjel, über welchen eine 
gegerbte Haut gefpannt iſt. 

Paul, ver Name von fünf römiſchen Päpften (f. d.). " Paul IM. 
Farneſe, bereits in feinem 26. Jahre Cardinal, beftig den päpftlichen 
Stuhl den 11. Det. 1534. Er berief das Tridentiniſche Concil und 
bejtätigte den Jeſuitenorden: Er ftarb den 18. Nov. 1549. 

Paul I, Petrowitſch, Kaifer von Rußland (1796—1801), geb. 
den 1. Det. 1754, Sohn Beters II. und Katharina II. 1773 wurbe 
er mit Natalia Alexievna von Hefjen-Darmftadt vermählt und 1776 mit 
Maria Feodorowna, Mutter des Kaifers Alerander. Bis zum Tode 
jeinev Mutter lebte er in ftiller Zuriidgezogenheit, Mutter und Sohn 
waren einander. vollkommen entfremdet. Eine vollfommene Aenderung 
des Regierungsſyſtems trat ein. Er verband fidy mit Deftreidy und 
England gegen Sranfreich, wendete aber bald wieder um in feiner Po— 
litik und befindet überhaupt feine Seftigfeit dev Gefinnung. (Bergleiche 
ben Fe Rußland. Er fiel ald ein Opfer einer Berichidrung der 

roßen. 


Paul Wilhelm, geb. 1797 zu Karlsruhe in Schlefien, Sohn des 


Herzog8 Eugen von Wirtemberg, bekannt duch feine Reifen in Nord- 
amerifa und Aegypten und feine Vorliebe zu den mathematifchen nnd 
naturwiſſenſchaftlichen Studien. 
Vaul Veroneſe, f. Cagliari. 
PBanla, Franz von, f. Franz von Paula. | 
„Paulicianer nannten fid), nad) einem ihrer berühmten Partei- 
häupter Paulus, feit dem 8. Jahrhundert die Ueberreſte der Manichäer 
und Gnoſtiker (ſ. vd: d.). Im 9. Jahrhundert mußten fie viele Verfol— 
ungen und Bedrüdungen erdulden; ‚gleichwohl aber drangen In ber 
Kolge und beſonders zu den Zeiten der Kreuzzüge viele Unhänger Dies 
ſer Sekte aus Arınenien, wo x ihren vorzüglichſten Aufenthalt hatten, 


+ 
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nach Italien und Spanien vor und le vor ihnen erſchiene 
unter verfchtedenen Namen in den europäiſchen Ländern: 

Pauline, Ehriftine Wilhelmine, Fürftin zu Lippe, Tochter des Her- 
ogs Friedrid) «Albert von Anhalt= Bernburg, eine treffliche gebildete 
—* und umſichtsvolle Regentin, der auch in Jahre 1818 die Stadt 
Lemgo das Bürgermeifteramt anvertraute. Ste wurde 1769 zu Ballen- 
ftädt geboren. Geit 1790 führte fie einen großen Theil der Stants- 
gejchärte ne Baterd. 1696 vermählte fie fid) mit dem Fürſten Leo- 
pold von Lippe-Detmold. ALS dieſer 1802 ftarb, führte fie bis 1820, 
bi8 zu ihren Tode, die vormundſchaftliche Negierung über ihren Sohn 
Banl Friedrich. 

Pauliſten nennt man die meiſten Bewohner der braſilianiſchen 
Provinz St. Paulo. - 

Paulus, der berühmtefte unter den Apofteln. Er wurde von jüdi— 
ſchen Eltern zu Tarſus in Cilicien geboren und erhielt feine gelehrte 
Bildung unter der Leiting des berühmten Rabbi Gamaliel zu Jeru— 
falem. Auch in "die griechiſche Literatur weihte ex ſich ein und trieb 
nach der Sitte der jüdischen Lehrer damaliger Zeit ein Handwerk, wahr: 
ſcheinlich Zeltſchneiderei und Tapezierarbeit. Der phariſäiſchen Sekte 
angehörig, trat er nach dem Tode Jeſu mit Heftigkeit gegen die neue 
Lehre auf. Der hohe Rath in Jeruſalem bediente ſich ſeiner zur Unter— 
drückung der ngien Chriſtengemeinde. Einſt befand er ſich zu gleichen 
Zwecken auf eifier Reiſe nach Damaskus, als eine wunderbare Erſchei— 
nung eine Wendung ſeiner Anſichten und ſeiner Thätigkeit veranlaßte. 
Am hellen Tage fiel auf ihn und feine Begleiter ein glänzender Licht— 
Schein, bei deſſen Anblid fie alle Ichrederfüllt zu Boden fielen. Eine 
himmliſche, Allen vernehmbare Stimme, rief: „Saul, Saul, was ver— 
folgft Du mid)?” Und Saul fragte: „Wer bift Du, Herr?” Die 
Stunme antwortete: „Ich bin Jeſus von Nazareth, den Du verfolgft. Er- 
ſchreckt und vemüthig fragte Saul, „Herr, was willft Du, daß ic) thım ſoll?“ 
Die Stimme befahl ihm nun, nad) Damasfus zu gehen, wo er burd) 
den Mund eines Dieners Gottes das Weitere erfahren würde. Von 
nun an nannte ev fi) nit mehr Saul, fondern Paul und widmete 
ſich nun dem Berufe eines Apoſtels. Nachdem er in Arabien, a 
Kleinafien, Griechenland und auf den Inſeln des mittelländifchen Mee— 
res fir die Ausbreitung des Chriſtenthums eine unermüdliche Thätigfeit 
I hatte, ‘wurde er in Serufalem um's Jahr 60 der neuen Yeit- 
rechnung verhaftet und nad, Cäſarea gebracht, wo er 2 Jahre lang ge- 
fangen gehalten wırde. Weil ev als römischer Bürger wegen der wi— 
derrechtlichen Gefangenſchaft an den Kaiſer appellivt hatte, Fohicte man 
ihn. endlid, nad) Nom; daß er von hier aus, nachdem er auf freien 
Fuß gefegt worden war, nad) dem weftlidhen Europa eine heilige Neife 
angetveten habe, ift nır Vermuthung. Im Sahre 65 fand er aber bei 
der Rückkehr von einer Neife in Kon den Mlärtyrertod. Sein Ge— 
dächtnißtag ift ver 29. Juni. 
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Paulus, dev Heilige, derzerfte Einſiedler, geb. zu Unterthe- 
bais. . Er lebte zur Zeit des Kaiſer Decius. Als diefer im J. 250: 
eine grauſame Berfolgung gegen die Chriften verhängte, floh, Paulus 
in die Wüfte, wo er in einem Alter von 130 Fahren ftart, Gein 
Jahrestag ift der 15. Januar. — 

Paulus, Heinrich Eberhard Gottlob, Doctor der Philoſophie, Theo— 
logie und Nechtskunde, Profeſſor und Geheimer Kirchenrath zu Heidel— 
berg, ‘ein eben fo geſchmackvoller als gründlicher Orientaliſt und zugleidy 
oe Schriftjteller um die Bibelerflärung; aud) verdankt man 
ihm eine ſchöne Ausgabe der Werke Benedikt Spinoza's; geboren den 
1. Sept. 1761 zu Leonberg im Würtembergifchen. Seine Beleuchtung 
der in dem Schhmwurgerichtöprozeß gegen den Kaufmann Fonk begange- 
nen Rechtsverletzungen gab Beranlaffung, daß die Univerfität Freiburg 
pen Verfaſſer die juriftiiche Doctorwürde ertheilte.e 1844 trat er von 
jeinem Amte zurüd. 

Pauſaguias, ein durch Berdienfte, aber auch durch Verrätheret denk— 
würdiger König von Sparta, war ein Sohn des Kleombrotus und 
Neffe des Leonidas. Nachdem er Griechenland durch den wichtigen 
Sieg bei Platäa (f. d.), den er zugleidy mit Ariftides über die Perſer 
erfocht, gerettet hatte, Tteß er fi, von Ehrgeiz verblendet, in geheime 
Berbindimgen mit Xerxes ein, um dieſen zum Herrn von Griechenland 
zu machen. Durch einen Brief ward jebody der verrätherifche Plan ent- 
dedt. PBaufanias flüchtete fi) in einen Tempel der Minerva, der als 
ein Aſyl, ihn zwar vor der Beſtrafung jiherte, da man aber die Aus- 
— des Tempels verfperrte, ſo mußte der Verräther den Hungertod 
ſterben. J * 

Pauſamnias, ein griech. Schriftfteller, der gegen Ende des 2. Jahrh. 
n. Chr. lebte, und wahrfcheinlid, aus Cäfarea in Cappadocien gebür- 
tig war. Don feinen Schriften befißen wir noch eine „Beſchreibung 
Griechenlands“, eine Art von Netfebefchreibung in 10 Büchern. 

Paufe, das ftellenweife Schweigen der Stimmen. Es giebt in der 
Mufit ganze, halbe, viertel u. ſ. w. Pauſen, je nad) dem ein ganzer, 
halber, viertel ꝛc. Takt eingehalten werden foll. | 

Pauſilipp, ſ. Boftlivpn. | = 

Pause, eine Stadt von 2000 E. in dem preußifchen Regierungs— 
bezirk Danzig, an dem 4 M. langen und 7M. breiten Bufen der Oft: 
fee, das Bautzfer-MWief genannt. 

Pauw (pau) Cornelis von, Canonicus zu Kanten im Clevifchen, ein 
holländiſcher Ethnograph; geboren 1779 zu Amfterdam, geftorben den 
Te Sr nn : er 

avia (pawıä), befeftigte Hauptftabt der üftreichifchen Delegation. 
gl. N. um tombantifen ee alas, am ann nit der auf 
einer Flußinſel liegenven Vorſtadt durch eine 500 Fuß. lange Brücke 
verbunden, Sitz eines Biſchofs, einer Univerfität mit 1400 Studenten, 
eines Tribunald exfter Inftanz und 24000 E. Merkwürdige Gebäude: 
Die Kathedrale, St. Michele, St. Earmine, der Palaft. Malafpina und 
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das alte Schloß. — Pavia war die Hauptftadt des alten Longobarden— 

reichs. 924 wurde die Stadt von den Ungarn vermwüftet, 951 wurde 

fie von Dito I. von Deutſchland eingenommen. Sehr berühmt ift die 
Schlacht bei Bavia ım Yahre 1525, ın welcher Franz I. von Franfreidy 
dev Kriegsgefangene Karls V. (I.) wurbe. | | 

. Bavian, eine Affenart mit nuͤr ganz furzen Schwänzen. 

ß Pavillon nennt man ein Zeltdach, auch ein zeltähnliches Garten— 
aus. 

Paxo, eine der Inſeln der ioniſchen Siebenrepublik, ſüdöftlich von 

Korfu, A mit dem dabei liegenden Antipaxo 14 Q.-«M. groß und zählt 

7000 € 


Payne Thomas, ein in den amerikaniſchen und ſpäterhin in 
der franzöſiſchen Revolution denkwürdig gewordener Mann und engli— 
ſcher Schriftſteller im Gebiete der Politif: geb. 1737. zu Thetford (Nor— 
ze geft. d. 8. Juni 1809 in Nordamerika. F 

MPays de Vaud, ſ. Waadtland. 

Pazzi, ehedem eine der angeſehenſten und reichſten Familien in Flo— 
renz, die beſonders durch ihre Verſchwörung vom Jahre 1478 gegen 
die Mediceer in der Geld ichte Italiens berühmt geworden. Diefe Vers 

ſchwörung mißlang aber bet Ausführung des Mordplans anı 26. April. 
und die Familie Bazzi wurde jelbjt das Opfer derfelben. 

Peak (pihh), ein Gebirgszug un England zwifchen Carlisle und: 
Chefter mit reichen Steinkohlenlagern. 

Mech wird bereitet, indem man Terpentin kocht, ſchmilzt und endlich 
durch Stroh oder einen groben Sad durchſeigt. Will man weißes 
oder ſogenanntes Burgunder= Bed) bereiten, jo muß man den Ter— 
pentin, nachdem das Del größtentheils abveftillixt ift, mit Waffer unter 
ſtetem Umrühren bis zu deſſen gänzlicher Entfernung geſchmolzen halten 
und dann, noch heiß, durch Stroh filtriren. Das am Stroh hängen— 
bleibende Pech ıft das ſfchwarze oder Schufterped). 

Mectiniten, verfteinerte Kamm: Mufcheln, oder überhaupt alle Mu— 
ſcheln, welche erhöhte und im die Länge hevablaufende Streifen haben, 
bie wie die Zinken eines Kammes neben einander Liegen. 

Pecnlat, Entwendung einer Sache, die im Eigenthune des Staats 
ift; Beftehlung, Unterfchlagung der öffentlichen Gelder oder Kaffe. 

Peculium, das eigenthinliche Vermögen, Becultar- Bermö- 
gen, das Kinder für fich befigen — Eigengut; Peceulium profec- 
titium, dad vom Vater felbft, oder auf defjen Veranlaffung herrührenve 
Vermögen und woran dem Vater das Eigenthumsrecht zufteht; Pec. Ad- 
ventitium hingegen das anderwärts, als vom Dater her, erworbene 
Bermögen; Pec. castrense, das Bermögen, das fid) der Sohn im. 
Soldatenſtande erworben. a 

Mecuniair (—ähr), Geld. betreffend, in Geld beftehend. 

Pedant, ein Menſch, der nur einer Sache, mit Gerinafhätung 
aller andern, einen Werth beilegt. Dann nennt man aud) fo befonderö 
einen Schulmann oder Gelehrten, der auf die Wiffenfchaft, die er, und 
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zwar gewöhnlich einſeitig und ohne Geſchmack treibt, einen ausſchließen— 
den Werth legt; daher fpottweife ein Schulfuchs. Die Pedanterie, 
der Pedantismus, das Benehmen eines Pedanten; Scyulfuchferet. 
Pevantifch, nad) Art eines Pedanten. 

Medell, ein Diener öffentliher Behörben, der die Parteien vor Ge— 
richt ladet, iſt beſonders auf Univerfitäten noch üblid). 

Pedro, Don, von UÜlcantara, Herzog von Braganza, Regent von 
Portugal im Namen feiner Tochter Donna Maria da Gloria (f. Maria), 
Erfaifer von Brafifien, geb. zu Liſſabon d. 12. Det. 1798, geftorbei 
den 24. Sept. 1834, war der zweite Sohn des damaligen Mitfouverning, 
nachherigen Negenten und Königs von Bortugal, Johann IV., und der 
‚SInfantin von Spanien, Carlota Joaquina, Scwefter des Königs Fer— 
dinand VOL. von Spanien. Durch den Tod feines älteren Bruders 
Antonio (1802) wurde Don Pedro Prinz von Beira und nad) den 
. Negierungsantritte a Paters, am 20. März 1816, Prinz von Bra— 
filtien und Thronerbe. . R 

Peel (Pihl), Sir Robert, einer der berühmteften Staatsmänner 
Englands. Er wurde den 5. Yanıar 1788 in Lancafhire geboren. 
Sein Pater und Großvater hatten die Baunıwollenfpinnerei betrieben 
und fid) dadurch beveutende Keichthiimer erworben. In der öffentlichen 
Schule zu Harrow traf er mit Byron zufammen. Mit vollendetem 
19. Jahre ging er nad) Cambridge, wo ev nad) einem vierjährigen 
Aufenthalt Die höchſten Grade der Unwerfität erreichte Am J. 1809 
wählte ihn Caſtel in Irland ins Unterhaus. Berceval’ ernannte thn 
um Unter-Secretair des Innern, 1812 wurde er erfter Secretair des 
Biceföirigs von Irland, wo er mit Schroffheit den Katholiken entgegen 
trat. Nach dem Kriege trat Peel an die Spite des Schatz-Ausſchüſſes, 
in welcher Stellung er das Vertrauen neu erfchuf., 1822 wurde er 
Deinifter des Innern. Bisher war er ein ftrenger Tory, auch ein eifri- 
ger Gegner der Slatholifen geweſen. Da ſchrieb er am 4. Tebr. 1849 
einen Brief an den PVicefanzler von Drford, daß die katholiſche Frage 
im Sinne bürgerlicher Freiheit entjcyieven werden müfje, worauf er mit 
Wellington die Emancipation der Katholiken durchfetzte. Am Ende des 
Jahres 1830 mußte er einem Reformminiſterium weidyen. Sir Robert 
Peel wurde num Führer der Dppofition int Unterhaufe. Seine Bartei 
unterlag ‚aber, und er ging deshalb nad) Stalien. Wilhelm IV. aber 
vief ihn zurück und 1841 ftand er an der Spitze ber Regierung. Da 
er aber 1841 die Korngeſetze abjchaffte, machte er fid) aud) viele von 
feinen Fremen zu Gegnern und fah fich noch in demfelben Fahre zum 
Rücktritt genöthigt. Am 2. Juli 1850 erfolgte der Tod des großen 
Staatsmannes in Folge eines Falles vom Diebe, 

Pegaſus, in der Mythologie, das Flügelroß, Mufenroß, welches 
Meduſa (f. d.) nad) einer Umarmung des Neptun gebar. Den Pega- 
Rn — n oder reiten, ſich als Dichter verſuchen, Verſe machen, 

ichten. 

Peguitz, Stadt im baierſchen Obermainkreiſe, an der Pegnitz. Von 
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dieſem Fluffe hat der Pegnitzorden feinen Namen, der aud) der Schäfer- 
oder Blumenorden an der Pegnitz hieß, eine um Jahre 1644 zu Nürn— 
berg von Georg Philipp Harsdörffer und Johann N lai_geftiftete Ge- 
ſellſchaft zur u... und Keinigung der deutſchen Sprache. 
Pegu, ein früher felbftftändiges, jebt den Birmanen unterworfenes 
Reich in Hinterindien, 1068 D.-M. groß. i : 


Peipusſee, ein großer I zwifchen ben Gouverne-⸗ 


ments Petersburg, Pfkow, Eſth- und Liefland, 25 Stunden lang und 
10 Stunden breit. Sein Abfluß in den finniſchen Meerbuſen iſt die 
"er h. ein H Nordens), die H Reſidenzſt 
efing (d. h. ein Hof des Nordens), die Haupt- nnd Reſidenzſtadt 
des — Kaiſerſtaates in der Provinz Petſcheli gelegen. Die Stadt 
iſt ungeheuer groß, vielleicht noch heute die größte Stadt der Welt. 
Sie befteht aus der eigentlichen, 4 Meilen um Umfange habenden Stabt 
und ans 12 Vorſtädten. Sie hat eine Million 500,000 E., ift vegel- 
mäßig gebaut, hat eine Menge ſchöner Balüfte und Tempel, eitläufige 
Plate, Gärten, Gottesäder, Seen und Felder. Die Burg’ befteht aus 
verfchiedenen großen Sälen, die zum Theil prächtig ‚geziert find, und ift 
von Kanälen, Gärten, Zeichen und Springbrunnen, ſowie von Blumen— 
feldern umgeben. 
Pelagianer hießen die one einer zu Anfang des 5. Jahrh. 
vom Pelagius, einen brittifchen 
neten vorzüglid) die Erbfünde, und behaupteten, daß es der Menfd, 
da er frei von aller Sünde geboren würde, durch eigene Kraft zur 
höchſten VBollfomenheit bringen könne. Pelagius felbft wurde, jeiner 
Lehre De auf mehreren Concilien verdammt und in den Bann ge- 
than, aud) im J. 418 n. Chr. durch eine Verordnung des Kaiſers Ho- 
norius, wodurch zugleich die Pelagianer als Ketzer verdammt wurden, 
and Rom vertrieben. Pelagius ftarb 2 Jahre darauf zu Jeruſalem in 
einem Alter von 90 Fahren. Der Pelagianismus hat unter andern 
Seftalten nod) lange nachher Vertheidiger und Anhänger gefunden, 
Pelasger wurden die älteften Einwohner Griechenlands genannt. 
Sie famen ungefähr 700 Jahre vor dem ——— Kriege aus Aſien, 
ließen ſich im — nieder und ſtifteten hier verſchiedene König— 
reiche, namentlich Sichon, Argos und Arkadien. Späterhin von den 
Hellenen verdrängt, verſchwanden ſie allmälig aus der Geſchichte. 
Pelet (p'läh), Jean Jacques Germain, königl. EURE: General— 
lieutenant ꝛc., hat ſich als Schriftſteller im Gebiete der Kriegskunſt vor— 
theilhaft bekannt gemacht; geb. 1779 zu Toulouſe. | 
PWelens ( — Sohn des Aeakus und der Nymphe Endeis. 
Weil er an der Crmordung ſeines Halbbruders Phocus Theil genom— 
men, flüchtete er mit ſeinem Vruder Telamon aus Aegina nach — 
zu Eurytbion, ber ihm ki Tochter Antigone zuv Gemahlin gab. Auf 
dev Jagd wider ben. calydoniſchen Eber fi Calydon) tödtete er unglüd- 
licherweiſe a Schwiegervater, worauf er fi) nad) Jolcos in Se 
es 


lien zum Acaſtus flüchtete. In der Folge wurde er Herr eines Thei 


önch geſtifteten Secte. Sie leug— 


N 
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von Theſſalien und heirathete, nachdem ſeine erſte Gemahlin geſtörben, 
die Thetis, mit welcher, er den Achilles zeugte, der daher and) den Bei— 
namen Pelides hat, 

Pelew⸗ (piljuh) oder Palaos-Inſeln, eine oſtindiſche Infelgruppe, 
öftlih) von Magindanao, auf der Weltfeite umgeben von einem Koral— 
lenriff. Die 26 Inſeln zählen ungefähr 60,000 Fupferfarbige Einwoh— 
ner, die unter mehreren Häuptlingen ftehen. 

Pelios, |. Neleus. 

Pelides, Beiname des Achilles, von ſeinem Vater Peleus (f. d.). 

Peligner, ein alt ſamniſches Volk im jetzigen Abruzzo. 

Pelikan heißt, wegen ſeiner Aehnlichkeit mit der Geſtalt des Schna— 
bels der Kropfgans (des Pelikans), ein chirurgiſches Inſtrument. zum 
Ausnehmen der Zähne. 

Pelion, ein wegen ſeiner Heilkräuter berühmtes Gebirge in Theſſa— 
lien. Auf einem feiner Gipfel ſtand ein Tempel des Zeus, und nahe 
dabei befand fid) Die Grotte des Centauren Ehiron (f. d.), der hier ges 
wohnt haben joll. | | 
Peliſſon-Fontanier HE tanie), ein berühmter franzöfi= 
ſcher Rechtsgelehrter uud Geſchichtſchreiber, auch k. Hiftoriograph und 
Mitglied der Akademie; geb. 1624 zu Beziers, geſt. 1693. 

Pellegrini, genannt Tibaldi, ein berühmter Maler, Bildhauer 
und Architekt, geb. 1527 zu Bologna, lebte und wirkte lange in Spa— 
nien und ftarb zu Matland 1591 od. 1596. Ä | 

Pellico, Graf Silvio, ein ausgezeichneter italtenifcher Dichter, bee 
kannt auch durch feine Tangjährige Gefangenschaft, die er erſt in Vene: 
dig (1851), dann (von 1822 bi8 1830 auf dein Spielberge bei Brünn 
in Mähren überftanden und in feiner Schrift „Le mie’ prigioni“ fehr 
anziehend erzählt hat; geb. 1789 zu Saluzzo in Piemont. 

Melopidas, ein berühmter thebanifcher Feldherr, Zeitgenoffe und 
Freund des Epaminondas (f. d.), unter dem er, namentlich in der 
Schlacht bei Leuctra, mit ausgezeichneter Tapferkeit Fampfte, nachdem er 
fhon früher zur Befreiung feines Vaterlandes von den Lacedämoniern, 
die fid) mitten im Frieden der Burg zu Theben bemächtigt hatten, be- 
jonders viel mit beigetragen. Nach mehreren Feldzügen gegen den Ty— 
rannen Ulerander zu Phera in Theffalien, wurde et im lebten Feldzuge 
— ae Feinden, unter Die er fid) zu weit.gewagt hatte, umringt und 
erichlagen. 

Peloponnes, f. Griechenland. 

 SBeloponnefifcher Krieg heißt der große 27jährige Krieg (431 
bi8 404 v. Ch.) Spartas und Athens um die Oberherrſchaft. Die 
Urſache deffelben war auf der einen Seite das — U ee 
DBetragen der Athenienfer, auf der andern Geite der Neid und bie Eifer- 
ſucht Sparta’8 und vieler anderer griedhifeher Städte, weldye Athens 
Dberherrfchaft mit Widerwillen anerkannt und bisher mit Univillen ges 
tragen hatten. Die Veranlaffung zum Ausbrud; des Krieges gab ein 
Streit zwiſchen Korinth und Corchra. In dieſem Kanıpfe, ver fieben- 


Peloponneſiſcher Krieg. 93 


undzwanzig Jahre hindurch wüthete, nahmen faſt alle griechiſchen Staa- 
ten entiveder für Sparta oder. für Athen Partei, für das erftere die 
meiften, nämlid, der ganze Beloponned mit Ausnahme von Argos und 
einem Theile Achaja's; die Megarenſer, Locrer, Phocter, ein Theil der 
Böotier und Nfarnanter verjtärkten. feine Macht. Auf der Geite 
Athens ftanden Platäa, Chiod, Lesbos, Corcyra u. a.; Die grüfte 
Kraft lag jedoch in den eigenen Befigungen Athens; feine Seemacht 
war weit übrriviegend, während Sparta zu Lande die Uebermacht hatte. 
Bald nahm der Krieg dadurch einen ſehr verheerenden Charakter an; 
während die Peloponnefier Attifa verwüfteten, verheerten bie athenienfi= 
Ihen Flotten, die Küftenländer ihrer Gegner. Perikles vermied eine all- 
gemeine Schlacht, auf das Uebergewicht zur See feine Hoffnungen 
Tegenb ; da brad) im zweiten Juhre des Krieges —9 eine fürchterliche 
Peſt in Athen aus, welche Thucydides, welcher ſelbſt in dem pelopon— 
neſiſchen Kriege eine Zeit hindurch Feldherr war, alſo beſchreibt: Ge— 
ſunde, welche von der Krankheit ergriffen wurden, empfanden plötzlich, 
ohne alle äußere Veranlaſſung eine heftige Hitze im Kopfe; die Augen 
entzündeten und rötheten ſich, Kehle und Zunge unterliefen mit Blut; 
Bruſt und Magen wurden auf’das Aeußerſte angegriffen; während äu— 
ßerlich dev Körper fih nicht ſehr warm anfühlte, mit Heinen Blaſen 
und Geſchwüren bevedt, und von vöthlidyer oder bläulicher Farbe er- 
Ichten, war die Hige innerlich fo heftig, daß die Kranken jelbft eine Be- 
dedung von der feinften Leinwand nicht ertragen Fonnten, fid) am lieb— 
ften in kaltes Waffer ftürzter und weder Ruhe noch Schlaf hatten, 
Das Uebel durchlief den a Körper und enbigte gemwöhnlid mit 
dem Tode. Es gab fein einzelnes beſtimmtes Heilmittel, weldyes Hülfe 
ewährt hätte; was dem Einen zuträglid” war, ſchadete dem Andern; 
eine: le weder eine ſtärkere noch eine ſchwächere, ver— 
mochte dem Uebel zu widerſtehen; ſie raffte Alle ohne Unterſchied hin, 
nach welcher Heilart man ſie auch behandelte. Das Schlimmſte bei 
dem.ganzen Uebel war: einerſeits die Niedergeſchlagenheit, die Jeden 
- ergriff, fobald er fid Frank fühlte, (denn dann überließ man ſich ſo— 
gleich der Hoffnungslofigfeit, und vernachläffigte ſich felbft viel zu fehr 
uud leijtete der Krankheit feinen Widerſtand); andrerjeitS der Umftaud, 
dag Einer dur die Pflege des Andern angeftedt wurde und fie wie Die 
Schafe binftarben. Died verurfacdhte den größten Meenjchenverluft. 
Denn wollte man aus Furcht fidy einander nicht nähern; jo ftarben bie 
Kranken ohne Beiftand, und viele Häufer wurden aus Mangel ar 
Pflege verödet. Kam man aber mit den Kranken in Berührung, fo 
war man verloren, zumal joldhe, die — Dienſteifer zeigen wollten: 
denn aus Ehrgefühl vergaßen ſie die S ohung gegen ſich jelbft, und 
beſuchten ihre Sreunde: denn aud) die nächſten Angehörigen wurden be= 
täubt von dem Uebermaße des Unglüdd, am Ende der Klage der 
Sterbenden überdrüſſig. Jedoch fühlten die Genejenen am meiften Mit- 
leid gegen die Sterbenden und Leidenden, weil fie das Uebel aus Er- 
fahrung kannten, und fi ſelbſt nunmehr gerettet fühlten; denn ein tödt⸗ 
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licher Rückfall trat nicht eitr. Sofche wurden nicht allein von Andern glüdlid) 
gepriejen, ſondern auch fie felbft hegten bei ihrer augenbliclichen Freude für 
die Zufunft die leife Hoffnung, daß nicht leicht eine andere Krankheit I hin⸗ 
raffen werde. Zu dieſen Leiden kam noch das, daß vom Lande herein ſehr viele 
Menſchen in die Stadt geſtrömt waren, die ſich in dumpfigen Hütten aufs. 
—— dadurch wurde die Sterblichkeit ſehr vermehrt; die Leichnane 
lieben liegen; Sterbende lagen über den — Manche wälzten 
ſich halb fodt auf den Straßen und an den Brunnen umher, um ihren 
brennenden Durft zu löfhen. Die Tempel waren voll Todter; denn 
da die ee nicht mußten, was aus Ihnen werben follte, jo über- 
ließen fie fi, von Unglüde überwältigt, der Geringſchätzung alles 
Söttlichen und Menfchlichen ohne Unterſchied. Ungejcyeut wurde voll- 
bracht, was augenblidlidhen Genuß und Gewinn genäht, feine Furcht 
vor den Göttern, fein menfchliches Geje gab eine Schranfe; denn da 
man Alles ohne Unterfchied eine Beute des Todes werden fah, fo er— 
ſchien die Verehrung der Götter ald- etwas Gleichgültiges; was aber die 
Verbrechen anbetraf, ſo dachte Keiner fo lange zu leben, bis die Sache 
vor Gericht entfchieden werde; da ein ſchon bejtimmtes und viel här- 
tere Strafgericdht bereits über feinem Haupte ſchwebte, vor deſſen Aus— 
bruch man billig das Leben noch einigermaßen genießen dürfe. In den 
Peloponnes drang bie Krankheit nicht ein, ſondern verheerte hauptſächlich' 
Athen, und ſodann auch andere fehr volfreihe Gegenden. Die Athents 
enjer, auf das Aeußerſte gebracht, entfegten den Perikles feiner Würden, 
weil jie ihn für den Urheber aller Uebel hielten, und verurtheilten ihn 
u einer Strafe. Bald aber gaben fie ıhm feine Würden zurück; er 
* jedoch ſchon im dritten Jahre des Krieges, armer, als' da er bie 
Berwaltung des öffentlichen Scages antrat, von allen Edeln geliebt 
und geachtet. Mit wachjender Wuth ward der Krieg fortgeführt. Die 
wichtigften Begebenheiten in demfelben waren: die — der Inſel 
Sphakteria, Phlos gegenüber, bei welcher Gelegenheit viele edle Spar— 
taner gefangen genommen wurden. Die Belagerung und Eroberung 
von Potidäa, defien Bewohner vertrieben und dürch die Athentenjer er - 
jegt wurden; die Belagerung und Eroberung von Amphipolis durd) bie 
Spartaner inter Anführung des Brafidas, wodurch die Verbannung 
des Thuchdides veranlagt wurbe (423 v. Chr); vor allem wichtig war 
der Yngrif der Athener auf Sicilien, durch Hleibiades veranlaßt, wel- 
her an ber Expedition Theil nahm; Nicias und Demofthened waren 
die Hauptanführer. Sicilien, auch Trinacria genannt, war früh De 
völkert; aus Mleinafien, Phönizien waren Einwanderungen geſchehen, 
vorzüglid) aber aus Griechenland; vie öftliche Hälfte der Inſel mar mit 
griechiſchen Kolonien bededt; die weftliche gehorchte der Macht ber Kar- 
thager; viele Neibungen entftanden, und die letztern hätten vielleicht Die 
ge Kolonien unterjodht, wenn nicht das mächtige Syrafus, eine 
orinthifche Kolonie, das Uebergewicht behauptet hätte. Syrakus bfühte: 
durd) Handel’und Gewerbe, jowie durch Kunft und Wiffenichaft; es 
verdankte feine Größe einzelnen Fürften, als dem edlen Gelon, Hiero. 
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und Thraſybul. Der Letzterere wurde verjagt und eine demokratiſche Regie⸗ 
rungsform hergeſtellt. Athen ſandte ſeine beſten Schiffe und Krieger nach Sici— 
lien; Katana ward genommen, Nicias rückte vor Syrakus; der bedrängten 
Stadt brachte der Spartaner Gylippus Hülfe, und nad) einem rühmlichen 
Kampfe wandte ſich das Glück gegen die Athener; ihre Flotte ging 
verloren; die Landmacht wurde geſchlagen, ver letzte Reſt ver Krieger, 


7000 an der Zahl, ward gefangen nad) Syrakus gebracht und zu Scla= ’ 


ven verkauft; der tapfere Nicias mußte fterben. Nie erholte fich Athen 
von diefer Niederlage. Alcibiades, ein Schüler des Sofrates, ein 
Mann, ebenſo herrſchſüchtig als gefallſüchtig, geiftvoll, bevebt, durch 
äußere Anmuth und Schönheit ausgezeichnet, war nach der Eroberung 
von Katana in Athen wegen Gottloſigkeit angeklagt und zurückberufen 
worden; das Urtheil ſeiner Mitbürger fürchtend, entfloh er nach Argos 
und von da nad) Sparta, im Zorne gegen Athen Alles aufbietend, fein 
Baterland zu verberben. Diejes, an ven Rand des Verderbens ge- 
bracht, vief jeinen jungen Helven zurück. Alcibiades folgte dem Rufe, 


ging zum Heere ab, ſchlug die Feinde zu Waffer und zu Lande, eroberte. 


die wichtigſten Plätze am Hellespont und zog mit Beute und Lorbeeren 
bevedt in feine Baterftadt ein. Sparta begehrte Frieden, empfing ihn 
aber nit. Don Neuem ging Alcibiades ın den Kampf; fein Gegner, 
Lyſander, wußte fid) bedeutende Hülfsquellen in Slleinafien zu eröffnen; 
Alcibiades ging nad) orten, ſich gleiche"zu verfchaffen. In feiner Ab— 
wefenheit flug Lyſander den Antiochus, und das Volk verbannte ihn 
zum zweitenmale; an jeinev Stelle! festen andere Feloherren den Krieg 
fort, unter ihnen Klonon. Bei den Arginuſen (unterhalb Lesbos) er- 
fochten die Athener einen Seefieg über ven Lakedämonier Callicratidas. 


Jetzt ſammelte Lyſander Schiffe und Heer, eroberte Lampſakus und traf, 


mit der athenienfiichen Flotte unter Konon bei Aegos-Potamos zuſam— 
men. Alcibiades, der in der Nähe lebte, eilte herzu und bat die Athe- 
ner, eine andere Stellung einzunehmen; dieſe ‚aber verjpotteten ihn. 
Lyſander überfiel die Flotte, während ein großer Theil der Athener auf 
dem feften Lande zerftreut war, und nahm nad) Leichten Kampf ſämmt— 
EL Schiffe bis auf wenige, mit denen Konon nad; Cypern floh. Bald 
€ 
ergab. Die langen Mauern und die Befeftigungen des Piräus wurden 
niedergeriffen; die Athener mußten alle Schiffe, bi8 auf 12, ausliefern, 
den auswärtigen Beſitzungen entfagen und einer von Lyſander einge: 
fegten Dligardhie, ven f. g. 30 Tyrannen, gehorchen. 

Plops / Sohn des Tantalus (f. d.) und Gemahl der ſchönen Hip- 


podamia, mit der er zugleich das Königreid, Elis erhielt. Seine Madıt- 


breitete fid) in der Folge nit nım in Griechenland, (von dem daher 


ein Theil, der Peloponnes d. h. Infel des Pelops genannt wird), ſon— 


dern auch über deſſen Grenzen hinaus. Nach feinem Tode genoß: er 
al8 einer der erften Herren Griechenlands göttiche Verehrung; aud) 
wurde ihm zu Olympia ein — Tempel erbaut. 

i 


Peloton (p'lotong) eigentlich ein Knäuel; dann auch eine. Abthei— 


agerte Lyſander Athen, das, durch Hunger bezwungen, ſich ihm 404 


- 
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lung Soldaten zu Fuß von 30, 40 und 50 Mann; daher das Pelo— 
tonfeuer, was in foldyen einzelnen Abtheilungen gefeuert wird. 

— (e am Ende iſt ſtumm), eine engliſche Grafſchaft am 
Kanal von Briſtol, 28% Quadrat Meilen groß mut 90000 E. um 
der gleichnamigen Hauptſtadt am Milfordhafen. 

euaten, bei ven Nömern die Schußgötter des Staats oder einer 

Stadt 2c., dann aber audy der Einwohner und einzelner Familien. Fi— 
gürlich braudyt man das Wort aud) für eignen Herd, eigne Wohnung. 

Pendant (pangdang), das Seitenftüd, Gegenbild zu Etwas, 

Pendel, nennt man einen ſchweren an emem Faden oder irgend 
einer dünnen Stange befeftigten Körper, der ſich frei in Schwingungen 
bewegen kann. Die Zeiten ver Schwingungen bangen von drei Um— 
ftänden ab: 1. von der Größe des Winfels, unter welchem der ſchwere 
Körper des Pendels fi won der Vertifallinie entfernt; 2. von der 
Länge’ des Pendels und 3. von der beſchleunigenden Kraft der Schwere. 
Ein Sefundenpendel muß bei und 3 Fuß 2 2 


Pendelühr, die, ward erfunden im J. 1656 von dem Holländer 
Huygens (f. d.) nachdem ſchon in der erften — des 17. Jahrhun— 
derts der berühmte Galilei 3 d.) die erſten Anlagen zu der wichtigen 
Lehre von den Schwingungen des Pendels oder Penduls gemacht hatte. 


Pendente lite, wähtend'die Rechtsſache noch anhängig iſt, noch - 


ſchwebt, im Laufe des Proceſſes. 

— — nennt man das Fünfflußland Hinterindiens. 

Penelope, die als Muſter der Sittenreinheit, der ehelichen Treue 
und Häuslichkeit geprieſene Gattin des Vlyffes, war vie Tochter des 
Icarius, Königs von Lacedämon. Während ihres Gemahls 20jähriger 
Abweſenheit warben eine Menge ungeftümer Freier unablajfig um ihre 

and; fie wußte jedoch durch Liſt und leere Hoffnungen die Zudringli- 

en jo lange hinzuhalten, bis Miyffes, endlich zurückgekehrt, dieſelben mit 
Hülfe feines Sohnes Telemad) theils 1üdtete, theils vertrieb. 

Penens 2b), est die Salambria, der Haupifluß in dem ehe: 
maligen Theifalien, entſpringt am Pindus, fließt zwifchen dem Olymp 
und Oſſa durd das Tempethal und mündet in den Bujen von Salo— 
nicht. Peneus hieß bei den Alten auch der Gott diefes Fluſſes. 

Penn, William, Sohn des verdienftvollen britifchen Vice-Admirals 
William Penn, war geb. zu London den 14. Dft. 1644. Nach Been- 
digung feiner Studien zu al zufällig in eine Quäker-Verſammlung 
gefommen, warb er bald ſelbſt ein eifriger Quäker, und nachdem er 
durd den Tod feine? Vaters ein bedeutendes. Vermögen erhalten hatte, 
an deſſen Statt, da viel Kronſchulden dabei waren, man ihm eine Pro— 
vinz in Nordamerifa gab, fo zog er eine Menge Quäfer in die im J. 
1682 gegründete Colonie, die er Pennſylvanien nannte und die durch 
feine weifen Einrichtungen bald bevölkert und bfühend wurde Als Penn 
einige Jahre darauf fich wieder nach London begeben hatte, entſtanden 
allerlei Mißhelligfeiten, fogar (1692) eine förmliche Trennung unter ben 


oll rheiniſch haben. Ye 
näher man aber dem Aequator kommt deſto langſamer geht ein Pendel. 


— 
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Quäkern, jedoch behielt Penn die Verwaltung ſeiner Provinz, in die er 
nun auch (1692) zurückkehrte; allein er fand fie nicht mehr wie zuvor, 
ing 1701 wieder nad) England, jah ſich jpäterhin genöthigt, die neue 
Ro onie zu verpfänden und endlich (1712) an die Krone England Fäuf- 
Lich) zu überlaffen. Ohne Erſatz fir, feine Aufopferungen beſchloß der 
mwadere Mann fein langes verbienftuolles ‚Leben am 30. Mai 1718 in 
ftillev Zurückgezogenheit. ö 

Pennalismus, nennt man die Ungezogenheiten und Poſſen, Die ſich 
ehedem auf Umiverfitäten die Altern Studenten gegen die Jüngern evft 
angekommenen (vie man Pennale, fpäterhin Sriichte nannte) erlaubten. 

Pennant (pen'nänt), Thomas, ein verdienſtvoller engliſcher Zuolog 
und Reiſebeſchreiber; geb. 1726 zu Downing in Flintſhire, geſtorben 

d. 16 Dec. 1798 

Penninifchen Alpen, Savoyiſchen Alpen, derjenige Theil 
der ſchweizer Alpen, weldyer Piemont von Savoyen und den Kanton 
MWallıs fcheivet und fid) von Montblanc bis zum Simplon evftredt; zu 
nn U der große St. Bernhard, das Malterhorn, der Montes 

ofa u. ſ. w. | 

Pennſylvanien, eine Nepublif dev nordamerifanifchen Unton, zwi— 
hen dem Eriefon, Nev-York, Nevjerjey, Delevare und Ohio, 2086 

Quadrat Meilen geoß, mit 1%, Millionen Einwohner und. dev Haupt: 
tadt Vhiladelphta. (Bol. d. Art. William- Beni.) 

Pennſylvaniſches Gefängnißſyſtem, das, bezweckt Förperliche 
und moraliſche Vereinzelung der Gefangenen. Der Gefangene bekommt 
Niemand zu ſehen: er hört die Predigt, ohne der Perſon des Predigers 
anſichtig zu werden; ja ſelbſt die Speiſen kommen ihm durch den Ge— 
fangenaufſeher vermöge einer Vorrichtung zu, ohne daß er auch dieſen 
einmal ſieht. — 

Penny, in der Mehrzahl pence; die kleinſte engliſche Silbermünze, 
etwas über 7 Pſenninge. 

Pennypoſt, die, eine londoner Poſt, welche tägliche Briefe und 
Heine Päckchen von einem Ende ver Stadt zum andern für einen Penny 
oder nad Verhältniß für einige Pence befördert. 

Penſion, der Gehalt eines außer Dienftthätigfeit gefetsten Beamten. 

PBenta, griehiich, heißt 5. Daher Pentachord, ein Tonwerkzeng 
nit 5 Satten. PBentameter, ein aus 5 Füßen bejtehender Vers (bes 
ftehend aus 2 heilen; der erfte Theil geht bis in die Mitte des drit- 
ten Fußes und kann ftatt der Daftylen auch Spondeen enthalten; ber 
zweite Theil muß aber ftet8 daktyliſch fein.) 

Pentapla oder Bentaglotte, ein Bud, beſonders die Bibel in 
5 Spraden; Pentateuch: die 5 Bücher (Moſis Genefis, Exodus, 
Levitikus, Numeri und Deuteroniuum.) 

Pentelikon, ein Berg in Attifa, einft berühmt durch feinen weißen 
Marmor. 
Penthefilen, Tochter des Mars und der Otrera, war eine be- 
rühnte Königin der Amazonen, mit denen fie gegen Troja zu Felde zog. 
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Pentheus, (2ſilbig), König von Theben, war ein Enkel des Kad— 
mus. Durch ſeine Widerſetzlichkeit gegen die Einführung des Bacchus— 
dienſtes zog er ſich das traurige Schickſal zu, von den Bacchantinnen, 
worunter feine eigene Mutter und feine Schweſter waren, im tollen 
Wahnjinn getödtet und zerrijfei zu werben. 

Pepe, ein Name unter dem re in der neueften Geſchichte Neapels 


‚drei Männer bekannt gemacht haben. I Gabriel Pepe, Dberfter und 


Mitglied des Parlaments während der evolution von Neapel 1820, 
ein tapferer Dffizier und guter Nenner; geb. 1781 zu Bojano tn ber 
neapolitaniſchen Provinz Miolife. tad) dem Sturze des Kepräjentativ- 
ſyſtems warb er an die Oeſtreicher ausgeliefert ’und kam zwei Jahre “ 
eine Feftung.in Mähren. Dad) wiedererhaltener Freiheit ging er na 
Florenz, wo er den Wilfenjchaften lebt und durch feine Kenntniß der 
alten Spradyen und claſſiſchen Literatur fid) auszeichnet. 2. Floreſtan 
Pepe, gemwejener neapolitaniicher Generallientenant, ein Dffiziev von 
vielen Talent und Verdienſt; geb. 1780 zu Squillace in Calabrien. Er 
lebte in ver letztern Zeit als Privatmann im Vefit der öffentlichen Ach— 
tung. 3. Guglielmo Pepe, jüngerer Bruder des Vorgenannten, nenz 
politaniſcher Generallieutenant, ein. ausgezeichneter Krieger nnd guter 
Patriot, Der aber ſich felbft und Andere über die Stimmung des nea- 
polttanifchen Volks fehr sr und oft aud) voreilig gehandelt hat; 
geb. 1782 zu Syutllace. Er lebte, nachdem er fein Vaterland verlajfen, 
in London. . 

Prepiniere,, eine Baum- oder Pflanzenſchule: figürlich eine Erzie— 
hungsanftalt junger Leute für gewiffe Gegenſtände, 3. B. die im Jahre 
1796 vom König Friedrich Wilhelm IL, zu Berlin errichtete mediciniſch— 
chirurgiſche Pepiniere, jet das mediciniſch-chirurgiſche Friedrich-Wil— 
helms⸗Inſtitut genannt. . 

Peplus over Beplum hieß das prächtige geftidte Geivand ohne 
Aermel, womit zu Athen die Meinerva alle 5 Jahre an deit Panathe- 
näen (f. d.) el befleivet wınde; dann überhaupt ein weites Dber- 
fleid; cin. Ueberwurf für beide Geſchlechter. 

Vera, eine Borftadt von, Konftantinopel, auf der ee des Ha- 
fen3 dieſer Stadt. Sie ift meiftens von vornehmen Griechen, Armeni- 
ern, Juden, Türken und von abendländiſchen Chriften bewohnt; auch 
haben hier die fremden Geſandten ihre Hötels. 
 Werägqnation, die Nusgleihung, Gleichmachung; daher die Perä— 
quations-Kaſſe, diejenige Kaſſe, aus welcher die durch ven Krieg 


in großen Schaden gekommenen Landeseinwohner einen Theil ihrer ge— 


habten Kriegslaſten wieder erſetzt erhalten. 

Per aspera ad astra, ſprichw. durch Widerwärtigkeiten gelangt 
man zu den Sternen (zum Ziele, zum Ruhme) — durch Gebränge zum 
Gepränge —. | | 

Perceval (per'ßiwäll), Spencer englifcher Minifter und feit dem 
Dftober 1807 erſter Lord der Schatfaimmer, war der zweite Sohn von 
John Berceval, Strafen von Egmont, aus einer normanniſchen Familie; 
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geb. in London den 1. November 1762, ward am 11. Mat 1812, als 
ev eben ing Narlamentshaus trat, von einem gallfüdtigen Schwärmer 
durch einen Piſtolenſchuß getödtet. Diefer unglüdlihe war John Ja— 
mes Billingham, Kaufmann zu Liverpool, der feit einigen Jahren fein 
ganzes Bermögen eingebüßt hatte. Ohne allen Privathaß gegen Per- 
ceval, war er nur ‚gegen das Minifterium aufgebracht und richtete feine 
Rache gegen deſſen Haupt. Er. ward zum’Xode verurtheilt und am 
18. Mai 1812 gehangen. | 
— vie Erſchütterung, der Stoß, Schlag; daher die in neue— 
rer Zeit bekannt gewordenen Percuſſſonsgewehre oder Percuſ— 
ſionsflinten, die ſich von den ohne Gewehren vorzügli 
durch Die Art und Weiſe ihrer Entzündung unterſcheiden. Statt da 
nämlid) bei diefen die Pulverladung durch gewöhnliches Schiefpulver in 
ver Außern Pfanne am Schloß vermittelft des Zündloches entzündet 
wird, fo erlangt man dies bei den Percufftonsflinten auf eine einfachere » 
und aud) jehr fichere Art durch ein mit chemischen Zündfraute ange= 
fülltes, von dünnen, fein polixten Kupferblech gefertigtes Zündhütchen, 
welches auf eine feine, durchbohrte Zündwarze (piston) gelebt und durch 
einen jtarfen Schlag des hammerartigen Hahns entzündet wird. — 
Die Percuſſionsmaſchine, Stoßinafdjine, ein von dem Franzofen 
Mariotte zuerft in men gebrachte Inſtrument zu VBerjuchen über 
die Gefchmwindigfeit bewegter Körper nady dem Stoße; es dient dazu 
die Geſetze des Stoßes durch Verfuche zu erläutern und zu bejtätigen’ 
Perey (perki), Pierre Francois, Baron Generalinfpeftor und Chef 
‚des franzöfiihen Militairmedicinalweſens, einer der verbienteften Mili— 
ta irchirurgen Frankreichs und geſchätzter Schriftfteller im Gebiete ver 
Chirurgie; geb. 1754 zu Montagni) in der ehemaligen Franche-Comté, 


geſt zu Paris den 18. Febr. 1825. 

Perdiecas, einer der Feldherrn Alexanders des Großen, ein vor— 
nehmer Macedonier, der den jungen König auf ſeinen Zügen nach Aſien 
begleitete und in vorzüglichem Anſehen ſtand, auch Alexanders Vertrauen 
vor allen Andern —2 Nach deſſen Tode wurde er mit zum Vor— 
mund des Thronerben gewählt und wußte den nächſten Platz nach dem 
Könige zu behaupten; als er aber höher ſtrebte, entſtanden Meutereien 
in ſeinem eigenen Heere, die ſeinen Tod herbeiführten. Er wurde im 
3. Jahre, nachdem er zum Vormund ernannt worden war, in Aegypten 
von ſeinen Kriegern erſchlagen. 

Perduellion, Landesverrätherei, Hochverrath; crimen perduellionis, 
Staate-Majeftätsverbrechen. | 

Proteus (2filb.), Peregrinus, ein beriichtigter religiöfer Schwärmer, 
der in ber erjten Hälfte des 2. Yahıh. n. Chr. lebte und aus Paros in 
Pontus gebürtigt war. Wegenſſeiner Ausſchweifungen und Unfläthtereten 
allgemein verabſcheut, wollte er wenigſtens burdy eine außerorbentliche 
"Handlung enden. Er machte demnach in ganz Griechenland befanıt, 
daß er fi bei ven olympifchen Spielen lebendig Re werde 


. 
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ein Entſchluß, den ev auch wirklich im J. 168 n. Chr. vor einer unge⸗ 

Wcuren Menſchenmenge ausführte. . 

Peremtoriſch, in der Nechtsfprache, was nun nichts mehr zuläft, 
alles Weitere aufhebt ꝛc. Peremtoriſche Ladung (Citatio peremto- 
ria), die legte Vorladung, die auf den Nichterſcheinungsfall den Nechte- 
verluft nach fi zieht. Peremtoriihe Schutzrede (Exceptio perem- 
toria), die den ganzen Grund der Klage zerftört und aufhebt. Pereme 
torifcher Termin, der allerletite, 7 Termin, nach deſſen 
Ablauf nichts mehr zugelaſſen wird. 

Perennirend, immer fortdauernd, z. B. perennirende Gewächſe, 
welche auch im Winter in dev Wurzel fortdauern und aus derſelben alle 
Jahre von neuen wieder treiben. 

Pergano, türfiihe Stadt in der Provinz Anadoli in Kleinafien, 
am Kaikus. Diefe Stadt, ehedem Pergamun oder Pergamus ges 
nannt, war im Alterthum eine der ſchönſten und berühmteiten Stäbte 
Aliens. Gie lag in Myſien und war die Hauptitabt eines beionderen 
Königreichs, das im J. 283 v. Chr. von Philetärus, des Lyſimachus 
Statthalter in Pergamus, geftiftet wurde. _ Pergamus war ein blühen 
der Sit der Fünfte und Wiffenfchaften uñd beſaß eine Bibliothek von 

: 200,000 Bänden. Bon diefer Stadt hat aud das Pergament feinen 
Namen, inden es. hier von vorzüglicher Güte und in fehr großer Dienge 
'perfertigt wurde. 

Pergoleſi (peraholefi), Giovanni Battifta, eigentl. Jeſi, ein berühmter 
ital. Coinponiſt, fowohl für die Bühne als für Die Kirchenmuſik; geb. 1704 
(nad) Andern 1707) zu Bergoli (daher ver Name Pergolejt), gejt. 1739 
auf einem Landhauſe zu Torre del Greco bei Neapel, wo er aud) fein 
berühmte Stabat mater componirt hatte. 

Periander, Fürſt von Korinth, Eohn des Cypfelus, wird unter 
die jogenannten fieben Weiſen Griechenlands gerechnet. 

Périer (perie), Caſimir, einer der erſten parifer Banquiers und 
Mitglied der Deputirtenfammer, feit den 13. März 1831 Minifters 
Staatsfecretair des Innern und Präſident des Miinifterrathe, war ver 
Sohn eined Kaufmanns; aeb. 1777 zu Grenoble, geft. zu Paris an 
ver Cholera d. 16. Mini 1832. nn 

Periheliunt, in der Aſtronomie, die Sonnennähe, d. inder nächſte 
Stand eines Planeten in der Some. 

Perikles, einer der berühmteften Staatsmänner des alten Athen, 
in defjen Zeitalter, gegen die Mitte des 5. Jahrh. v. Chr., die ſchönſte 
Blüthe der griehifchen Kunſt fallt. Er ftarb im Aten Jahre der 87ſten 
Olympiade 28 v. Ehr.). Ä | 

Perikopen werden die Fürzern Abjchnitte aus ter Bibel genannt, 
die an jedent Sony- und Felttage im den Kirchen vorgelejen iind dem 
öffentlichen Religionsvorträgen zum Grunde gelegt werden. Sie heiken 
evangeliiche, wenn fie aus den in der heiligen Schrift enthaltenen Les 
ben nn Jeſu, oder epiftolifche, wenn fie aus den Briefen der 
Apoſtel genommen find. 


= 


Sina: peripatetifche Philoſophie, erhie 
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erioptrik, derjenige Theil der Optik, der ſich mit der Abweichung 
——— an be Okeiläde der Körper bejchäftigt. 

Peripatetiker biegen die Anhänger der vom Artftoteles (f. a zu 
Athen geftifteten philoſophiſchen Schule, weil er jeine Lehre im Auf— 
und Übgehen (repırarsv) vorzutragen Bde Diefe Schule, ‚Die jo- 

t ſich jehr lange und hatte in 
inficht des Vernunftſyſtems und neu entvedter Wahrheiten das meifte 
erdienft unter ven alten Schulen. " 

Peripetie, die unerwartete Veränderung, welche fid, in dem glückli— 
hen oder unglüdlihen Zuſtande der Hauptperfonen eines epifchen oder 
dramatifchen Gedichts, eines Romans ꝛc. ereignet und ihn in den entge— 
gengejeßten verwandelt. 

Peripherie, ver Umkreis, der Umfang eines Zirkelbogens. 

Periphraſe, die (erklärende) “Umfcyreibung eines Wortes, eines 
Gedankens. Beriphraftifch, umjchreibend, worferflärenv. 

Werts find, nad) dem Glauben der Hindus, zarte weibliche Wefen, 
nahe mit den Keen, noch mehr mit den Elfen verwandt und, als Ab— 
fünmmlinge gefallener Geifter, von dem Paradiefe ausgeſchloſſen, bis ihre 
Sühne vollendet ift. 

‚Berifeii, Kreisfchattige, hießen die Völfer, welche nahe an den 
Polen wohnen, wo, während ber längften Tage, die Some gar nicht 
mn und der Schatten in dieſer Zeit rings um jene Menfchen 

erumgeht. 

——— in der Baukunſt ein freier Ort, ringsum mit Säulengän— 
gen umgeben. . J 

Perizonius, Jacob, einer der gelehrteſten holländiſchen Philologen 
des 17. Jahrh.; geb. 1651 zu Dam, geft. 1715 als Profeſſor an der 


Univerſität zu Leyden. 


Perkinismus iſt-die Anwendung einer eigenen Heilmethode, welche 
in dem kunſtgemäßen Streichen der leidenden Theile mit metallenen 
Nadeln beſteht und von einem amerikaniſchen Arzte Namens Perkins, 
AN wurde. Derſelbe madıte im Jahre 1786 in einer Schrift feine 

ethode nebft einer Menge von Certificaten, die angeblichen heiljamen 
Erfolge diefer Methode betveffenv, befannt. Das Mittel befteht in zwei 
Nadeln ven verſchiedenem Metalle; die eine ift von Mejfing, die andere 
von weißem, nichtmagnetiſchem Eifen. Sie find oben abgerundet, hal- 
ten eiwa einen Viertelzoll im, Durchmeffer, gehen, nach unten ſpitz zu 
und find ungefähr 1%, Zell lang. Uebrigens ıft diefes, bejonders bei fd. 
tigen Gichte und rheumatiſchen Schmerzen anzımendende Heilmittel, fo 
ſehr e8 aud) anfangs eine Zeit lang Auffehen machte, allmälig wieder 
in Bergeffenheit gefonmen, ae Kefultate den großen Erwartungen 
nicht entjpradhen, die man fid) daven machte. 

Perkin Warbeck, Peter; angeblid) der Sohn eines Juden aus 
Tournay, nad) anderen Berichten ber natürliche Sohn Eduards IV. von 
England, warf fih, nad) Beendigung! der Kriege der weißen und rothen 
Note, von Margarethe von Burgund überredet, zum Kronprätendenten 
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auf, indem er ſich als Richard von York, Sohn Eduards IV., ausgab 
(1490). 1498 wurde er gefangen genommen, entfloh aber. Ebenfo ein 
zweites Mal. 1499 aber würde er enthauptet. 

Perlen, fleine, rundliche, Kalfablagerungen, die fi in mehreren 
Mufchelgattungenr, namentlich aber in der Perimutter vorfinden. Sie 
gehören zu den koftbarften Schmudgegenftänden. Wie fie eigentlich in ven 
Muſchelthieren entftehen ıft ıinbefannt. Die meiften Berlen werden in 
den oſt- und weftindifchen Mleeren gefunden. Auch in Europa werben 
in einigen Flüſſen Perlen gefifcht. Auch Hat man. verfchiedene Arten 
fünfiliher Berlen. 

Perlhuhn (Meleagris numidica), eine Hühnergattung; in Europa als 
Hausthier gehalten, in Afrifa wild lebend. 

MWerlmutter (mater perlarum) nennt man Den inneren, fchön 
länzenvden Theil der Perleninufchel, zur Verarbeitung von Lurusgegen: 
Händen gebraucht. | | ' 

Perm, Hauptft. des rufj.zaftat. Gouvernements gl. N. (6100 D.-M. 
mit 1 Mill. 500,000 €.) an ver Kama und Jaguſchiha mit 10,000 €. 
und einem Biſchoſ. 

Permanent, fortwährend, fortvauernd. Die Permanenz, bie 
Vortdauer, Beharrlichkeit. 

PBermitation, |. Combination. : 

Pernamdbuco, Fernambuco, Hauptftadt der Provinz gleichen 
N. tm öftlihen Brofilier, am apipariba, Haupthafen der Provinz, 
Akademie der Rechtswiſſenſchaft und 62000 €. 

Pernau, eine Stabt im ruff. Gouvernement Liefland am Einfluffe 
der Pernau in den Bufen von Niga mit 5000 ©. 

Péron (perong), Frangçois, Correfpondent des franzöfiichen Inſti— 
tuts, Mitglied der mediciniſchen, fowie der philomatifchen Geſellſchaft zc., 
einer der verbienftvolljten franzöſiſchen Naturforfcher und Reiſebeſchrei⸗ 
ber; geboren 1775 zu Cerilly im Departement Allier, geſtorben den 14. 
Dec. 1810. — | 

Peronne (peronn‘), Stadt und Feltung im franzöfiichen Departes 
— une an der Somme, mit 4000 Einwohnern und einer Mine: 
ralquelle. 

Perpendikel nennt man in der Geometrie eine gerade, rechtwinklich 
ftehende Linie; in der Phyſik den Pendel. 

Perpetuum mobile, ein Ding, das ſich immerfort und zwar 
von felbft bewegt, ein Gegenftand, der ſchon feit langer Zeit den Me- 
hanifern Beranlafjung zu Forſchungen und Verſuchen gegeben hat. 
Perpignan (perpinjang), befeftigte Hauptftadt des franzöſiſchen 
Departements der Dftpyrenäen, an Tel, 2Y Stunde vor feiner Müns 
dung ing Mittelmeer, mit 19000 E., eihem Biſchof, einer Kunſtſchule, 
einen Muſeum, einer Bibliothek ꝛc. Bon 1839 bis zur Nevolution be= 
ſtand hier eine Univerfität. j | 

Per procura, in Vollmacht, vermöge Auftrags. Per procu- 
ratorem, durch einen Bevollmädtigten, Stellvertreter. = 


— 
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Perrault (päroh), Charles, ein zu ſeiner Zeit berühmter franzöſi— 
ſcher Dichter und Bio graph; geboren 1626, geſt. 1703. Der Miniſter 
Colbert war ſein Gönner und gebrauchte ihn und ſeinen Bruder, 
Clhaude Berrault (geb. 1613, geſt. 1688), einen geſchickten Arzt, Natur— 
forfcher und Architekten, zue Gründung dev franzöjiichen Kunſtakademie, 
deren thätiges Mitglied ınıd Bibliothekar der jüngere Perrault murbe. 

Perſephone, — Proſerpina. | | 

Perſepolis, die alte Hauptftadt des perſiſchen Richs, uufern des 
Araxes, deren Ruinen nod) jet Bewunderung erregen. Die Neichthüs 
mer und Kunſtſchätze Perſiens waren hier aufgehauft, als Ulerander der 
Große fi ihrer bemädhtigte, die Stadt der Plünderung und Zerftörung 
preisgab, und zulett bei einem Gaſtmahle, auf ven Vorſchlag der Buh— 
lexin Thais mit eigener Hand den königlichen PBalaft in Brand ftedte. 
Aber in-kurzer Zeit war Perſepolis wieder aufgebaut, und unter ver 
Regierung mahommedanifcher Fürften war fie unter dem Namen Iſta- 
kar die gewöhnliche Reſidenz. Bald darauf ward ſie jedoch abermals 
gänzlich zerſtört. 

Perſeus (2ſylb.), in der Mythologie und alten Geſchichte, ein grie— 
chiſcher Heſd und Abenteurer, war ein Sohn Jupiters und der Danäe. 
Erzogen vom Polydectes, König von Seriphus, einer Inſel im ägäiſchen 
Meere, erhielt er von dieſem den Auftrag, wider die Gorgonen auszu— 
iehen nnd ihm den Kopf der Meduſa (f. d.) zu bringen. Aus dem 

[ute derjelben entjprang das geflügelte Pferd Pegaſus, welches, in— 
dem es gleidy nadı feiner Entftehung auf den Helicon flog und mit 
Kraft auf ven Fußboden ftampfte; durch diefen Fußtritt die Hippocrene 
(j. d.) öffnete. Kine zweite That des Perſeus war die Befreiung ber 
Andromeda (j. d.), mit der er fi darauf verband, nachdem er fie zum 
zmeiten Male vom Phineus (2ſylb.), ihrem evften Bräutigam, erkämpft 
hatte,. Er wurde nad) feinem Tode als Heros verehrt und unter bie 
Geſtirne verjegt. : | 

Perſien, Das jegige, bildet die weltliche Hälfte von Yran und iſt 
22,000 Duabratmeilen groß. Es grenzt im Norden an das rujfifche 
- Raufafien, das kaspiſche Meer und das Gebiet vun Chieva und Bus 
chara; im Süden an das perfiiche Meer und den perfiichen Dieerbufen, 
und iſt durchaus Hochland, dag meiftentheils aus ſandiger Steppe be— 
fteht, die nur duch künſtliche Bewäfferungsanftalten fruchtbar gemacht 
- wird. Im Sommer ift die Luft drückend heiß, im Winter kalt und 
ſchneereich. Die Gebirge find nadt und Fahl; fie bilden eine Fortſetzung 
des Kiurdiſchen an der Grenze von Armenien. Der jalzige Boden wird 
durch die Sonnenhitze im Sommer immer mehr ausgetrodnet, und das 
Salz liegt, wie Schnee auf den Ebenen, weshalb fie aud) den Namen 
Salzmwüften erhalten. Die Landſchaften zwiſchen dem ſchwarzen und kas— 
pifchen Meere haben eine feuchtere Atmosphäre und es giebt dort Wäl- 
der und Wüſten. Perſien hat. feinen ſchiffbaren Fluß.’ Außer dent gro= 
Ben Zab, welcher ſich in ven Tigris ergießt, und dem Grenzfluffe gegen 
Rußland, Arad, giebt e8 nur. Bäche oder Steppenflüffe, die ſich nad) 
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furzem Laufe im Sande verlieren ımd im Sommer faft ganz austrod- 
nen. Produfte im Mineralveih: wenig Gold und Silber, viel Eifen, 
Stahl, Kupfer, Blei und Sal; Salpeter, Schwefel, Marmor, Borzele. 
Ianerve, unter den Edelſteinen Türkiſſe. Das Pflanzenreid) Liefert &e- 
treide, Neis, Südfrüchte, Opium, Weihrauch), Manna, Salep, Rampfer, 
Maftir, Flachs, Hanf, Eafran, Baumwolle, Tabad, Zuder, fpanijches 
Rohr, duftreiche Roſen, andere Blumen u. f. w. Das Thierreich 
liefert vortreffliche Pferde, Maulefel und Efel, Kameele, Büffel, Schaafe 
mit Fettſchwänzen, Hirſche, Nehe, Hafen, ber, feinhaarige Ziegen. 
Unter den Raubthieren finden ſtch Schalate, Löwen, Tieger, Hpyänen, Leo— 
parden. — Die Oberen des perſiſchen Mleerbufens werden für die ſchön— 
jten des Morgenlandes gehalten. Die Zahl der Einwohner läßt fich 
nit mit Gewißheit beftimmen; am wahrſcheinlichſten eilf Millionen. 
Der Hauptſtamm derſelben find die Tadſchiks, mittelgroß, gut gewach— 
fen, hager, von ftarfen Muskeln. und Knochen, mit vegelmäßigen Ge- 
ſichtszügen, ſchwarzem Haar und Dart. Gie tragen lange, aus Seide 
oder Baumwolle gefertigte DBeinkleiver, ein ſeidenes Hemd, eine enge 
baumwollene Wefte, einen langen Rock, der mit einem langen und brei= 
ten Shawl umgürtet wird. Vornehme tragen, darüber noch Foftbare, 
mit Pelz verbramte Gewänder. Die Aermern tragen Faden, im Win- 
ter Schaafpelze. Alle Stände beveden jid mit anderthalb Fuß hoben, 
aus Scyaaffellen verfertigten Mügen, welche die Bornehmen mit Shawls 
aus Seide oder Baumwolle umwideln. Die Frauen tragen weite, lange 
Beinkleiver von dickem Sammet, darüber ein Hemd won Seide oder ans 
dern feinen Gtofjen, welches durch eimen mehr oder weniger verzierteu 
ledernen Gürtel zufammengehalten wird; im Winter hüllen fie ſich in 
einen Shawl; wenn fie ausgehen, tragen fie einen’ Schleier oder Man- 
tel, der ihre ganze Geftalt bevedt. Der Kopfpuß beſteht aus Stirn- 
bandern, Diademen, Hauben und Shawls. Die weibliche Erziehung 
läßt fehr viel zu wünſchen übrig. — Die Nahrungsmittel beftehen aus 
Brod,, Pillau, welcher aus Weis bereitet und "zumeilen mit Saft von 

Beeren oder Obft und mit faurer Milch gemischt, und gewöhnlich durch 
Safran gefärbt wird; aus Dbft, Milchſpeiſen, den Fleiſche der Läm— 
mer, Schaafe und Ziegen, Wilopret, Geflügel, Käſe, Backwerk und ein- 
emachten Früchten. Die gewöhnlichen Getränke find Kaffee, der bei 
Pornehmern vor den Eſſen nebft Tabadspfeifen gereicht wird, Thee 
und Scerbet. Wie die Inder, fo find aud) die Perfer große Freunde 
von Förmlidykeiten und Ceremonien. Unterhaltung und Beluftigung ges 
währt das Schach- uud Kartenfpiel, das Anhören von Borlefern und 
Mährchenerzählern; auch Mufifer und Tänzerinnen werben in Geſell— 
ſchaften zugelafien. Sehr beliebt ift die Jagd nad) Antilopen, Kite durch 
alten und Windhunde gejagt werden. Die Tadſchiks befennen*fic, zur 
Lehre des Muhammed; er gehören zu den Gecten der Schiiten, welche 
nur den Koran al8 Glaubensregel anerkennen. Die Barfen oder Gue— 
bern, weldye beſonders in fübsftlihen Theile des Landes wohnen, find 
wahre Nachkommen ver alten PBerfer nnd PBarther, haben ihren Namen 


® 
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Smerkie den er im Verdachte einer Empörung hatte, Hei ex ermorben, 
uud er üften ergeben. 


Kröfus leitete ihn, wie feinen Vater, und wußte ihn durch Vorſtel— 
lungen mander Unthat abzuhalten. Er ftarb, als er aus Aegyp— 


ten in fein Stammland zog, um eine a Empörung zu Stile 


— 
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Freunde, die Herrſchaft nicht wieder in die Hände der Meder gerathen 
zu laſſen, und Jeden ſofort zu tödten, der fich etwa fiir feinen ermor— 
deten Bruder Smerdis ausgeben möchte. Es hatte ſich nämlich das 
Gerücht verbreitet, Smerdis lebe noch, und habe ſchon den Thron be— 
ſtiegen, and) allen feinen Unterthanen auf drei Jahre die-Abgaben er— 
laſſen. Wirklich Hatten die Magier, ein mediſcher Stamm, Die Gele- 
genheit benußen wollen, nad) dem Erlöfchen der perſiſchen Dinaftie eine 
neue mediſche Königsfamilie zu gründen und hatten einen Bruder Des 
Magiers Patizethes auf den Thron gefett, der fid) jedod) vor Nieman- 
dem fehen ließ. Sieben vornehine Perfer jedod), nnter denen ſich Der 
nachmalige König Darius Hyſtaspes befand, vereitelten diefen ‘Plan; fie 
drangen ın den füniglihen Palaft, und ermoweten ben falfchen König 
mit feinem Bruder. Darius, des Hyftaspes Sohn, beftieg den Thron 
(von 522 bis 485); er vermählte ji, um fein Anſehen zu befeftigen, 
mit zwei Töchtern des Cyrus, einer Tochter des erniwrdeten Smerdis, 
und einer Tochter des angefehenften Mannes unter jenen Sechs, mit 
denen er den falfchen Smerbis getödtet hatte. Er erwarb fid) große 
Verdienſte un die innere Staatsverfaffung, theilte das ganze Reich In 
beitinnnte Prosinzen oder Satrapien, die von Statthaltern vegiert wur— 
ben, und bemühte fid, das bisherige Nomapenleben des herrſchenden 
Stammes abzuſchaffen, und denfelben.an regelmäßige Wohnfige zu ge— 
wöhnen, weshalb er auch Sufa zu feiner gewöhnlichen Reſidenz erhob, 
Bereitd unter ihm fingen die großen Heereszüge nad) Europa an, welche 
für die perſiſche Herrſchaft ſo verhängnigvoll wurden. Er unterwarf, 
obwohl u gegen die enropäiſchen Skythen zwiſchen Don und 
Donau, Thracien und Macedonien. Auch mehrere indiſche Grenzlän— 
der hatte er unterworfen. Schon durch Cyrus waren einige griechiſche 
Eolonien in Kleinaſien dem Reiche einverleibt worden. Dieſe blühen-— 
den Handelsſtädte konnten jedoch die Freiheit und ihr Vaterland nicht, 
vergeſſen, und empörten ſich gegen die perſiſchen Satrapen. Miletus 
war der Hauptſitz des Aufruhrs; Athen ſandte Unterſtützung. Darius 
unterwarf die aufrühreriſchen Städte und zerſtörte Milet; darauf ſandte 
er die Feldherren Datis und Artaphernes mit einem großen Heere nad) 
Griechenland, um die Griechen für die den Joniern zugefandte Unter- 
ftügung zu ftrafen. Die Athenienfer, nur durch 1090 Mann aus Pla- 
zäa verftärft, begeiftert fir ihre Freiheit, fehlugen unter Miltiades in 
den Gefilden von Marathon die perſiſche Heeresmacht. Darius ftarb, 
während er Vorbereitungen zu einem neuen Feldzuge traf. Sein Sohn 
Xerxes (von 485 bis 465) bewaffnete, um die Niederlagen EN ächen, 
ein ungeheures Heer, zu welchem alle unterworfenen Wölfe 

jtellen mußten; es foll über fünf Millionen Menſchen gezä 
Ihemiftoffes, ein Mann von großartiger Geſinnung, von e 
ger Umficht als Tapferkeit, hatte den Athenienfern gerathen, Shiffe zu 
bauen. Das perfiihe Heer war über den Hellespont, durch Thraziem 
Macedonien und Theffalien "gezogen, und ftand vor den RI EN 
da opferte ſich der lacevämonijche König Leonidas fir das Daterland, 
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Themiſtokles ſchlug 479 die perſiſche Flotte bei Salamis. Xerres begab 

ſich zurück nach Suſa, und ergab ſich dem Wohlleben. Die —— 

Heeresmacht, bei in entſcheidender Schlacht geſchlagen, entwich 

auf immer, aus Griechenland und Europa. Die Griechen verfolg— 

ten den. Feind auf die aſiatiſche Küſte, ſiegten unter Cimon bei My— 

kale und befreieten die Städte und griechiſchen Inſeln des joniſchen 

Meeres. (Siehe Griechenland). Xerxes ward durch den Hauptmann 

ſeiner Leibwache, Artabanus, erſchlagen; ſein zweiter Sohn, Artaxerxes J. 
Longimanus, (von 465—415), beſtieg nach Hinrichtung des Verräthers, 
aber auch ſeiner Brüder, den Thron. Im eimoniſchen Frieden mußte 

er den Griechen nebſt andern demüthigenden Bedingungen die völlige Frei— 

heit ihrer Brüder in Kleinaſien und auf den Inſeln bewilligen. Da— 

rius II. (von 415— 396) ſchloß mit Sparta ein Bündniß gegen Athen; 

ward aber durch innere Unruhe verhindert mehr gegen Griechenland zu 

thun. Er nahın griechifche Miethstruppen in Dienft, konnte jedoch nicht - 
verhindern, Daß Aegypten das Joch abwarf. Gein Nachfolger Artarer- 
zes II. Mnemon (von 396—357) hatte zuerft, mit feinem jüngern Bru— 
der Cyrns Der fid) gegen ihn empört hatte, zu fampfen, und ſchlug 
denjelben bei Cunara in Meſopotamien; zehntaufend Griechen, meldye 
für Cyrus gefodhten hatten, Fehrten unter Kenophon, ver einen bewun— 
dernswürdigen Rückzug machte, nad) dem Hellespont zurück. Ein neuer 
Krieg mit Griechenland entjpann fid); Agefilaus von Sparta fette 
Afien in Schreden, mußte aber, durch einheimifche Zwietracht gezwun— 
gen, nad) Öriechenland zurückkehren; Antalcidas ſchloß einen übereilten 
Frieden mit den Perſern, durch welchen dieſen die griechiſchen Colonien 
in Kleinaſien, Cypern und andern Inſeln wieder unterworfen wurden. 
Urtarerzed III. Ochus (von 357 — 327) machte einen verheerenden 
Kriegszug gegen Phönizien; unterbrüdte mit furchtbarer Grauſamkeit 
ven dort entjtandenen Aufruhr und unterwarf ſich Aegypten wieder, das 

für die ſechs Jahrzehnte hindurch genoſſene Freiheit ſchwer büßen 
mußte. Bagoas, ein ägyptiſcher Eunuch und Günſtling des Königs, 
vergiftete Bieten ; alle Söhne des Ochus, zuleßt der jüngfte, Arjes, wür— 
den getödtet. Darius Codonannus, der lebte Sproß aus Hhftaspes” 
Haufe, beitieg den Thron, von Bagoas berufen, ein Fürft voll Herzens— 
güte, ber aber den: Andrange dev Macedonter nicht widerſtehen konnte. 
Alerander der’ Große ftürzte nad) drei geſchlagenen blutigen Schlachten 
den Thron des Cyrus. Die Hauptitädte Suſa, Berfepolis und Baby— 
Ioır fielen in feine Hände mit allen ihren Schätzen. Darius fiel unter 
den Händen des Verräthers Beſſus. Nach dem Tode Alexanders ſetzte 
ſich Seleucus, einer ſeiner verdienſtvollſten Feldherren in Babylon feſt, 
wo er wc) mancherlei Wechfel des Glüds das Reich don Dberafien 
gründete,> das unter dem Namen Königreih Syrien befannt ift, uud 
den größten Theil des zerftörten indiſchen Reiches in fi faßte Um 
250 v. Chr. gründete Arſchak oder Arfazes in den nördlichen Provin— 
zen das Neid, der Parther, welche felbft mit dem mächtigen römiſchen 
Staate blutige Kriege führten und ſich bis an den Indus ausdehnten. 


- 
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Der Dynaſtie der Arſaziden folgte etwa 250 n. Chr. Geburt die der 
Saffaniden, gegründet von einem Enfel des Saffan Ardeſchir Babekan, 
welcher feinen Urjprung von den_ perfifchen Königen ableitete, und fi 
beftrebte, die alte Ordnung der Dinge, fo wie ten frühern Gotjesbtenft 
wieder herbeizuführen. Unter feinen Nachfolgern wurden nicht nur bie 
Kriege mit den Römern nod) eine Zeit lang fortgefegt, fondern es wur— 
den aud) mit mehr oder minder Glüd Streifzüge in die benachbarten Länder, 
felbft bis nad) Aegyten gemadyt; häufige innere Unruhen verhinderten 
ein ces Sortjchreiten des Volkes Um das Fahr °632 eroberte 
der Kalif Dmar, der Araberfürft, Berfien, und machte der Dynaſtie der 
Saffaniven ein Ende, und von diefer Zeit an bis zum fange des 
16ten Jahrhunderts blieb Perfien eine Provinz des großen Cal 
ar öfter freilich mehr dem Namen als der That nady, weil es 
einahe in jedem Jahrhunderte die Beute anftirmender Vülferftänme 
und anderer Gebieter ward. So herrſchten im 15. Jahrhunderte die 
Zurfomanen; diefen entrig das Neid) Schach Ismael, der Nachkomme 
Sſofi, eines als heilig verehrten Mannes, von welchem die neue Dyna— 
jtie die der Sſofi's genannt wurde, die fih durch die Tapferkeit Abbas 
des Großen (1518—1521) befeftigte Dieſer machte bedeutende Erobe— 
rungen und verlegte feine Reſidenz nad) Ispahan. Unter feinen Nach— 
— ſank jedoch die Macht des Reiches wieder, bis 1722 die Herr— 
haft auf die Afghanen, den Bewohnern des öſtlichen Perſiens über— 


‚ging; Tamas, aus dem Geſchlechte der Sſofi's, hielt ſich jedoch in den 


nordweſtlichen Provinzen. Unter dem Vorwande, ihm die Herrſchaft 
über das ganze Weich wieder zu verſchaffen, erhob ſich ein Räuberfürſt, 
Nadir; e8 gelang ihm nad) mehreren fiegreihen Schlachten, fid) Ispa— 
hans und des größten Theiles des Landes je bemädhtigen; anfangs trat 
er nur als Thronverwefer auf, fpäter aber ließ er fid) unter dem Namen 
Nadir-Schach Frünen. Er veranftalte noch mehrere Kriegs- und Beute 
süge, drang bis nad) Delht mordend und verwüftend vor; Da er aber 
nidyt blos gegen die Feinde, fondern auch gegen dte Seinigen höchſt 
despotiſch und granfam verfuhr, fo wurde er von den Auführern jeiner 
Truppen 1747 ermordet. Neue Unruhen entftanden. Die Afghanen 
riffen fic) 108 und gründeten ein eignes Reid); endlid, warb durd) einen 
alten Feldherrn des Nadir, Kerymy, ein befjerer Zujtand herbeigeführt, 
der dreißig Jahre hindurd) mit Feltigfeit und Weisheit die gigel der 
Regierung führte Nach feinem Tode 1779 entjtanden neue Kämpfe, 
in denen der Eunuch Aga Mohammed als Sieger ſich des Throne bes 
mächtigte. Nach feiner Ermordung 1797 warb fein Neffe, Feth Alt 
Schach, Veherrſcher des Neiches. Als er 1834 ftarb,, bemädhtigte ſich 
Mohammed Mirza nad, einigem Kampfe, mit feinen Verwandten ber 
Herrfchaft. Seitdem herrfcht übrigens in PBerfien ruffifcher Einfluß. 
Pußgs (geſch) Spötterei, Verhöhnung. 
Perſius, Flaccus, einer der beſten ſatiriſchen Dichter der Römer, 


lebte um die Mitte des 1 Jahrh. n. Chr., geboren aus Volaterrä in 


Etrurien. 
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Perſon, nennt man in ber Rechtswiſſenſchaft ven Menſchen in fo 
weit man bei demſelben von der Möglichkeit eines rechtlichen Willens reden 
kann. 

Perſonalſtenern, diejenigen Steuern, die ſich an der Perſon Je— 
mandes fnipfen. 

Perſonuenrecht, nenut man, dem Sachenrecht gegenübergeſtellt, das, 
was eine Perſon an einer anderen Perſon zu fordern hat. 

Perſonification, Verperſönlichung. 

Perſpeetive, Fernzeichnung, nennt man die Kunſt hintereinander 
gelegene Gegenſtände auf einer Fläche der Natur gemäß darzuſtellen. 

Nerth, eine ſchottiſche Grafſchaft, 110Y. Quadrat Meilen groß mit 
145009 Einwohnern , gebirgig und feenreih.. Die gleimnamige Haupt« 
ſtadt mit 20000 E., liegt am Tay. M 

Pertinax, Publius Helvius, vömifher Kaifer im $. 193. Er war 
der Sohn eines Kohlenbrenners und Hatte fid) durd) Talent und Taps 
ferfeit unter Commodus bis zum Präfeften Noms aufgeſchwungen. Nad) 
der Ermordung Des genannten Kaiferd trugen ihm die Mörder ben 
Purpur an, den er, ein Greis von 69 Jahren, nad einigem Weigern , 
annahm. Seine Sparfanıfeit aber veizte bie Prätorianer, die den ehrwür— 
digen Greis bereits nad) 3 Monaten ermordeten. 

Bertinien,ien, find Theile einer Hauptſache; als Früchte, Zinfen, 
Hccivenzien ꝛc. 

Pertz, Georg Heinrich, Dberbibliothefar in Berlin und geheimer 
Dberregterungsrath , geb. 28. März 1795; ein Mann, der ſich um bie 
vaterländiſche Gerichte undenkliche Verdienſt erworben hat, namentlich 
durch die Oberleitung des großartigen Werkes: Monumenta Germaniaeé 
historica (die hiſtoriſchen Denkmale Germaniens). 

Peru, ein Freiſtaat in Südamerika, zwiſchen Columbien und Chile, 
ein Küſtenland am jtillen Deere, 50000 DM. groß. Peru iſt theils 
nietrig an der Küſte, theils mit Dergreihen verſehen, welche allmählich 
zu den Andes emporſteigen. Auch hier find Vulkane und Erobeben ſehr 

ewöhnlich. Die Luft iſt im dei Stüjtengegenden jehr heiß, aber burd) 
alte Winde von den Andes und den jede Nacht veichlidy fallenden Thau 
emäßigt; in von Gebirgsgegenden aber fälter. Der See Titicaca hat 
80 Stunden un Umfang und 600 Fuß Tiefe. Die vornehuſten Flüffe 
find: Maranhon, Mapocho ꝛc. Die wicttigften Bropulte find: Solo, 
Silber, Platina, Kupfer, Eifen, Zinn, Blei, Anertjilber Epelfteine, Alaun, 
Chinabäume, Burmwolte, elajtiihes Harz, Oelbäume, VBanılle, Kafao, 
Zuder, Kaffee, Wein, Getreide. Reis, Mais, peruv. Balſam, Coca (mie 
der Betel in Oſtindien gebraucht, ein Stärkungsmittel), Rohr, Gewürze. 
Südfrüchte, Holz, europ. Hausthiere, Hamas oder Kamelziegen, Bicugna 
oder Schaſkamele, ne Perlen- und —— Bienen, 
Cochenille ꝛc. — Die Einwohner find 1 Million 246000 Einw. ſtark, 
wozu noch 800000 Indianer kommen. Die Regierung beſteht aus einem 
Präſidenten, der die vollzihende Gewalt hat, und aus einem Congreſſe, 
der aus den Repräſentanten des Volkes beſteht und der die geſetzgebende 


fabrikation betreiben. 


110 Peruaniſche Ninde. Peſtalozzi. 
Gewalt hat. Die. 7 Departements des Staats find; Linia, Arequiba, 


-Jund, Euzey, Ayacırfo, Junin und Truxillo. — Die Spanier erober- 


ten das Yand 1531. Nachdem 1818 der General Martın mit einem 
Inſurgentenheer nad Peru -vorgedrungen war, erklärte fich letzteres 
1821 für unabhängig. Aber erjt am 9. Dezbr. 1824 gab die Schlacht 
bei Ajacuho ihrer Herrfhaft den Todesſtoß. Set 1836 iſt Peru in 
2 Staaten getheilt. 

Peruaniſche Ninde, |. Chinarinde. 

Peruaniſcher Balfam, |. Balfan. 

Perücken, faljches Haar zu tragen war ſchon ben alten Völkern be— 
kannt. In neuerer Zeit wınde das Perückentragen offene Mode unter Lud— 
wig XII. und 1656 gab e8 in Paris bereits 248 Perückenmacher. 
1698 oder 1701 wurde in Neubrandenburg ſchon eine Perüdenfteuer 
eingeführt, und 1716 entftand m Berlin eine Perückenmacherinnung. 

ale 0, Hauptftadt der gleichnamigen Delegation Des 
Kicchenftaats, hoch über der Tiber gelegen, Sit eines Biſchofs, mit einer 
1320 geftifteten Univerfität, zahlreichen Kirchen und Klöftern und 30000 
Einw. — Die Stadt ft Schon ſehr alt, bei Weiten älter als Kom 
‚jelbft. Im 3. 25 v. Ehr.. wurde fie römifche Kolonie. Im Mittelalter, 
ſich zur Partei der Guelfen haltend, litt es viel durch die Parteikämpfe 
des Naspanti und Guidalotti, wurde im 14. Jahrh. ſehr mächtig und 
kam 1424 an den Pabſt. 

Perugino Il (il perudſchino), oder, wie er eigentlich hieß Pietro 
Banuccı (wanuttſchi), der erſte Stifter der nachmaligen römiſchen Ma— 
lerſchulen, war 1446 zu Città Delle Pieve geboren, erhielt zur Perugia 
Das Bürgerrecht (daher fein Beiname) und zeichnete ſich früh durch ſeine 
Arbeiten aus. Unter jeinen zahlreichen Schülern ift der große Nafael 
der. berühnitefte. \ . i 

Pervigilien, biegen bei den Alten die Feſte, welche zu Even ges 
wifjer Götter, befonders der Ceres, der Venus und des Apoll, des 
Nachts gefeiert wurden. Auch pflegt man ein die ganze Nacht hindurch 
dauerndes Gaftmahl fo zu nennen. u 

Peſaro (pelaro), befeft. St. in der Delegation Urbino im Kirchen: 
ftaat, an dev Mündung der Foglia in's Meer, mit ſchönen 
Straßen und Kirchen und 15000 Einw., welche namentlid Fayence— 

Peſcherähs, }. Feuerbrand. | 

Peschiera (Peskiära), Kleine, aber militäriſch iidhtige Stadt und 
Veftung im lombardiſch venetianifchen Königreid), am Ausfluffe des 
Mincio in den Gardafee, mit 1500 E. 

Pest, im Allgemeinen, jede feucdyenartige Krankheit, insbeſondere die 
Benlenpeft des Morgenlandes In dem Art. Peloponnefifcher Krieg 
* wir die Beſchreibung des Thücydides von der großen athenien— 
iſchen Peſt im J. 431 v. Chr. gegeben. | 

Pestalozzi, Johann Heinrid), al8 Freund der Menſchheit, befonders 
aber als Erzieher, durch Gefinnung, Wort und That, einer der eveliten 
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Männer neuerer Zeit, berühmt auch als Vorſteher eines Erziehungs— 
Inftitnts zu Iſerten (Yverdun), früher jr Burgdorf, in der Schweiz; 
geb. 1746 zu Zürich, geft. zu Brugg im Aargau den 17. Februar'1827. 
Der Hanptgrundfag feiner Methore beiteht darın: aller u Unter 
richt muß fih auf Anſchauung gründen, vom Nahen zum Cntfernten, 
vom Einfachen zum Zufammengejegten, vom Yeichten zum Schweren, 
nad) den Kräften des Kindes, ſelbſtthätig und ftufenweife fortentwidelt 
werden. 

Peſth, eine Der Hanptjtädte Ungarns vie größte, wohlhabenfte, leb— 
haftefte Stadt des Landes, im sireife diefjeit8 der Donau, am linken 
Ufer terfelben, Ofen gegenüber, mit weldyer Stadt fie durch eine lange 
Eciffbrüde verbunden ift, mit einev 1784 geftifteten Unwerfität, einen 
ungarifchen Nationalmujenn, einem Gyinnaſium and zährlid 4 
wichtigen, ftarf befuchten Meſſen (Wollhandel). Die Stadt hat 80000 
Einw. Bon ven Kuchen find bemerkenswert die Univerfitäts- und die 
gothiſche Pfarrfiche. Auch befinden fi hier mehrere Klöfter. Von 
ben übrigen Gebäuden find ned) anzuführen: die Uniwerfität, das Thea— 
tev und viele Privatpaläfte. Bis 1848 war Peſth Sitz der Septemvi— 
ral- und fünigl. Tafel, fo wie der Generalcongregation der Stände Der 
ganzen Geſpaännſchaft. — Peſth wurde unter Arpad erbaut. 1241 
wurde die Stadt von den Tartaren zerftört. König Bela IV. ließ aber 
die Stabt wieder aufbauen und umgab fie mit Ringmauern. Auch 309 
er mit Ausländer ins Land, die der Induſtrie einen bebeutenden Auf: 
ſchwung —— König Sigismund ſchenkte der Stadt das Marktrecht 
und die Ehre, eigne Beputirte mit Sitz und Stimmen auf den Land— 
tag zu ſchicken. Durch die Türkenkriege kam die Stadt in ſehr traurige 
Umſtände. Als 1602 Lord Roßworin Peſth erobert hatte, fand er faſt 
fein Haus ganz, Alles faft der Erde gleich. 1684 kam Karl v. Loth— 
ringen in die Stadt, zag ſich aber bald wieder zurück. Endlich aber 
1685 nahm derſelbe Feldherr zum fünften und letzten Male von Peſth 
Beſitz und Peſth begann ſich von neuem zu heben. Nach Unterdrückung 
des Rakoczyſchen Aufſtandes wurde Befth E Freiſtadt. In neueſter 
Zeit haben zwei unglückliche Kataſtrophen den Aufſchwung der Stadt ge— 
u die große Donauüberſchwemmung 14—16. Mat 1838 und Die 

eſchießung der Stadt 1849 von der Feltung Ofen (ſ. d.) aus. 

Petarde, in der Fenerwerferfunft, ein Sprenggeſchütz, d. h. ein 
metallenes Geſchütz in Form einer Glocke oder eines abgefürzten Ke— 

el8, Das mit Pulver gefüllt und an Thore, Mauern und Brüden ge- 
Dängt wird, um fie mittelft defjelben zu fprengen. Petardiren, Spreng- 
geſchütz anwenden. — 

Petechien oder Peteſchen beißen die kleinen rothen oder Schwarzes 
rothen Flecken, welche ſich bei bösartigen, anſteckenden Fiebern auf der 
Haut zeigen und den höchſten Grad von Entzündung andeuten. Das 
Petechialfieber gehört in die Klaſſe des Nervenfiebers und kann in ſehr 
verſchiedenem Örade und Charakter vorfommen. 

Peter I, Alexiewitſch, der Große genannt, Czar und Kaifer 
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von Nufßland. und Schöpfer der Größe und des Flors feines Neiches, 
geb. zu Mosfau den 30. Mat alten Styls (11. Juni n. ©t.) 1672, 
war ein Sohn des Czaren Alexei Michailowitſch von deſſen zweiter Ge— 
mahlin Natalia Kirilowna, Tochter des Bojaren Nariſchkin. Mit einer 
kräftigen Geſundheit, einem richtigen Verſtande und einer ſchnellen Faſ⸗— 
ſungskraft begabt, zog er ſchon als Kind die Aufmerkſamkeit Aller auf 
fi), und Czar Mlerei wollte ihn daher mit Mebergehung feiner zwei äl— 
teren Söhne, des fürperlich Franken Feodor und des geiftesfchiuachen, 
aud) faft blinden Iwan zum Gzar ernennen; doch die eben fo herrſch— 
füchtige als geiſtvolle Czarewna Sophia, Alexeis Tochter‘ aus feiner er— 
ten Ehe, wußte jede Verfügung zu Gunſten ihres Halbbruders zit ver: 
indern. Als aber Alexei's Nachfolger, Feodor III: (1676—1682), ſei— 
nen damals noch unmündigen Halbbruder, mit Vorbeigehung Zwang, 
wirklich zum Thronfolger ernannt hatte, ſo wurde Peter, nach Feodors 
Tode (1682), von der allgemeinen Verſammlung der weltlichen und 
geiſtli Reichsbeamten zum Czar ausgerufen. Im Januar 1689 - 
vermählte ihn feine Mutter mit der’ reizenden Eudoxia Federowna Las 
puchin, und nachdem er ſich von dieſer wieder getrennt, erhob er (1710 
Die une Catharina (f. d.) zu ſeiner Gemahlin und ließ fie au 
(1724 als Kaiſerin krönen. Beter, dieſer Selbfteinzichter und Haushale 
ter- ſeines Reichs — wie Herder ihn fehr treffend nennt — ftarb den 
8. Febr. 1725, indem er fi, Da er durch feine Menſchenliebe angetrieben, 
um ein ftrandendes, mit Solvaten und Matroſen beſetztes Boot zır retten, 
bi8 an den Leib ind Waſſer fprang, eine tödliche Krankheit zuzog. — 
Auf feiner Nücreife von Holland nad) Rußland berührte Peter’ auch 
das Gebiet des danialigen Grafen von Waldek und ward von dieſem 
zur Tafel auf das nenerbaute Schloß zu Arolfen geladen. Da war 
denn nichts gefpart worden, um dem feinen und guten Ton ber deut— 
ſchen Reichsgrafen zu zeigen, und die Tafel brad) faft unter der Laſt 
der ausgewählteften Speiſen. Als nad) aufgehobener Tafel der Graf 
den Raiter im Schloſſe herumführte, fragte ev denn auch endlid), wie 
ihm dev neue Bau gefglle. — „Die Lage iſt jehr angenehm, der Yau 
voß und trejflic und die Berhäftniffe ſtimmen fait durchgängig; doch 
emerfe ich noch einen Fehler,” fagte ver Kaiſer. — „Durfte ic wohl 
bitten, nıir denjelben zır nennen?” fagte der Graf. Peter, der die Ein- 
nahmen und Befigungen des Grafen wohl kannte, erwiederte troden: 
„Die Küche ift zu groß.” — Als Peter der Große einft von Moskau 
nach Petersburg reifte, wurde er unweit Nomgorod von Näubern über— 
fallen. Der Szar, hatte zwar nur 4 Bedienten bei fi, aber dennoch 
ing er muthig mit Degen und Piftolen auf fie los. „Ich bin der 
zar!“ rief er ihnen zu, „was wollt Ihr?“ — „Wir find alle arme 
Teufel und in ber größten Noth,“ entgegneten die Wegelagerer, „und 
ba Du unfer Czar bift, fo kannſt Du uns am leichteften helfen.” — 
„Ich babe fein Geld bei mir,“ ‚verfegte der Kaifer. — „Und wenn Du 
Geld Hätteft, nahm etn Räuber wieder das Wort, „fo würden wir body 
eins don Div annehmen, wir bitten dich blos um eine Anweiſung auf 
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die Regierung zu Nowgorod, auf, fo viel, als Du uns geben willſt. 
Doch wirft Du die Gnade haben, die Summe ftarf genug einzurichten, 
um unfer Elend zu mindern.” — Der Czar fragte, ob taufend Kurbel 
genug wären, und ba die Kerle damit zufrieden waren, fo ſchrieb er 

eine Anweiſung an den Gouverneur, die einer von der Bande in die 
Stadt trug, während die andern den Czar bewachten. Der Abgeſchickte 
fam bald mit dem Gelde zurüd, und nun zwangen die Räuber ven 
Kaiſer, nad) der letten Station zurüdzufahren, und nahmen ihm fein 
Wort ab, fie auf Feine Weife zu verfolgen, over ihnen nachſtellen zu 
laffen. Dagegen verfprachen fie ihn, ordentliche Menfchen und ruhige 
Unterthanen zu werben. — Beter hielt Wort, ergriff aber um fo ſtren— 
7— Maßregeln gegen das Raubgeſindel, von dem damals alle großen 

tädte und Landſtraßen wimmelten, und reinigte ſein Land bald ziem— 
lich ganz von demſelben. — Daß ſich Peter der Große namentlich um 
die ruſſiſche Flotte als ihren Schöpfer verdient gemacht hat, iſt genug— 
ſam bekannt. Wir entnehmen eine Schilderung dieſer Entſtehung einem 
Werke von Kohl: Petersburg in Bildern und Skizzen. Die ruſſiſche 
Flotte“ — heißt es daſelbſt — „ebenfalls wie ganz Rußland eine 
Schöpfung Peters des Großen, wurde geboren auf dem kleinen Fluſſe 
Jauſa bei Moskau, wo Peter der Große mit ſeinem holländiſchen 
Freunde Brand in einer engliſchen Chaloupe, die der Czar beim Flecken 
Ismailof entdeckte, und die jener Holländer wieder auskalfaterte und 
equipirte, fleißig auf- und nieverfegelte. Die Jauſa hatte indeß nicht 
immer hohes Waſſer und trodnete im Sommer KIERE aus. Peter ließ da— 
her die Chaloupe nad) dent Fleinen See von Perejiaslawl hiniiber tra> 
gen, und hier kreuzte er tagtäglıd) mit feinem Brand in allen Buchten 
des Fleinen See's umher, lernte die Segel ſtellen, das Steuer führen, 
konträre Winde benugen u. f. w. Die Sadye machte dein Czar fo viel 
Vergnügen, daß Brand ihm nod) zwei Heine Yachten dazu bauen mußte. 
Sie hatten nım eine Flotte; Brand war der Momiral, der Kaiſer 
Steuermann; die Bemannung diejer Flotte beftand aus einem Dutzend 
Matrofen. Mehr ruffiihe Marinierd gab ed damals noch nicht, und 
an Kanonen hatte man nur zwei Feine Böller, deren Signal- und Freus 
denſchüſſe man kaum jenjeits des Keinen Wäldchens hörte, Das dei 
See umgab, Dod wie bald wurde aus dem Spiele Ernſt! Schon 
1694 ftand bei Beter der Plan feſt, er wolle eine ruſſiſche Flotte haben, 
und auf der Stelle ernannte er Xefort zum Admiral diefer Flotte, die 
. allerding® noch nicht exiſtirte. Bon dent Kleinen Perejiaslawl'ſchen See 
fan man auf den großen Peipusſee. Hier fand man ſchon Feinde, und 
und es hatten zwifchen Schweden und Ruſſen mehrere kleine Seegefechte 
auf dieſem Gewäjfer ftatt. Im Fahre 1702 wurbe bie unge einer 
auf dem Ladogafee genommenen ſchwediſchen Fregatte, die erſte Trophäe 
der jugendlichen ruſſiſchen Marine, im Triumphzuge in Moskau hinein» 
‚getragen und auf dem Kreml niedergelegt. Endlich vom Perpusfee, als 
deſſen Küften rund umher rujfijd) geworden waren, und vom Ladogaſee, 
—— Ufern gleichzeitig mit der Peipusflotte eine en Galeeren 
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vom Stapel gelaufen war, begab man fid) auf die Dftfee, und als fo 
kaum die MWafferpflanze ver .ruffifchen Flotte im Innern des Landes 
gefeimt, jorgfältig von See zu See transportirt, das Meer berührte, 
ing fie an, nit einer außerordentlichen Triebkraft fid) auszubreiten und 
über die Waſſerfläche der Oſtſee wuchernd hinzuwachſen. Geit ber er— 
ften, den Schweden abgenommenen Beute, tft die ruſſiſche Flotte das 
gauze vorige Jahrhundert hindurdy faft ausſchließlich nur durch jene 
Macht in Thätig eit.erhalten worden. Die Kämpfe ver Schweden mit 
den — am finniſchen Meerbuſen, wo ſich beide für rechtmäßige 
Herren hielten, find ſo alt wie die Exiſtenz beider Völker. Die Schwe— 
ven, frühzeitig auf dem Meere gewaltig, und in verſchiedenen Perioden 
der Geſchichte die ganze baltiſche See beherrſchend, blieben Jahrhun— 
derte lang Herren der Küſtenlandſchaften. Erſt als Peter die Ruſſen 
auf's Walter hinaustrieb, fing das Blatt an fid) zu wenden, und durch 
eine Reihe von Seeſchlachten haben die Nuffen enplidy ven Befiß ihrer 
Ditfeeprovinzen gefihert und die Schweden aus ‚allen Buchten und 
Winkeln des finniſchen Meerbufens allmählig verfagt. Die erfte wich— 
tigfte Seeſchlacht wurde im Jahre 1715 den Echweben wenige Jahre 
nad der Vernichtung ihrer Landmacht bei Pultama geliefert. Peter der 
Große hatte vom Jahre 1703 an die Admiralität in Petersburg ge 
gründet und dann. ein Schiff nad) dem andern ins Waſſer gelaffen, Ka— 
nonierboote, Galeeren, Fregatten, ja Linienfchiffe von ſechszig und, mehr 
Kanonen. Mit Ausführung eines kühnen Manövers, das Peter felbft 
leitete, indem ev auf einem DBretterwagen feine Fleinen Galeeren und 
Scheerenſchiffe über den Iſthmus von Angut und NRataburg, der ihn 
von dev ——— Flotte trennte, hinübergleiten ließ, griff er dieſe, 
die von Ehrenſchild kommandirt wurde, unvermuthet an, nahm das 


Admiralſchiff mit dem Admiral gefangen, zwang zwölf grobe Schwedische‘ 


Kriegsſchiffe ſich ihm zu ergeben, fegelte bis zur Inſel Mand vor und 
fendete mit jeiner Ylotte Schrecken bis in das Herz der ſchwediſchen 
Hauptftadt. ‚Der Sieg von Angut hatte die nody nicht zwei Decennien 
alte ruſſiſche Flotte mündig gemacht. Sie fehrte, ſich deſſen bewußt, 
nad) erzmungenem Frieden in einem pradtvollen Triumphzuge zur 
Hauptſtadk zurüd. Peter wurde zum PVicendmiral der Flotte ernannt 
und richtete an feine ihn umgebenden Großen folgende Rede: „Meine 
Brüder, wer von Eud) hätte e8 nod) vor 30 Fahren für möglid) gehalten, 
daß ihr mit miv auf ruffiichen Kriegsfchiffen Die Dftfee befahren wür— 
det, und daß aus ruſſiſchen Familiengeſchlechtern foldye Seehelven und 
Schiffer hervorgehen würden, wie wir fie vor uns fehen? Konnten wir 
damals wohl seen daß fo viele unterrichtete Männer und fo viele 
ausgezeichnete 

um die Künfte in unferem Baterlande blühen zu machen? Ahneten wir, 
daß wir den Mächten jo viel Nefpeh einflößen wilden, daß 
uns eine jo überfchwengliche Fülle von Ruhm fo ‚nahe bevorftehe? Wir 
entnehmen aus ber Sefdjichte, daß Griechenland - einft das Afyl aller 


Wiſſenſchaften war, "und daß fie, vertrieben aus: jenem ſchönen Lande, 


ünftler von allen Theilen Eurvpa's herbeieilen würden, 
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in Italien und von da aus in allen andern Gegenden Europa's fich 
verbreitet haben.” Die Gleichgültigkeit und, Nachläff feit unferer Väter 
ift daran Schuld, daß die Muſen Volen nicht überjchritten und daß fie 
nicht bi8 zu und vorbringen fonnten. Über. die Deutfhen und Polen 
tappten einft in derſelben Finfternig der Unmiffenheit, in welcher wir 
bi8 auf dieſe letten Tage ſchmachteten.‘ Durch bie —— ihrer Be— 

errſcher wurden ihnen die Augen "geöffnet, und fie überkamen einen 

heil der Erbſchaft Griechenlands, „ers Bildung und feiner Künſte. 
Die Wanderungen der menfhlichen Bildung können mit der Cirkulation 
des Blutes verglichen werden. Ich hoffe, daß die Muſen, wenn fie 
eines Tages Deutfchland, Frankreich und England verlaffen follten, zu 
ung fommen.und einige Zeit unter und verweilen werden. Schaut auf 
diefe neue Stadt, die fid, auf dent duch unfern Arm eroberten Boden 
friich und blühend erhebt,. a bie Kuppeln diefer Kirdyen, bie IE bor 
euren Augen erheben, und auf diefe Schulen und Afadenien, blidt auf 
die bewimpelten Maften und Segel unſerer fiegreichen Flotte, und Ihr 
werdet erfennen, daß jett die Reihe an und gefommen if. Unterftütt 
mid) in meinen Unternehmungen, verbindet den pünftlichften Gehorfam 
mit den angeftrengteften Fleiß, und wir werben unfer Rußland bald 
den Rang unter den gebildeten Mächten Europa's einnehmen fehen, 
der ihm gebührt.” Nach jenem Siege, der zu diefer Rede Anlaß gab, 
war die Flotte unter der Regierun Mieters nicht weiter wirkſam.“ 

Meter Il. (Fedorowitſch), Sailer von Rußland, geb. 1728. Als 
mit Peter IL., Beter des Großen Enfel, des unglüdtichen Alexei (f. d.) 
hinterlaffenem Sohn (geb. 1714, geft. 1730), der Romannowſche Mannd- 
gan erlojchen war, ernannte die Kaiferin Elifabeth, Tochter Peter's I. 

aft der Thronfolge = Drbnung ihres Vaters, ’deffen Enfel, den 
Serzng Carl Beter Ulrich von Holftein- Gottorp, entfproffen aus 
der Ehe ihrer Schweſter Anna, Petrowna mit dem Herzoge Karl 
Friedrich von Holftern, zum Großfürften und Thronfolger von Rußland 
(18. Nov. 1742), indem fie ihn zugleidy mit der Brinzeffin Sophie Augufte 
von Anhalt-Zerbft (1. Sept. 1743) vermählte Schon 1742 war er 
zur griechiſchen Kirche übergetveten; daſſelbe that feine Gemahlin (9. Juli 
1744), bie den Namen Catharina Alexiewna annahm, (al8 nadjherige 
Kaiferin Katharina IL). Als die Kaiſerin Eliſabeth 20 Jahr darauf 
& Sanuar 1762) ftarb, beftieg er unter dem Namen Peter III. den 

ron; aber ſchon nad) einer Regierung von nur 6 Monaten verlor cr 
ihn wieder, und mit ihm zugleich das Leben, durch eine Verſchwörung, 
der er vielleicht hätte entgehen fünnen. Sein Tod erfolgte.zu Ropſcha 
am 14. Juli (3. a. St.) 1762. 

Peter, der Graufame, König von Kaftilien und Leon (1350 bi8 
ai geb, 1334, Nachfolger feined Vaters Alphon's XI. Da er we- 
gen feines Geizes und feiner Grauſamkeit bei dem Volfe fehr verhaft 
war, fo benutste dies fein natürlicher Bruder Heinrich, ihn cas Franf- 
reich zu verjagen, Peter wurde bei Montiel gefchlagen und. bald nach— 
her von Heinrich eigenhändig ermorbet. | F 
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Peter der Einfiedler, auh Peter von Amiend genannt, em 
berühmten Mönd), der ben erften Kreuzzug predigte. (Vergleiche dei 
— Kreuzzüge). Er ſtarb 1116 in dem von ihm gegründeten Klo— 
ſter uy. 

Peterhof, kaiſerl. ruſſ. Schloß im Gouvernement St. Petersburg, 
am kronſtädter Meerbuſen; mit dem kleinen Schloſſe Marly und dem 
kleinem Palaſte Peters I. 

Petersburg, St., Haupiſtadt des ruſſiſchen Reichs und erſte Re— 
ſidenzſtadt des Kaiſers, zugleich Hauptſtadt des gleichnamigen Gouver— 
nements, Sig der höchſten Reichsbehörden und eines griechiſchen Erz— 
biſchofs. Die Stadt liegt in einer weiten Ebene am Cinfluſſe der Newa 
in den finniſchen Meerbufen,” hat einen Umfang von 4 Meilen und 
460,000 E., worunter 390,000 riechen, 21,000 Katholifen und 33,000 
Proteftanten. Im folgenden geben wir eine Beſchreibung der Stabt, 
welche dent Werfe Kohle „Petersburg in Bildern und Skizzen” ent» 
nommen it. „Wenn unfere im grauen Altertum gegründeten und im 
wüſten Mittelalter ausgebildeten Städte mit ihren engen Straßen und 
winfligen Häuſern von den bizarıften Yormen und mit taufend vor 
Jahrhundert zu Jahrhundert —— Unbequemlichkeiten und« Abe 
ſurditäten im Bauplane, oft wahren verwadjfenen Steimneffen und aus» 
gehöhlten Felfenneftern gleichen, in denen planloſer Zufull die Wohnun—⸗ 
gen aufeinanderfegte, oder Furcht und Not) die Mauern ballte, die Ge» 

aude zu Thürmen auftrieb und die Menfchen wie in Bienenzellen 
‚häufte, fo wurde Dagegen in Petersburg, dem Kinde unjrer aufgeflärtem 
Tage, Alles bequem, verjtändig und genießbar, Die Strafen weit, bie 
Plate regelmäßig, die Gehöfte groß, die Häufer [an Ber uns 
taxirt und mißt man die Baupläße mit dem Zollſtabe. Die 50 Qua— 
dratwerſte, welde Peter&burg für ſich nahm, erlaubten freigebiger zu 
verfahren, und wenn in Wien oder Drespen felbft die Königspalaͤſte n 
I mit den Übrigen Gebäudemafjen verfchnelzen, daß fie kaum als 
jelbitftändige Ganze zu erkennen find, fo nimmt dagegen in Petersburg 
jedes Haus mit feinen Höfen ein Stüd Boden ein, das hinreichend‘ 
groß ift, um ſich vollfommen bequem auszubreiten. Die gequetfchtem, 
uͤnnatürlich ne Dein zerftücdten und verbrehten ale, die 
überall von ihren Nachbarn genirt werden, erregen dem in ven finſtern 
Straßen Wandelnden bei uns ein ängftlihes und brüdendes Gefühl, 
während in Petersburg die Gemächlichkeit, mit der die Wohnungen da— 
liegen, die Vollſtändigkeit und Abgefchloffertheit, mit der ſich jeves Eine 
zelne darftellt, dem Beilhaner einen großen Comfort gewähren und es 
möglich machen, den völligen Effekt jedes arditeftoniihen Ganzen mir 
fen zu laffen. Bei ung erjcheint felbft das größte Gebäude nur als eim 
Theilchen des ganzen vichten Stadtgewächſes, während in Petersburg 
fid) jeder Theil als ein Ganzes präfentirt, und jeder Baum im größern 
Häuſerwalde feine individuelle malerifhe Wirkung nicht verfehlt. Den— 
noch aber, oder vielmehreben. daher — denn wo das Einzelne ſich 
preit macht, verliert natürlich das Ganze an Einheit — iſt Peterdburg 
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nichts weniger als eine malerifche Stadt. Alles ift fo Iuftig ımd Licht. 
Es fehlt in den Straßen fo fehr an Fräftigen Schatten, an hell durd)- 
dredienden Strahlen, an Mannigfaltigfeit der Lichttöne, es iſt Alles jo 
bequem, fo ſchön, fo verftändig, jo neu, daß ein Canaletto ſchwerlich 
“ audy nur eine ſolche poetifche Anfidyt darin für die Leinwand gewimien 
würbe, wie er in unfern an Gontraften, Erinnerungen und buntem Le— 
ben fo reichen. Städten deren auf allen Straßeneden finden mag. Die 
Saffen find fu breit, die Pläte fo groß und mwüfte, die Ylußarme in 
der. Stadt fo mächtig, daß die Häufer, fo gewaltige Mafjen fie aud) an 
und für ſich bilden, ihrer nicht leicht Herr werdeu können und gegen 
diefe Niefenmäßigfeit des Plans verſchwinden. Dazu fonımt, daß das 
Terrain der Stadt fo äußerſt eben ift; daß ſich nirgends Eins über 
das Andere erhebt. Alle diefe prächtigen Gebäude, deren jedes werth 
gewefen wäre, daß ihm ein Berg als Piedeftal gedient hätte, liegen, in 
nnabjehbaren Reihen geordnet, auf der — Erde hin, wie disjecta 
membra eines Riefen. Nichts hebt ſich, nichts gruppirt ſich, Alles 
jet und verſchwindet, und die Augen finden feineh Anhaltspunkt 
n diefem gewvaltigen Meere auf- uad niederwogender Paläſte. — 
Namentlid, macht ſich diefe Eigenthümlicdyfeit Petersburgs im Winter 
bemerflich, wo Alles, der Boden, die Dächer, die Newa-Arme mit einer 
und berfelben Yarbe, mit dem einförmigen Weiß des Schnees, überzo— 
gen find. Die weißen Wände der Häufer heben fid) nicht vom Boden 
ab und fcheinen kaum auf feftem Grunde zu wurzeln, die befchneiten 
* Dächer verfliegen mit den graulichen Tinten des Himmels, ohne die 
Häufer deckend abzufchliegen, und die norbiihe Palmyra gleicht dann 
vielmehr einem Nebelgebilde von Stadt, einer Schattenftabt, in der alle 
Linien verſchwinden, alle Eden fehlen, als hätten bie Dale feine Fe— 
ftigfeit und als wäre alles Gemäuer nur Ioder und luftig. Es giebt 
viele Dinge in der Natur, die das Nuge erfreuen und ben Geiſt be— 
zaubern, und doch nichts weniger als pittoresf find. Petersburg iſt 
unter andern ein foldhes, befonders in ‚feinem Wintergewande. Kein 
Drt erleidet eine ſo intereffante Verwandlung, als die Newa-Tochter im 
Beühlinge, wenn ihr Himmel ſich abklärt und die Sonne das bleidye 
eichentuc, des Winter8 von den Dädern- und Flüffen hebt. Es ıft, 
als wenn dann die Stadt erft mahre Eriftenz befäme und I in we— 
*nigen Tagen von Neuem vor den Augen des Zuſchauers baue. “Die 
ER faffen nun auf dem bunfeln Grunde feiten Fuß, bie lebhaften 
arben der. grün angeftrichenen a und der auf blauem Grunde 
mit goldenen Sternen befchneiten Kirchenkuppeln, die vergoldeten Spigen 
der Thürme, die fid) aus der“ einförmigen Eiskruſte hervorfchälen, er=. 
euen nun das jo lange Zeit aller Yarbenfpeife entbehrende Auge mit 
iſchem Reize, -und die der ftarren Winterhülle entkleiveten Flußnym— 
phen werfen aus taufend Spiegeln das Bild der ſchmucken Paläfte zu— 
rüd. Da die Stabt fid) nirgends vor dem Auge erhebt ſo iſt es in 
Petersburg mehr als irgendwo nöthig und mehr als irgendwo hier ber . 
lohnend, daß der Beihauer ſich über fie erhebe, um eine Ausfiht zu 
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gewinnen und bes mächtigen Bildes Herr zu werben. Es iſt fein Punkt 
dazır geeigneter, als die Spitze des Admiralitätsthurmes, aus deſſen 
Nahe die Hauptftraßen der Stadt und die Hauptarme bes Flufjes aus- 
gehen, und wo die beveutendften Inſeln mit ihren Spiten zujammen- 
en Der Thurm ift in verfchtevenen Abtheilungen mit Galerien 
verjehen und die bezaubernden Ausfichten von diefen Gallerien an einem 
Ihönen Frühlingstage ſuchen auf dem Erdrunde ihres Gleichen. Am 
Fuße des Thurmes entfalten ſich auf der einen Seite die inneren Ge⸗ 
höfte der Admiralität, in’ denen das Bauholz; der Wologda'ſchen und 
Koſtroma'ſchen, Wälder. aufgeftapelt ift, und wo unter gejhäftigen Hän— 
den ber Zimmerleute und Ingenieure mächtige Linienſchiffe, die Beherr- 
jcher der Meere, fid) 'emporbauen. Auf der andern Seite liegen die 
pradıtvollen Räume des „Admiralitätsplatzes“, des „Petersplatzes“ und 
des „Hofplatzes,“ geziert mit den wichtigſten Gebäuden der Stadt und 
des Neiches, mit der imbofanten Generalität, in-weldher das Schickſal 
der Millionen Krieger verzeichnet ift, weldye die ruffiihe Armee onfti- 
tuiven — mit dem Senatdgebäude und dent Palafte des heiligen Sy— 
nods, .in' denen das Mein und Dein, das Glauben und Verwerfen, 
das Leibes- und Seelenheil von hundert Völkerſchaften beſprochen und 
beftimmt wird, — die fäulenreihe Iſaakskirche, bei der jeder Bauftein 
eine Rieſenmaſſe if, — das Kriegsminiſterium, in deſſen Räumen tau— 
ſend Federn friedlich im Dienfte des milden Mars beichäftigt find, und 
— das gewaltige Winterpalais, in deſſen einer Ede der folofe 
fale Mann thront, zu dem der zehnte Theil des Menjchengefchlechtes 
mit Sorgen und Hoffnungen aufblidt, und deffen Name auf der einen 
‚Hälfte unferes Globus der gepriefenfte und gefürchtefte won allen ift. 
Die Länge der die Admiralität umgebenden und von den genannten 
Gebäuden begränzten Plätse beträgt nicht viel weniger, als eine engli— 
fche Meile, und die Schaufpiele, Metamorphofen tableaux vivants, om- 
bres chinoises, welche ſich bier täglich und ſtündlich vor den Augen der 
Admiralitätsthurmwächter hin und herbewegen, find jo mannıgfaltig, 
als prachtvoll und intereffant. Auf den einen Ende in der Nähe des 
"Senats und Synode galoppirt der Folofiale Peter der Große auf mäch— 
tigem Velfen, den Draden finfterer Barbarei zerfvetend, von ab- und 
en Häuptern des Staats und der Kirche, von Metropoliten, 
ıfchöfen, Senatoren en Richtern beftändig umraufdt.r Auf 
der andern Seite erhebt fich der blank polirte Monolith des „Wieder— 
herſtellers des MWeltfriedens” auf deſſen- höchſter Säulenfpige der Erz— 
engel mit dem Friedensfreuze ſchwebt, an deſſen Fuße nie Das Gedon— 
ner der faiferlichen Karofien verftummt und beftändig Feldherrn, Ge 
nerale, Statthalter und glänzende Hofleute fid) tummeln. Prieſter-Pro— 
ejfionen, ‚milttärifche Paraden, Equipagen-Bomp, die Traueraufzüge Dev 
eihenbegängniffe drängen fidy hier den ganzen Tag, und felten er 
gen ein Paar Augenblide die Trommeln und Kleinen Pfeifen welche 
verfünden, daß ein Mächtiger diefer Erde paffirte. . Vom Admiralitäts- 
thurme nad) Süden entwidelt fih der wichtigfte Theil der Stadt, bie 
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fogenannte „große Seite” („Bolſchaja Storona“) Nach Welten Hin 
bietet die „Baſilius⸗-Inſel,“ („Waſſilewskoi Oſtrow“) ihre ſchöne Börfe, 
die Akademie der Künfte, die Univerfität dar... Nach Norden droht die 
„Petersburger Seite” („PBetersburgsfaja Storona“) mit ihrer in die 
Newa hineinragenden Feſtung, ımd nad Dften bin tauchen die Hafer 
nen und Fabrifgebäude der „Wiborg'ſchen Seite” auf. Es find die 
die vier Hauptmafjen, im welche die Stadt durch die große und Fleine 
Newa und durd) die große Newka zerfällt. Die bei weiten alle an- 
dern überwiegende ijt aber „vie große Seite”, die vom Hofe, vom gan— 
zen Adel und von ber wichtigſten Hälfte ber Einwohnerſchaft bevölfert 
iſt; die unbedeutendſte ift die Wiborger Seite, welche Gärten, Soldaten 
und Fabrifanten nährt und nod) eine größere Bebauung erwartet, mit 
der man jegt eifriger als mit der irgend eined andern Stadttheiled be= 
Ichäftigt ıft. Auf der Baſilius-Inſel, die auf allen Seiten von den 
tiefſten Newa-Armen umfloffen ift uud dem Meere fid) zumendet, hat 
der Handel feinen Sitz aufgefchlagen, und die Mufen, bie Freunde 
Merkurs, haben fi) ihm neo. Die „Petersburger Seite‘, auf 
der'theild niedrige, unbewohnte Sumpfinfeln , theild die Feſtung mit 
ihrem Rayon die Gebäude vom Flußufer entfernt halten, tft von vielen 
ärmern Slaffen der Eimwohnerfchaft beſetzt und hat ſchon größtentheil® 
ganz den Charakter einer Petersburger Borftadt. Die dichten Häufer- 
majjen der großen Seite, dicht tm Vergleich J den Verhältniſſen der 
übrigen Stadttheile, werden von den in Halbkreiſen ſie umſchlingenden 
drei Kanälen, der Moiko, der Fontanka und dem Katharinen-Kanale, 
in die drei um die Admiralität herum ſich — Halbringe „des 
erſten, zweiten und dritten Admiralitäts-Stadttheils“ concentriſch zer— 
ſchnitten und dann wieder radikal durchbrochen durch die drei von dem 
Admiralitätsthurme ausgehenden Perſpektiven“), durch „die große oder 
Newaiſche Perfpektive‘ T Nenstoi Proſpekt“), die „Erbſenſtraße“ („Go— 
rochowaja Alitza“) und die Auferſtehungs-Perſpektive“ („Wosueſenskoi 
Proſpekt“.) Vom Admiralitätsthurme aus, dev allen jenen Straßen als 
point de vue dient, folgt das Auge der langen Reihe von Balaäften, 
die fid) an ihnen in weite Ferne hinzieht, und mit einem guten Yern« 
rohre entdeckt man mittelſt diefer Durchbrüche leiht, was ſich in den 
entlegenften Quartieren ereignet und bewegt. - Die drei erften Aomiralie 
u enthalten Alles, mas der Stadt das Theuerfte ift, die 
merkwürdigſten öffentlichen Gebäude, die vornehniften Magazine, Baſare 
und Märkte, die größte Maſſe der Beamtenwelt, die beiten Handwerker 
“und Künftler, die Creme des Adels, von allen Klaſſen. —- Dem 
Geiſte Schwindelt, wenn er die bewunderungswürdige Welt, die erftaun- 
Ihe Menge lebendiger Creaturen und geformter und geordneter Maf- 
fen, die hier das Zauberwort eines gewaltigen Machthaber ins Leben 
rief und anjammelte, in betaillivende Unterſüuchung zu ziehen wagt. Mit - 


*) Alle langen Straßen erfter Größe Petersburgs, die eine unendliche Aus— 
ht in's Weite gewähren, heißen, „Perſpektiven.“ 


120 | | Petersburg. 


einem DBlide überfchaut hier das leichifertige Auge Werke, zu deren 
Vollendung Millionen von Händen anderthalb Jahrhunderte lang fi 
regten. Der Tribut von hundert Bölfern und der Schweiß zahllofer 
Sklaven erfcheint hier in miagnififen Baläften an den Ufern der Newa 
aufgeftapelt. Es ift Dies das —2 Reſultat aller Kriege und Siege des 
ruſſiſchen Adlers und das Erzeugniß ſeines merkwürdigen Wachsthümes. 
Byzanz und Babylon, Samarkand und Peking mußten zollen, um das 
Balmtra der nordifhen Wüften zu bauen, die Tartaren und Kaukaſier, 
die Polen und. Finnen mußten bluten, damit dieß Babylon beftehe, frer 


" athme und Iebe. Der Nobbenthran der Eskimos und Samojeden duf- 
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ralitätsftadttheil umſchließt, dehnen 


tet nach taufendfacdyen Metamorphofen als Odeur und Parfum in der 
Sälen diefer Gebäude, und was die Natur in den Eingeweiden des 
Urals und Alter unter dem Schuße der en Öreifen lang= 
fanı ſchuf, die Epelfteine, das Gold und Sklber, die Bee ,‚ mit denen 
fie die Thiere der fibirifchen Wälder ſchmückte, die Theeblume, die fie 
an China’8 Stauden erblühen ließ, die Gewürze, die fie an Nrabiens 
Grenze kochte, dies Alles ift hier an's helle Tageslicht der Reſidenz 
hervorgegangen, und alle Säfte und Kräfte, die irgendwo auf dem gro= 
ben Areal des Rieſenreichs ſpärlich tröpfelten und keimten, fließen unter 
biefen Dächern in Strömen, und indem fid, Zropfen zu Tropfen und 
Körnchen zu Körnchen fügte, wuchs hier Alles zu rieſenmäßiger Größe 
hevan. Dieſe filbernen Altäre und diefes Gold dev Kirchenkreuze wurde 
erfauft mit dem Blute vieler. taufend Krieger. Eine einzige Serenfchaft, 
wie ſich Deren unter dieſen Dächern täglid) Hunderte verfanmeln, ift das 
Produkt von den pädagogiſchen und belehrenden Bemühungen, von vie= 
Ien langjährigen Erziehungen und unzähligen, aus engliſchen, franzöfi= 
fhen, deutſchen und ruffifyen Lippen herborgegangenen Ermahnungen. 
Die Richtung der drei Perſpektiven, die unter Winkeln von etwa vier— 
zig Graden aus einander laufen, und der Lauf der drei Kanäle beſtim— 
men die Direftion der übrigen rabifalen und koncentrirſchen a 
der drei Adiniralitäts : Stabttheile. Die berühmteften nnter ihnen find. 
die große und Heine „Murskaja“, die große und Heine „Millionawa“, 
die „Meſchtſchanskaja“ und Die „Sfadomaja” (Gartenſtraße). Alle 
Straßen Betersburgs ohne Ausnahme find breit und bequem, und Win- 
kel- und Sackgäßchen find hier durchaus unbefannt. Allerdings theilt 
man fie ein in brei Klaſſen in „Proſpekte“ (lange Straßen erfter 
Größe), „Ulitzen“ (gewöhnlicye Straßen) und „Perenloks“ (Berbindungs- 
ftraßen, Quergaſſen). Dody find dieſe Duergaffen meiſtens noch fo 
breit und — ‚ baß fie in jeder andern Stadt von minder le 
Berhältniffen für Hauptftraßen gelten würden. Die ‚Straßen haben 
alle zwei Namen, einen ruffifchen und einen deutſchen, der aus dem rufe 
ſiſchen überfegt if. Außer den Deutfhen, die ihre deutſchen Namen 
ebrauchen, bedienen ſich alle anderen Nationen, die nidyt fo zahlreich vor— 

a find, der Es Benennungen. Jenſeits der „Fontanka“ die, 
mit den. [hönften PBalaftreihen an ihren Ufern befest, den legten Aomi« 
F alsdann noch breit umher die übri— 
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gen Staditheile aus umd legen fid, in mächtigen Ringen um den inıfern 
Kern, und endlid, weit hinten aus der Ferne, an die, Müfteneien der 
Ingermannländiſchen Sümpfe grenzend, dämmern in mattem Lichte und 
in dem Nebel des Horizonts verloren die Vorftäbte an der „Ligowka“ 
nnd dem „Zagorodno-Kana“ und bie won Arbeitern nnd Handlagern 
bewohnten Stabtvürfer „Klein und Groß-Ochta“ hervor. Auch dieſe 
Stadttheile, die von den Jämſchtſchiks (Fuhrleuten), Plotnids (Zimmer 
N und Muſhiks (Bauern) bewohnt werden, gleichen in nichts uns 
fern Armenvierteleln. Es giebt in Paris und London und aud) ın eini= 
gen unferer Städte Quartiere, welche die wahre Reſidenz des Hungers 
und Elend zu fein fcheinen, in denen fich. eine ſchmutzige, zer— 
lumpte, fittenlofe und freche Menfchenmafle bewegt, in denen die 
Häuſer eben daß zerfallene und kümmmerliche Anfeben ihrer Bewoh— 
ner haben, und Noth, Kummer und Entfittlichung in taufend gräßli— 
chen Geftalten auf den ſchmutzigen Straßen fihleichen. Dieß ift in 
Petersburg nicht jo. Lumpenſammler, freche Straßenrauber, elende 
balbnadte Krüppel, zudringliche Bettler Fennt Diefe vornehme Reſidenz 
nicht. Sa gang Rußland hat in Feiner feiner Städte eine Straßen- 
bevölferung der bejchriebenen Art. Rußland ift dafür der Leibeigene 
ſchaft der niederen Volksklaſſen verpflichtet. Mit dem Triebe zur 
Freiheit wurde ihnen auch der Zahn ver Frechheit audgeriffen, und 
Da die Kleinen fih alle an die Großen lehnen, fo kann feiner ſo 
tief finfen, wie bei uns, wo Alles auf eigenen Füßen will. Was 
man daher von den ruffifchen Städten bei und fabelt, daß Darin 
neben den traurigen Hütten die ſchönſten Palafte ftänden, ift falich 
oder doch mißnerftanden. Es giebt in Feiner einzigen rufftichen 
Stadt fo fehneidende Kontrafte ziwifchen Elend und Luxus, wie faft 
in jeder beliebigen Weſteuropa's, obgleich allerdings die Verfchiedens 
beiten zwiſchen der rohen Einfachheit der Einen und Dem Ueberfluffe 
der Andern groß genug find. Der böſe Geift der Gier nach den 
son Andern in Bei genonimenen Gütern ift noch nicht in dem ge— 
meinen ruſſiſchen Volke erwacht. Sie haben fatt zu eſſen, wenn 
auch nur rohen “Kohl und grobes Brod, und Fleiden fich vollftändig, 
wenn auch nur mit Sadleinewand und Schaffelen. Die Vorſtädte 
der Arbeiter und die Quartiere des „Schwarzen Volks“ in Peters— 
burg find daher durch nichts anftößig und verleßend, obgleich, allere 
dings wüſte, öde und unſchön, und alfo auch durch nicht8 wohlge— 
fallend. Da in ganz Petersburg, wie überhaupt in ganz Rußland, 
die hohen, thurmartigen Dächer unfrer Städte fehlen, da man glüds 
licherweife durchweg mit mehr oder weniger platten Dächern baut, 
fo fehlt Damit auch Die ganze bei uns jo zahlreiche Dachbevölkerung. 
Ein Dachſtübchen giebt e8 wohl in ganz Peteröburg kaum und fo 
auch nicht die Dachpoeten, nicht die im höchften Stode wohnenden 
Gelehrten und Schriftfteller, und nicht alle die übrigen bei und uns 
ter den Schindeln und neben den Schornfteinen Haufenden Gefan— 
genen und Kummervollen. — Die Häufer in Petersburg find fait 
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durchweg nur ein» und zweiſtöckig. Gewiß find Die meiſten einſtöck— 
fig, beſonders in den äußern Ringen der Stadt, aber auch in den 
innern ſelbſt finden fich nicht wenige einftödige, und nur in den drei 
Admiralitätsftadttheilen erheben fte fich zu- drei und bier Stockwerken, 
Doch auch hier nur felten. Fünfſtöckige giebt ed kaum ein halbes 
Dußend, während ‚man bei uus fehr haufig zu ſechs-, fieben- und 
achtftöcfigen auffteigt. Es macht ſich indeß allerdings jetzt, da Die 
Räume am Boden theurer zu werden beginnen, und die Stadt nicht 
mehr fo bedeutend und zerjtreuend um fich greift, fondern fich mehr 
in fich felbft ausbaut, ein bedeutendes Streben in Die Köhe_geltend. 
Die neuen Käufer werden höher gebaut, nnd auf den alten ein und 
weiſtöckigen werden neue Etagen aufgefebt. Während meiner Anweſen— 
beit in Petersburg hätte man leicht ein Baur Hundert folcher Häufer zäh— 
len £önnen, deren Dächer man abgededt hatte, um neue Etagen aufe 
zufeßen. Wie nah Süden son Admiralitätsthurme Die drei Per: 
fpeftiven, fo gehen nach Norden und Welten die Flußarme außeine 
ander, und wenn auf jenen Dad Treiben und Sagen der Equipagen 
Dad Fernrohr ergößte, fo ift Daß hier noch viel intereffan- 
tere Schaufeln der Gondeln und Schiffe. Der Brüden über Die 
Newa find nur wenige, und man wäre Daher in vielen Fällen 
gezwungen, große Umwege von mehreren Werften zu machen, wenn 
nicht an zahlreichen Punkten Des Uferd Gondeln bereit ftänden, Die 
für wenige Kopefen auf Die andere Seite führen. Die gewöhnlichen 
PBeterdburgifchen Gondeln find unbedeckt und mit zwei Nuderern vere 
- fehen. Doc giebt e8 auch bebedte und fehr große zu 6, 10 und 
12 Ruderern, Die mit großer Gejchielichkeit ihr Handwerk treiben 
und ihre Paflagiere gewöhnlich auch noch mit Gefang und Muftf 
unterhalten. Die großen Herren, der Hof, Die verfchiedenen Minis 
fterien und viele öffentliche Anftalten haben ihre befonderen Gondeln, 
die oft fehr reich geziert find und von prächtig uniformirten Gondo—⸗ 
lieren geführt werden. Alle Kanäle und Flußärme Peterdburgs find 
von ihnen eben fo belebt, wie die Straßen von den Drofchfen. An 
Vefttugen gleiten fie in großen Schaaren den zauberijchen Inſeln, 
den beliebteften Luftorten der Peteröburger, zu. In Hamburg, Odeſſa 
Rotterdam und vielen andern Seehandelsplätzen, wo nur ein enger 
Hafen zur Aufnahme der Schiffe bereit ift, liegen alle Schiffe zu 
einem dichten Haufen vereinigt. In Peteröburg, wo die beiden 
Urne der Newa in ihrer ganzen Länge als Hafen dienen, vertheilt 
fih alles mehr, und es bilden fih an den Quais Hin auf der Mitte 
des Fluſſes verfchiedene Gruppen von Schiffen. Hier ſieht man eine 
‚Kleine Tlotile armirter „Kriegsmänner,“ Dort einen Haufen friedlis 
her Kauffahrteifahrer oder eine DVerfammlung von allezeit fegelfer- 
tigen Dampfböten. Wie fih auf der MWafferfeite die Schiffe am 
Ufer hinreihen, fo auf der Kandfeite die Prachtgebäude des engliſchen 
und des Hofquais, und ihnen gegenüber Die endloſe Neihe der Pa— 
läfte des Waſſili-Oſtrow'ſchen Duni, die Börfe, die Afademie der 
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der Wiffenfchaften, die Univerfität, dad erfte Cadettencorps, Die 
Akademie der Künfte, das Corps der Bergfabetten, ſämmtlich am- 
fchönen fünlichen Ufer der Inſel Hingelagert. Alle dieſe Gebäude 
find pompös und von außerordentlichem Umfange. Die legten erkennt 
das Auge Schon faum mehr, und noch immer dämmern neue 
Gruppen von Paläften ‚Hinter ihnen auf, wie hinter einander la— 
gernde und in blauer Ferne fich verlierende Bergzüge. Daß nörd— 
lihe Ufer von Waſſili-Oſtrow ift nicht fo brillant, weil e8 Der wü— 
fteren Petersburgiſchen Inſel zugewendet if. Mit Bedacht macht 
Waſſili-Oſtrow gegen Die große Newa Front und zeigt feine Lichte 
feite den Paläſten der Admiralitätsftattheile. Meter Der Große, der 
ſchon von Anfange herein Waſſili-Oſtrow zum Site des Handels 
ausermählte, und dem Amfterdamm als Mufter einer gut eingericht:«- 
ten Handelsſtadt vorfchwebte, wollte Diefe Snfel nach Art jener Stadt 
mit Kanälen Durchfchneiden, auf Denen dann die Waaren auf Die bee 
quemſte Weiſe zu den Magazinen gelangen follten. Einige von Diee 
fen Kanälen wurden auch ſchon ausgeführt, fpäter aber ward ber 
Plan, aufgegeben und Alles wieder verfchüttet. So fteht denn jetzt 
Waſſili-Oſtrow in feinem Stücke feinemurfprünglichen Vorbilde, Amfter« 
dam, ähnlich. Sn Amſterdamm, wie in allen andern Holländifchen Handels— 
ſtädten und auch inden meiften unfrer Seepläße, bleibt Einem fein Zweifel 
Darüber, daß man unter Kaufleuten ſei Auch zeigt der Geruch von 
Käfe, Häringen, Taback und Gewürzen, der aus jeden Haufe haucht, 
dem Vorübergehenden Deutlich genug Die Waare an, mit welcher Daß 
Haud verkehrt. Maarenballen liegen in den Hausfluren und vor Der 
Thür angehäuft, und vor allen den MWeinfäffern und Kaffeefäden 
laſſen ſich kaum Die Wohnzimmer des Kaufmanns auffinden. Schwer 
beladene Wagen raffeln auf den Straßen, Daß die alten Käufer bee 
ben, und die Menfchen laufen bin und ber, wenig beforgt Darum, 
ob fie Hier oder da einen Müßigen umrennen. Gomptoriften zeigen 
fh mit den Federn hinter den Ohren vor den Padhäufern, mit Zahe 
Ien, Notiren; Marken und Sufpieiren befchaftigt. Wie ganz anders 
ift e8 hier auf Dem Peterdburgifchen Wafftli-Oftrow, wo Die präch— 
' tigften Paläfte in langen Reihen, gepußt und aufmarfchirt wie Gardee 
'junfer ftehen, wo fich fein Handels-Commis mit befledktem Node une 
ter freien Simmel zeigt, ja faum anders, ald nach, forafältiger Toi— 
lette in's Comtoir geht, wo Niemand auf den Trottoir den 
Andern umrennt, vielmehr Alles fich böflih und mit mille 
excuses neben einander hinbemwegt, meiftend in eleganten Equipagen, 
wo feine Spur von Käfegeruch zu finden, wo Alles glauben machen 
könnte, daß hier nur Fürften und Herren den Handel trieben. Die 
Maarenmagazine Der Kaufleute liegen theild in Kronftadt, theild 
außerhalb Der Linien der Wohngebäude, theild find ſie eben fo ele— 
gant wie Diefe und von ihnen auf eine Weiſe zu unterfcheiven. 
Waſſili-Oſtrow zerfällt durch feine rechtwinfelig fehneidenden Stra— 
Ben in eine Menge von Quarré's oder „Kwartals,“ wie Die Ruſſen 
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ſie nennen. Die Straßen, welche der Länge der Inſel nachgehen, 
heißen Proſpekte, wie alle lange Straßen in Petersburg; bei den 
quer über die Inſel hinlaufenden findet aber eine eigenthümliche Be— 
nennungsweiſe ftatt. Die Straßen ſelber haben eigentlich gar Feine 
Tamen, fondern nur die an ihnen liegenden Häuferreiben. Es were 
den Ddiefelben nämlich „Linien“ genannt und durch die Orbinalzahlen 
von einander unterfchieden. Die rechte Seite der erften Duerftraße 
heißt „erfte Linie.” die linfe „zweite Linie;“ die rechte Geite der 
zmeiten Querftraße heißt „dritte Linie” u. f. f. bis zur vierundzwan— 
zigften Linie. Bei diefer höchft bequemen Negelmäßigfeit wird die. 
Bezeichnung der gefuchten Wohnungen ungemein leicht. Die Sache, 
welche bei unfern Stabtirrgärten von Straßen und Straßenbenennuns 
gen oft fo umftändlicher Befchreibungen bedarf, läßt fich bier ger 
wöhnlich mit zwei Worten fügen, wie 3. B. „mittlerer Proſpekt, 
rechte Seite zwifchen der eilften und zwölften Linie Mr. 23." Da 
fann fein Menfch fehlen. Die Injel Waſſili-Oſtrow bildet ein gleiche 
fhenflige8 Dreieck, Das mit feiner Spitze ſich in das Annere von 
Petersburg einkeilt. Nur diefe obere Spibenhälfte ift bis jebt bee 
baut. Die dem Meere zugefehrte Baftshaffte ift außer dem vom Gas 
Ieerenhofe, dem Duartiere für Marine-Soldaten u. f. w. eingenont 
menen Theile völlig wüſt und unbewohnt, und häufig vom Meere 
überfihwenmt. Die „Peteröburger Inſel,“ von der wieder durch 
Kleine Flußarme die Apotheker » Infel, die Inſel Petrowskoi und 
eine Menge Eleinerer abgetheilt find, gewährt das meifte Sntereffe durch 
Die auf einer befonderen Eleinen Inſel vor ihr liegenden Feſtung 
die man som Admiralitätsthurme aus in allen ihren Theilen überfteht. 
Sie bildet ein längliches Viereck, das große Vorwerke auf der Pe= 
tersinfel und zwei anderen Fleinen Inſeln vorgefchoben hat, fo daß 
fich auf den Kanälen, welche die Infeln von einander trennen, auch 
Schiffe-unter die Kanonen der Feſtung ficher zurüdziehen können. 
Es ift gut, Daß die Peteröburger gewöhnlich andere Dinge zu be 
forgen haben, fonft möchten fie wohl nicht ohne Schaudern an die 
Beſtimmung diefer mitten in ihrer fchönen Reſidenz liegenden Fe— 
ftung denfen. Da fie rund herum von der Elite der Petersburgifchen 
Häuſer umgeben tft, fo würden, wenn die Tihätigkeit ihrer Kanonen . 
einmal in Infpruch genommen werden follte, ihre Kugeln furchtbar 
in den Eingeweiden ihres eigenen Fleiſches wüthen.“ 

Petersgroſchen, die früher jährlich in England an den heiligen 
Stuhl, am Tage des heiligen Petrus, entrichtete Abgabe zur Unter« 
haltung einer Schule für englifche Geiftliche in Rom. 

Weterfilie (apium petroselinum), eine Nubpflanze, welche aus 
Sardinien ftamnt, zmweijährig. 

Petersinſel, die, im Bielerfee, „M. im Umfange, berühmt durch 
Rouſſeau's Aufenthalt im Jahre 1765. 

Meterwardein, die Haupts ud Srenzfeftung Slavoniens und 
Sirmiens, die ftärkfte der gefammten öfterreihifhen Monardie, Nen- 
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falz gegenüber; an der Donau, aus der obern und untern Feſtung und 
den beiden Vorſtädten Ludwigs- und Rochusthal beſtehend, mit 
8000 E. — Der Sage nach empfing die Feſtung ihren Namen bon 
Peter dem Einftedler (f. d.) und es lag früher auf Derfelben Stelle 
das Milata der Römer. 1526 fiel die Stadt in Die Hände Der Türs 
Een, die es erft nach dent Giege ded Prinzen Eugen, 5. Auguſt 1716, 
nieder, raumten. 

Petion de Villeneuve (petiong d' willnöw), Seröme, zur Zeit 
der Revolution Maire von Paris und Prafident des National-Con« 
ventd, war einer Der thätigften Sakobiner; geb. 1759 zu Chartres. 
Don Mobeöpierre und Danton der Landesverrätherei angeklagt, ward 
am 3. Dftober 1793 gegen Petion, vor kurzem noch der Abgott des 
parifer Volkes, der Haftbefehl ausgeſprochen. Er irrte auf feiner 
Slucht lange in der Bretagne umher; endlich fand man ihn im Juli 
1794 Hungers geflorben oder ermordet, halb von Thieren aufgefreſ— 
fen, bei St. Emilion in den Ebenen des Departements der Gie 


ronDde. 

Petit-Maitre (p'tih Mäter), d. h. wörtlich Kleinmeifter, foviel 
wie Zierbengel, Stutzer ꝛe. 

Petition nennt man ein Anſuchen; im conftitutionellen Staatd« 
leben ein an die Regierung oder Die Vertreter des Volks gerichtete 
Vorſtellung ıc. 

Petition of rights (petifh'n of reihts), eine Parlamentsakte 
von 1627, eined der enalifhen Berfaffungsgrundgefete.. Damit 
wurde jedem englifchen Unterthan garantirt, Daß er weder eine Ab—⸗ 
gabe noch irgend einen Dienft zu leiften fchuldig fei, wenn ed Das 
Parlament nicht genehmigt babe. 

Petitio prineipii nennt man den Fehler, wenn man Etwas 
— Beweiſe zum Grunde.legt, das ſelbſt erſt noch eines Beweiſes 

edarf. 

Petitoriſche Klagen find den poſſeſſoriſchen entgegenge- 
ſetzt. Durch letztere wird der bisherige Beſitz geltend gemacht; durch 
— ein bisher noch nicht geltender Beſitz, eine Forderung (pe— 
titum). 

Petra, die alte Hauptftadt des peträiſchen Arabiens. 

Petrarca, Tranz, Italiend größter erotifcher Dichter, ein ruhme 
würdiger-Dichter und Gelehrter, die Zierde des 14. Jahrhunderts; 
geb. 1304 zu Arezzo in Toscana von florentinifchen Eltern, geft. im 
Juli 1374 auf dem Dorfe Urgua bei Padua, wo er ein Landgut 
hatte. Zu Uvignon lernte er 1327 die durch ihn berühmt gewordene 
Laura (geb. 1308), Gemahlin Hugo’d von Sades Eennen, von Deren 
feltenen Vorzügen des Geiſtes er ebenfo fehr gefejlelt, als von ihrer 
hohen Schönheit bezaubert wurde. Gein ganzes Wefen war ergrife 
fen von der glühendften Liebe, die um fo mehr zunahm, Da es nicht 
6108 die Geftalt Laura's war, die ihn gefeflelt hielt. Auch Laura 
war dem jungen Dichter gewogen, weil fte feinen Werth, feine Treue 
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und feine Huldigungen zu ſchätzen wußte, aber nie vergab fie ihrer 
Würde und Keufchheit etwas, und ſtets wußte fie ihn in gehörigen 
Schranfen zu Halten. Bon tiefften Schmerz ward Petrarca ergrife 
fen, als er in Verona (8. April 1348) die Nachricht von Laura’ 
Tod erhielt. Diefer ſchwärmeriſchen Liebe verdanken wir Die herrliche 
ften italienifchen Xieder und Sonnette, welche unnachahmliche Zärt- 
lichfeit, die feurigfte Ihantafte und füßefte Schwermuth athmen. 
Petrefacta, Verfteinerungen, abgeflorbene organifche Körper, bie 
ſich zu Stein verhärtet haben. | 
Petrikau, eine polnifche Kreisſtadt, mit 2600 €., berühmt durch 
‚ viele Reichstage, die bier zur Zeit des polnifchen Reichs im 15. und 
16. Sahrhundert gehalten wurden, fo wie Durch das fogenannte Tri— 
bunal, den oberften Gerichtshof, der hier feit 1578 zufammentrat. 
Metronius, oder mit feinem ganzen Namen Titus Petronius 
Arbiter, ein wegen feiner Obſcönität berüchtigter römifcher Autor, 
war ein geborner Marfeiller und lebte zu Nero’S Zeit, deſſen Günfte 
ling er eine Zeit lang war, endlich aber auch ald ein Opfer Der 
argwöhnifchen Graufanifeit des Thrannen fiel, indem er fich auf deſ— 
fen Befehl jelbft den Tod geben mußte. J 
Petrus, der Heilige, Apoſtelfürſt und das erſte Oberhaupt Der 
Kirche von Rom. Er war von Geburl ein Galiläer und hieß zuerſt 
Simon. Er war der Sohn des Jonas und ein Bruder de3 heiligen 
AUndread. Beide Brüder nährten ſich von der Fifcherei und wohnten | 
zu Bethfaida am See Genezareth. Später begab fich Petrus nach 
Kapernaum und- trieb Dort mit feinen Bruder den Fifchfang. Durch 
die Neden Johannes des Täufers aufmerkffam gemacht, begab er ſich 
auf Die Nachricht, Daß fein Bruder Jeſum gefunden, alsbald zu ihm. 
Jeſus nannte ihm bald bei feinen Namen, wandelte diefen aber in 
Petrus um, d. h. Feld. Da der Heiland nach dem Oſterfeſte fich die 
12 Apoftel wählte, gab er dem Petrus Die erfte Würde unter den— 
felben. Trotz der größten Singebung, die Petrus zu mehreren Ma— 
len gegen Sefum bewies, fiel er Doch in die Verſuchung. Er ver- 
leugnete feinen Herrn vor den Feinden defielben, bereuete aber bald 
fein Vergehen. Nachdem fih am Pfingftage der Heilige Geift über 
die Apoſtel ergoffen hatte, war Petruß der erfte, welcher von der 
empfangenen Gnade Gebrauch machte, eine Rede an Dad ftaunende 
Volk Hieft und fogleich Taufende befehrte. Für die Ausbreitung des 
Erangeliund war er eifrigft bemüht. Er ging nach Samaria. Zu 
Antiochien errichtete er einen bifchöflichen Sit. Ebenſo durchwan— 
derte er noch andere Länder und Gegenden bis er wieder nach Je— 
rufalem .zurüdfam. Auch in Rom Hatte Petruß eine chriftliche Ge— 
meinde geftiftet und mar felbft 25 Sahre lang Bifchof daſelbſt gewe— 
fen. Als er einft wieder nach Serufalem zurückkehrte, wurde er auf 
Befehl des Herodes in's Gefängniß geworfen, aud dem ihn ein En— 
gel Gottes mitten durch die Machen befreite. Als er wieder nad 
Nom .zurüdfehrte wurde er auf Befehl des Nero mit. Paulus zugleich 
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verhaftet, gegeißelt und gekreuzigt. Auf ſeinen eigenen Wunſch ward 
er mit dem Haupte zur Erde aͤn's Kreuz geheftet, denn der demü— 
thige Apoftel hielt fich für unwürbig, in derſelben Stellung, wie 
CHriftus, am Kreuze zn fterben. Dies gefchah den 29. Juni Des 

Sahres 65 nach Ehr. - 

Petrus Lombardus, f. Lombardus. Ä 

Petrus von Bruys, der Stifter einer Kirchenfelte im 12ten 
Sahrhundert; geb. aus der Dauphine. Er wurde in Languedoc vers 
haftet und 1126 zu St. Gilles aufgefnüpft und verbrannt. 

Petrus da Bineis, ein berühmter Nechtögelehrter und Staats— 
mann und Vertrauter Friedrichs II. von Deutfchland, geb. zu Capua. 
Nach einigen Berichten foll er fich gegen das Ende feines Lebens 
Haben verleiten laſſen, feinen Seren, den Kaifer, vergiften zu wollen, 
was berausgefommen war. Sodann foll er von Peter ind Gefängniß 
geworfen worden fein, wo er fich, aus verzweiflungsvoller Neue über 
feine That, den Kopf an den Wänden des Gefängniffes zerfchellt Hat. 

Petfchenegen, ein tartarifches Nomadenvolk im ruffifchen Gou— 
vernemeut Charfow. Ä 

Betfchora, ein ruffifcher Fluß, der feine Quelle auf dem Ural- 
gebirge hat und fich nach einem .142 M. Iangen Laufe ind nördliche 
Eismeer ergießt. - ee 

Meucker, Eduard v., kgl. preuß. Generallieutenant und geweſener 
deutſcher NReichöminifter, geb. 1792 zu Schmiedeberg in Schlefien. 
In ae Zeit war er Befehlähnber der deutfchen Reichstruppen 
in Baden. | 

Meutinger, Conrad, Stabtfyndifuß zu Augsburg, ein verdienter 
Selehrter und Schriftfteller im Gebiete der Geſchichte und Alter— 
thumskunde; geb. 1465 zu Augsburg, geft. dafelbfi 1547. Sein An— 
denfen hat fich bejonderd auch erhalten Durch die nach ihn benannte 
Charte, welche die Militärftraßen Durch Den größten Theil Des weft- 
römiſchen Reichs angiebt. 

Peyronnet (päronäh), Pierre Denis, Comte de, ehemaliger fran— 
zöſiſcher Miniſter-Staats-Sekretair des Innern unter der Regierung 
des Exkönigs Carl X., war früher Advokat zu Bordeaux, wo er ums 
Jahr 1770 geboren iſt. Durch eine königliche Ordonnanz vom 17. 
Auguſt 1822 wurde er, zugleich mit Corbière und Billele, für ſich 
und feine 'erftgeborenen männlichen Nachfonmen in den ®rafenftand- . 
erhoben. In Folge der Julius-Revolution (f. d.) wurde er, nebft 
dem Fürften Polignac, Chantelauze und Guernon de Nanville, al 
des Hochverrath3 fchuldig, aller feiner Würden, Titel und Orden für 
verluftig erklärt und zu lebendlänglicher Haft verurtheilt, worauf er 
(den 29, Dezember 1830) mit den vorgenannten drei Miniftern nach 
dem Schloffe Sam in der ehemaligen Picardie Fam, 1836 aber frei» 
gelaffen wurde. 

Pfäffers, ein berühmter Babeort in der Landfchaft Sarganz. (St. 
-Sallen), -defien Duelle bereits 1038 entdeckt worden fein fol. Nach— 
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dem ſie 200 Jahre Lang verloren geweſen, wurde ſie 1240 wieder ge— 
funden. 1704 wurden die jegigen Gebäude gegründet. Die Quelle 
liegt 2128 Fuß über dem Meere, in einem wilden Velfenfchlunde, 
wohin im höchften Sommer die Sonne nur 4 Stunden lang fcheint, 
über der wüthenden Sannina. Bu 

Pfändung, f. Auspfändung. | s 

Pfaff, Chriſtoph Heinrich, Profeſſor der Ehemie in Kiel, geboren 
2. Mai 1773 zu Stuttgart. 

Pfahlbürger nannte man im Mittelalter Diejenigen, die in einer 
Stadt das Bürgerrecht erlangt Hatten, ohne bafelbit ihren Wohnſitz 
u haben. 

astalı hieß ehedem in Deutfchland jedes kaiſerliche Schloß, oder jeder 
Gerichtshof, wo fich der Kaifer gewöhnlich, oder auch nur bisweilen, 
da er noch Feine beftimmte Reftvenz Hatte, aufhielt,; auch nannte man 
fo das dazu ‚gehörige Gebiet. Den Namen Pfalz führten fonft auch 
- zwei von einander getrennte Provinzen Deutichlandd, wovon man 
die eine die Oberpfalz, die ‚andere die Unterpfalz ober die 
Pfalz am (beim) Rhein nannte Die Oberpfalz war von Baie 
reuth, Böhnen, Neuburg, Baiern und dem nürnbergifchen Gebiete 
begrenzt und enthielt -130 D.:M. Die Unterpfalz oder Pfalz; am 
Rhein lag auf beiden Seiten ded Nheind und war begrenzt von 
Mainz, Kabenellenbogen, Würtemberg, Baden, dem Elfaß, Lothrin— 
gen und Trier. Diejed dem Kurfürften von Der Pfalz gehörige Land 
enthielt 75 Q.⸗M. Die beiden Pfalgen gehörten bi8 1620 zuſam— 
men. Die Pfalz wurde 966 an Hermann, Sohn XArnulfs von 
Bayern gegeben. 1156 belehnte Damit der Kaifer Friedrich I. feinen 
Stiefbruder Konrad, deffen Tochter Agnes fie Durch Heirath mit 
Heinrich, Heinrich de Löwen Sohn, an Bayern brachte. Al fich 
das bayerifhe Haus 1255 in ein herzogliched und pfalzgräfliches 
(Eurfürftfiched) Haus trennte, wurde Ludwig IL. Oberhaupt des Tee 
tern, deſſen Geſchlecht 1599 erlofh. Nun kam die Pfalz an die Nee 
denlinie Simmern. Als aber Friedrich V. fich zum böhmifchen König 
wählen Tief, wurde fein Land Bayern zugejprochen (1620). 

Pfalzgraf, f. Pfalz. 

Pfandrecht nennt man dasjenige Necht an eine Sache, das Je— 
manden zu dem Zweck gegeben wird, Daß ihm die Sache für eine 
Forderung hafte und ihn der Eünftigen Realiftrung feiner Forderung 
namentlich dadurch verfichere, Daß er, in Falle der Nichterfüllung 
von Seiten des Schuldners, vermöge jened Rechts die Sache zum 
Verkauf bringen und aus dem, Preis fich bezahlt machen kann. Die 
Pfandrechtöformen find doppelter Urt: entiweder erlangt der Pfunde 
rechtöinhaber den juriftiichden Beſitz an der verpfändeteu Sade — 
Sauftpfand oder niht — Hypöthek. ; 

Pfandbriefe heißen Schuldurfunden au porteur von einer Ge— 
felligaft unter Aufficht Der Landesbehörde audgeftellt, welche Gefelle 
ſchaft fih für die Zahlung in liegenden Gründen verpfändet. In 
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Preußen find folche Geſellſchaften, Vereinigungen, der zu einer Pro— 
vinz gehörigen Gutsbeſitzer. Diefes Inftitut entftand in Tebteren 
Lande feit dem Tjährigen Kriege. 
Pfarrer in der Eatholifchen Kirche, in der evangelifchen gewöhn— 
licher Paſtor, ein dem Bifchof fuberdinirter Geiftlicher. ,x 
Pfau (pavo), ein fehöner, durch fein häßliches Gefchrei aber wi— 
Derlicher Zierpogel, zu den fremdartigen Vögeln gehörend, aus In— 
dien jtammend, feit Alexander ded Großen Zug nach Aſien befanne 
ter. Sein Gehirn fchaßten die alten Römer als Leckerbiſſen. 
Pfeffel, Gottlieb Conrad, ein vorzüglicher deutſcher Fabel- und 
Epigranmendidhter; geb. 1736 zu Colmar im Elſaß, geft. daſelbſt am 
1. Mai 1809, als Präſident des neu errichteten evangeliſchen Conſiſto-⸗ 
riums, zu welcher Stelle er im Jahre 1803 ernannt wurde. Im J. 
1773 hatte er unter dem Namen einer Kriegsſchule ein akademiſches 
Erziehungshaus fin die proteftantifche Jugend in Colmar errichtet, eine 
Anftalt, vie viele treffliche Zöglinge bildete, aber durch die franzöfifche 
Nevolution ihr Ende erreichte. Leber ein halbes Jahrhundert Iebte der 
raſtlos thatige Dann in völliger Blindheit, indem er bereit im J. 1757 
“ den Gebraud) feiner von Natur ſchwachen Augen gänzlich verlor. 
Pfefferſtrauch (Piper nigrum), ein in Dftindien wild wachſendes 
und haufig angebautes Schlinggewäd)8, deſſen getrodnete Früchte bei 
uns als Gewürz gebraucht werden. Will man den fogenannten weißen 
Pfeffer erhalten, jo muß man, während man beim ſchwarzen od. brau— 
. nen Pfeffer die Reife nicht abwartet, die Früchte völlig veif_ werben 
laffen, fie dann in Öruben oder Scewaffer legen, ſodann an der Sonne 
trocknen, und endlich deren Schale mit den Händen abreiben. 
Pfefferfreſſer (champhastos), ein zı den Bapage ar. Ben Vögeln ge- 
höriger, in den heigen Gegenden Südamerika's lebender Vogel, deſſen 
Schnabel oft die Größe des Körpers erreicht, prächtig gefiebert. 
Pfefferküſte, ſ. Malabar und Malaghettafüfte 
Pfeffermünze (herba menthae piperitae), bie Blätter der aus England 
ſtammenden mentha -piperita, deren Geſchmack gewürzhaft, deren Ge- 
ruch aromatiſch ift, in den Xpothefen als Frampfftillendes und gelind 
jchweißtreibendes Mittel und auch bei der Branntweinbereitung gebraucht. 
— wird über Kleinigkeiten ſo viel Umſtände machen? will in der 
lumenſprache ſagen). 
Pfeffers, ſ. Pfäffers. 
Pfeifergericht wurde früher eine feierliche Gerichtsſitzung der Schöf— 
fen zu Frankfurt a. M. in der Herbſtmeſſe genannt, wober die Staͤdie 
Worms, Nürnberg und Bamberg unter der Begleitung von Sunftpfei« 
fern erjchienen und die Bellätigung ihrer Meßprivilegien erhielten. 
Pfeiffer, Burkhard Wilheln, kurheſſiſcher Dberappellationsgerichtg- 
rath, gleich ausgezeichnet als praftifcher Nechtögelehrter, wie als juriftie 
ſcher Schriftfteller; geb. zu Kaffel den 7. Mai 1777. 
Pferd (equus caballus) gehört zu den Einhufern, hat Schneide-, 
Eck- und Badenzähne, aber zwifchen jeder Zahnart eine Lücke, ven 
V 9 | 
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Nacken ſchmückt eine ER Dieſes Schöne und, nüßliche Thier ſtammt 
wahrſcheinlich aus Meittelafien und wurde ſchon im ber älteften Zeiten 
wegen feiner vortrefflichen Eigenſchaflen vom Menſchen zum Hausthiere 
auderfehen. Es ift ftark-und ſchnell, hält lange Zeit im ftärkften Paufe 

eund bei der angeftrengteften Arbeit aus, zeigt Muth amd Klugheit im 
Kriege und ber Gefahren, läßt ſich leicht zu verſchiedenen Geſchäften 
abrichten, beweifet Treue und Zuneigung gegen feinen Herrn, fchläft 
nur fehr wenig und fteht bei gehöriger Pflege immer zu allen Dienften 
bereit; fein Wunder alfo, Daß es der Menſch zu feinem Liebling machte! 
Die arabiſchen und perfiichen Pferde zeichnen fi) durch Schönheit, die 
engliſchen durch Schnelligkeit, Die ſpaniſchen durch Anſtand, die friefi= 
ſchen durch Dauerhaftigkeit, die ſchwediſchen durch Kleinheit aus. Die 
deutſchen Pferde ſind gewöhnlich groß und ſtark; unter ihnen haben die 
aus Holſtein und Mecklenburg den Vorzug. Die Nahrung dieſes Thie— 
res, beſteht in Getreide, beſonders Hafer, fein geſchnittenem Stroh, 
Gras, Heu und Fünftlich angebauten Futterfräutern. Zum Gebeihen des 
Pferdes gehört ein reinlicher, Tuftiger, mittelmäßig heller, vor großer 
Hıte und Kälte geficherter Stall, Pünktlichkeit und Neinlichkeit beim 
Füttern, fleifiges Busen, und Schonung beim Arbeiten. Hierbei fann 
es 30 DIE AO Jahre alt werden. Das Alter des Pferdes läßt fi bis 
in's zehnte Jahr an den Zähnen erkennen. Leider ift dieſes edle Thier 
vielen Krankheiten unterworfen. 

Pfingſten —— her ven dem griech. Pentecosta d. h. der fünf— 
zigſte Tag nämlich nad) Oſtern), ein Feſt zum Andenken au die Aus— 
gießung Des heil. Geiſtes iiber die Apoſtel angeordnet. 

Pfinzing, ſ. Theuerdank. — 

MPfirſichbaum Persica vulgaris), bekannt durch feine wohlſchmecken— 
den Früchte und ſeine Blüthen, Blätter und Kerne, die ebenfalls in 
Gebrauch ſind. 

Wfiſter, Albrecht, der erſte Buchdrucker in Bamberg (1420—1470). 

HPfiſter, Johann Chriſtian von, einer der erſten deutſchen Gefchicht 
ſchreiber neuerer Zeit; geb. 1772 zu Pleidesheim bei Marbach, geſtor— 
ben 1835 zu Stuttgart. 

Mfizer, Paul Achatz, ein freiſinniger Patriot, trefflicher Juriſt und 
Staatemann, geb. zu Stuttgart. 1801. Auch fein Bruber Guſtav, 

‚ geb. daſelbſt 1807, ıft em nicht minder begabter Mann und an dichtes 
riſcher Fülle ihm noch überlegen. a“ 

Pflanzen nennt.nan alle Diejenigen organischen Naturkörper, denen 
Empfindung und willkürliche Bewegung mangelt, weldye das zweite. 

ziwifchen TIhier- und Mineralreic, ftehende Natırnreich” ausmachen und 

welche ven wifjenfchaftlihhen Gegenstand _der Botanik bilden. "Ueber die 

Eintheilung. ver Pflanzen vgl. d. Art. Yinne Die Art der Berthei- 

Yung der Rflanzen über die Erde lehrt Die BI men D eos anne Höchſt 
intereſſant find die Beziehungen .zwifchen dem Menſchen und ber Pflan— 
zenwelt, bezüglich ver Pflanzengeographie. In einer höchſt geiftvollen 
akademiſchen Rede hörten wir darliber folgende intereffanten Worte: 
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„Man nigfaltig-verändernd hat der Menſch eingegriffen in das weite 
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Gebiet der Pflanzenwelt, und die großen Phaſen feiner Geſchichte find 
auf den grünen Blättern ter Vegetation eingezeichnet. Und zwar ſind 
diefe Eingriffe in ven ftillen Gang Der Vegetation doppelter Art gewe— 
fen; einmal haben jte die Geftaltung und Die Natur der einzelnen 
Pflanzen, ein anbermal die Wohnfite derjelben berührt und ihre Ver— 
breitung über die Erde verändert. Was der Menſch in den Entwick— 
lungsgeſetzen der einzelnen Bflanzenformen verindernd und umbildend 
einwirken fonnte, iſt nur unbebentend in ver Oekonomie des Meltalls, 
o einflußreich es auch für feine eigene Gefchichte geworden ift. Es be— 
chränkt fich faft ausſchließlich auf jene Gewächſe, Die nur unter dem 
Schutze der menfhlichen Cultur ſich wohl zu befinden fcheinen, auf die 
angebauten. Hier hat ver Menjdy im fortichreitenven Verlaufe feier 
Bildung die urfprünglice Natur durch forgjame Wahl des Bodens 
und der Bewäjlerung, turd) künſtliche Ernährungs- und Bermehrungs- 
meifen mannigfaltig zu feinen Vortheile veredelt und vervollfommmet. 
Der Mensch hat aus ungenichbaren Holzäpfeln und Holzbirnen ſich jene 
füßen Früchte gefchaffen, Die uns im Sommer erquiden; die köſtlichen 
Kohlarten ftammen von einer holzigen, witrig ſchmeckenden Pflanze; 
und nur Furze Zeit der menschlichen Gultur entfremdet, fehren fie wieder 
in ihren unſcheinbaren Urzuftand zurück. Der wilde Piſang trägt Feine, 
grüne Früchte, erfüllt mit zahlreihem Saamen; die cultiwirte Pflanze 
enthält gar Feine Saamen in ihrer ſchmackhaften Beere; ihre Erhaltung 
und Vermehrung iſt ganz von der Thätigkeit des Menſchen abhängig, 


‚ver fie durch feine Etedlingg fortpflanzt (Schleiden). So ift das Brod, 


das ten vom Hinmel gefegneten Inſeln dev Eüdfee und des indiſchen 
Archipelagus zwifchen den handförmigen Blättern des Artocarpusbannıs 
heranveift, nur der cultivirten Pflanze angehörig; die in derſelben Ge— 
end wild vorfommente Art trägt Bittern Saamen und ungeniegbare 


Früchte, fo daß man fie kaum als "die Stammart des weitgepriefenen 


Brodfruchtbaums anfehen möchte Der anderen Pflanzen, weldye die 
Natur ſchon von felbft mit heilfamen oder ernährenven Kräften begabt 
hat, erſtreckte ji der Einfluß des Menfchen darauf, daß er die Zahl 
ihrer Arten vervielfältigte, oder ihre nüßlichen Cigenfchaften vermehrte 
und verfeinerte. Und zmar zeigt fich hier, daß bie Ausbildung der Ge— 
wächfe im geraden Verhältniſſe fteht zu ver jebesmaligen Gulturftufe 
des Menſchen. Je roher eine Nation, deſto einfacher, deſto gröber ift 
ihre Nahrung; je kultivirter ein Volk, deſto mannigfaltiger in Form und 
Eigenfchaften, deſto zarter und feiner, deſto reicher zugleid au oſt we— 
tentlid) verſchiedenen Spielarten find die Gewächſe, deren Erzeugniſſe er 
unter feine Bebürfniffe zählt. In ähnlicher Weife find die Hausthiere, 
3. B. Der Hund bei wilden Völkerſchaften wenig gezähmt, einander fehr 
ahnlih, an Wolf und Schakal erinnernd; Lei gebildeten Völkern find 
fie in eine Unzahl von Nasen und Varietäten ausgeartet, die von dem 
urfprünglichen Typus gar fehr abweichen. Das Schaaf ift bei wilden 
Bölfern mit kurzem ſchlichten Haar bedeckt, bei den cultivirten erft be= 
9° j 
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kömmt es feine, auch nur für dieſe fo werthvolle Wolle. In ganz 
ähnlicher Weife haben ſich in Folge der Cultur die Kartoffeln in zahle 
loſe, edlere Sorten ausgebilvet; fo der Wein, das Zuderrohr, die Baunts 
wolle, die Obſtbäume, die Gemüſearten und hundert andere Gewächſe. 
Selbſt jene Pflanzen, die der Menſch nicht zur Befriedigung des ums 
mittelbaren, materiellen Bepürfnifjfes, fondern aus reiner Freude am 
Schönen erzieht, jene bevorzugten Kinder der Natur, die Blumen, haben 
dem Menfcen feine Pflege durch reichere, ſchönere Entfaltung gedanft. 
Unfere Camelien, Pelagonien, Georgien, Azaleen und tie die: 
lieblihen Zierden unjerer Gärten alle heizen, Haben fich unter der 
funftverftändigen Hand des Gärtners zu unzähligen ſchöneren Spielarten 
entfaltet, bie beit Formen, wie fie aus der Hand der Natur — ii 
oft kaum noch Ähnlich find. Iſt ja Doch jelbit die Königinn der Bl 
nıen, die hundertblättrige Centifolie nur ein Kind menjchlicher Pflege, 
das aus der befcheivenen Blüthe eines Waldröschens fich entfaltet hat. 
Wiederum giebt es Pflanzen, deren Natur und Eigenſchaften, vermöge ' 
einer größeren Beftändigfeit ihre Bildungstypus, durch die Cultur nicht 

wefentlich verändert werben Fonnten, die aber doc) dergeſtalt an ben 
Menſchen geknüpft find, daß fie nur in feiner Nähe und von ihm ges 
pflanzt und gepflegt vorkommen. Hierzu gehören vor allem die Ges 
treivepflanzen, die von der Natur ſelbſt für den Menſchen beſtimmt zur 
feien fcheinen, da man fie froß der forgfältigften Forſchung neuerer Rei— 
jenden nirgends anders als angebaut, oder als überlebende Flüchtlinge 
einer untergegangenen Kultur hat auffinden Fünnen Ber ihnen, wie 
bei ven cenltiwirten Gewächfen überhaupt, äußert jid) des Menfchen Ein- 
fluß vorzugsweiſe darin, daß er fie verbreitete, und die in die Erde ges 
wurzelte lanze an jeinen Wanderungen Theil nehmen lied. Die Pflan— 
zengefchichte Ichrt ung, daß in der früheften Zeit, aus weldyer freilich 
feine hiſtoriſche Erinnerung mehr herüberreicht, jeder Volksſtamm ein 
eigenthinnliches, denſelben vorzugsweise harafterijivendes Culturgewächs 
zuerst angebaut hat. Indem aber die Nationen in Wechjelverfehr traten 
und auf dem Wege des Haudels und des Krieges fih ihre Entvedun« 
gen austanſchten — und auch hierfür Liefert Die Gefchichte ver Pflanzen» 
welt wichtige Thatſachen — ift e8 gekommen, 9— egenwärtig der 
Reis des Mongolen, der Mais der Amerikaner, vie Feige Aegyptens, 
der Oelbaum Griechenlands in den wärmeren Gegenden der ganzen 
Erde vorkommen, während Gerſte nud Weizen aus Perſien, der Noge 
gen ber Thrazier, und fett einen Jahrhundert auch die Kartoffel der 
Sorvilleren in der nörblichen gemäßigten Zone der alten, wie der neuen 
Welt gebaut wird. Endlich geveiht Zuderrohr und Baumwolle, Kaffee 
und Brodfrucht, Dattel und Banane überall unter den Tropen; nur der 
Boden von China jcheint feinem Erzeugniß, der Theeſtaude ——— 
Zähigkeit einzuflößen, wie ſeinen — Bewohnern, da dieſelbe 
außerhalb ihres natürlichen Verbreitungsbezirkes nirgends vorkömmt: 
Indem die Völkerſtämme, auf ihren Wanderungen, welche namentlich den 
Uebergang des mythiſchen in das hiſtoriſche Zeitalter bezeichnen, überall 
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vie gewohnten Nahrungsmittel mit ſich führten, und durch die Verbrei— 
tung derjelben die Flora ihrer neuen Heimath veränderten , jo verbreis 
teten fie aud) wunderbarer Weife unbemuft, ja wider Willen eine An— 
geh‘ von Pflanzen, die ausfchlieglih in Gefellichaft der Cerealien vor- 
onnnen, und auf deren Koften gedeihen. Die blaue Gyane, vie 
Kornrathe, der Ackermohn, die tödtende Cuskuta find foldye unzertrenn— 
lichen Begleiter des Ackerbaues, deren eigentliche — wo ſie ohne 
Cultur vorkommen, ſich ebenfalls nicht nachweiſen läßt.« Aber auch 
außer dieſen, durch den Ackerbau verbreiteten Gewächſen, giebt es noch 
zahlreiche andere, die ebenfalls dem Menſchen in ſeinen Wohnſitzen, wie 
auf ſeinen Wanderungen mit unermüdlicher Treue anhängen und von 
der Natur an ihn gewieſen ſcheinen, ohne, daß er von ihnen Notiz 
ninimt, ja oft, obwohl er fie auf alle Weiſe, als ſeinen Jutereſſen 
ſchädlich auszurotten ſücht. Gewiſſe, milde Pflanzen ſetzen ſich in die 
Spalten, oder auf die Vorſprüngeſeiner Mauern; andere krönen ihren 
Gipfel; andere überziehen die Schutthaufen mit idunklem Grün oder 
fafjen die Wege ein; gewiſſe Arten wagen fid) in die Mitte feiner Stra— 
Ben und Plätze; wieder andere bleiben mehr auferbalb, in der Nähe 
der Dürfer und Stätte Diefe Pflanzen, — der Menſch nennt fie Une 
fränter und fucht fie eher auszurotten, als fortzupflanzen, gehören ganz 
beſtimmten Arten an; fie charakteriſiren ſogar pewifle a 
die Neſſeln, Nachtſchatten, Gänſefuß, Amarantl) und ähnliche Formen. 
Gleichwohl finden fie ſich nirgends anders, als in der Umgebung des. 
Menfhen; und zwar ſcheint e8, daß jede Nation, wie ihre eigenthüm— 
lichen Suliurpflanzen, fo auch ihre eigenthünglichen Unkräuter als charak— 
teriftifche Begleiter mut ſich führt, wie ja überhaupt das natürliche Ges 
biet ter Floren fidh faft Feng, nach ter Epradye der innerhalb derſel— 
‚ben wehnenden Bölfer abgrenzt. Der weftlichfte Verbreitungspunkt des 
orientalifchen Tartarenfohls und des Euclidium syriacum tft bie Tür- 
fenfchanze bei Mien; ven hier aus ziehen Sid) diefe Pflanzen in einem 
Gürtel durch Ungarn nad dem Oſten. Erft nad) dem letsten Europäi— 
ichen Bölferfriege von 1814, erwähnt der berühmte fcandinavifche Na— 
turforfcher Fries, ſiedelte fid) Die ruſſiſche Bunias orientalisun Paris an, 
nachdem dieſe große, ihren Nachbarn höchſt beſchwerliche Pflanze fich 
verher fchen in ben meiften mitteleuropäiſchen Pändern eingeniftet hatte. 
Die Fährte der Caravanen des Mittelalters erhält ſich in Deutjchland 
in eingejchleppten exotiſchen Unfräutern. Die Züge der Zigeuner durd) 
Europa haben überall eıne bleibende Spur im Stehapfel zurüdaelaffen, 
ven fie zu ihren Zaubereien mit fid) führten und der faum einheimtfch 
geiworten, ſchon wieder Lei und zu verſchwinden Sul: t. Selbſt über 
das Meer folgen die Unkräuter dem Menſchen und begleiten ihn in ferne 
Colonien; als lebendige Denkmäler ihres ausländſchen Urſprungs er— 
a fie fid) in ihrer neuen Heimath, wenn and, Givilifation und Co— 
loniſten, die fie herüberbradhten, längſt wieder außgeftorben find. So 

bezeichnet die Aderwide die Trümmer’ter alten normegifhen Coloniſa— 
tion in Grönland, und der Indianer glaubt, daß der Wegerich aus ben 
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Fußtapfen der Weißen emporwachſe, da er ſich überall einfindet, wo ' 
eines Europäers Fuß nur einmal hingetreten. Umgefehrt haben aus 
Amerika Unfräuter, wie die ſchöne anne und das kanadiſche Erige— 
ron, ihren Weg übers Meer zu und herübergefunden, indem fie von 
ven Hafenplägen oder botanifhen Gärten aus einen bejtändig um fich 
greifenden Berbreitungsfreis fid, eroberten. Selbft- die ganze Phyfiog- 
nomie der Landſchaft, die hauptſächlich durch die größeren ſocialen Pflan⸗ 
zen beſtimmt wird, können ſolche Ueberläufer verändern, wenn ſie in 
ungeheuren Maſſen in günſtigem Boden ſich ausbreiten. Wie unſere 
veriwilderten Pferde die Urwälder Amerifas, jo beveden europäische Di- 
fteln und Artifchoden die weiten Ebenen vor Montevideo: und umge— 
fehrt wird der eigenthümliche Charakter. ſüdeuropäiſcher Landſchaften 
zum Theil durd) die jeltjamen Formen der indianiſchen Feige und der 
amerikantfchen Aloe hervorgerifen, die erft feit ein Baar Jahrhunderten 
von der andern Seite des Oceans heritbergefonmnen find. Wenn fo 
der Menſch dazu beiträgt, die Zahl der Pflanzen in feiner Heimath zu 
verniehren, jo vermindert er Diefelhe auf der andern Seite in viel nn 
artigerem Maaßſtabe. Den Gewächſen, die er fir giftig erkannt hat, - 
erklärt er den Vertilgungskrieg, der früher oder fpater, wie bei ben 
Raubthieren, mit ihrer ganzlichen Ausrottung ſchließt. Auch der täglich 
fid) weiter ausbreitende Aderbau verprängt Die eingebornen Kinder des - 
Waldes und der Wiefen mehr und mehr aus ihren mütterlichen Boden, 
und Die Veränderungen in der Feuchtigfeit und Temperatur des Lan 
des, Die in feinem Gefolge durch Trockenlegen der Sümpfe und Fällen 
der Bäume eintreten, entziehen einer nicht minder großen Zahl von Ges 
wächjen Die nöthigen Yebensbedingungen und führen ihr ſchnelles Aus— 
Sterben herbei. indem andere Gewächſe bald ihre Stelle einnehmen, 
jo verändert fich auf diefe Weife in Kurzem gänzlich die Vegetation und 
damit aud) die Vhyliognomie eines Landſtriches. Die Geſchichte jeder 
Zandesflora erzählt von feltneren Pflanzen, die in Folge der Gultux 
entiweber aus beſtimmten Rofalitäten oder felbjt aus dent ganzen Se 
biete verſchwunden find. Wenn e8 wahr ift, was man erzählt, daß in 
gewiffen Gegenden von China, in denen der Menſch ſchon feit Jahr— 
taufenden den Acer bebaut, wilde Pflanzen gar nicht che vorkommen, 
fo wäre, hier im Gebiete der Gewächſe nur ein ähnliches Verhältniß 
erveicht worden, ivie wir es zum Beifpiel in Deutſchland bei Säuge— 
thieren wiederfinden, von denen ebenfall® nur ein Paar Arten noch 
wild vorkommen. Alle diefe Veränderungen in der Phyſiognomie ein= 
zelner Landſtriche verfchwinden doc) im Ganzen gegen die großartige 
Umwandelung, mweldye das Klima und die Vegetation ganzer Länder 
im Laufe der Gefchihte erlitten haben — —.“ 

Bflanzenfunde, |. Botanif. 

Planzentbiere, |. Zoophyten. 

Pflaumen oder Ziwetfchen, eine befannte Obftgattung, aus dem 

Oſten (Damashırs) ſtammend und namentlic in Frankreich cultivirt. 
Pflichttheil, ift derjenige Theil des Nachlaſſes, welcher beſtimmten 


* 


Pflug. Phaethon. 135 


Perſonen Ivegen ihres Berwandichaftsverhältniffes mit dem Erblaffer 
gejeblich zufteht und ihnen durch Feine Verfügung ‚genommen werben 
Tann. 

Pflug, das wichtige zur Aufloderung des Bodens dienende Ader- 
werkeug, beſtehend: 1. aus der Schar, einer eifernen Schaufel, welche 
den Eröftreifen im Untergrunde wagerecht abjchneidet. 2. dem Sohlen— 
ftüd oder dem Pflughaupf, an welches vorne die Schar, oben die Grin⸗— 
del befejtigt ift; 3. der Grindel oder Baum, welcher dazır beftimmt ift, 
die Zuglinie in horizontale Richtung zu bringen; 4. der Griesfäule, der 
Berbindung des Sohlenſtücks und der Grindel; 5. der Handhabe und 
6. dem Streihbrett zum Umwenden. 

Pforr, Johann Georg, ein vorzügfiher Thiermaler aus Upſen in 
Niederſachſen, geb, 1745 geſt. 1798, 

Pforta, ſ. Schulpforta. 

Pfortader (vena portarum), das Hauptblutgefäß der Leber, entſte— 
hend durch die Vereinigung aller Venen des Verdauungsſyſtems. 

Pforte, auch hohe oder osmaniſche Pforte, tft Die Benennung 
des großen Thores vor dem Faiferlihen PBalafte in Konftantinopel und 
eben daher aud) des ganzen türkiſchen Reichs. 

Pforzheim, früher markgräfliche Reſidenz, jet bedeutende Fabrik— 
ſtadt von 7000 E. an der Enz im badiſchen Mittelrheinkreiſe, mit einem 
Irren- und Korrektionshauſe, einen Pädagogium, Tandftunmeninftt- 
tut ꝛc. Au 6. Mai 1622 nach Der Sclast bei Winpfen opfer= 
ten fid) zur Dedung des Niüczuges des Markgrafen Georg Friedrich) 
400 tapfere Pforzheimer unter dem Bürgermeifter Demiling, denen in 
der Schloßkirche ein Denkmal gefest ift. | 

Pfropfen, eine VBeredelungsart der Bäume, darin bejtehend,, daß 
, man einen eblen Reis eines fruchtbaren Baumes in die Rinde eines 
Wildlings einſetzt. | 

Pfund, eln Handeldgewicht in Deutjchland, wovon gewöhnlich 100 
oder 110 auf einen Centner gehen. 

MPhädon, ein Schüler des Sofrated und nachheriger Stifter der 
eliſchen Philoſophenſchule. Phädon ift aud) die Heberfchrift eine! Dias 
logs von Blato, worin des Sofrates leßte Unterhaltung mit feinen 
Schülern Über die Infterblichfeit der Seele enthälten ift; auch führt 
diefen Namen ein Werk des berühmten Mojes Mtendelsfohn über den— 
ſelben Gegenftand. 

Phänomen, Erfcheinung Die Phänomonologie Hegeld ift bie 
Darftellung dev verichiedenen Entwidelungsftufen des Bewußtſeins. 

Phäethon (3jilb.), in ver Mythol., ein Sohn des Helios. (Apollo) 
and der Clymene und Bruder der Heliaden. Er hatte einft die Unber 
Tonnenheit, den Apoll, der ihn: die unbedingte Erfüllung eines Wun— 
ſches verſprochen, zu bitten, ihm einmal einen Sonnenwagen zu leihen. 
Nach vergeblicyen Vorftellungen überließ ihm endlich Apoll Den verhäng— 
nigoollen Wagen. Kaum aber hatte ihn der Unerfahrene beftiegen, als 
die Sonnenroffe von ver Bahn abfchweiftern und ſo Die größte Verwir— 
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rung auf ber Erde entſtand, bis endlich Jupiter mit ſeinen Blitzen den 
unbeſonnenen Phäethon in den Fluß Cridanus ſtürzte. ; ©. auch He— 
liaden. 

Phalänen, Nachtfalter, Nachtſchmetterlinge. 

Phalanx, bei den Griechen das in ein Viereck a Corps mit 
jehr langen Spießen bewaffneter Soldaten, das durch die Heftigfeit feis 
nes Angriffes in den Schlachten gewöhnlich den Ausfchlag gab. Es 
war entweder einfad, 4000 Mann oder doppelt, 8000, ja in der Folge 
vierfach, 16000 Mann ftarl. Die Verdoppelung der Phalanx gefchah 
zuerst durch Philipp von Macetonten, daher man ihn audy Die nacedo— 
nifche nennt. 

Phalaris aus Kreta (555 v. Chr.) Tyrann von Ngrigent in Sici— 
lien, berüchtigt durch ſeine Grauſamkeit. Die ihm zugefchriebenen Briefe, 
die ihn von der liebenswürdigſten Seite darſtellen würden, rühren nicht 
von ihm her. , 

Phallus, in der griechiſchen Mythologie, die Abbildung des männ— 
lichen Gliedes. g 
— nennt Linneé die Pflanzen mit ſichtbaren Ger. 
ſchlechtsunterſchieden, im Gegenfag zu den Kryptogamen (f. d.) 

Phantaſie order Einbildungsfraft nennt man diegenigen Eigen— 
Schaft der Seele ſich Gegenſtände der Außenwelt im Innern des Geiſtes 
varzuftellen. Sind tiefe Gegenftände bereits daſeiende, jo verfährt die 
Phantaſie reproduktiv, ſchafft fie fidy aber ganz neue, fo ift fie produk— 
tiv. Im engern Sinne nennt man and nur die produftive Einbil- 
dungskraft Phantaſie. Daß fie eines der Haupterforderniffe eines künſt— 
lerifchen Geiftes iſt, ergiebt fid) Schon aus dem Begriffe Kunft (f. d.) 

Phantasmagore nennt man die Darftellung von Luftbilvern. 

hantasmen nennt man Trugbilder. Wrfennt der Schauende die 
Falſchheit derfelben, Jo find e8 Phantome. 

Phantaft, ein Schwärner, Träumer, Grillenfänger. Phanta— 
ftifch, ſchwärmeriſch, fonderbar, ſeltſam. 

PBhantafus, in der Mythologie, der Gott der Bhantafien‘, oder 
der Träume von leblofen. Gegenſtänden, war ein Sohn des Somnus 
(Schlaf?) und Bruder des Morpheus. F 

Phantom, f. Phantasmen. 

Pharaonsratte, |. Ichneumon. 

Phariſäer, eine jüdiſche Sekte, welche die Frömmigkeit nur in der 
äußerlichen ſtrengen Beobachtung des Geſetzes ſuchte, dabei aber ins— 
geheim ſich manches Laſter zu Schulden kommen ließ, weshalb man 
auch unter dieſein Namen einen Scheinheiligen, einen Heuchler verſteht. 
Der Pharifäisnus, die Denk und Handelöweife dev Phariſäer; Gleiß— 
nerei, Scheinheiligkeit, Heuchelei. 
Pharmaceutik, die Apothekerkunſt. Die Pharmacie, bie Kennt— 
niß der Arzneimittel, ihre Miſchung und Bereitung. Pharmaceutiſch, 
was dazu gehört, oder was davon herkommt. Der Pharmaceut. 
ein Apotheker. Die Pharmakologie, die Lehre von den Arzneimitteln 
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und deren Bereitung. Die Phar makopöe, eigentlich die Arzneiberei- 
tungsfunft, dann beſonders auch ein Bud), das die Vorjchriften ent: 
hält, auf welde Art und. aus, welchen Beftandthetlen die Arzneimittel 
zubereitet werden folet. ___ J 

Pharo, Pharao, ſFäro. 

Pharſalus, heut zu Tage Farſa oder Tſchatabtcha, eine Stadt in 
Theſſalien, denkwürdig durch die Schlacht, in welcher (48 v. Chr.) Cä— 
ſar den Pompejus beſiegte. Der römiſche Dichter, Lucan hat dieſen 
Kampf in dem Epos „Pharſalia“ beſungen. 

Pharus, Pharos, ein Leuchtthurm, ein hoher, bei einem Hafen 
oder überhaupt an den Seeküſten aufgeführter Thurm, auf dem des 
Nachts Feuer angezündet oder große Laternen aufgehängt werden, da— 
mit die Schiffe in der Ferne fid in ihren Laufe danadı richten können. 
Der Name rührt her won ber bei der Stadt Mlerandrien in Aegypten 

elegenen Inſel Pharos, wo der Künig Ptolemäus Philadelphus, unge— 
Fk 300 Jahr v. Ehr., einen folden Thurm aus weißem Marmor 
aufführen ließ, ver wegen feiner Pracht und Funftvollen Bauart zu den 
jogenannten fieben Wundern der Welt gezählt wurde. 

Phafen, in der Aſtronomie, die veränderlichen Geftalten, welche Die 


"Planeten — ihrer verſchiedenen Beleuchtung durch die Sonne an— 


nehmen, ſo daß ſie uns bald rund, bald oval, bald ſichelförmig, bald 
wie ein dunkler Fleck erſcheinen, ſo namentlich die Mondphaſen. 


Phelloplaſtik, von dem griech. Berros (Kord), die Kunſt, Figuren 
in Kork nachzubilden, deren Erfindung (gegen dag Ende des vorigen 
— einem italieniſchen Künſtler, Auguſt Roſa zu Rom zuge— 
ſchrieben wird. In Deutſchland haben Mah zu Aſchaffenburg und 
Schilling zu Berlin dieſe ſchöne Kunſt noch zu größerer Vollkonmmen— 
heit gebracht und auch auf Werke der ben Baufunft ausgedehnt. 

Pherecydes, einer der ältern griechtfchen — der für den 
Erſten gehe ten wird, welcher über Religion und Philofophie fchrieb; 
auch jol er, wie Cicero anführt, zuerft in Griechenland die Unfterblid)- 
keit der Seele gelehrt haben. Er war gebürtig von der Inſel Syros 
und lebte —— 600 Jahr v. Chr. Einer ſeiner Schüler war der 
berühmte Pythagoras. Von ſeinen Schriftſtücken haben ſich nur wenige 


Bruchſtücke erhalten. 


Pherekrates, ein berühmter Dichter der alten Komödie nm 430 
v. Chr. Der nad) ihm benannte pherekratiſche Vers iſt ein choriam-— 
biicher Vers: 


RE | 
Phidias, aus Athen, der große Meifter in der Plaſtik, lebte, unter 
Perikles, in Griechenlands glüdlichfter Zeit agegen die Mitte des 5. 
Jahrhunderts v. Ehr.). Seine berühmteiten Werke find der Jupiter zu 
Olympia und die Pallas ha zu Athen; beide von Elfenbein. 
So fehr Phidias von den Funftfinnigen Athenern, für deren Ruhm er 
gearbeitet hatte, unter Perikles * wurde, ſo ſehr mußte er die 
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Launen ſeiner Mitbürger erfahren, als ſeines Gönners Anſehen ſank. 
Er ſtarb im Kerker; über die nähere Urſache ſeines Todes herrſcht 
Dunkel. Ren: IR | 

Philadelphia, die ſchön und regelmäßig gebante Hauptftadt des 
nordamerifaniichen Freiſtaates Penſylvanien, zwifchen den Delaware 
und Schuylfill, etwa 30 Meilen von atlantifchen Meere, mit 300,000 
. &., 57 Küchen, ‚einer Univerfität, und mehreren Akademien. | 

Philadelphia, Jakob, der berühmtefte Tafdyenfpieler des vorigen 
Yahrhunderts. 

Philaleth, dev Wahrheitsfreund. 

Philauthrop, der Menjchenfreumd. _ . 

Philanthropin, eigentlich jede menſchenfreundliche Anftalt; dann 
bejonders auch der Name, den, Baſedow (j. d.) feinem Erziehungs = $n- 
ftitute in Deffau gab. Philanthropiſch, menfchenfreundlid), was zum 
Wohle der Menjchheit hinwirkt. 

ne , mufifliebend‘; zum Beispiel philarmoniſche Ge— 
ſellſchaft. | 

Philemon und Baucis war cin fommes Ehepaar in Phrögien. 
Jupiter veifte einft mit. dem, Merkur in menfchlicher Geſtalt auf Erben, 
um das Betragen der Menjchen zu beobachten. Sie ſuchten am Abend 
Herberge, aber keins der größten Häufer wollte fie aufnehmen. Die 
Banernhütte des Philemon aber wurde ihnen mit Bereitwilligfeit geöff— 
net. Die alte Baucis bewies ſich fehr emfig, ihre Säfte zu bewirtheir; 
und weil fie glaubte, ihr Brot und Käſe und ihre Gartenfrüchte wären 
zu Schlecht, fo eilte fie ihre einzige Gans abzuſchlachten. Aber die Gans 
war der alten Frau zu geſchwind, fie entlief thr, und fan zu ben Frem— 
den in bie Hütte, — um Schutz bei ihnen zu ſuchen. Dieſe ver— 
baten ſich denn auch alle Weitläuftigkeit. Die Herzensgüte, Unſchuld und 
Frömmigkeit dieſes alten Paars gefiel den Göttern. Als ſie Abſchied 
nahmen, gaben ſie ſich zu erkennen, und befahlen den guten Alten zu— 
gleich, ſich auf den nächſten Hügel zu begeben, weil ſie willens wären, 
die ganze Gegend in Waſſer untergehen zu laſſen. Dies geſchah. 
Alles ward überſchwemmt und von den Wellen zerriſſen; nur Die einzige 
kleine Hütte blieb unverfehrt, ımd warb in-einen prächtigen Tempel ver- 
wandelt. Die beiven Gütter gaben nun dem Philemon und der Baucis 
die Erlaubniß, von ihnen zu bitten, was fie wollten. Sie baten jid) 
die Priefterfhaft in diefein Tempel aus, ımd als fie unter den Freuden 
einer einträchtigen und glücklichen Ehe alt geworden waren, baten fie 
ferner, Daß fie beide zu einer Stunde fterben möchten, damit nicht einer 
von ihnen den Schnierz hätte, ven andern zu Grabe zu begleiten. Bei- 
des erfolgte. Als fie des Lebens fatt waren, wurden fie auf einmal in 
F — Bäume verwandelt, die von den Nachkommen als heilig verehrt 

wurden. 

Philetas, ein berühmter griech. Grammatiker, Kritifer und Dichter 
von der Inſel os. . " 
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Philhellenen, Griechenfreunde, wurden alle Diejenigen genannt, bie 
ven griedy. Freiheitskampf unterftüßten. 

Philidor, Tranz Andre, genannt Danıcan, ein namhafter Kom— 
poniſt Frankreichs, aͤuch ausgezeichneter Schachſpieler; geboren 1726 zu 
Dreur, geft. zu London 1795. 

Philipp I., Landgraf von Heffen (1509—1567), genannt der Groß— 
müthige, bekannt durch feine der Reformation —— Unterftäßung; ° 
geb: 1504, Sohn und Nachfolger Wilhelms IL. und Annas von Meck— 
enburg. Bon 1509—1518 lanb er unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter. 1524 erklärte er fid) für die Reformation, die er 1526 im fei« 
nem Sande einführtee Seit 1526 ftand er an derr&piie des ſchmal— 
kaldiſchen Bundes. Bon der Schlacht be-Mühlberg an bis zum 
Paſſauer VBertrage war er der Gefangene feines Kaiſers Karls V. 

Philipp IL, Herzog von Burgund — genannt der 
Kühne, welchen Beinanmen er kaum 14 Jahr alt. wegen ferner Tapfer— 
keit bei Poitiers erhielt; geb. 1342, Sohn König Johanns von Frank— 
reich und der Gräfin Bona von Luxemburg. Bei Poitiers gerieth er 
mit ſeinem Vater in engliſche Gefangenſchaft, aus der befreit, er Herzog 
von Burgund wurde. 

Philipp IL, Auguſt, König von Frankreich (1180—1223), einer 
der thätigften und ausgezeichnetiten Könige Frankreichs, geb. 1165, Sohn . 
Ludwigs VII. „Die Umgeftaltung des Landes, zu welcher der Grund 
bereit8 gelegt war, vermöge der Erhebung des Thrones über die Va— 
fallen umd der Vereinigung der Bürger zu freien Genteinden, madhte 
unter, feiner A3jährigen Regierung bedeutende Yortjchritte,‘ und die Ge— 
fahren, weldye dem Reiche durch die weit ausgedehnte Macht der engli— 
Ihen Könige drohten, winden abgewendet. Es war eine verjtändige, 
falt berechnende Bolitif, wie fie früher im Mittelalter kaum in ähnlicher 
Weiſe ſich gezeigt hat, durch welche Philipp Auguſt feine Zwecke er— 
reichte. Die großen Triebfedern der damaligen Welt, das Kirchenthum 
und das Nitterwwefen, fühlte er nicht jo mächtig und lebendig in fich 
wie feine Zeitgenoffen; aber eben weil es Kräfte feiner Zeit waren, 
wiberfette er fich ihnen nicht, fondern brachte fie wohl in Anfchlag. Er 
309 nad) den heiligen Lande, er war, wie feine beiden Borgänger, ber 
Kirche ergeben und befonders ein Freund der Geiftlihen, foweit fein 
Bortheil nicht beeinträchtigt wurde; auch in den Waffen verfuchte er 
fih, wenn es fein Beruf als Herrfcher, den ev höher als alled andere 
hielt, verlangte. leid) feine erfte Handlung zeigte Geift und Charak— 
ter Der neuen Regierung. Die Juden, welde durd) Schutz und Be— 

ünftigung feines Vaters fehr zahlreich geivorden und fid) durch Wucher 
. bereichert hatten, beſchloß er im Snferee ſeines Schatzes zu berauben. 

Im 3. 1182 ließ er den Befehl ergehen, daß alle Israeliten in feinen 

Reiche innerhalb dreier Monate ihre beweglichen Güter verfaufen und 
das San räumen follten, falls fie nicht zur hriftlichen Kirche überträten. 
Ihre unbeweglichen Güter wırden fänmtlich eingezogen und alle Schul— 
den an Juden wurden den Chriften erlajjer. Dagegen mußte ber 
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fünfte Theil -ve8 Betrages derſelben an ven König abgeliefert werben.“ 
a a Einzelnheiten feiner Regierungshandlungen vergl. den Artikel 
ranfreid). 

Philipp TI., Künig von Macebonien (360 — 336 v. Chr.) Vater 
Alexanders des Großen, der vierte Sohn des Amyntas. In Keinen Ju⸗ 
end wurde er von Pelopidas nach Theben als Geißel genommen, wo 
Kein und des Epaminondas Beifpiel fehr günftig auf den Yüngling 
wirkten. Nad dem Tode des Königs Alerander zerrütteten Parteikämpfe 
das Neich, bis endlich die Freunde des Füniglihen Hauſes den Philipp 
aus Theben zuriidriefen, damit er während der Unmimdigfeit des Amyn— 
tas, des nadıgelaffenen Sohnes des Künigs Perdickas (Bruder Aleran- 
ders II.), die Regierung übernehme. Philipp benahm ſich mit fo vieler 
Weisheit und Entichloftenheit, daß man ihn zum Könige erklärte Er 

. überwand in fchnell beendigten Feldzügen die benachbarten Bölfer, Illy— 
rier, Thracier, Päonier, und ſchuf fid) allınalig ein De welches durch 
die Feſtigkeit und Schnelligkeit feiner Bewegungen eben fo berühmi als 
furchtbar wurde. Er Fetöft wußte feine Krieger im höchſten Grade für 
fih einzunehmen; felbft die Athener, die vergeblid vun Demoſthenes 
en wurden, rühmten feine fanften Sitten, jeine Gerechtigkeit und 
Milde; Philipp ſchien jevody mehr mild, al8 er es war, der Grundzug 
feines Charalter8 war Kühnheit und VBerfchlagenheit. Nachdem ev num, 
erzählt Johann von Müller, feine Waffen in Unterwerfung der feinen 
Lande benachbarten barbarifchen Völker geübt, nachdem er Thracien bis 
an den Bosporus und Hellespont unterworfen, Theſſalien gewonnen, . 
Phocien getrennt, getäuſcht, bezwungen, als Racher des delphiſchen Got— 
tes durch das bewundernde Griechenland einen Sitz im Rathe der Am— 
. phyftionen erworben, und von Byzanz bis in ben on. nit den 
Schrecken feiner Waffen und hinwiederum mit dem Namen feines edlen 
milden Benehmens, traulicher Manieren, reiner patriotifcyer Abfichten 
Alles erfüllt hatte: da endlich ergriff Athen für bie fterbende Freiheit 
die Waffen. Hierzu gaben die Böotier Anlaß, die nad) langen Jahren 
zuleist gewahr wurden, daß der König es nicht gut mit ihnen meine. 
In den Gefilven von Cheronäa in Böotien (Auguſt 2. 338) Tam es 
sur Entſcheidungsſchlacht. Das Heer Philipps ſoll 30,000 Mann Fuße 
volk und 2000 Weiter betragen haben; er jelbft befehligte den rechten, 
Ka Sohn Alexander, kaum zum Jünglinge berangereift, den linfen 
Flügel. Die Griehen kämpften mit großer Tapferkeit und beharrlid), 
namentlich die Thebaner; längere Zeit ſchwankte der Steg, ja Philipp 
nn fon an den Rückzug gedacht haben; ba durchbrach Alexander bie 
eihen der Thebaner, Die heilige Freundesfchaar von Theben, 400 
Zapfere zählend, fiel; Philipp rüdte nit gejchloffener Phalanx von 
Neuem gegen "tie Mthenienfer, die mehr als 1000 Todte verloren, die 
Schlacht war für Griedyenland verloren, und mit ber Freiheit des ſchö— 
nen Hellas hatte e8 ein Ende. Philipp faßte den Entjhluß, einen 
Su gegen Perfien zu unternehmen. Schon zitterte man in Suſa, da 
ſam der letzte Tag des Königs; er wurde bei der prädtigen Hochzeits— 
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feier, welche er feiner Tochter Kleopatra ausrichtete, von dem Anführer 
feiner Leibwache beim Eingange in das Theater ermordet. Beweggrund 
zu diefer That ſoll nad) Chi en Privatradhe geweſen jein; Andere er— 
zählen, daß fie zufolge einer Gerfhwörung eſchehen jet, an welcher bie 
Gemahlin Des Königs, Olympias, ſowie Aleranper Theil genommen 
hätten. Soviel ift gewiß, daß bie Letzteren mit dem Könige ft länge 
rer Zeit in Unfrieden gelebt hatten. 

Philipp IL, König von Spanien (1555—1598), von Einigen ger 
nannt der Kluge, von Anderen der Teufel des Südens, geb. 1527 zu 
Valladolid, Sohn Karls V. und Iſabellas von Portugal. Als er 16 
Jahr alt war, wurde er mit Maria von Bortugal verheirathet und als 
fein Vater nad; Deutjchland ging, warb er von dieſem zum Statthal— 
ter ernannt, wobei ihm Herzog von Alba als Nathgeber- zur Geite 
ſtand. 1547 rief ihn fein Vater, der ihm vie deutſche Kaiferfrone zu- 
gewendet hatte, nad) Deutjchland. Allen ſein kaltes Benehmen entfrent- 
dete ihm die deutjchen Gemüther. 1554 verheirathete er ſich mit Maria 
von England, die er aber, ihrer zubringliden Zärtlichkeit müde, bald 
verließ, und felten auf ihre ſehnſuchtsvollen RA antwortete. Das 
Fahr darauf übernahm er von jenem Vater die Kegterung. Bald in 
den Anfang feiner Negierung fällt ein Krieg mit Frankreich wegen Nea— 
. kel, wobe er aud mut dent Papſte in Streit gerieth. Der Friede von 
Chateau⸗-Cambreſes war Spanien im Ganzen günftig. Bald darauf 
nahmen die Unruhen in den Niederlanden ihren Anfang, wo Bhilipp 
durch Errichtüng eines Inyutfitionstribunals die Reformation zıe unter⸗ 
drücken fuchte. Um jene Zeit ftarb audy ſein des Hochverraths bejchuls 
digter Sohn Don Carlos im Gefängniß. Zwei Monate nachher ftarb 
auch die ſchwangere Königin Elijabeth, die. Philipp nad) dem Tode 
Marias geheirathet hatte. Damals war die fchöne Anna de Mendozo, 
die Gemahlin feines deßhalb zum erſten Miniſter ernannten Günſtlings 
Ruy Gomez de Silva, feine Maitreſſe. Nach Unterbrüdung eines 
mittlerweile entftandenen Aufruhrs der Mauren in Granada, 1570 
vermäblte ſich Philipp zum vierten Male und zwar mit der Erzherzogin 
Anna von Oeſtreich. Jar folgenden Jahre erfoht Don Juan d'Auſtria, 


fein natürlicher Bruer, den Seeſieg bei Lepanto iiber die Dürfen. Die. 


Niederlande aber gingen verloren. Dem Brinzen Alleſſandro Farneſe 
vor Para gelang es allerdings auf eine Zeit das Pand wieder zu 
unterwerfen. Da fid) aber Bhilipp unklugerweife mit England und 
Frankreich in Kriege einließ, E hatten dies die Niederländer zu ihrer 
Unabhängigfeitsertlärung benubt. Eliſabeth von England hatte fich 
nämlich, da fie die Hand Philipps, der ſie allerdings zu Zeiten Marias 
. eifrigft Ba ausgeſchlagen hatte, denjelben zum erbittertften Feinde 

emadht. un hatten ſchon längere Zeit Miphelligkeiten zwiſchen dem 
(panfgen und engliſchen Throne obgewaltet, bie a namentlich darin 
uft machten, daß Jeder in den Befigungen des Andern Unruhen an: 
zuzetteln ſuchte. England leß ſogar nut den Niederlanden ein Bünd⸗ 
ih. Da rüftete Spanien die Armada (j. d.) gegen England aus, die 
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aber auf dev Höhe von Dünkirchen in der Nacht vom 7. zum 8. Aug. 
ihren Untergang ‚fand, Der eben fo ——— Krieg mit Frankreid, 
wo Philipp die Thronbefteigung Hetnrichs IV. zu verhindern fuchte, 
wurde 1597 durch den Frieden zu Verwins beendet, Schon im Jahre 
darauf ftarb er an einer efelhaften Krankheit, dev fogenannten Läuſe— 
fucht, den 13. Sept. 1598. | 
Philipp IV, König von Frankreich (1285 — 1314), genannt der 
Schöne, Sohu und Nachfolger Philipps IIL, geb. 1268, vermählt feit 
1284 mit Johanna von Navarra. E3 heißt von ihm „obgleid) erft im . 
19. Jahre feines Alters, übernahm ex mit der Krone das Streben frit- 
herer. Träger berjelben, die hemmenvden Bande des Lehnsweſens zu 
Iprengen, den Thron ünumſchränkt und hoch über alle zu ftellen und 
der Regierung durch königliche Gerichts: und Verwaltungsbeante immer 
größere Gewalt zu verichaffen. In der Art und Weife, dieſe Entwürfe 
zu verfolgen, glich Philipp weniger feinem Öroßvater, als feinem Ahnen, 
den: zweiten Bhilipp. ber wie des erften ftrenge Haltung und eble- 
Gerechtigkeit fern von ihm waren, fo übertraf ev dei letzteren bei Wei— 
tem an Herrſchſucht und Habgier. Es lebte eine Gefinnung in ihm, 
die im Bewußtſein überlegener Klugheit bor feinem Mittel zur Errei— 
Hung feiner Zwecke erfchraf, die fein Recht achtete, und die Macht der 
‚ geltenden Meinungen nicht ſcheute. Nicht minder als gegen die Feuda— 
ität begann er gegen jene andere das Mittelalter beherrſchende Macht 
— die Hierarchie einen Kampf, als fie ihm hinderlich in den Weg trat, 
deſſen Ergebnig für die Entiwidlung des franz. Reichs in der ganzen 
neueuropäiſchen Welt fehr bedeutend wurde.” — Vgl. d. Art. Frankreich, 
Bonifaeins VII. und Templer. Ä BR 
Philipp V., König von Spanien (1700—1724), Sohn des Dau- 
phins Ludwig und Enfel Ludwigs XIV. von Frankreich; geb. 1683. Er 
wurde vom fpanifchen Könige Karl II. im Zeftament zum Nachfolger 
eingefeßt; es koſtete aber erft einen 12jährigen Kampf, bis Philipp ru— 
big auf dem Throne ſitzen konnte. Von Feiner Kegierung ift nur zu 
melven, daß ev dem Spiel jehr ergeben war, ſchwermüthig war und‘ 
meift von Meiniftern bejtimmt wurde. Noch bei feinen Lebzeiten dankte 
er ab und ftarb erft 1746. 
Philipp von Schwaben, deutſcher Kaiſer (1198—1208) Sohn 
Kaiſers Friedrid I. und der Beatrix von Burgund, jüngerer Bruder 
Heinrich8 VI. Er befand fid) gerade auf der Keife nach Apulien, um 
feinen Neffen Friedrich nad) Deutichland zur Königskrönung abzuholen, 
als er die Nadricht von dem Tode feines Bruders erhielt. Sogleich 
eilte ev nach Deutjchland zurück, wo er von der hohenftaufifchen Partei 
zu Mühlhaufen gewählt wurde. "Seine Gegner aber erhoben Dito, 
Heinrid)8 des Löwen zweiten Sohn, auf den Thron. Die meiften welt- 
lichen Großen blieben auf Philipps Seite, während Die geiftlichen Stänve 
‚und Städte es mehr mit den Welfen hielten, Die Leiden eined Bür- 
Fertiege hatte Deutſchland damals länger als 10 Jahre zu ertragen: 
Raub, Mord und Brand wurden ungeſtraft begangen. Indeß neigte 
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- fid) das Glück immer auf Philipps Seite, als ihn unerwartet der Tod 
eveilte. Er Befand ſich damals gerade zu Bamberg," um fein Kriegs— 
polf zu ſammeln und den 21. Juni 1208 die Vermählnng ſeiner Nichte 
Veatrix bon Burgund mit dem Herzog Dito von Meran zu feiern. Es 
war am heihen Nachmittage defjelben Tages. Ermüdet {ng der Kaiſer 
in einem Zimmer der Altenburg, nur vom wenigen Getreuen umgeben. 
Da drang Dtto von Wittelsbach, begleitet von dem Markgrafen Hein- 
rich von Iſtrien und 16 Bewaffneten in das Gemach des Kaiſers. 
„Hier ift fein Ort zum Bechterfpiele!” vief ihn Dito entgegen. „Zum 
Spiele nicht, aber zur Strafe Deines Verraths! rief wüthend der Pfalz- 
graf und hieb dem Kaiſer in den Hals. Philipps Wunde war tödlich; 
er ftarb im 34. Jahre feines Lebens. 

Philipp der Heilige, Apoftel Jeſu und Märtyrer, geb. zu Beth- 
ſaida ın Galiläa, erwählt von Chrijtus am Tage nad) der Berufung Petri und 
Andrei. Nach der Ausgießung des heiligen Geiſtes ging Philipp zuerft 
nad Phrygien. Wahrſcheinlich wurde er zu Hieropolis gefrenzigt nnd 
begraben. Die Kirche feiert fein Andenken den 1. Mai (die griechifche 
Kirche d. 14. Non). 

Philippeville (Filippewill), befeftigte Hauptftabt eines DiftriftS Der 
belgiſchen Provinz Namur, benannt nad Philipp II. von Spanien, 
angelegt 1555 von ber Statthalterin Maria von Ungarn, durch den pyre— 
näiſchen Frieden 1815° zu Frankreich gehörig. Die Zahl der Einw. be— 
trägt 1800. . 

bilippi, eine befannte Stadt Macedoniens im Altertjume, auf 
einer fteilen Anhöhe, an der thraciſchen Grenze, benannt nad) den Kö— 
nig Philipp von Macedonien. An die Einwohner von Philippi ift ein 
Brief des heiligen Paulus gerichtet, der hier eine chriftlihe Gemeinde 
Be hatte, indem er bie unilie ber Lydia und des Sterfermeifters 
ekehrt hatte. Hier wurden 42 v. Chr. vie zwei Schlachten geliefert, 
in welchen Antonius und Octavius die Nepublifaner unter Caſſius und 
Brutus befiegten. Auf der Etelle, wo früher Philippi ftand, liegt jett 
das Dorf Feliba. 

Philippiken heißen die berühmten Reden des Demofthenes gegen 
Philipp von Macedonien. Nach ihnen nennt man nod) jett eine heftige 
Rede eine Philippica. | | 

Philippinen oder die manilifehen Inſeln, eine Gruppe von 
mehr al8 1200 Inſeln in Hinterindien zwifchen der Südſee und dent 
chineſiſchen Meere, 4720 DM. groß. Sie gehören den König von 
- Spanien, Tiefern Getreide, Reis, Tabak, Baumwolle, Flachs, Zucker, 

Ingwer, Zimmt, Pfeffer, Kampher, Del, Sago, Kakao, Brotfrüchte, 
Indigo, Adler- und Ebenholz, Biel, 'eßbare Bogelnefter, Wachs, Schild— 
kröten, Fiſche, Büffel, Zibeth, Goldſand, Blei, Schwefel, Salpeter, 
Queckſilber ꝛzc. Bon den 3 Mill. Einw. ſoll 1 Dill. den Spaniern ge- 
horchen. Die größte Infel iſt Manila oder Luzon mit der Hauptftabt 
Manila einem großen Meerbufen, Feftung, Sit eines Fatholifchen Erz⸗ 
biſchofs, Univerfität, Handlımg. 
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Philippsburg, eine in der Kriegsgeſchichte oft erwähnte Feſtung, 
— —— im Ünterrheinkreiſe des Großherzogthum Badens, an vi 

ündung der Salzbach in den Rhein. : 

Philiſtäa, ein ſchmaler Landfrid an der Südweſtgrenze von Palä- 
ftina, an der Küfte des Mittelmeered mit den fünf Stäblen Affaron, 
Seth, Azoth, Askalon und Gaza, deren Einwohner die Bhilifter, Nach— 
Tommen der Söhne Mesramts, Enkel Chams waren. Unter der affyriichen 
Herrfchaft verfchwand ihr Name. | 

Philipps, Georg, bis Dftern 1833 Profeffor der Rechte an der 
Univerfität zu Berlin, dann in München, nachdem er zuvor bon der’ 
lutheriſchen zur katholiſchen Religion übergetreten war, gleich ausgezeich— 
net al8 akademiſcher Lehrer wie als Schriftſteller im Face der, Rechts— 
wiffenfchaft und Geſchichte; geb. 1803 in Weftpreußen, in der Umge— 
gend von Danzig. 1847 wurde er feiner Gtelle entjeßt. 

Philod, ein gelehrter jüdiſcher Schriftfteller, welcher in 1. Jahrh. n. 
Chr. unter der Regierung des römischen a Caligula lebte. Er 
war zu Alexandria geboren, erhielt daſelbſt Erziehung und Unterricht, 
und zeichnete 12 bald durch feine Fortfchritte in der Beredfamfeit, Phi- 
[ofophie und Kenntniß der heiligen Schriften aus. Mit den Schriften 
Plato’8 macht er fi) aufs innigfte vertraut und eignete ſich deſſen Lehre 
und Sprade vollfommen an. Seine auf unfere Zeit gekommenen 
Schriften find zu verfchiedenen Malen herausgegeben worden. 

Philoetet, zur Zeit des trojaniſchen Kriegs berühmt. als trefflicher 
Bogenfhüge Bei Öelegenheit eines Dpfers auf der Infel Chryfa wor 
der den Tempel hütenden Schlange in ven Fuß gebiffen, warb bie 
Wunde nad und nad fo ſchlimm und verbreitete einen jo üblen Ges 
rud, daß man den Kranken nach Lemnos brachte, wo er I Dahre lang 

anz verlafjen-und, hilflos lebte. Da er aber die Pfeile des Herkules 
befah ‚ ohne welde, nad) der Weifjagung des Helenus (f. d.), Troja 
nicht erobert werden fonnte, fo ſah man ſich endlich doch genöthigt, ihn 
zur Rückkehr ins griechifche Lager zu vermögen; er fam, feine Wunde, 
Be geheilt, von feinen Pfeilen Paris getöptet und bald darauf Troja 
erobert. 

Philologie, eigentlich die Tiebe zu den Sprachen, das Streben nad) 
Bildung oder Liebe zu derfelben:— Spradyliebe, Sprachbildung; dann aud) 
insbeſondre die alte "alle Seiehrfamfeit, das Studium der alten 
claffiihen Literatur, Sprach- und Alterthumskunde. Der Philolog, 
der Spradfundige, Spradhforiher, Mann von gelehrter Bildung. 
Philologiſch, —— ſprachgelehrt. Be 

Bhilomela, in der Mythologie, Tochter des attifchen Königs Pan— 
dion und Schweſter der Procne. Beide wurden von den Göttern ver— 
wandelt. Philomela in eine Schwalbe, Procne in eine Nadtigall. Eine 
fpätere Berwecfelung machte jedod die Philomele zur Nachtigall, und 
die Procne zur Schwalbe. 

Philipömen, der legte große Feldherr der Griechen, geb. im Jahr 
253 v. Ehr, zu Megalopolis in Arkadien. Beſonders hohen Ruhm ern— 
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tete er ein als Oberfeldherr des achäiſchen Bundes, wozu er im Jahre 
210 v. Chr. ernannt wurde. Bei der Empörung Meſſeniens gegen 
die Aufrührer, und obgleich anfangs Sieger, ward er doch, seführlidh 
verwundet, durch die Uebermacht der Feinde überwältigt, gefangen ge= 
—— nad) Meſſene gebracht und dort im:Sterfer durch den Giſtbecher 

ingerichtet. | 

Bhilofophic, eigentlid) die Xtebe zur Weisheit, dann auch im All 
gemeinen: bie Weltweisheit, insbejondere aber diejenige Wijfenjchaft, 
welche fid) mit dem Hauptbedürfniſſe des Menſchen, als eines denkenden 
Wefens befhäftigt, um Aufſchluß über die Art feines Dafeins und Wirkens, 
über feine Beftinmung und Hoffnungen zu erlangen. Die Philoſophie 
wird eingetheilt in die theoretiſche, zu welcher die Logik und die Me— 
taphifif, und in die praktiſche, zu welcher die Moral und das Natur— 
redyt gehören. — Der Philoſoph, der MWeisheitsfremd; der Ver— 
nunftforfcher, der itber die Art feined Seins und Wirkens vernunftge- 
mäß nachdenkt; der Philofophafter hingegen, ein Afterweiſer, der ſich 
nut leeren Grübeleien unv Spisfindigfeiten beſchäftigt; Vernünftler. — 
Das Philoſophem ein philofophiicher Lehrſatz; Vernunftſpruch. — 
Philoſophiren gründlich, der Vernunft gemäß nachdenken, forſchen; 
aus Gründen etwas erkennen, ſchließen. — Der Philoſophism, die 
Scheinphiloſophie, Scheinweisheit; Vernünftelei. 

Philoſophie, Geſchichte der. Die Philoſophie iſt das Fundament 
aller andern Wiſſenſchaften, ſie iſt der Quell, aus welchem dieſe alle, 
die Bewäfferungskanäle Des gropen Feldes des Lebens, entjpringen. Sie 
wirkt nur unmittelbar auf das praftifche Leben, aber deſto —— 
deſto gewichtiger, deſto beſtimmender. Ihre Grundſätze, von dem thaten- 
reichen Leben als Fakta erzeugt, von der Philoſophie aber nur zum Be— 
wußtſein gebracht, und verallgemeinert, beherrſchen dann mit der Kraft 
bewußter Botenzen die Wiſſenſchaften und von hieraus das Leben. Nirgends 
zeigt fid) Dem Geiſte der Lauf ber ee des Lebens, flarer, als 
in der Geſchichte der Philoſophie. — Dlan theilt, ebenjo wie die Allge— 
‚meingefchichte, ſo aud) Die Geſchichte der Philofophie in drei Hauptab- 
fchnitte: in die alte, mittlere und neuere Der Charafter diefer 
drei Abjchnitte ıft in der That fehr von einander unterfchieden. Jede 
Philoſophie knüpft fid) an Neligion. Daraus erhellt ſchon der Unter- 
ſchied zwiſchen der Philoſohpie ın ver alten Zeit einerjeit3 und ber mitt- 
leren und neueren andererſeits. Wie aber jede Philojophie zuerjt mehr 
oder weniger Theofophie, jo war es auch die Philofophte des Mittel- 
alters, die endlidy mıt dem 15. und 16. Jahrh. durch das Wiederanf- 
leben der Wiffenjchaften er El und geläutert wurde. Nur als Ein 
leitung zur Geſchichte der Philoſophie Kind die morgenländiihen Philo— 
jophen- zu berühren; den eigentlichen Beginn einer Gejchichte der Phi- 
Lofonbie macht die griechiſche Bhilofophte Hier find drei Perio— 
den zu unterſcheiden. An der Beantwortung der Frage der erften 
Periode über den Urfprung der Natur und den Grundftoff der Belt 
folgende Schulen: 1. die ionifche (Thales 2 v. Ehr.), 2. 

} 1 


146 ; Philoſophie. 


die pytha goräiſche (Pythagoras), 3. die eleatiſche (Entgegen— 
ſetzuug von Vernunft und Erfahrung) und 4. die atomiſtiſſche (Ber- 
einigung von Vernunft und Crfahrung.) Alle diefe Syſteme waren nicht 
im Stande geweſen bie Hydra der Sophiſtik zu überwinden. Dieſe 
große Arbeit aber gelang Sokrates, welher der Philoſophie ihren 
fittfichen Gehalt gab uud dadurch in der zweiten Periode, in jei- 
‘ „nen großen Schulen Plato und Ariftoteles, die Blüthezeit der griechi— 
ſchen Philofophie, die Die Mutter aller philoſophiſchen Syſteme gewor- 
den ift, erſchuf. Die Eule des Plato nannte man Die afademi- 
ſche, Die des Ariſtoteles die peripatetifcdhe. , Sofrates Hatte feine 
Philoſophie durchaus praktiſch aus ſich heransgegeben, zumeiſt in Unter- 
Yaltungen mit feinen Schülern. Plato und Ariſtoteles, aber ſyſtemati— 
firten diefe Grundfäge, indem fie dabei alle Gegenſtände der Philofo- 
phie zu umfaſſen ſuchten. Auch fällt in, dieſe Zeit Die Entftehung ver 
jtoifchen und epifurfhen Schule, die fid) gegenjeitig einander be— 
Rämpften, während die von Pyrrho geftiftete [Eeptifche die Anfichten 
beider anfecht. Der praftifhen Richtung des Sokrates folgten die 
chyrenäifche, megariſche, cynifche, elifche und eretriſche Edhule, 
die dritte Periode ıjt die Periode des Verfall — es iſt die Philofophie 
des Alters, deſſen Charakter ängftlihe‘ Friedſucht, Skeptizismus nder 
Myſtizismus iſt. Die Efleftifer juhten die ftreitenden Parteien zu , 
vereinigen. Den Skeptizismus vertraten Die NWlerandriner, den Myſti— 
zismus Die Neuplatoniker. — Bon der römiſchen Philoſophie ıft 
nichts zu melden, al8 daß fte die griedjifche zu verarbeiten und zu ver— 
dauen firchte. Der beventendfte Hhilofophifche Schriftſteller der Römer 
iſt noch Cicero, der aber nicht — wenigſtens bezüglich weſentlicher 
Puukte — als felöftftändiger philoſophiſcher Denker auftritt, ſondern nur 
ein römischer. Repräſentant griechiſcher Philoſophie iſt. — Den zwei— 
ten Hauptabſchnitt in der Geſchichte der Philoſophie bildet die mit— 
lere Geſchichte. Wie im Mittelalter jede Wiſſenſchaft unſelbſtändig war, 

ſo auch die Philoſophie. Es war ein vergebliches philoſophiſches Ringen 
innerhalb der engſten Grenzen, welche dem Geiſte von der Schulweis— 
heit, die dadurch der Religion einen Dienſt zu erweiſen glaubte, geſteckt 
waren. Was allenfalls noch belebend auf dieſes Treiben hätte 
einwirken können, die griechiſche Philoſophie, mar bis auf Ariſtoteles 
verpönt, der aber leider nur, zum Theil auch durch die Araber, in der 
verſtümmeltſten Geſtalt den chriſtlichen Gelehrten angefil rt wurde, fo, 
daß von ferner Philofophie eigentlich nichts übrig geblieben war, ale 
"jein Name. Der Befruchtungsfanal der griechischen Bhilofophie wurde 
endlich mit dem Begiun des 15. Jahrh. geöffnet und hiermit beginnt 
der dritte Hauptabſchnitt Die Scholaftif (ſ. d.) war befampft, ° 
nene Aufichten wurden aufgeftellt und fyftematifirt. Die großen Män— 
ner, an deren Werken ſich hauptſächlich der geſchichtliche Faden der Ent— 
widelung der Philofophie nunmehr beobadtend verfolgen läßt, find 
Descartes, Spinoza, Leibnig, Sant, Fichte, Schelling, und Hegel. Der 
Hauptcharakterzug der neueren Philoſophie ift der tvealiftiihe, Darauf 
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beruhend, daß Das ſubjektive Bewußtſein und Denfen als die Grund— 
lage der Philoſophie aufgeſtellt wird. Und dieſes geſchah zuerſt von 
Descartes, den man daher als den Begründer der neueren Philoſohpie 
anſehen kann. Wiederum aber kann man dieſen Hauptabſchnitt in z wei 
Perioden theilen, von denen die erſte mit Leibnitz, der zweite mit Hegel 
abſchnitt. Das Gemeinſame von Descartes, Spinoza und Leibnitz iſt 
es, das Urſprüngliche als Subftanz aufzufaſſen. Descartes aber hatte 
das Räthſel nicht gelöſt, den lebendigen Einfluß jener urſprünglichen 
Subſtanz mit dev Weltſubſtanz aufzuzeigen. Dies that Spinoza, indem 
er Gott als denkendes und ausgedehntes Een ſuchte. Die beſonderen 
Dinge find nur Affektionen oder Modi, welche Gottes Weſen auf ges 
wiffe und beftimmte Weife ausprüden. Der Menfchengeit ift ein Theil 
des unendlichen Berftandes Gottes. Um num den Begriff Gottes aus 
diefer Identität mit dem Sein zu vetten, trat Leibnitz auf mit jeiner Möglich— 


keit immer befjer werdender Welten und feinen Atomen, eigentlich wetter 


nichts al3 ein varinirter Spinozismus, deffen Geiſt in tem Yormalıs- 
mus der Wolftichen Eule erloſch, fo wie in einer eklektiſchen Popular— 
philofophie. Ebenſo wie nun Descartes, Epinoza und Leibnitz das Ge— 
meinjame in ver Annahme des Eubftanziellen al Urfprünglichen - hatten, 


ſo Kant, Fichte, Schelling und Hegel im der Annahme des Geiftes als 


* 


Urſprünglichen. Es iſt das große Verdienſt Kants, dieſen Weg vorge— 
zeichnet, angegeben zu haben. Seine Kritik jedoch ließ unbefriedigt und 
erzeugte den Drang nach Erſchaſiung neuer Syſteme. Der erſte, der 
mit einem ſolchen hervortrat iſt Fichte. „Das Ich iſt das Abſolute, das 
ſich ſelbſt ſieht. Dieſem Ich, als reinem Handeln, ſteht das Nicht-Ich, 
die objektive Welt entgegen. Sieht ſich nun das Ic, jo ſucht es auch 
ſein Nicht-Ich. Natürlicherweiſe ſtrebt es nothwendig nach einer ſittli— 
chen Ordnung der Dinge. Dieſe moraliſche Weltordnung iſt Gott. 
Später änderke Fichte fein Syſtem inſofern, als er Gott als das Eine, 
an bie Rechte des Syftems ftellte, was ſchlechthin durch ſich ſelbſt und 
lauter Leben ift, und die Welt als cine Eubftanz des Weſens Got— 
tes, als ein Bild deſſelben Betrachtet,” durch Diefes Syſtem ward Der 
Idealismus auf feine hödjfte Spitze getrieben, Du wie der Subſtan— 
ztalismus in Spinoza. Dieſe Einfeitigfeit des Fichte'ſchen Idealismus, 
welcher dag Dbjeftive aus tem Eubjeftiven (Ich) herlemtete, wurde ge— 


ſtützt durch Echelling, welcher mit der Lehre von der Oentität auftrat. 


„Das Urjprünglide, Got, das Abfolute iſt Die Identität, die gegenfab- 
Iofe Einheit von Eein und Wiffen (Eubjektivität und Objektivität), durch 
die unendliche Eelbftoffenbarung dieſes Abfoluten entfteht Die enge Er- 
aeugung der Dinge. Dieft Offenbarung. aber befteht in einer lebendigen 

niwidelung unendlicher ſelbſtſtändiger Dinge durch wirkende Gegenfüte 
— dem Realen und Idealen. Je mehr die Gegenfätze in den Dingen 
vereinigt, deſto vollfommener find fie. Völlig vereinigt findet man fie 


im Untverfum d. i. die vollendete Selbftoffenbarung Gottes, defien Ab- 


bild im Kleinen der Menſch (Mikroskosmus)“; dieſes Syſtem erhielt 
durch Hegel feine Ausfüllung nnd Verbeſſerung. Er ftellte in ber Phi⸗ 
| 10* 
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loſophie zur Hauptaufgabe, das Sein, wie es in's Wiſſen tritt, und das 
Wiſſen oder die Vernunft, wie es im allem Sein ſich wiedererkennet, mit- 
hin die Welt als eine entwickelte Idee zu begreifen. Demnach iſt ihm 
die Logik weſentlich ſpeculative Philoſophie und Feine blos formelle Wif- 
ſenſchaft. Hegels Methode will die Urform der Xebenseritwidelung ſelbſt 
darſtellen; durch ſie ward die Wiſſenſchaft ſelbſt zu dem ſich geiſtig ent— 
wickelnden und begreifenden Univerſum. Der Mittelpuukt dieſer Me— 
thode iſt Die Dialektik, das bewegende Prinzip des Begriffs, Das imma— 
nente Fortſchreiten, Das Prinzip, wodurch allein immanenter Zuſammen— 
hang und Nothwendigkeit in den Inhalt der Wiſſenſchaft kommt. — 
Mit dieſem Syſtem Je: der geſchichtliche Entwickelungsgang der 
neueren Philoſophie ab. DER 

Philoſtratus, ein Name, den mehrere alte Schriftfteller führten, 
namentlich ein Rhetor Flavius PVhiloftratus, ans Lemnos, der uns J. 
200 n. Chr. zu Athen und Nom lehrte. 


Philtrum, ein fogenannter Liebestrank, durch deſſen Genuß dieſe 
oder jene Perſon unwiderſtehlich an Einen gefeſſelt werden ſoll. 

Phineus (2filb.), in der Mythologie, ein blinder Wahrſager in ber 
thraciſchen Stadt Salmydeſſos, Sohn des Agenor, Königs von Phöni— 
cien. Durch feinen Rath fol er u. a. aud) den Argonauten nützlich 
geworben fer. | 

Phiole, ein gläfernes; Gefäß mit langem engen Halfe und Mund— 
loche, aber weitem Bauche, wird von Chemikern befonders zur Digeftion 
und Solution gebraudit; daher aud) zuweilen Scheideflaſche genannt. 

Phlegethon, in der Mythologie, einer won deu Flüſſen der Unter- 
welt, welcher Fenerftröme fortwälzte und glühende Felſenſtücke mit ſich 
führte. An jeinen Ufern wuchs werer Baum noch Pflanze. 

Phlegma, überhaupt jede wäſſerige Feuchtigkeit, befonders im Ge— 
blüte; daher befanntlid eind von den vier Haupftermperamenten , das 
durch Kälte, Oelaffenheit und große Neigung zur Nuhe-charakterifirt 
wird. In der Chemie ıft es diejenige wäſſrige geruch- und geſchmack— 
Iofe Feuchtigkeit, die durch Kunft aus den Körpern gezogen und dem gei= 
ftigen Weſen verfelben entgegejeßt wird. Der Phlegmaticus, der Kalt- 
ss Schläfrige, Träge. Bhlegmatifch, faltblütig, gleichgiltig, ſchwer— 
ällig. . 

Phlegräiſchen Gefilde oder Felder, diejenige Gegend in Mace— 
donien, wo die Giganten von Herkules befiegt wurden. 

Phlegyas, in der Mythologie, König der Lapithen in Zeffalteir, 
Sohn des Mars und Vater des Jrion und der Coronis, mit welder, 
nad) Einigen, Apollo den Aeskulap zeugte. Darüber aufgebradit, ſteck te 
Phlegyas den Apollotempel zu Delphi ın Brand, für een Frevel er 
im Tartarus büpen ‚mußte, inden ein über ihm ſchwebender Stein fort= 
während auf ihn herabzuftürzen drohte, 

Phlogiſton, der Brennftoff, das entzündbare Wefen, das, in der 
itberwundendenen Zeit der Chemie in jevem brennbaren Körper ange— 
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nommen wurde. Phlogiſtiſch (bis zur Blüthezeit von Berzelius) brenn— 
bar mit Brennſtoff angefüllt. | 

Phocäa, eine griedifche Kolonie in Kleinaſien, geftiftet von den 
Athentenfern unter Philogenes. ALS Cyrus die Stadt erobert hatte, 
wanderten die Tinwohner nad, Corfica aus, wöo fie ſchon früher bie 
Stadt Aleria gegründet hatten. In der Folge von den Carthagern und 
Etruskern befriegt, ging ein Theil der Phocder nad) dem bereits 600 , 
Jahr v. Chr. von ihnen gegründeten Maäſſilia (das heutige Marſeille), 
ein anderer ging nad) Bhocän zurit. 

Phoecion, ein athenienſiſcher Teldherr und Staatsmam, und einer 
. der tugendhafteſten Männer des Alterthums, lebte gegen die Mlitte des 
‚4. Jahrh. v. Chr. und war von niederer Herkunft, —* aber doch eine 
ſorgfältige Erziehung empfangen. Ungeachtet ſeiner ſtrengen Rechtſchaf— 
fenheit und ſeiner Verdienſte um den Stant, wurde doch auch er ein 
Dpfer der Undanfbarfeit feiner Mitbürger; denn da er, aus Ueberzeu— 
gung, mehr die ariftofratiiche als die Volkspartei begünftigte, fo wurde 
er, als dem Volke die Dberhand blieb, nod) in feinen 80. Jahre zum 
Giftbecher verurtheilt, den er, gleich Sokrates, mit der größten Gelafjen- 
heit leerte. Yu ſpät fahen die Aihenienfer ihr Unvedyt ein und errich— 
teten ihm nun Chrenfäulen, nachdem fie feine Ankläger beftraft hatten. 

Phoeis, eine griechische, zwiſchen Bootien und Yetolien ‚gelegene Land» _ 
jhaft, mar das Vaterland der Hellenen. Phocus, ein Sohn des athe- 
nischen Königs Aegeus (2filb.), brachte eine Aginetifche Colonie hierher, 
und von ihm erhielt nun das ganze Land den Namen Phocis. Die 
Phocenfer waren ein fleißiges Bolt und lebten vorzüglich vom Nderbau; 
aud) waren fie wegen ihrer öfters bewieſenen Tapferkeit berühmt. 

Phocylides, ein griechiſcher Dichter aus Milet, lebte in ver 
erften Hälfte des 6. Jahrh. v. Ehr. 

Phöbe, Beiname der Diana (f. d.) 

Phöbus, zweiter Name des helle (ſJ. 
Phönizier, das induſtriöſeſte Volk des Alterthums, lebte in den 
älteſten, vorgeſchichtlichen Zeiten, wahrſcheinlich nomadiſch, am perſiſchen 
Meerbuſen, von wo fie nad) den arabiſchen Meerbuſen wanderten, von 
da nordiwärts nad) Paläftına und Shrien und endlich, nod) lange vor 
Der Yraelitiichen Zeit, ın das nad) ihnen benannte Land am Meittel- 
meere, dem ſchmalem Küftenftreifen von Arados bis Tyrus. Diejes 
Land war nicht viel über 100D.-M. groß, der Boden war fandig und 
gebirgig; daher war Mangel an Getreide, Reichthum aber an Fiſche— 
- reien und Wäldern. Die wichtigen Städte waren Sivon, Tyrus, Arados 
Tripolis, Byblos, Berytus und Sareptha. Phönizien bildete nicht einen 
ergnen Staat, fondern mehrere unabhängige Staaten nebeneinander, bie 
nur das gemeinſchaftliche Interefje des Handel und der Nationalreli- 
gton zufammenhielten. An der Spite der einzelnen Staaten ftanden 
tönige. Schon die Lage ihres Landes und die Bodenbejchaffenheit deſ⸗ 
jelben machten die Phönizier zu einem hanbeltreibenden und feefahren- 
ven Volke. Man erzählt, daß fie fogar bis in Die Oſtſee gekommen 
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fein und den Bernftein geholt haben. Mit diefen Cigenfchaften hängt 
der wohlthätige Einfluß zuſammen, den die Phönizier durch Anlegting 
von Colonien und durd) die friedliche Verbreitung ihrer gewonnen Cul— 
tur ausübten. Auf Cypern legten fie ihre erſten Kolonien an; dann 
famen fie nad) Kleinaſien, Griechenland, den griehiichen Inſeln; Cili— 
zen, Carien, Rhodus, Kreta, die Sporaden und die Cycladen wurden 
oon ihnen bevölkert. Ihre wichtigfte Kolonie in Nordafrika war Utika, 
Adrumentum und andere. Karthago (f. d.). Auch in Spanien hatten fie 
mehrere Kolonien. Bon den re der Phönizier find namente 
lich zu nennen, ver Schiffbau, das Glas, die Buchftabenfchrift vielleicht 
aud die Nedenkunft. — In der älteren Zeit war Sidon das Haupt 
des phöniziſchen Städiebundes. Ungefähr 600 XS. v. Chr. aber trat ın 
feine Stelle vie Tochterſtadt Tyrus. Diefes hielt fich gegen die aſiati— 
Ichen Eroberer, nidt jo Sidon. — zerſtörte Nebukadnezar 
Sidon und nahm Tyrus nad) 13iahriger Belagerung, das ſeitdem feine 
frühere Größe nie mehr erreichte. ER Eyrus Zeit fam wahrſcheinlich 
ganz Phönizien unter perfiiher Herrſchaſt. Nach der Schlacht bei Iſſus 
nahm Mlerander der Große Sivon ohue alle Belagerung und Tyrus 
nad) fitebenmonatlicher Belagerung, — 

Bhonetifche Schrift, eine Art Hieroglyphen — Worthieroglyphen, 
wo nämlich das Dargeftellte Bild, ver Beveutung des Wortes oder ber 
Hehnlichfeit des Lautes entſpricht. J 
MPhoniſch, tönend, ſchallend. Der phoniſche Mittelpunkt, der 
Ort, wohin ſich, um die ganze Stärke eines Echo zu vernehmen, die 
rufende Perſon ſtellen muß. 

Phönix, ein Wundervogel der Alten, von der Größe eines Adlers, 
mit theil8 golvenent, theils purpurrothem Gefieder. Der Fabel nad 
giebt e8 immer nur einen einzigen Phönix in der Welt, der nad) 500 
Fahren und zwar erft danıı erjcheint, wenn ſein Vater geftorben ift. 
Nach Verlauf diefer Zeit verbrennt er fich felbit in feinem aus aroma— 
tifchen Kräutern uud Sträuchern bereiteten Neſte; aus der- Ajche ent- 
fteht ein Wurm und aus dieſem ein neuer Phönix. Er wird daher 
— — Sinnbild der Seltenheit ſowohl, als der Unvergänglichkeit ge— 

raucht. 

Phoreus, Phoreys, in der Mythologie, ein Sohn des Neptun 
und der Nymphe Theſea, nad) Andern des Pontus und der Gäa, einer 
der vornehmften Meergötter, dem eine Menge Fleinerer untergeordiret 
waren. Mit feiner Schwefter Ceto zeugte er Die Gorgonen, Gräen, den 
hesperiſchen Draden ꝛc. 

Phorometrie, die Wiſſenſchaft, welche das Maß der Bewegungen 
beſtimmen lehrt, ein Theil der höhern Mechanik. 

Phosphor, Lichtträger, jeder Körper, der im Dunkeln ein mattes, 
weißes oder auch farbiges Licht entwickelt, ohne dadurch eine Erhöhung 
der Temperatur zu exregen oder in Flamme auszubrechen. Die Phos— 
phorescenz, die Eigenſchaft mehrerer Körper der drei Naturreiche, im 
Dunkeln einen Lichtſchein von ſich zu geben. Phosphoresciren, im 
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Dunkeln (von ſelbſt) leuchten, wird von Körpern geſagt, die das Licht 
einfangen und dann leuchten. 

Photinianer heißen die Anhänger ciner vom Biſchof Photinus 
im 4. Jahrh. aeftifteten Sekte; ſie leugneten gänzlich die Gottheit Chriftt. 

Photius, Batriard; von Konftantinopel im 9. FJahrh. und Ucheber 
des Schisma's zwiſchen der griechiſchen und römischen Kirche. Er wurde, 
in der Folge ſeiner Würde entſetzt, in den Bann gethan und nach Ar— 
menien in ein Kloſter verwieſen, wo er um J. 891 ſtarb. Er iſt Ver— 
faſſer mehrerer bedertenden Werke. 

Photometer, Lichtmeſſer, ein Werkzeug, um die Stärke oder Dichtig— 
keit des von leuchtenden Körpern ausgehenden Lichtes. zu meſſen. 

Photographie, |. Daguerreotypen. 

Phrafeologie, derjenige Theil der Grammatif, welcher von den 
eigenthümlichen Redensarten (Phrafen) einer Spradye handelt, und be— 
fonders von der Art, wie man eine und dieſelbe Sache durch verſchie— 
dene Redensarten ausbrüden kann; dann aud): eine Sammlung von 
ſolchen Redensarten. 

Phrenologie (griechiſch), d. h. Gehirnlehre, die von Gall begrün— 
dete Lehre des Gehirnbaues, —— inſofern man aus demſelben 
die geiſtigen Kräfte und Neigungen des Menſchen erkennen will. Prak— 
tiſcher und allgemeiner ausgedrückt fällt eine Beurtheilung von ver 
Wahrheit der Phrenologie mit der Beantwortung der Frage zufammnten. 
„In wiefern kann man vom Aeußern eines Menfden auf 
jein Inneres fließen?” eine Beantwortung, die wir in Betracht 
des Intereſſes, fo wie der praftifchen und moralifcdyen Bedeutung des 
Gegenftandes, in Folgenden geben zu müfjen glauben. Ausgehend von 
der Wahrheit einer ewigen Weltharntenie, (das ift von Dev durch Die 
Erfahrnng von Jahrtauſenden beftätigten Wahrheit des Ineinandergrei— 
fend des Zwecks der Dinge in einander) eines innigen, inneren Zuſam— 
menhanges als Beftehenten, eines Zuſammenhanges, der defto inniger 
ift, je näher die Dinge ihrer Beſtimmung nad) einander ftehen — aus— 
gehend von dieſer Wahrheit iſt man unter andern auch auf bie,vichtige 
Vermuthung eines Zuſammenhangs zwifchen dev geiftigen und fürbeufi 
hen Natur des Menſchen gefommen und von da aus, einen Schritt 
weiter gehend, zu der Annahme, Daß die innere Welt des Menſchen, 
fein Seelenleben, ſich aud) in feinem Aeußern, feiner äußern Förperlichen 
Erſcheinung, fund gebe und formit in leßterer erkennen lafjen. Diejes 
Kejultat kann als Allgemeines als wahr angenommen werden. Man hüte, 
fid) jedoch, daſſelbe bei jeder einzelnen, darauf bezüglihen Erſcheinung 
des Lebens gelten zu laſſen. Denn Allgemeines al3 foldyes exiftirt nur 
in der Wiſſenſchaft, das Leben mit feinen Beſonderheiten giebt Auge 
nahmen oder dod, Einfhränfungen. Die Monotonte der Wilfenjchaft 
wird im Leben zu einem taufendftummigen, — wechſelnden Ge— 
ſange. Die Einſchränkungen, die obiges Nefulta® erleidet, find zweifa— 
her Art: entweder allgemeine ober beſondere. Bezüglich ver erſteren iſt 
vor allen Dingen in Betracht zu ziehen, daß bei der Geſtaltung des 
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menſchlichen: Aeußern mannigfache Einflüſſe verſchiedener Art mitwirken 
können. Dieſe können entweder mechaniſcher oder geiſtiger Natur ſein. 
Einerſeits kann die ie Entwidelung des menſchlichen Körpers 
Störungen erleiden z. B. durch Krankheit, wodurch die Einwirkung dev 
Innerlichkeit auf die äußere Formation unterbrochen, vielleicht gar ganz 
aufgehoben wird Zuweilen bringen allerdings Derartige Skörungen 
Rückwirkungen auf das Innere des Menſchen hervor, fo daß man in 
diefen Einzelfällen aus der äußeren Geſtaltung, allerdings menigftens 
Bermuthung auf einzelne Charafterfeiten cewies Menſchen häben Tann. - 
Ich meine hier die außerlid, Verunftaltungen, deren Weſen in der Regel 
eine leicht zu erklärende Bitterkeit gegen die Melt, Reizbarkeit oder 
Supfinplichteit hat. Andererſeits kann man vermüge des eignen 
Willens die Ausprägung des Innern im Aeußern zu verhindern 
fuhen — dies ift der oben gentinte Einfluß geiftiger Natur 
und es giebt in der That jogenannte Nichts ſagende Gefichter, 
hinter denen fidy eine Welt von Gedanken, eine Welt von Empfindun— 
gen birgt. Hierher ift aud) der Fall zu rechnen, wenn Perfonen ihren 
Aeußern ein Ausſehen zu geben bemüht find, von dem fie wünfchen, 
Daß es Die entgegengeſetzte Bejchaffenheit ihres Innern zeige (Heuchelet 
oder Berftellung). Daß man den ungefhidten Heuchler ſchon in 
feinem Wefen erkennt, ift fein Grund dagegen. Bevor wir und nun 
zu Den jpetiellen Ausnahmen obigen, als allgemein ausgefprodyenen 
Satzes wenden, bevor wir Diejenigen Einſchränkungen obigen allgemein ges 
faßten Nefultats, weiche nur in einzelnen Fällen Platz greifen, betrach— 
ten, mögen wir uns bie Begriffe Des Aeußern und des Innern eines 
Menſchen klar zu machen — indem wir ihren Inhalt und ihre Gren— 
zen genauer betrachten. Es läßt ſich in der innern und äußern Natur 
des Menſchen ein beiden gemeinſamer Unterſchied machen, nämlich der 
des Stereotypen und Wandelbaren, den wir ſowohl in dem Aeußern 
wie in dem Innern des Menſchen antreffen. Betreffs des Aeußern 
tritt und die Art der Körpergeſtaltung, als das ſtereotype Element, dei 
beziehungsweije eintretenden Beränderungen (namentlich) der Geſichtszüge 
und Den — tote wir es nennen wollen — Aeußerlichkeiten (Gang, Haltung, 
Schriftzüge, Kleidung 2c.), als den wandelbaren Geftalten unferes Aeußern, 
entgegen. Diejem zulett erwähnten Elementdes Wandelbaren find im inner 
‚Leben des Menfchen analog — die Gemüthsaffectionen, welche fommen - 
und gehen, aufs und nieberfteigen, wie die Blaſen des kochenden Waf- 
jers; Daher aud) Wallungen genannt. Den eigentlichen Stern aber un- 
jever höheren Natur bildet das den Affectionen gegenüber als das Blei— 
bende, Dauernde bezeichnete. Diefes ift entweder das rein Geiftige 
(Berjtand, Bernunft, Talent, Genie) oder das niedere Geiftige, le 
Seeliſche, von deſſen beiden Stufen die finnliche (natürliche, thieriſche) 
die unterste ıft und deren Gemeinrefultat wir Charakter nennen. SHier= 
aus ergiebt fi) nun, vdaß man bei der Bezeichnung der beiden Naturen 
des Menfchen der äußeren und inneren, an verſchiedene Seiten derſel— 
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ben denken kann und daß ferner die jetzt anzugebenden Beſchränkungen 
betreffs deſſen. inwiefern man vom Aeußern des Menſchen auf ſein In— 
neres ſchließen kann, als nur bezüglich auf die eine oder andere Seite 
der genannten Naturen, mit Hecht jpecielle oder befondere genannt wer— 
den. Die Geſtaltung unſeres Aeußeren ift der Negel nad) nicht von 
unferem Willen abhängig, fondern beftimmt fid) nad) der Natur. Aus— 
genommen hiervon find nur die Aeußerlichkeiten, wie wir fie oben . 
nannten. Diefe find mehr oder weniger beftimmt durch unfere eigene, 
bewußte oder unbewußte, Thätigfeit und lafjen daher zunächſt auf unfer 
Inneres fließen, worunter wir hier mehr das Wandelnde als das 
Stereotype deſſelben verftanden wiſſen wollen, namentlich Gemüths— 
affectionen und gewiſſe Arten des Charakters, als Liederlichkeit u. dgl. 
Da ferner die niederen Seeleneigenſchaften und Seelenzuſtände dem 
Körper näher ſtehen, als die höheren, d. h. ein innigerer Zuſammenhang 
der erſteren als der letzteren mit unſerem Körper ſtattfindet, fo werben 
auch ebenſo jene eher in unſerem Aeußeren zu erkennen ſein, wohin 
ebenfalls die Gemüthsaffectionen und die Leidenſchaften, das anhaltende 
Vorherrſchen beſtinimter Gemüthsaffectionen, zu rechnen iſt. Daran 
ſchließt ſich das Erkennen mancher anderer Eigenſchaften unſeres In— 
nern, die einen mittelbaren mechaniſchen Einfluß auf die Geſtaltuug 
unſeres Aeußeren haben; als gewiſſe Arten von Leidenfchaften z. B. 
Trunkſucht, Sinnlichkeit sc. Bon den Phrenologen iſt dieſer letzte Grund— 
zug in's Unerhörte ausgedehnt worden, indem ſie einen unmittelbaren 
mechaniſchen Einfluß von Seiten des Innern auf die Geſtaltung des 
Aeußern des Menſchen und namentlich ein Erkennen des rein Geiſtigen 
und des Charakters*) aus dent Aeußern, der Art der Körpergeſtaltung, 
befonders der Schäbelbildung, behaupten. Sie fagen: „Sees Organ 
wird durch Thätigfeit ftärker. Jede geiftige oder moraliihe Thätigkeit 
hat ihr Organ; folglid) muß dasjenige Drgan am ansgebildetften fein, deſ— 
ſen geiftige oder moraliſche Thätigkeit am ftärkiten if. Da nun das 
Gehirn das Drgan des Geiftes, die Hirnfchale fid) aber zugleid) mit 
der Hirnbildung verändert, jo muß man von einer ausgebildeten Hirn— 
ſchale auf einen fehr thätigen Geiſt ſchließen.“ Der Irthum der Fol- 
gerung — ſo weit fid) Derjelbe vom allgemeinen Standpunkte dev Ber: 
nunft und nidyt von dem befonderen der medicinifchen Wifjenfchaft nach— 
werjen läßt — ift folgender. Dex Geift iſt nicht in einzelne Thätigkei— 
ten organifd) gegliedert, er ift a Er erfcheint und nur, je nad) der 
verjchiedenen Berührung mit der Außenwelt, verfchieden thätig. Daß 
aber trotzdem bet der einen vder andern Thätigfeit der Seele das eine 
oder das andere Organ mehr angejtvengt wird, als ein anderes, hängt 
wahrſcheinlich mit der Lage der Nerven zufammen, die — fo zu fagen 

*) Allerdings verwahren fie fich -Davor, daß fie den Charakter erkennen 
jollten; fie meinen, nur die vorherrfchenden Sinne. Sind diefe denn aber 
etwas anderes als der Grund des Charakters? 
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— die Träger des Geiſtes ſind. Das einzelne Körperorgan, das Ge— 
hirn, iſt, ſowie auch die ganze leibliche Exiſtenz für vie Exiſtenz über— 
— wohl die Bedingung, aber nicht der Grund der Griftenz bes 
Geiſtes, und ſomit kann auch Teßterer nicht wermittelft des erfteren er— 
fannt werden. Auch zugegeben: vie Oeftaltung ber Hirnſchale richtet 
fid) na) der Hirnbildung und dieſe Hunbildung vichtet ſich nad) Der 
geiftigen Tchätigfeit, jo muß man doch zweierlei bevenfen. Erftlich, daß 
id) der Einfluß, den die Hirnbildung auf Hirnſchädelgeſtaltung hat, 
doch auf die Fahre der fürperlihen Entwicklung befchränfen muß, und 
Daß ja zweitens Die geiftige Entwidlung, der erhöhte Grad der geiftigen 
Thätigkeit, nicht — mit jenen — zuſammenfällt oder mit der 
phyſiſchen Entwicklung gleichen Schritt hält. So' weit dies aber der 
Fall geweſen, wird man allerdings der Anſicht Der Phrenologen eher 
beipflichten können. 

Phrixus, ſ. Helleſpont. 

Phrygien, ſowohl in Hinſicht der Fruchtbarkeit und des Reichthums, 
als auch ihrer frühen Cultur, eine der wichtigſten Landſchaften Klein— 
aſiens, deren Bewohner ſchon in den älteſten Zeiten wegen ihres Acker— 
baues und ihrer Viehzucht berühmt waren. Die Gefchichte, Phrygiens 
ift ganz mythiich; unter den Namen Midas und Gordius werden meh— 
rere Könige diefes Landes — von, denen der mit Eſelsohren be— 
gabte Midas (ſ. d.) der bekannteſte iſt. Mit Adraſtus ſtarb ums J. 
560 v. Chr. die königliche Familie aus und Phrygien wurde eine Pro— 
vinz des lydiſchen Reichs; mit dieſem kam es au Perſien, machte hier 
eine eigene Satrapie aus und Fam endlich mit Lydien unter römiſche 
Herrſchaft. — In der Muſik war die phrygiſche Tonart eine Tonart 
von heftigem, kriegeriſchem Charakter; jetzt hingegen verſteht man dar— 
unter mehr eine weiche, klagende Tonart. 

Phryne, eine berühmte griechiſche Buhlerin in Athen, gebürtig aus 
Thespiä in Böotien. Ihre hohe Schönheit, von der il, ſelbſt Die 

tichter ergriffen fühlten und fie von der Anklage des Atheismus frei 
fprachen, wurde durch die Kunft (vom Praxyteles, Apelles und Anderen) 
verewigt. 

Phtbiotis, eine altihefialiiche Landſchaft zwilchen dem maliſchen 
Meerbufen und den Pindus, mit der Hauptſtadt Phthia. 

Bbrhifis, die Schwindfucht, Auszehrung. Phthiſiſch, ſchwind? 
üchtig. 

Phyle, ein athenienſiſcher und ſpartaniſcher Volksſtamm, deren jeder 
in 3 Phratrien zerfiel. 

Phyjik, die el Naturwiſſenſchaft, Naturkunde Phyſik a— 
liſch, der Naturlehre gemäß, naturkundig; daher phyſikaliſche Ex— 
perimente, mit Hülfe der Naturkunde angeſtellte Verſuche. Der Phy— 
SR Phyſicus, der Natnrforſcher, Naturkundige; dann heißt auch 

Shyficus noch befonders ein amtlich verpflichteter Arzt, der in dem 
ihm angewiejenen Bezirke das Medicinalweſen unter ſich hat. Das 
Phyſicat, das Amt eines folhen Arztes. J 
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Phyſikotheologie wird diejenige Theologie genannt, weldye von 
der natürlichen Ordnung und BVBollfommenheit in der Welt zu dem 
höchften Weſen auffteigt — aus den Zweden der Natur auf vie erfte 
Urfadye derjelben und ihre Eigenſchaften und Wirkungen fließt. Der 
phnjifotheologifshe Beweis für das Dafein Gottes heißt derjenige Bes 
weis, welder aus der Anordnung und Beſchaffenheit der fichtbaren 
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Phyſiognomie, gewöhnlich auch Phyſionomie, die Gefichtsbildung, 
die Geſichtszüge, der Geſicht liegende Ausdruck. Der ——— 
nom, der Öefichtsforicher, der aus der äußern Bildung eines Menſchen, 
bejonders aus deſſen Gefichtszügen, auf feine innere Beicyaffenheit und 
auf feinen Charakter fchliegen und darüber urtheilen will. Die Phy— 
jtognomif oder aud) Phyſiognomonik, vie Wiſſenſchaft od. Kunſt, 
aus der äußern Bildung des menſchlichen Körpers, vorzüglid) aber aus 
den Geſichtszügen den Shavakter eines Menſchen zu bejtinmen. Phy— 
fiognomiſch, was auf dieſe Wiſſenſchaft Bezug hat. 

Phyſiokratiſches Syſtem heißt dasjenige Lehrgebäude der Staats— 
verwaltung, nach welchem nur ein einziger Gegenſtand der Abgaben, 
und zwar ver ſogenannte reine Ertrag des Landbaues, ſtattfinden ſoll, 
d. h. dasjenige Einkommen, welches, nad) ohug aller Auslagen und 
der jährlidyen Unterhaltung einer ganzen Familie, 2c. übrig bleibt. Die 
Anhänger diefes, von Hiehteren Iharffinnigen Männern als durchaus 
unausführbar dargelegten Syſtems werden Bhhyfiofraten genannt. _ 

Phyſiologie, die Naturlehre, und in diefent Sinne gleichbebeutend . 
mit Phyſik; dann insbefondere die Naturlehre der thieriichen und der 
Pflanzenförper; ferner auch: Die Lehre von der Befhaffenheit und Art 
der Wirkſamkeit des thierifchen (menfhlichen) Körpers in feinem geſun— 
den Zuftande Der Phyſiolog, der Kenner oder Forſcher der thieri— 
Then (menſchlichen) Natır. | 

Phyjiſch, eigentlich natürlich; dann: ſinnlich, körperlich — entgegen 
gejeßt dem Moralifcdyen oder Geiftigen. Die phyſiſche Liebe, die 
Knie — thieriſche Diebe (im Gegenſatz der platoniſchen oder edlern 

iebe(. Die phyſiſche Geographie, die Hunde oder Lehre von ber 
Dberfläche der Erde, jo wie aud) von dem Innern Derfelben. 

Pia causa, eine fromme wohlthätige Abficht; Dann bejonders eine 
milde Stiftung. Ad pias causas, zu milden Gtiftungen, zu einem 
frommen Zwecke. Pia desideria, fromme Wünſche, deren Erfüllung 
nicht leicht zu erivarten if. Pia fraus, eim frommer Betrug, ein Be— 
trug, den man in guter Abſicht macht. Pia mater over Mater pia, in 
der Anatomie Das dünne Hirnhäutchen. " 

Piacenza (piatihenza), Hauptſtadt?des mit Parma vereinigten Her- 


. zogthums ge N, am Einfluffe der Zrebbia in den Bo; Bitabelle; 


Schloß; ni In der Nähe bei Salfo Salzwerke. — Herzog 
ven Piacenza, |. Le Brun. 

Piacenza (fpr. piatſchendza), früher Hauptftabt des gleichnamigen 
Herzogthums, Das jett einen Beſtandtheil von Parma bildet, in Dev 


‘156 Piano. Piaſter. 


Nähe des Po, unterhalb der Mündung der Trebbia, mit 32000 Einw. 
Seiner weitläufigen Bauart nad) aber Fünnte die Stadt wohl 100000 
E. fajfen, daher fieht fie öde und menfchenleer aus. Die Stabt ift be- 
feftigt und hat viele prächtige Paläfte, viele ſchöne Kirchen, ein Gym— 
nafium, einen botanischen Garten, cin geologiiches Kabinet, ein Thea— 
ter, eine öffentllihe Bibliothef won 36000 Bänden und Seidenſpinne— 
reien. — Die Stadt wurde im J. 383 v. Chr. von den Nümern ge= 
gründet, wurde aber 70 nad) Chr. in dem Kriege zwifchen Otho und 
Vitellius zerſtört. Im Mittelalter kam die Stadt nad) langen Kämpfen 
zwiſchen verſchiedenen mächtigen Käufern an dag Haus Farneſe, das aber 
bald wegen der Grauſamkeit des Herzogs Pietro Lodovico, der von 
Balkon herabgemworfen wurde, dieſer Befigung verhuftig ging. Seitdem 
theilte Ptacenza das Schickſal Parmas. 1488 erlitt e8 eine fürchterliche 
Plünderung durch Franz Sforza.. 

Piano heift in der Muſik Leife, ſchwach, mit ſchwachem Ton; ein 
höherer Grad der Schwäche des Tons wird durch Piantffimo bezeich- 
net; beides häufig auch abbrevirt durch p. und pp. 


Pianoforte oder Kortepiano. Die äußere Geftalt veffelben ift 

befannt. Gewöhnlich find diefe Inftrumente dreidyörig d. h. für jeden 
Ton find drei Saiten vorhanden. An diefe Saiten ſchlagen Hämmer- 
hen, die durdy das Anſchlagen der Taften bewegt werden. Durd) die 
jugenannten Züge bringt man eine Veränderung bed Tons hervor. 
Früher hatte man deren mehrere, gewöhnlich 4, jest gewöhnlich nur 
noch zwei: den Dämpfer nud die Verſchiebung. Erſterer wırd oft ge= 
mißbraucht, um das Fortiſſimo hervorzubringen, letzterer wird ange— 
wendet zur Hervorbringung eines ſchwermüthigen Tones. Der Erfinder des 
Pianoforte iſt Chriſtian Gottlieb Schröder aus Hohenſtein in Sachſen 
(geb. 1717 in Dresden). Den erſten aufrechtſtehenden Flügel aber 
mit einem Pedal verfertigte Johann Schmidt in Salzburg (geb. 1757). 
Die beſten Inſtrumente dieſer Art ſind die von Erard und Pape in 
daris. 
Piariſten, in Polen Piaren genannt, Väter der frommen Schulen, 
heißen die Mitglieder eines geiſtlichen, zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
von Joſeph Caſalanza, einem ſpaniſchen Edelmänne, zu Rom geſtifteten 
Ordens, der ſich, außer den Drei gewöhnlichen Mönchsgelübden: ver 
Keuſchheit, der Armuth' nnd des Gehorſams, auch noch zum unentgelt— 
lichen Unterricht der Jugend verpflichtet. 

Piaſten nannten ehedem die Polen ihre Könige, die fie aus ihrer Mitte 
wählten — von Btaftus, einem ihrer erften Herzöge. | 

Piaſter, eigentlih eine ſpaniſche Silbermünze, welche 8 Silber— 
Realen (daher er auch Pezzo da otto, Stück von Achten heißt) oder 
etwas mehr ald einen deutſchen Conventionsthaler gilt. Zuerſt wurden 
die Piafter in Spanien. im der Folge aud) in einigen andern Län— 
San Curopa's geſchlagen; zu den befanntejten gehören die türkiſchen 
Piaſter. 
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Piazzi, Giuſeppe, Generaldirektor dev Sternwarten zu — und 
Palermo, einer der ansgezeichnetiten Aftronomen neuerer Zeit, Mitglied 
der Akademien von Neapel, Turin, Göttingen, Berlin, ‘Betersburg ꝛc.; 
geb. 1746 zu Ponte im Mailändiſchen, geft. ven 22. Juli 1826. 

Pie, Pico, eigentlic, jever hohe, gegen den Gipfel fpig zulaufenve 
Berg; vorzugsweiſe verjteht man darunter den’ Pic auf Teneriffa oder 
Pico de Teyde (teive), ſ. Teneriffa. 

Picard (pilahr), Louis Benpit, einer der Kerne und geifte 
reichſten franzöſiſchen Nuftfpieloichter neuerer Zeit, Mitglied der franzö— 
ſiſchen Akademie und Direktor des Odeon-Theaters; geboren zu Paris 
1769. Mindern Werth al8 feine Theaterftüde haben feine Romane. 

Picarden, f. Adamiten. 

Picardie (pikardih), eine vormalige Provinz in Frankreich, bildet 
jetzt die Departements Somme und Pas de Calais. 

Picart (pikahr), Bernard, ein ausgezeichneter franzöſifcher Kupfer— 
ſtecher, war ein Sohn des unter dem Beinamen des römiſchen Zeich- 
ners und Kupferftehers berühmten Stephan Bicart; geb. 1673 zu Pa— 
ris, geft. zu Amfterdam 1733. Fi 

Piccini (vpittſchini), einer der Vorfteher am Confervatorium zu Paris 
(eine Stelle, die er erſt in den legten Tagen feines Lebens erhielt), ge— 
hörte zu den berühmteften Componiſten jener Zeit; geb. 1728 zu Bari 
im Sönigreid) Neapel, geft. zu Paſſy bei Paris am 7. Mai 1800. 

Piccolomini (piffolomini), eins der älteften Geſchlechter Italiens, 
von dem bejonders folgende zwei Männer zu erwähnen find: 1. Aeneas 
Sylvius Bartholomäus, welher im J. 1458 ald Pius IL. den 
päpſtlichen Stuhl bejtieg, zeichnete ſich durch große Gelehrſamkeit aus. 
Die Ausführung feiner Lieblingsivee, ein allgemeines Bündniß der Re— 
genten Europa's gegen die Türken, wobei er fogar in Perſon ein Com- 
mando übernehmen wollte, wurde durch feinen im Jahre 1464 a 
ten Tod wereitet. 2. Ditavio Piecolomini, k. k. Feldmarſchall, 
einer der ausgezeichnetften Generale des deutſchen Kaiſers im 30jähri— 
en Kriege; geb. 1599, geft. zu Wien den 10. Auguft 1656. Nad) Ab- 
—*. des weſtphäliſchen Friedens wurde er vom Kaiſer zur Belohnung 
ſeiner Thaten in den Reichsfürſtenſtand erhoben. 

Pie du Midi, ein 9200 Fuß hoher Berg in den Pyrenäen, im 
franz. Depart. Dberpyremien. 

Pie Egmont, ein 14370 Fuß hoher Berg auf der Infel Neufee- 
land in Auftralien. | 

Pichegru (pibfcy’ghrü),. Charles, ein berühmter franz. General. aus 
der Nevolutiongzeit; geb. 1751 zu Arbois in der ehemaligen Franche— 
Comté (Depart. Jurg). Im Februar 1804 wurde er, ber Theilnahme 
an einer Verſchwörung gegen die damalige Negierung Frankreichs be— 
ſchuldigt, mit noch mehreren verhaftet; bald darauf (am 8. März) fand 
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man ihn in feinem Gefängniffe erbrofjelt, und zwar, wie fi) fpäterhin 
ergeben hat, anf höhern Befehl. 

Michincha (pitihinticha), ein 15000 Fuß hoher Vulkan, bei der 
Stadt Duito in dem füdamertfau. Freiftaate Neü-Granada. 

Pichler, Johann Peter, ein vorzüglidyer Kupferſtecher; geb. 1765 
zu Bogen, geft. 1806 an den Folgen feines unordentlichen Lebens und 
ſeiues Hanges zum Trunke. ; 

Wichler, Karoline von, eine der fruchtbarjten und vorzüglichften 
deutfchen Schriftftellerinnen, geachtet auch als Dichterin, geb. zu Wien 
den 7. Sept. 1769. Ihr Bater war der Hofrath Kranz von Greiner, 
und ihr Gatte (jeit 1796) der Negierungsvath von Pichler. Sie 
ftarb 1843. | 

Mic, Johann, Grafvon Mirandola, ein berühmter Gelehrter 
Aa 15. Jahrh.; geboren 1463, geftorben den 17. November 1494 zu 
Florenz. 

Picten, ein ım 4. Jahrhundert vorfommendes Volt im nördlichen 
Britannia barbara, 

Pictet (piftäh), Marc Augujt, ein verbienftuoller Naturforſcher und 
Neifebefchreiber, Mitglied der meiften europäifchen Akademien; geboren 
1750 zu Genf, geft. dajelbft den 18. April 1825. Sein jüngerer Bru— 
der, der Stantsraty Charles Pictet de Rochemont, ein gefchätter 
Agronom und Diplomatifer; geb, zu Genf 1754; ftarb daſelbſt den 27. 
Dec. 1824. 

Pieus, ein alter römiſcher König, von welchem die Mythologie er 
zählt, daß ihn Girce, aus Unmillen, daß er ihre Liebesanträge ver— 
ſchmähete und feiner Gemahlin treu blieb, in einen Epedyt verwandelt 
habe. MS Specht brachte er, wie die römiſchen Geſchichtſchreiber er- 
zählen, dem Nomulus und Nemus, als fie ausgefeßt waren, in feinent 
Schnabel Futter. Vielleicht liegt unter dieſer Erdichtung das hiftorifche 
Datum verborgen, daß fid) Bicus als Herr des Diftrift3, wo man dieſe 
Zwillinge fand, ihrer angenommen und ihnen Unterhalt gegeben habe, 

Piedeſtal, das Fußgeftel, ‚worauf eine Statue oder Säule ruht. 

Piemont, ein Föniglid, ſardiniſches Fürftenthun in Oberitalien 
swifchen Savoyen, Wallis, Mailand, Parma, Genua, dem Mittelmeere 
und Yranfreih, 550 Q.-M groß mit 2 Mill. 850000 Einw., die, mit 
Ausnahme von 20000 Walbenfern, meift Katholiken find, der Boden 
ft gebirgig und wird vom Po bewäffert. Was die Induftrieartifel be— 
trifft, fo nimmt Die Seide bie erfte Stelle ein. (Vergleiche ven Artikel 
Sardinien). 

Pierer, Johann Friedrich, der Begründer des Enchelopäbifchen 
Wörterbuchs dev Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe, wurde den 22, 
San. 1767 zu Altenburg geboren, ſeit 1826 herzoglich ſächſiſcher Ober— 
medicinalrath. | | N 

Pieriden, eiun DBeiname der Mufen, von ihrem Aufenthaltsorte in 
Stalien, dem Berge Pierus. Dann heißen audy-fo die 9 Töchter des 
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Pierus, welche mit den Muſen einen Wettkampf hielten, aber zur Strafe. 
für ihren Uebermuth in Elſtern verwandelt wurden. 

Pierrot (piäroh), eigentlich Peterchen, das Verkleinerungswort des 
franz. Namen Pierre (par), Peter; dann heißt auch beſonders fo einer 
der grotesk-komiſchen Charaktere auf der franzöſiſchen und italieniſchen 
Bühne, vorzüglich in der Pantomime, und zwar derjenige, welcher den 
einfältigen Diener darſtellt. 

Pietiſten wurden ſpottweiſe die Anhänger einer zu Ende des 17. 
Jahrhunderts entſtandenen Religionsſecte genannt, deren Urheber der 
Propft und Conſiſtorialrath Spener zu Verlin war (ſ. d.), und der bei 
dem immer merklicher werdenden Berfalle der Neligion, auf echtes, mehr 
durch Privat = Andahtsübungen zu befürbernves Chriſtenthum Drang. 
Er zähfte mehrere würdige Männer zu feinen Anhängern, allein es, gab 
auch viele Schwärmer darunter, Die den öffentlichen Gottesdienſt als 
. unnöthig barzuftellen und ihn fogar verächtlich zu machen fuchten. Setzt 
verfteht man unter Pietiſt überhaupt einen Frömmler, einen Menſchen, 
ber nur auf die Außerliche Frömmigkeit einen Werth; leg. Der Pie— 
tismus, der Glaube eines ſolchen Frömmlers; die Sceinfrönmtigfeit, 
Frömmelei. Bıetiftifch, frömmelnd, Andacht heuchelnd. 

Pietola (piätola), ehedem Andes, ein befeſtigtes Dorf, Meile 
von Mantua, zwiſchen dem Canale Pajole und dem Mincio, wird für 
den Geburtsort Birgils gehalten, daher auch em dabeiliegendes Vor— 

werk noch jetzt den Namen la Virgilianga (la wirdſchiliana) führt. Neuere Un— 
terſuchungen haben übrigens die Anſprüche Pietola's an dieſe Berühmt— 
heit ſo in Zweifel gezogen, daß der Ort von Virgils kleinem Landgute 
jetzt immer unbeftinmmbarer geworden iſt. 

Pietra mala (piätra —), Marktfl. in der toscaniſchen Provinz 
Florenz, am Fuße des ſtets rauchenden, 2719 Fuß hohen Raticoſa in 
den Appenninen. 

Pigalle (pighäl), Jean Baptiſte, ein ausgezeichneter franzöſiſcher 
Bildhauer; geb. 1714 zu Paris, geft. d. 20. Aug. 1785 als Kector und 
Kanzler der Maler- und Bildhauer-Akademie, in Die er bereits im J. 
1744 eingetreten war. | 
Pigault⸗Lebrun (pighoh-Tebröng), Inſpector der franzöfiichen Sa— 
Iimen, einer der fruchtbarften und beliebteften Nomanfdriftiteller Frank— 
reichs, hat ſich auch al8 dramatifcher Schriftfteller einigen Ruhm durch 
Heine Luftipiele erworben; gebsren 1753, geftorben zu Paris den 24. 
Juli 1835. | 

Pigmäen, |. Dygmaeır. 

Pigment, jeder Farbeſtoff; Anſtrich; Schminke. 

iR „ früher die Lanze des Fußvolks. 

Piket nennt man einen vorgefchobenen Theil der Sicherheitstruppen 
im Felde, der felbjt wieder Truppendetachements vorfchtebt und zu deren 
Aufnahme beftimmt tft. Ä 

Bilafter, ein vierediger Pfeiler, der nad) der Ordnung, zu welcher 
er gehört, auch die nämlichen Verhältniffe und Verzierungen, wie bie 
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Säulen felbft, befommt, wodurch er fi) von dem gewöhnlichen Pfeiler 
unterſcheidet. 


Pilatre de Aalen (pilähte d'Roſi6), Jean Trangois, ein Durd). 


fein tragifches Ende berühniter franz. Phyfifer; geboren 1756 zu Mek. 
Nachdem ex bereits mehrere glückliche Luftfahrten gemacht hatte, flieg ex 
den 15. Juni 1785 in Begleitung Romains in Boulogne auf. Kaum 
einige Hundert Toiſen aufgeftiegen, gerieth der Ballon in Brand und 
eine halbe Stunde fpäter ftürzten die beiden Luftfchiffer in dev Nähe 
von Tom de Croy zu Boden: PBilätre war augenbliklid) todt, Romain 
ftarb wenige Minuten nachher. , 

Pilatins, Pontins, der fünfte römische Landpfleger von Judäa, 
27—36 dv. Chr., unter welchen: Chriftus den Märtyrertod ſtarb. Unter 
dem Kaiſer Vitellius fiel er in Ungnade und ftarb zu Vienna in Gal— 
ten, in der Verbannung. | 

Pilger, Pilgrim, von lat. peregrinus d. h. ein Fremder, nennt 
man denjenigen, welcher eined frommen Zwedes halber eine Reiſe nad) 
einen Gnadenorte thut. 


Billan, eine im Kreife Fifchhaufen (preuf. Regierungsbezirk Königs-- 


berg) gelegene Stadt auf einer Erdzunge am Eingange ins friihe Haff 
mit einen Seehafen, einem Leuchtthurm uud A000 E., welche Schiffbau 
und -Seehandel betreiben. ud) befindet fi) bier ein Gymnaſium. 
Neben der Stadt Tiegt die gleichnamige Feftung, 1807—13 in den Hätte 
den der Franzoſen. | | 

Pillnitz, ein reizend am rechten Elbufer gelegenes Luſtſchloß Des 
‚Königs von Sachſen, geſchichtlich berühmt durch die am 27. Aug. 1719 zwi— 
ſchen Oeſtereich, Preußen und Sachſen abgejchloffene Konvention zur 
Unterdrückung der franz. Nevolution. 

———— der Schandpfahl in England, ſeit 1816 größtentheils ab— 

eſchafft. 
Pilot, ſ. Lootſe. 

Pilpai, ſ. Bidpai. 

Pilſen, eine böhmiſche Kreisſtadt in einem von der Beraun durch— 
ſtrömten Wieſenthale mit 10000 E., die namentlich Tuchmacherei betrei— 
ben, einer philoſophiſchen Lehranſtalt, einem Gymnaſium, einer Bau— 
ſchule, einem Militairknabenerziehungshaus und einem Theater. Unter 
den Gebäuden zeichnet ſich Die gothiſche Hauptkirche aus mit einem 
30 Stlafter hohen Glodenthurm und guten Gemälder Im 30jährigen 
Stiege jpielt dev Ort eine fehr wichtige Nolle. 

ilze, ſ. Schwämme. 

Pimpinelle (5. Klaſſe 2. Ordnuug nad) Linneé) eine zu den Dols 
dengewäcfen gehörige Pflanzengattung. Bon der pimpinella saxifraga, 
die überall in Deutfihland angebaut wird, werden vie Blätter ald Sa- 
lat verfpeift. 


Pinakothek, ein Saal.oder überhaupt ein Ort, wo Gemälbe, 
Bildſäulen ꝛc. aufgeftellt werden. Ein Prachtgebäude diefer Art ift die 
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am 7. April 1826 (dem Geburtstage Rafael's gegründete Pinakothek 
zu München. ER 

Pinaſſe, ein Feines Fahrzeug mit vieredigem Hintertheile, das 2 
oder aud) 3 Maſten führt und ſehr geſchwind fegelt, da man fid) neben . 
den Segeln auch noch der Ruder bebtent. — 

Pindarus, Pindar, einer der erhabenſten und würdigſten griechi— 
ſchen Sänger und beſonders ausgezeichnet als Lyriker; geb. zu Theben 
520 v. Chr. Sein Todesjahr iſt unbeftimmt; nad) Einigen ſtarb er im 
65. Jahre, nach Andern im 80. oder gar im 90. Jahre feines Alters. 

Pindemonte, Marcheſe Giovanni, ein italieniſcher Dichter; geb. 
1761 zu Verona, geft. 1812. Noch mehr hat ſich als Dichter ausge— 
zeichnet und auch als proſaiſcher Schrifſteller geachtet iſt ſein Bruder, 
der Ritter Hippolyt Pindemonte, Mitglied mehrerer gelehrten Ge— 
ſellſchaften; geb. zu Verona 1758. Altersſchwäche neigt dieſen Gelehr— 
ten zu übertriebener Andächtelei, welche mit ſeinem gebildeten Geiſte 
nicht verträglich iſt und der Vollendung ſeiner Werke viel Abbruch thut. 

Pindus, jetzt Mezzovo, ein in der Mythologie häufig vorkom— 
mender Berg in Griechenland. Er war, wie der Parnaß und der 
Helicon, ein Sig des Apollo und der Muſen. ' 

Pinel (pinell), Philippe, Mitglied des franzöfifchen Inſtituts, einer 
der einflußreichften. Gelehrten Frankreichs für Piychiatrie und verbienter 
Sähriftfteller im Gebiet der Heilfunde, der zugleid, auch für die Ir— 
renhäufer das war, was der Engländer Howard für die Gefängnilfe; 
geb. 1745 a St. Baul bei Lavour im Departement Zar, geft. zu ‘Paris 
den 25. Ditober 1826. 

Pinke, aud Tartane genannt, eine Art fchneller Laſtſchiffe, hinten 
und vorn gleih rund, mit flachem Boden und diden Bauche. Gie 
führen ungefähr 300 Tonnen und werben befonders zum Stokckfiſchfan— 
gen gebraucht. | 

Pinte, ein in Frankreich, bejonders zu Paris, üblihes Maß für 

üffige Dinge, uugefähr 1 Kanne oder Quart. In England ijt es das 
feinste Maß für teodne und rüffige Dinge. 

Pinturicchio (pinturikfio), Leonardo, ein italienifcher Maler der 
römischer Schule; geſt. 1513. = 

Winzgau, ein 42 O.-M. großes Thal im öſtreichiſchen Lande ob 
der End. Die darin liegenden Drtjchaften zählen gegen 26000 Einw. 

Pionbinn, ein Fürſtenthum im piſaniſchen Gebiet des Großherzog- 
thums Toscana, am Kanale Piombin, der e8 von der Inſel Elba 

trennt, 10 DM. mit über 20000 Einwohnern, die befeftigfte gleichna— 
mige Hauptftadt Tiegt anı toscanischen Meere. — Urſprünglich war Piom— 
bino ein NeichSlehen und» gehörte der Familie Appiani, dann Ludoviſi. 
Unter Philipp II fan e8 an Neapel, das 1801 Piombino an Frank— 
reich abrrat. 1681 Hatte Gregor Buoncompagni die Exrbtochter Piom-⸗ 
binos Hyppolyte Ludoviſi geherrathet und dadurch feiner Familie das 
Fürſtenthum erworben. Von 1801—1814 war jedoch dieje Familie ihres 
V 11 | 
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Beſitzthums beraubt, indem Napoleon das Fürſtenthum feinev Schweſter 


Elifa Bacciochi gegeben hatte. 

Piombo, Sebaſliano del, De Hamilienvater Luciani 
(lutſchani) war, ein berühmter italieniſcher Maler ; geb. 1485 zu Vene— 
Dig, geſt. IT — | 

Pionniers, heißen die in ein eignes ‚Korps gefammelten Mann- 
fchaften, welde die, eine befondere techniſche Fertigkeit erfordernden Ar— 
beiten bet Ausbefferung von Wegen, Anlegung von Verſchanzungen, 
Laufgräben ꝛc. verrichten. Unter ihnen bejtehen bet mehrern Arnieen 
ſpecielle Abtheilungen für verfchievene Zwede, als Sappeurs, Mineurs, 
Bauen, üich ſpaniſches Gefäf es 

ipe, ein urſprünglich Spanisches Gefäß zu Wein oder Del; dann 
aud) ein Maß net flüffiger Körper, das gewöhnlich 5 Eimer 
oder 300 Maß halt. ea a, 

Piper, Carl, Graf von, ſchwediſcher Reichsrath und Oberhofmar— 
Thal, trat unter dem Könige. Carl XI. in den Staatsbienft. Er war 
ein Liebling Carl XIL, der ihm als Premierminifter die Führung der 
iwichtigften Geſchäfte überließ. ' Als ein unzertrennlicher Geführte fei- 
nes Königs, gerieth er in der für bie Schweden fo unglücklichen Schlacht 
bei Bultava 1709 in ruſſiſche Gefangenſchaft; er wurde nad) Schlüffel- 
‚burg gebradht, wo er 1716 ſtarb. | | ze 

Pipin, Name zweier in der Geſchichte dev Franken ausgezeichneter 
Männer. Pipin von Heriftall, den die Auftrafier od. öſtlichen Fran— 
. Ten nad) den Tode ihres Königs Dagobert I., an deffen Hofe Bipin 

‚Major domus (ſ. d.) war, zum Herzoge wählten und der zivar eigene 
Sceinfönige einjeßte, dabei aber felbft unumſchränkt herrſchte. Nach 
mehrern glüdlich geführten Siegen ftarb er un J. 714 und hinterließ 
feinen natürlihen Sohne, Carl Martell, diefelbe einflußreiche Würde 
eines. Major domus. 2. Pipin.der Kurze, des Letztern Sohn, und 
Enfel Pipins von Heriſtall, beſaß nun ganz Franken unter dem-Zitel 
eines Königs (jeit 752), und ift befonders aud) merkwürdig als Vater 
‚Karls des Großen. Ex flarb im $. 768. | 

Pippi, f. Giulio Romano. ; | 
zu. (piföhr), ein reitender Jäger, ein Jagdknecht bei der Par— 

orce⸗Jagd. 

Pirat ‚ em Seeräuber. Piraterie Geeräubere. „The Pirate“ 
(dſe peirätt) ft der Titel eines NKomans von Walter Scott. 

Piraus, war der wegen feines Umfangs und feiner Sicherheit für 
vie Schiffe berühmte Hafen zu Mhen. 

Pirithous, in der Mythologie, Sohn des Jupiter und der Dia 
abs des Yrion), war ein König der Lapithen und ber vertraute 

veund des Thefens, mit deſſen Hülfe er nad) dent Tode feiner Ge— 
mahlın Hippodamia des. Pluto Gemahlin Proferpina entführen wollte. 
Gie ftiegen aud) wirklich in die Unterwelt hinab, als fie jid) aber hin- 
gejegt hatten, um auszuruhen, vermochten fie nicht wieder aufzuftehen. 


- 
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Theſeus wurde nachher vom Herfuled befreit, Pirithous aber mußte im 
Tartarus zurüdbleiben. 
Pirkheimer, Bilibald, nad) Anderen HEN. ein berühmter 
und um jein Vaterland fehr verbienter nürnbergijcher Rathsherr, ftamımte 
aus einem edlen und reichen Geſchlechte der freien Reichsſtadt Nürnberg; 
geb. 1470 zu Eichſtädt, geft. 1530. Er befürverte mit Eifer die Refor- 
mation und ift Berfaffer mehrerer Schriften, vorzüglich Hiftorifchen und 
politifchen Inhalts. | — 
Pirmaſenz, eine Stadt im bayeriſchen Rheinpfalz-Diſtrikt Zwei— 
brücken, einſt Reſidenz des Landgrafen Ludwig IL, von Heſſen-Darm— 
ſtadt mit 5500 €. Auf der nahe liegenden Bufterhöbe wurde am 14. 
Sept. 1793 zwifchen den Preußen, weldye fiegten unter dem Herzoge von’ 
Braunſchweig und den Franzoſen unter Moreau eine Schladyt geſchlagen. 
Pirna, eine fähliiche Stadt im Kreiſe Meißen mit einer Irrenan— 
ftalt und 6000 E. Birna gehört feit 1259 den Markgrafen von Mei- 
gen. Vorher war e8 bei Böhmen gewejen, dem e8 von dem Bisthum 
Meißen abgetreten worden war, das es wiederun vom deutfchen Kaifer 
Heinrich J. nachdem diefer e8 den Slaven entriffen,. erhalten hatte. 
‚Der Markgraf Albert verkaufte Pirna aber wieder au das Bis— 
thum und dieje ließ e8 wieder an Böhmen ab, 518 es Künig Wen- 
zel, ohne es je wieder einzulöfen, an Wilhelm den Einäugigen ver- 
pfändete. Im Sahre 1459 erhielt Kurſachſen endlich Das engere 
Beſitzrecht. Seit dem fiebenjährigen Kriege iſt Pirna feine Feftung 
mehr. Meberhaupt litt ver Ort in diefem Krieg fehr. Berühmt ıft die 
Sapitulation der fähfifhen Armee in der Nähe von Pirna an die 
Preußen im erften Jahre des genannten Krieges. 
- Biren (pirong), Alexis, ein ausgezeichneter franzöfifcher Zuftjpieldich-- 
ter des 18. Yahıh, der beſonders aud) wegen feiner wibigen Einfälle 
. and Antworten in großem Rufe ftand; geb. 1689 zu Dijon, geft. 1773. 
Am berühmteften ift fein ‚Zuftfpiel „Me&tromanie ou le podte.‘“*) 
. Bifa, Hauptftadt der — toscaniſchen Provinz, am Arno 
in der Nähe der Küſte gelegen, Sig eines Erzbiſchofs, mit 25000 E., 


*) P. ward einmal wegen nächtlichen Straßenlärms vor den Polizei-Com- 
mifjaiv gebracht, der mit aller Gravität die gewöhnlichen Fragen nach Namen, 
Stand u. f. w. that, hierauf aber fogleih den Ton herabftimmte und lächelnd 
bemerkte: „Ach, Herr P., der Dichter! Wir find Freunde, denn ich habe einen 
Bruder der auch Diehter iſt.“ — „Das ift Schön,” erwiederte P., „denn ic) 
babe einen Bruder, der au ein vorzüglicher Dummfopf if.” P. war gern 
allein, um fich ungeftört feinen Phantafien zu überlaſſen, und er beſchäftigte 19 
dann bergeftalt mit den Plänen feiner dichterifchen Erzeugniffe, daß er Alles 
um und neben fih vergaß. Er war einft in ſolche Träume verfunten, als ein 
un unerwartet zu ihm ins Zimmer trat. „Ums Himmelswillen, ftören 

ie mich nicht!” riet P. „Ich bin in der glüdlichften Stimmung von der 
Welt. So eben laffe ih einen nidhtewirdigen Schurken von Minifter 
hängen, und ein anderer, ber ein bummer Teufel if, wird auf feine Güter 
verbannt.‘ = 
11 


164 Pifang. Piſtell. 


die Oelhandel betreiben und- berühmte Kunftblumen, Korallen- und Ala— 
baſterwaaren verfertigen. Die hier befindliche Univerfität wurde 1338 
egründet. Unter den 8O Kirchen zeichnet fid) der Dom aus, 1063 ge— 
Bet, Bor diefem das 1152 erbaute Baptifterium , dahinter der be- 
rühmte ſchiefe Thurm, 168 Fuß body mit 8 übereinander ftehenven 
Säulengängen und einer an der Außenjeite heraufführenven Wenbeltreppe. 
Dbmohl die Stadt fehr ſchön gebaut iſt, ift fie doch fehr verödet: ganze 
Straßen liegen wülte, das herrliche Pflaſter von Duaderfteinen iſt mit 
Gras bewadfen. Die in der Nähe befindlichen pifanifchen Bäder ge- 
hören mit en berühmteften in Europa. — Piſa, deſſen Entjtehung 
ins mythiſche Alterthum hinaufreicht, iſt wahrſcheinlich eine griechiſche 
Colonie. 574 wurde es römiſche Kolonie und ſpäter J In 
Folge feiner Lage ſchwang ſich Piſa zu einem bedeutenden Handelsorte 
empor, der nicht ohne Glirck mit Venedig rivalſirte, ja fogar 1135— 
. 1140 mit den Normannen glüdliche Kriege führte. In den Kriegszügen 
erweiterte Piſa ſeine Macht im Drient. Auch Sardinien war eine Reit 
fang in jenen Beſitz. Durch Ugolinog” unglückliche Seeſchlacht von 
Melorai im J. 1284 gegen Genua wurde jedod) feine Macht gebro- 
chen. 1341 machte es Friede mit Genua. Nun aber bradyen innere 
Fehden aus (Nospanti gegen Bargolim), denen 1558 von Karl IV. ein 
blutiges Ende gemacht würde. Darauf Fam der Florentiniſche Krieg, 
in welchem 1362 Er Flotte vernichtet wurde. Die erfterbende Lebens— 
flamme der Nepublif flammte nody ein Mal auf unter Pietro Gam— 
bacorti (1369— 1392). Nach defjen Ermordung aber kam ed an Gio— 
vanni Galeazzo Visconti von Mailand und 1406 au Florenz. 

Piſang, die den Bananen verwandte Frucht der musa paradisiaca, 
deven Baterland Indien und Afrika iſt.“ 

Piſand, Nicola, Bildhauer und Baumeifter, Wiederherfteller dev 

Kunſt in Stelien; um 1200, geft. nad) 1273. 
Piſchaur, eine an Lahore grenzende, zu Afghaniftan gehörige Pro— 
vinz zwiſchen Sind und Kabul mit der gleichnamigen Hauptft. anı Kabul. 

VBifidien, eine alte kleinaſiatiſche Landſchaft am nördlichen Abhange 
des Taurus mit räuberiſchen Einwohnern. 

Piſiſtratus, ein vornehmer athenienfifcher Bürger, der ſich ums J. 
560 v. Ehr. zum Tyrannen d.) feines Baterlandes machte. Er re- 
‚ gterte weile und hielt die Geſetze Solond, mit dem er von mütterlicher 
Seite verwandt war, aufrecht, fo daß Athen durch ihn einer langen 
Nuhe und Wohlfahrt genoß. Er ftarb im J. 527 v. Chr. und hinter— 
ließ als Erben feiner Gewalt feine Göhne Hippias und Hipparch, Die 
fi) jedoch darin nicht zu erhalten, wußten (f. d. den Art. Athen.) 

Piſſeyache (piß'waſch), ein merkwürdiger, 270 Fuß hoher, vom 
Bache Saͤlanche gebilpeter Wafferfall, unweit der Ahone, füdlich von 
St. Maurice im ſchweizer Canton Wallis. 

Piftazie, eine zu den Terebinthaceen gehörige Pflanzengattung. Die 
Pistacia terebinthus, eine in Nordafrika, Offindien und Südeuropa 
einheimifcher Baum {ft die Mutterpflanze des cypriſchen Terpentins. 
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Piſtill, ſ. Stempel. 
Piſtocchi (piftoffi),, Francesco Antonio, ein italieniſcher Singlehrer, 
der ſich beſonders durch Einführung einer neuen Geſangmethode und 
überhaupt eines beſſern Geſanges verdient gemacht hat, geb. ums Jahr 
1660 zu Bologna, geft. dafelbft in der erften Hälfte des 18: Jahrh., 
nachdem er vorher eine Zeit lang marfgräflid) anſpachiſcher Capellmei— 
fter gewejen war. j 
iftoja, eine Stadt in Toscana, Sit eines HR mit vielen 
Kichen, ſchönen Paläften, einem Gymnafium; einem biſchöflichen Semi- 
nar und 10000 E. Die Stadt ift jehr rei) an Skulpturen aus dem 
12., 13. und 14. Jahrhundert. 

Pistole, eine ſpaniſche Goldmünze, etwas über 5 Thaler; Die italıes 
nischen PBiftolen find meiften® von geringerem Werthe. In Deutfch- 
{and werben aud) zuweilen die Louisd'or oder Fünfthalerftiide fo genannt. 

Piſtorius, Eduard, ein vorzüglicher Genremaler, Mitglied der Aka— 
demie der Künfte zu Berlin; geb. zu Berlin den 28. Febr. 1796. 

Pitaval, Francois Sayot de, befannt als Sammler berühmter 
Rechtsfälle; geb. 1673 zu Lyon, geft. 1743 als Advokat dafelbft. 

Pitcairn, eine Infelgruppe des auftralifchen Archipelagus, die 1767 
entdeckt wurden. Die dafige Kolonie beträgt jett erſt an 100 Köpfe. 

Pithon (lat. Pithoeus), Peter, ein berühmter- franzöſiſcher Nechts- 
gelehrter, Schüler des Cujacius; geb. 1539 zu Troyes geft. 1596. 

Pitt, Willianı, Graf von Chatam, einer der berühmteften englischen 
Staatsmänner; geb. 1708 zu Weftminfter, Im J. 1745 trat er ing 
Unterhaus, in die Oppofition gegen Nobert Walpole dann gegen ven 
Lord Carteret. Erſt 1746 trat er als Viceſchatzminiſter von Irland in 
das Minifterium des Herzogs von Newcaſtle. Bald wınde er Gehei— 
merrath und Kriegszahlmeiſter. 1755 verließ ev das Miniſterium. Nach 
dem Sturze Neweaſtles aber bildete er mit Legge ein neues Conſeil. Die 
Unterbrechung feiner Thätigkeit im J. 1757 war von kurzer Dauer. 
Von nun an war er. der That nach Principalminiſter Im x. 1761 
nahm er feine Entlaffung, als fen Plan, den Spantern ohne vorause 
gegangene Kriegserklärung ihre Flotte und einige Colonien zu nehmen, 
nicht durchging. Erſt 1766 übernahm er die Bildung eines neuen Mi— 
nifteriums. Umfonft zur Mäßigung gegen die amertfanifchen Colonien 
rathend, ftarb er nad) einer heftigen Parlamentsrede auf feinem Land— 
gute Hayes bei Kent am 12. Mai 1778. — Sein zweiter gleihnamiger 
Sohn wurde 1759 geboren und trat 1781 für Borough Appleby ind 
Varlament. 1782 wurde er Kanzler der Schatfammer. Nicht lange 
daranf legte er feine Stelle niever und begab fid) auf Keifen. Nach 
feiner Nüdfehr wurde er 1783 erfter Lord der Schatfammer und Kanz— 
ler. 1786 gründete er einen ZLiligungsfond für die britifche Staats— 
ſchuld. 1786 ſchloß er einen günftigen Handelsvertrag mit Frankreich). 
1788 gründete er die Verbredyercolonie in Neu-Males. 1789 ſchloß er 
mit Preußen und den Niederlanden eine Tripelalliance gegen Rußland, 
Der franzöfifchen Revolution gegenüber benahm er ſich anfangs fo, daß 
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ex fie in Frankreich heimlid) nährte, um fo dieſen gefährlichſten Neben— 
buhler Englands zu untergraben, während er ihr in England den Zus 
gang wehrte. Bis 1712 behauptete er eine ftrenge Neutralität. Nach 
der Hinrichtung des Königs aber, gab er die Neutralität auf und ftellte 
fi) an die Spige der Ligue gegen Frankreich. 1802 wurde Irland 
mit England verbunden. Nach dem Frieden von Amiens nahm ex feine 
Entlafjung. 1804 trat er nod) einmal an die Spiße der Verwaltnng, 
— verfiel er in eine gefährliche Krankheit und am 23. Januar 1806 
tarb er. 

MPittakus, Fürſt von Mitylene auf Lesbos und einer der ſogenann— 
ten 7 Weiſen Griechenlands, gegen Ende des 6. Jahrh. v. Chr. . 

Pittoresk, maleriſch. 

Pius, der Name von 9 römiſchen Päpſten, von denen zu nennen 
find Pius IL, f. Ptocolo ntint. 

Wins, VL, eig. Giovanni Angelo, aus dem gräflichen Haufe Braſchi 
(brasfi); geb. 1717 zu Cefena im Flicchenftaate, warb 1773 Cardinal, 
und 1775, nad) Clemens XIV. Tode, zum Papft erwählt. Wegen des 
am 28. Dechr. 1797 bei einen Aufftande des römiſchen Volks getödte- 
ten franzöfifchen General8 Duphot (düfoh) rückten die Franzoſen vor 
Nom, bemädhtigten fid) der Stadt und der Perfon des Papſtes, ver 
nım als Gefangener nad), Frankreich geführt und in die Gitadelle zu - 
Balence eingeferfert wınde, wo auch der unglückliche S2jährige Greis 
am 29. Auguft 1799 ftarb. Pius VII, eig. Gregorio Barnaba, aus 
der gräftihen Familie Chiaramonti (Fiaramonti); geb. 1742 zu Ceſena 
im Kirchenſtaate, warb 1785 Cardinal und ım %. 1800 Papſt, als 
a er nad) einer vielbewegten und wechſelvollen eu am 
20. Aug. 1823 ftarb. Ihm folgte auf dem päpftlichen Stuhle Leo XL. 
Pius IX, mit feinem Familiennanen Giovanni Maſtai-Feo— 
rettt, reg. feit den 14. Juni 1846. Er ift aus einer uralten Bao 
Familie entjprojjen und wurde am 13. Mai 1792 zu Sinigayliä geb. Unter 
Leo XII. wirkte er eine lange Zeit in Chile. Im J. 1827 wurde er 
Erzbifhof von Spoleto und. unter Gregor XVI. im $. 1840 Biſchof 
von Imola und Cardinal. Seine Neformen als PBapft wenden ſich 
hauptſächlich der politifchen Seite zu und find eben fo feiner edlen Milve 
mie feiner ſtaatsmänniſchen Einſicht zuzufchreiben. Die Cenſur wurde 
ermäßigt, eine Mumicipalverfaffung und Bürgerbewaffnung eingeführt. 
Am 23. April 1848 erhielt der Kirchenſtaat eine freifinnige Berfarfung, 
Un dem Anfinnen der extremen Partei im öftreichifcheitalienifchen Kriege 
zu entgehen, fah er fich genöthigt nad) Gaeta feinen Wohnſitz zu verle— 
gen. Er kehrte aber nicht lange. nachher zurück. Die Unruhigen wur— 
den durch franzöfifche Waffen nicvergehalten. Ä i 

ann, Francisco, in der Gefchichte denkwürdig als der Entdeder 
und Croberer von Per, war. der natürliche Sohn eines ſpaniſchen 
Edelmanns und geb. 1478 zu Truxillo in der fpanischen Provinz Eſtre— 
mabıra. Böllig vernacdjläffigt und ohne alle Erziehung, hütete er in 
feinen jüngern Jahren die Schweine, bis er als gemeiner Soldat Dienfte 


“ 
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nahnı, wo er fid) durch Muth und Unternehmungsgeift auszeichnete, und 
im Jahr 1552 fid) mit nod) einigen Glüdsrittern, begterig nad) den 
Schägen der neuen Welt, zu Sevilla einſchiffte. Nachdem er 1527 
nad) Europa zurücdgefehrt war und den fpanifchen Hof für feine Er- 
oberungspläne geivonnen hatte, fegelte ev (1529) wieder, zum Statthalter 
und. Öeneralcapitain aller zu erobernder Länder ernannt, mit 8 Kleinen 
. Schiffen nad) Amerifa ab, worauf er (1531) die Eroberung Peru’ be— 
gann und fid auch mehr durch Verrath und Hinterlift als durd) .Geivalt 
der Waffen vollendete. Cr jeßte ſich nun in feiner neuen Herrfchaft 
feſt, machte ſich aber eben ſo ſehr, durch feine Grauſamkeit als durch 
ſeine unbegrenzte Habſucht allgemein verhaßt, bis 'er endlich am 26. 
Juni 1541, in Folge einer gegen ihn ausgebrochenen Verſchwörung, 
nach hartnäckiger Gegenwehr unterlag und ſo ſein mit Blut bezeichnetes 
Leben endete. = DR 
Pizzicato, aus dein Italieniſchen, bedeutet in Mufifjtüden für Bo— 
eninſtrumente, Daß die Saiten, ohne Anwendung des Bogens, mit Den 
as geſchnippt werden ſollen. Wenn man wieder mit dem Bogen 
ſtreichen joll, jo tft Dies mit ven Worten: coll arco (mit dem Bogen) 
angedeutet. : Ä Ä | 
Pizzo, St. in der neapolitanifhen Provinz Calabria oltva U., am 
Meerbufen Santo Eufemia mit 5000 €. und einem Hafer. Dieſe 
Stadt ift dadurch merkwürdig, daß hier Joachim Murat Exkönig von 
Neapel, als er am 8. Detober 1815 daſelbſt landete und einen Auf— 
ftand zu bewirken verfuchte, gefangen und nachdem er durd) ein.Striegs- 
—— zum Tode verurtheilt ward, am 15. deſſelben Monats —— 
ward. — 
Placat, eine obrigkeitliche Verordnung, Die den Einw. eines Ortes 
durch öffentlichen Anſchlag bekannte gemacht wird. ; 
Plafond (plafong), das Dedengemälve, wie e8 beſonders in einem 
Saale oder in großen Zimmern angebradjt wird. Plafoniren, die Dede 
eines Zimmers ꝛc. mit einem Gemälde zieren. i | 
Plagiarius, eig. nad) deutſchem Rechte derjenige, der ſich rechts— 
widrig in den Beſitz eines Menſchen ſetzt, ihn ſeiner Freiheit beraubt; 
dann verſteht man darunter beſonders auch einen Schriftſteller, der die 
elehrten Arbeiten Anderer, ohne ſie zu nennen, ausſchreibt und für 
eigenen Arbeiten ausgiebt — ein Plagiat, einen Gelehrten-Dieb— 
ſtahl begeht. BE N — 
Planchendis (plangſchenoa) oder Plancenois (plangß-noa), Dorf in 
der Provinz Brabant des Königreichs Belgien, mit einer 25 Fuß hohen 
Eiſenpyramide, die der König von Preußen, Friedrich Wilhelm III., im 
— als Denkmal an die Schlacht von Belle-Alliance hier errichten 
ieß. | 
Planck, Gottlieb Jakob, erjter Profeſſor der Theologie zu Göttin— 


. gen, Dberconfiftorialvatl) und Abt zu Burkfelde, hat während feiner 


angen amtlichen Wirkſamkeit, vorzüglich durch feine Vorträge über die 
Kichen- und Dogmengejdichte, das theologijhe Studium in Göttingen 
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ehr befördert, ſo wie er auch in dieſen Fächern durch ſeine ſchriftſtelle— 
ie Thätigkeit die rühmlichſte Auszeichnung en a 
1751 zu Nürtingen in Würtemberg. Ber der 5Ojährigen Jubelfeier 
feines Lehramts im Jahre 1831 2— er das Commandeurkreuz des 
Guelphenordens und den Orden der würtembergiſchen Krone Cr ſtarb 
den 31. Auguft 1833. - \ 

Planconcayv, auf einer Seite flad), auf der andern ausgehohlt; Plan— 
conver,. auf einer Seite flach, auf der andern erhaben. | 

Planetarium, eine Maſchine, durch welche man die Bewegungen 
der Himmelskörper, befonders das mechfelfeitige Verhalten der Erde und 
des Mondes darftellen kann. Das erſte Sremplar wurde dem Lord 
Orrery gewidmet, weshalb diefe Maſchine auch Orrerium genannt 
wird. 

Planeten, Irr- od. Wandelfterne, find an und fir fid) dunfle 
Himmelsförper, die ihre Stellung am Himmel verändern und Licht und 
Mürme von einem Jirfterne erhalten. Außer dem Laufe um ihre Sonne 

te Planetenbahn), und zwar von Weiten nad) Dften, drehen ſich bie 
lancten auch nod) zugleidy um ihre Are (weldhe Bewegung Notation 
genannt wird), wodurch Zag und Nacht entjteht; jo bewegt ſich 5. B. 
unfere Erde ın 365 Tagen und ungefähr 6 Stunden um die Sonne, 
wodurch das Yahr, und in 24 Stunden um fid) felbft (um ihre Are), 
wodurch Tag ımd Nacht beftimmt wird.” — Die Planeten werden ein— 
getheilt in Haupt und Nebenplaneten, weldye letztere fi) um einen 
Hanptplaneten bewegen und daher die Trabanten defjelben heißen. Zu 
unferem Sonnenfyften rechnet man jelst 11 Haupt und 18 Neben- 
planeten, nämlid: Mercur, Benus, Erde mit ihrem Trabanten dem 
Monde, Mars, Jupiter mit 4, Saturn mit 7, Uranıs mit 6 Traban« 
ten und bie erft in en entvedten Afteroiden: Ceres (1. Januar . 
1801), Ballas (von Olbers den 28. März 1802), Juno (von Harding 
den J. Sept. 1804) und Befta (von Olbers den 29 März 1807). In 
Beziehung zu ihrer Entfernung, von der Sonne ftehen fie in folgender 
Dronnng: Befta 49 Millionen Meilen, Juno 55 Millionen, Ceres 57 
Mil. und Pallas reale 57 MN. Meilen (mittlere Entfernung ). 
Dabei vollendet Veſta ihren Unlauf um die Sonne in 1325, Juno in 
1593, Ceres in 1685 und Pallas in 1686 Tagen. Der Durchmeſſer 
der Veſta —— 59, der Juno 308, der Ceres 350, und der Pallas 
452 geographiſche Meilen. Dieſe Angaben ſind jedoch nur als beiläu— 
fig richtig anzunehnien, da Meſſungen an ſo kleinen Körpern, die zu— 
gleich in einer beträchtlichen Entfernung von der Erde ſtehen, ſehr ſchwierig 
auszuführen find. Nach denfelben ift der körperliche Inhalt des klein— 
ſten dieſer Planeten, der Veſta, 25,000 mal kleiner als das Volum der 
Erde, und ſelbſt aus dem Monde könnte man 540 der Veſta gleiche 
Kugeln bilden. Dieſe Kleinheit hat Veranlaſſung zu der Meinung ge— 
geben, daß ſie nur Theile eines einzigen größeren Körpers ſeien, der 
durch irgend eine Gewalt zertrümmert wurde. Doch iſt dies unwahr— 
ſcheinlich, und es müßte die Zertrümmerung jenes Planeten in die vor- 
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hiſtoriſchen Zeiten fallen, da derſelbe als — gewiß den Beobach⸗ 
tungen der Alten nicht entgangen wäre, die aber nirgends davon Er— 
wähnung thun. Nicht nur durch ihre Kleinheit, ſondern auch durch⸗ 
die Geſtalt und Lage ihrer Bahnen unterſcheiden ſich die Aſteroiden von 
den übrigen Planeten. So ſind ihre Bahnen durchaus ſehr geſtreckte 
Ellipſen, während die der älteren Planeten ſich mehr der Kreisform 
nähern. * ſind die Ebenen, in welchen ſich dieſe letzteren bewegen, 
nur wenig gegen die Ekliptik geneigt, bie Neigung der Bahnen der 
neuen Planeten ift aber beträchtlich groß. Dadurch hat der alte Thier— 
kreis (Zodiakus) feine Bedeutung verloren. Die Alten dachten fid) name 
lich eine female‘ Zone am Himmel, in welcher fid) die ihnen befannten 
Planeten bewegten ; in ihrer Mitte liegt die Efliptif, Diefe Zone nann- 
ter fie Thierkreis, und theilten fie in 12 Sternbilder, nämlich Widder, 
Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, Wage, Ecorpion, Schütze, 
Steinbod, Waffermann, Fiſche. — Die Bahnen der vier Kleinen Pla— 
neten find aber nicht mehr in dieſem Streifen eingefchloffen, und man 
müßte den Thierkreis beveutend erweitern, wenn er auch dieſe umfaſſen 
follte. Merkwürdig ift,- daß gerade der Hleinfte diefer Körper, nänılid) 
Veſta, am hellften ft. Der Grund davon mag wohl in einer eigen= 
thümlichen Befchaffenheit ihrer Oberfläche zu juchen fein, bie beſonders 
geeignet ift, das Licht zurückzurufen. — Man kann ſie ſämmtlich nur 
mit Hilfe von Fernröhren ſehen, daher ſie auch teleſkopiſche Planeten 
heißen. Davon macht vielleicht Veſta eine Ausnahme, welche man auch 
manchmal mit freiem Auge, wie einen Stern ſechſter Größe ſehen —* 
Eine Axendrehung wurde an ihnen noch nicht bemerkt, da man ſelbſt 
mit den beſten Fernröhren keine Flecken auf ihrer Oberfläche entdecken 
konnte. Ebenſo weiß man auch wenig über ihre phyſiſche Beſchaffen— 
ausgenommen, daß ſie alle mit einer ſehr dichten Atmoſphäre um— 
‘ hillt find. 
Planiglobium, Planiſphärium, eine — welche die 
Himmels- oder Erdhalbkugel auf einer ebenen Fläche darſtellt. Pla— 
-nifphäriun bedeutet zuweilen aud) foviel als Aſtrolabium. 
Planimetrie, derjenige Theil der Geometrie, der fid) mit der Aus— 
mefjung ebener Flächen bejchäftigt. | 
Planiſphärium, ſ. Blaniglobium. 
Plantageneten hießen die engliſchen Körige aus dem Haufe An— 
jou, welche 1154 — 1485 nad) den normänniſchen Königen regierten. 
Der Name ſoll folgende Entſtehung haben: Gottfried, erſter Graf von 
Anjou, unternahm wegen eines begangenen Verbrechens eine Pilgerfahrt 
nach Jeruſalem, wo er ſich mit Nuthen von Pfriemenkraut od. Geniſter 
(genista) peitſchen ließ: Er erhielt Davon den Namen Plantagenista, 
der nachher in Plantagenet verwandelt und fo von feinem Nachkommen 
fortgeführt wurde. ' 
Plaſtik, im weiteren Sinne, die Kunſt, aus Stein, Metall, Holz, 
Thon, Gyps, Wachs ꝛc. überhaupt aus harten oder weichen Maſſen, 
menſchliche Geftalten und andere Gegenftände bildlich Darzuftellen. — 
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Plaſtiſch, bildelnd, kunſtbildneriſch darſtellend, was auf Geſicht und 
Gefühl wirkt. 


Plata, Rio de la, oder Silberſtrom, ein großer Strom Süd-⸗ 


amerikas, anfangs Parana und erſt nad) der Aufnahme des Paraguay 
und Uraguay La Plata genannt, 500 M: lang und bei ſeiner Mündung 
in's atlantifche Meer 20 M. breit. . 

Plata, la, die Union der la Plataſtaaten oder Argentinifde d.h. 
Silberrepublif, ein ſüdamerikaniſcher Föderativſtaat mit'republifant- 
ſcher Form, zwifchen Bolivia, Paraguay, Brafilten, Uruguay, dem atlan= 
‚tücen Meere, Batagonien und Chile, 41260 D.-M. groß mit 3 Mill. 
E Der weftliche Theil des Landes ift durd) die Anden gebirgig; nad) 
Oſten zu flacht fich der Boden zu den Pampas ab, m NR. und MW. 


find dicht beivaldete, auch moorige, ſandige, falpeterreiche Streden. Das’ 


Klima ift in den Ebenen und im Norden tropiſch, auf dem Hochgebirge 
und im Süden rauh. Der Aderbau ift unbedeutend, das Haupterwerbs— 
mittel iſt die Viehzucht. Die einzelnen Staaten heißen: Buenos - Ayres, 
Santa Fe, Cordova, Santiago, Tucuman, Salta und Jujuy, Cata— 


marca, Rioja, San Yuan, Mendoza, St: Louis, Entre Rios, Corrien=, 


tes, Tarizaà und Las Miffiones. — Die Nepublif entftand im Jahre 
1816 aus dem Spanischen Vicekönigreich Rio de la Plata, das 1776 
aus Theilen von Peru und Chile und dem fpanifchen Paraguay errich— 
tet worden war. Im J. 1819 gab ein Congreß dem jungen Sreiftaat 

eine der nordamerikaniſchen nachgebildete Verfaſſung. Wegen Banda 
Driental gerieth der Staat in Krieg mit Brafilten, ‘der 1828 mit dev 
Unabhängfeitserfläarung diefes Landes endete 1829 rad) zwifchen, den 
Parteien der Föderaliften und Unitariften ein Bürgerkrieg aus, dev durch 
Duirogas. und Roſas beendet murde, indem leßterer ſich nun an die 


‚Spige der Republik ftellte. 1840 wurde der Krieg mit Frankreich beiz 


‚gelegt. Noch immer aber befindet ftdy der Staat wegen Banda Drien> 
"tal mit Frankreich und England in Disharmonieen. 
latäd, eine Stadt des alten Böotiens am Kythäron, berühmt 
durch die Schlacht von 478 v. Chr. zwischen den Perfern unter Mar— 
donius u. den Griechen unter Pauſauias und Ariftides, worin letztere fiegten. 
Paten, Karl Auguft Mar, Graf von Blaten-Hallermünde, ein be— 
rühmter deutſcher Dichter neuerer Zeit; geb. den 24. Det. 1796 zu 
"Ansbach, wurde 1814 Lieutenant, machte den Feldzug mit, bezog 1818 
die Univerfität Winzburg, 1819 Erlangen, reifte 1826 nad) Stalien, 
wurbe 1828 Mitglied der Akademie ver Wiſſenſchaften in München, machte 
1828 eine zweite Reife nad) Stalien ımd jtavb den 5. December 1835 zur 
Syrafus. Göthe ſagt von ihm „Platen entwickekt reiche Bildung, Geiſt, 
trejfenden Wis und Fünftlerifche Vollendung, man findet bei ihn Eine 
bildungsfraft, Erfindung, Productivität, aber ihn hindert die unſelige 
Helene Richtung.*) 


*) Der Baron von Rumohr und Graf Platen lebten lange zuſammen in 
Siena. Erſterer, welcher wünſchte, daß Platen's Muſe gegen äußern Mangel 
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Platina, ein edles Metall, das nächſt dem Golde am meiſten ge— 
ſchätzt wird, von gräulich, lebhaft glänzendem Ausſehen, ſelten rein ge— 
funden (am meiſten im Ural und in Südamerika), ſehr hart, dehnbar 
und feuerfeſt, weßhalb auch die Verwendung dieſes Metalls'höchſt man— 
nigfach iſt. Der Name iſt ſpaniſch und beveutet ſilberähnlich. Zuerſt wird 
dieſes Metalls im J. 1735 vom ſpaniſchen Geometer Don Ulloa er— 
wähnt, der es auf einer wiſſenſchaftlichen Reiſe in Peru fand. 1752 
unterſuchte es Scheffer genauer und 1819 wurde es auch im Ural ent— 
deckt. In den Jahren 1824—34 wurden in Rußland daraus Münzen 


BR und zwar bis zum Werthe von 2Y, Dill. Thaler. Das Be 
a 


ſche Gewicht beträgt gleid) 21,. Der Werth vom Silber, Platina 
und Gold verhält ſich, wie 1: 8: 15. 

Platinſchwamm, namentlid) bei den Döbereiner'ſchen Zünd— 
maſchinen benugt, wird dadurch bereitet, indem man Blatinfalmtaf in 
einem Schmelztigel ſtark zuſammendrückt und weißglühend macht. 

Platner, Joh. Zacharias, ein gelehrter Chirurg Des vorigen Jahrh.; 
geb. 1694 zu Chenmiß, geft. ald Profeſſor zu Leipzig 1747. Ä 

Platner, Craft, Sohn des Juriſten Friedrid Blatner (geb. 1730, 


geft. 1770), berühmter Piycholog und Philofoph, geb: 1744 zu Leipzig, . 


geft. 1818 in Geifteszerrüttung. 

Plato over Platon (jpäter wegen feiner breiten Bruft und Stirn 
jo genannt, früher Ariftofles), neben Axiftoteles der größte, Philoſoph 
Griechenlands, Sohn des Ariſton nnd der Periftione, geb. um 429 v. 
Chr. zu Athen aus einen Geflecht, das den edlen König Kodrus und 
den großen Solon unter feine Ahnen zählte. Bis zu feinen -20. Jahre 
bejchäftigte fid) Platon mit der Dichtkunft und gemäß dem griedhifchen 

vztehungsgeifte, war er von Anfang an darauf bedacht, Körper und 
Geift gleichmäßig auszubilden. In der Gymnaſtik unterwies ihn Art 
fton, in der Grammatik Dionys, in der Malerei und Tonfunft Drakon 


geihütst werden möchte, redete den Dichter zu, nah Münden an den geheis 


men Neferendar und Dichter von Schenk zu fchreiben, um ſich eine Vermeh— 
rung feines Tieutenantsgehaftes auszuwirken. Endlich ſchloß ſich Platen nad) 


‚ Yangem Widerftreben, weil er eigenfinnig, umbüftert und in: folchen Dingen 


höchſt delikat war, in feinem Zimmer ein, um einen Brief abzufertigen. Als ihn 


der Baron Rumohr einige, Stunden nachher aufjuchte, um zu jehen, ob Das 
Schreiben zu Stande wäre, fand er zu feinem Erftaunen, daß Platen, _ ftatt 
eine Bittjhrift nieberzufchreiben, folgender Weife an Schenk begonnen hatte: 
„Herr Geheimer Neferendaring 
Und Dichter Des Herrn Generals Belifarius! 
Wie geht's in Ihrem lieben München? 
Fahrt. man noch fort zu manern und zu tündhen ? 
Iſt noch etwas Geld vorhanden 
Für einen armen Dichter in fremden Landen ?' 
Nach vielem Zureden gelang e8 Rumohr zuleßt, den Grafen dahin zu brin— 


gen, daß er nad) einigen Tagen eine wirkliche Petition in optima forma ab» 


fertigte, die jedoch, wie-Platen woraus wußte, eben jo wenig fruchtete, als 
hätte er den Autor des „Beliſar“ mit einer poetiſchen Epiftel beſchenkt. 
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und Metellus, in der Philoſophie zuerſt Kratyſus. Als er aber das 
oben erwähnte Alter erreicht hatte, ging er mit feinem Vater’ zu So— 
frates, um von biefem ald Schüler aufgenommen zu werben. Diefer 
erzählte gerade — fu geht Die Sage — feinen Schülern einen Traum, 
wie ein junger Schwan vom Altar des Eros in der Afatemie in feinen 
Schooß und von da mit entzücendem Geſang fid) in die Luft geſchwun— 
gen habe. Als er num des jungen Platon anfichtig wurde, rief ber 
roße Philofoph prophetifchen Geiſtes aus „Sehet da den akademiſchen 
Schwan!“ Acht Fahre bleibt nun Paton Schüler des Sokrates. Nach 
dem Märtyrertode des leßtern, verläßt Platon Athen und begiebt fid) 
nad) Megara, wo er längere Zeit bei Euflides (f. d.) verweilte, dar— 
auf nad) Großgriechenland, wo er ſich mit den Pythagoräern befreun— 
def. In hrene lernt ev den Theddorus kennen, danı geht er nad) 
nesnpien und ven da zu Dionys nad) Shrafus. Seine Geiftegüber- 
Tegenheit aber wird drückend auf den engherzigen Tyrgnnen. Auf Dion 
(j. d.) Rath fchiffte fidy Platon wieder ein. Zu Agina wird er auf 
Anftiften des Tyrannen verkauft, vom edlen Annikeris aber wieder los— 
gekauft. Nun geht er nad) Athen zurüd, wo ex in der Akademie Phi— 
Tofophie lehrte. Nach dem Tode Dionys I. lodte ihn die Freundfchaft 
Diond . ein zweites Mal an den fyrafufanıfchen Hof. Alles beginnt 
gut. Bald aber unterliegt der Philofoph der Eiferfudyt und den Hof- 
ränken. Platon Eehrt nad) Athen zurück. Da kommen wieder Einla- 
dungen vom Tyrannen, aber alle vergeblid. Da erſchien endlich ein 


* 


Dremuderer mit vielverſprechenden Briefen, er giebt den überredungs⸗ 


reihen Freunden nad) und geht wieder nad) Syrakus. Alles aber er— 
geht noch ſchlimmer als vorher. Nur durch die Liſt des Architas ent- 


kommt Platon diefer widerlihen Umgebung und landete in Eli. Mit 


ten unter den Freuden eines Hochzeitögelages ftarb er am S2. Geburtstage 
348 v. Chr. In Serannifos wurde er begraben. — Platons Schriften, 
ein Mufter künſtlexriſch-ſtyliſtiſcher Vollendung, find ſämmtlich in Ge— 
ſprächsform abgefaßt: Sokrates unterhält fih mit feinen Schülern. 
Nach Schleiermadyer ordnen fid) diefe Geſpräche in die elementarifchen 
(die erften Ahnumgen von dem, was allem folgendem zu Grunde liegt), 
Die indirekten (die Anwendbarkeit jener PBrincipien) und die eigentlid) 
conftruftiven. Nach Plato ift die Bhilofophie die Lehre von der Er- 
tenntniß, des Seienden, Ewigen, im Gegenſatz zu dem bloß Scheinba— 
- ren, Vergänglichen. Platon hielt. als die Grundlage aller Wahrheit 
feft, Gott ift die hödhfte Fee, die dee des Guten. Die Welt ift ein 
Werk dieſer Idee, die ſich im jener auf möglichſt vollkommene Weiſe 
offenbaren ſoll. Ziel des Menſchen iſt Theilnahme an dem höchſten 
Gute, das dem Menſchen durch eigene Schuld in feinem früheren gei— 


4 


igen Leben verloren gegangen if. Die Philofophie ftrebt danad) Dies 


es wieder zu erlangen, und dieſes Beſtreben in anderen zu erwecken. — 
Das wahre Wefen der Liebe, das Ideal des menſchlichen Lebens, ıft 
Platoniſche Liebe. 

Plattenſee, ein 12 Meilen langer und 2 Meilen breiter Landſee 
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um Meften Ungarns. An feiner Südfeite ift er von großen Sümpfen 
umgeben. 

Planen, 1. Hauptſtadt des voigtländichen Streifes im Königreich 
Sachſen, an der weißen Elſter, nad Chemnitz die wichtigste Fabrikjtadt 
des ganzen Landes, mit 11000 &., einem Gymnaſium und einem Schul- 
lehrerjeminar. 2. ein im Dresdenſchen gelegened Dorf an der Weiſſe— 
ritz, wonach der Plauenſche Grund genannt wird, der für den Bo— 
tanifer und Geologen von gleich großem Intereſſe ft. * 


Plautus, Marcus Accius, der berühmteſte Luſtſpieldichter der 
Römer aus Sarina in Umbrien, geboren 227, geſtorben 188 vor 
Chriſti. | 
Plebejer, die, des alten Ron. Diefe find unter Ancus od. höch— 
ſtens unter Numa aus ben nad) Kom verpflanzten Bürgern zevftörter 
lateiniſcher Städte entftanden. Die erften erhielten ihren Si auf dem 
Esquilinus, aljo außerhalb des Weichbildes der Stadt, Den fpäteren 
wurde von Ancus der Aventinus eingeräumt. In ihnen Hat fi) das 
Privatredht der Römer zur Ausbildung gebracht, jenes Privatrecht, Das 
gleid) der griechischen Kunft und der Religion der Juden, die der ewige 
Duell für Kunſt und Religion geworden, einen ſtets belebenden, Fräftt- 
enden einigenden Einfluß auf das Privatrecht faft aller gebildeten Völ— 
er ver Welt genommen bat und diefen Einfluß von Tag zu Zag er- 
weitere. Sie wardn in: der älteren Zeit ausgefchloffen von dem durd; 
dem Staat erivorbenen Beſitz am ager publicus; Ba: aber erhielten 
fie durch Aſſignationen Grundeigenthum, wofür fie Leiſtungen an den 
Stant zu entrichten hatten: Steuer und Fußdienſt. Mit dem "größeren 
Unfang, den die Kriege der Nöner gewarınen, wuchs auch Die Bedeu— 
tung des Fußvolfs, das eigene Unterbefehlöhaber hatte, Die zu Haufe 
un Frieden zugleid) ihre Vorfteher wurden. Go war der Zujtand ber 
Plebs, als Sevius Tullius zur Regierung fam. Dieſer theilte nun ben 
Staat in Tribus und zwar nad; dem Grund, und Boden, wodurch die 
Plebejer, die nicht in die Geſchlechtstribus der Nanınes, Tities und Lu— 
ceres gehören Fonnten, in den eigentlichen Staat aufgenonimen wurden. 
Noch enger wurde diefe Aufnahme in Folge der unter demfelben König 
projektirten, aber erſt mit einigen Modifikationen, nad) der Bertreibun 
der Könige in's Leben getvetenen Senturienverfaffung. Gegen das nod 
beftehende Uebergewicht der Patrizier ſuchten fi die Plebejer durch eine 
Auswanderung auf den heil. Berg im 9. 260 d. St. (473 v. Chr.) zu 
helfen. Die Plebejer erhielten neue Bolkstribunen und durch Diele einen 
negativen Einfluß auf die Staatdangelegenheiten. Das Zwölftafel— 
geſetz ficherte wie Plebejer vor den Willfürlihkeiten der patriziichen Rich— 
ter. Im $. 309 geftattete die Lex Cannuleja die Verheirathung zwi— 
hen Patriziern und Plebejern und durch das Liciniſche Geſetz von 387 
wırde den Plebejern die Theilnahme am Senat garantirt. Auch "bie 
übrigen DMagiftraturen erwarben fie bald nachher: die Dictatur 398, 
die Cenſur 403, die Brätur 417, das Pontifikai und Augurat 454. Am 
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Ende des 5. Jahrh. waren endlich die in den Tribuscomiien gemachten 
Beſchlüſſe gleid) den Gejeßen (Lex Hortensia 467), 

PBlectrum, ein Inftrument von Elfenbein, womit die Alten die Lyra 
zu ſpielen pflegten. | 

Plein pouvoir (pläng puwoar), Vollmacht. 

Pleiſze, ein Nebenfluß der Saale, entfpringt im Erzgebirge und 
mündet zwifchen Merſeburg amd Halle. | 

Plejaden (Miyth.), die 7 Züchter des Atlas nnd der Pleone. 
Drion verliebte ſich in fie, und einſt von ihm ergriffen, flehten ſie die 
Götter. um Nettung an, worauf Jupiter fie in Tauben verwandelte und 
dann unter die Geſtirne verjegte, wo fie aud) nod) jeßt als Siebenge— 
ſtirn angegeben werben. 

Pleonasmus, in der Rhetorik die Anhäufung der gleichbeveutenden 
Worte. Mean unterfcheidet erlaubte und fehlerhafte Bleonasmen.. Jede 
Tautologie (f. d.) ift ebenfalls ein Pleonasmus. 

Pleskow over Wffomw , Hauptitadt des gleichnamigen ruſſiſchen 
Souvernenients (797 Q.-M. mit 725000 €) an der Welikaja, Sit 
eines, griech. Erzbiſchofs mit ungefähr 11000 E., einem Prieſterſeminar, 
einem Gymnaſium, einem Waiſen- und Zuchthauſe. | 

Pleß, Kreis, Standesherrfdhaft und Stadt im preußisch-fchlefifchen 
Regierungsbezirk Dppeln. Der Kreis ift der fünöftlihe Kreis Schlefi- 
ens iſt 18,45 DM. groß und zählt über 50,000 E. Die Kreisftabt, 
welche zugleich Reſidenz des Standesherrn ift liegt in einer anaeneh- 
men Gegend, zählt 3000 E. und hat ein ſchönes Schloß. Die Stan— 
desherrichaft bildet mit Ausnahme eines kleinen —* Kreiſe Leuthen ge— 
N Theile den Plefjener Preis, iſt 25 DM. groß amd bat 70000 
E. Die Herrſchaft wurde im J. 1817 zu einem en erhoben - 
kam 1548 au die Grafen von Promnitz, 1768 an Anhalt-Köthen und 
1846 an ven Grafen Hochberg, der in neuefter Zeit auch in den Für— 
jtenftand erhoben worden iſt. 

Plethora, vie Vollblütigkeit. Plethorifſch, vollblütig. 

Pleureuſe (plöröhſ), die Trauerbinde. | 

Plevel, Ignatz, einer der fleigigften und beliebteften Componiften 
feiner Zeit für die Inſtrumental-Müſik, geb. 1757 im Oeſtreichiſchen. 
Im 3. 1787 wurde er Kapellmeifter am Münfter zu Straßburg, vere 
lor aber nad) Ausbruch der franzöfifhen Nevolution dieſe Stelle, wor— 
auf er fich erſt (1793) nach London, dann (1796) nad) Paris begab, 
wo er eine bedeutende Mufikalienhandlung errichtete. - 


Plinius, Cajus Secundus, der ältere diefed Namens, römiſcher 
Kitter umd einer der größten Gelehrten und Gefhäftsmänner Noms; 
geb. zu Verona im $. 23 n. Chr., ward ein Opfer jener ran 
in Beobadytung von Naturbegebenheiten, indem er (im J. 79 n. Chr.) 
bei einem Ausbruche des Veſuvs fi) dem Vulcane zu fehr nähere und 
im Dampfe erftidte. Ein Werk noch haben wir von ihm, das die Ueber— 
ſchrift führt: Historis naturalis over Historta mundi, in 37 Büdern; 
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eine ſehr ——— Sammlung von Merkwürdigkeiten aller Art aus 
den ganzen Gebiete dev Schöpfung und des Willens. 

Plinius, Cajus, der jüngere, des Vorgenannten Neffe, bekleidete in ’ 
Nom das Confulat und andere Memter; geb. zu Comum (Como) im 
J. 62 n. Chr. Wir befiten nod) von ihm außer einer Lobfchrift (Pa- 
neghricus) auf den Kaiſer Trajen, deſſen beſonderes Vertrauen er ge— 
u eine Sammlung von Briefen in 10 Büchern manntgfaltigen In— 
alte. i 

Plinth, die Plintbe, in der Ardhiteftur, ein platter Unterſatz des 
Säulenfußes, ver ui und der Poſtamente; aud) Sohle oder Godel 
genannt. Ber der Artillerie die Platte an den Derzierungen der 
Kanonen. 

Plock (plozk), Hauptſtadt der Woiwodſchaft gl. Namens im ruſſiſchen 
Konigreich Polen, an der Weichſel; mit 7000 E., einem Gymnaſium 
und Sitz eines katholiſchen Biſchofs. 

Plombieres A St. im franzöfischen Departement Was— 
gau (Bosges), an der Augronne; mit Schluß und heißen Bädern. 

Plombiren, mit Blei (plomb) verfiegeln, mit dem DBleifiegel ober 
Dleiftempel verſehen, wie e8 won bei Bol und Mauthbeamten bei 
Coffres, Kiften ꝛc. geſchieht, damit fie vor der fpäter ſtattfindenden 
Durchſuchuug (Bifitation) nicht Sl werden können; dann ‚audy: ein 
bleiernes Siegel an die Waaren hängen, als Zeichen, daß fie an- 
gejehen und gehörig vergeben find. ' | 

Plotinus, der bedeutendſte unter den Neuplatonikern (ſ. d.); geb. 
205 n. Chr. gu Lykopolis in Aegypten. In feinem 40. Jahre trat er 
zu Kom als Lehrer der Philoſophie auf und begeifterte feine Schüler 
durch mündlichen Unterricht und Schriften. Er ſtarb an den Yolgen 
“einer zu ftrengen Lebensart 270 ı. Chr. Geb. in Campnnien. 

Plhunkett (plönn’fett), William Conyugham Blunfett Baron, Lord— 
fanzlev von Irland, ein eben jo geſchickter Sachwalter als —— 
neter Parlamentsredner, iſt ſtets als ein kräftiger Verfechter der Eman— 
cipation der Katholiken aufgetreten; geb. 1765 in einer kleinen Stadt 
der irländiſchen Grafſchaft Fermanagh. | 

Plus, mehr, bedeutet in der Rechenkunſt die Vermehrung einer Zahl 
das Abdiren), im Gegenſatz von Minus (j. d.), und wird burd) das 
Zeihen + angebeutet. Dann heißt Plus aud) das, was 5. B. ber Ab— 
ſchluß einer Kaffe übrig bleibt, dev Ueberſchuß. — Einen Gns-Madjer 
nennt man denjenigen, der die Vermehrung der Einkünfte, wenn aud) 
zum Nachtheil Einzelner, betreibt. 

Plutarchus, Plutarch, geb. zu Chäronea in Böotien ums I. 
49 n. Chr., ein gelehrter Grieche, der als Lehrer der Philoſophie unter 
den Kaiſern Trajan und Hadrian zn Rom im großem Anſehen ſtand, 
auch mehrere bürgerliche Ehrenſtellen bekleidete. Wie Einige berichten, 
fol er in den Jahren 120—130 in feinem PVaterlande als Priefter ge- 
ftorben fein. Die Anzahl feiner theils philoſophiſchen, theils hiſtoriſchen 
Schriften joll fid) auf 300 belaufen, wovon 125 bis auf unfere Seit 
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gekommen find, mehrere aber mit Unvecht feineit Namen führen. Den 
rößten Werth haben feine mufterhaften „Biographieen” und „Paralle: 
en” berühmter Griechen und Nömer. 
Pluto, bei den Griechen Hades oder Aides, in der Mythologie 
der Gott!der Unterwelt. Ein Sohn des Saturn (Kronos) und Der 
hen, fiel ihm bei der Thellung des Melltall8 unter die Söhne des 
Saturn die Oberherrfchaft über die neßelvolle Unterwelt zu, wo er mit 
ſeiner Gemahlin PBrojerpina thront. “ 
Plutus, in ver Mythol., ver Gott des Neichthums, war ein Sohn 
des Jaſion (4filb.) und der Ceres. | 
Pluviale, hieß bei den Römern ein Kegenmantel; jest verſteht. man 
darunter ein großes Meßgewand ber fatholifchen  Geiftlichen,, welches 
um ben ganzen Leib geht und vorn vermittelft zweier Hafen feitgehal- 
ten wird. 
Pluvimiometer, der Negenmefjer, ein Inftrument, oder vielmehr 
eine Vorrichtung, um den gefallenen Regen zu meljen. 
Pluvioſe (Pläwiohſ') hieß im enfeinföen Stalender der Regen— 
monat (vom 21. Yan. bis 20. Febr.) 
Pluvius, gried. DOmbrios, der Regen Gebende, ein Beiname des 
Jupiter. 
Plymouth (plimmöds), St. und Feſt. in Devonfhire in England, 
am Kanal (j..d.) zwilchen ven Mündungen der Flüfje-Tamar und Plym, 
befteht aus der Citadelle, der eigentlihen Stadt und den beiden Vor— 
ſtädten Plymonth Dod (jegt Devonport) und Stonehouſe; mit 80000 
Einwohnern. Durch mehrere Forts beſchützer Kriegshafen'in der Bucht 
u... große Marineinagazine; Seehospital; Sciffswerfte Arſe— 
nal ꝛc. 
Pnenmatif, von dem griechiſchen mveiuu (Wind, Luft, Hauch, 
Athem, Geiſt, Seele, die Lehre von der Bewegung elaſtiſcher flüſſiger 
Maſſen oder luftförmiger Stoffe. In der Philoſophie heißt Pneuma— 
tik oder Pneumatologie die Geiſteslehre oder die Wiſſenſchaft von 
der Seele, als einem Dinge an ſich. Pnenmatiſch, zur Lehre von 
der Luft, oder auch zur Seittesfehre gehörig. Pneumatiſcher Appa— 
rat oder Pneumatiſche Maſchine, erfunden ums J. 1820 von Sa— 
muel Brown in London, ift eine Vorrichtung, die Eigenſchaften luftarti— 
ger Stoffe zu unterfuchen und künſtliche Luft zu bereiten, auch eine 
Mafohine, deren man fid) bedient, um einen Lujtleeren Raum als bewe- 
wegende Kraft zu benugen. — Der Pneumatismus, die dogmatiſche 
Behauptung, daß nichts als unkörperlich denkende Subftanzen exiftiren 
und daß die Materie bloß Erfheinung oder gar nur Schein fe. Er 
wird aud) Spiritualismus genannt; und die Anhänger dieſer Lehre Pneu— 
matiften — Spiritualiften. — Die Bneumonie, die Pungenentzün- 
dung. 
Po, in der alten Geographie der Eridanus, ein fhiffbarer Fluß 
in Italien und der beveutenpfte im diefem Lande, entfpringt auf dem zu 
den cottiichen Alpen gehörigen Monte Bifo in ‘Piemont, an der fran- 
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zöſiſchen Grenze, bildet von Pavia an die Grenze, des lombardiſch— 
venetianiſchen Königreichs gegen Sardinien, Parma, Modena und den 
Kirchenſtaat nnd fallt nad) einem Laufe von 80 Meilen mit 4 Armen 
durch weite Sümpfe und Lagunen in den Meerbufen von Venedig. 

Pochwerke nennt man Mafchinen zum Zerftoßen der Erze, ge 
wöhnlid, von Wafjerrädern getriebene Stampfwerfe. 

Pockels, Karl Friedrich, ein geachteter Schriftfteller im Gebiete der 
Piychologie; geb. 1757 zu Wörmlitz bei Halle, geft. zu Braͤunſchweig 
d. 29. Oct. 1814. | 

Pocken, Blattern, eine anftedende, fieberhafte Ausſchlagskrankheit, 
die gewöhnlich aber'nur Einmal den Menſchen befällt und bei ung fich 

nur durch Anſteckung fortpflantzt. Defhalb Fam man darauf, die An— 
ſteckung willfürlich zu veranlaſſen, nämlich durd) die Impfung oder In— 

. veulation des Dlatteriigiftes. Schon lange war die Impfung in ber 
Türkei im Gebraud), vorzüglich beim weiblichen Geſchlecht, um die Schön- 
heit der Mädchen zu fihern. Don da bradıte die an die Lady 
Montague (ſ. d.) nad) Europa und zwar zuerft nad) England. Bon 
da verbreitete fid) die Impfung in die übrigen Länder Europas. Man 
behauptet aber, daß Die jebt allgemein gewordene Impfung der. Kuh— 
blattern nicht länger als auf 10 Sabre wirfe, weßhalb auch viele er— 
wachſene Perſonen die Impfung wiederholen. (Vgl. den Art. Jenner). 
Die Blattern ſollen int 6. Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrechnung von 
Äthiopien nad) Arabien gekommen ſein, und von, da in der erſten Hälfte 
des 7. Yahrhunderts nad, Aegypten, und endlich von da über Spanien 
und Franfreid) in die übrigen Länder Europas; durch die Lanzenknechte 
—— I. wurden 1495 aus Frankreich nach Deutſchland 

ebracht. — 

Poco, aus dem Italieniſchen, wenig, nur etwas, wird in der Ton— 
kunſt gebraucht, z. B. poco adagio, etwas langſam; poco presto, ein 
wenig ſchnell. 

Pocrocke (péköck), Edward, Profeſſor an der Univerſität zu Orford, 
ein verdienter engliſcher Orientaliſt; geb. 1604 zu Drford, geft. 1691. 
— Einer feiner Verwandten, Richard PBocode, hat fid) als Neifebe- 
Schreiber und Alterthumsforſcher vortheilhaft befannt gemacht; geb. 1704 
zu Drford, geft. 1765. . ne Ä 

Podagra, die Gicht in den Füßen, Fußgicht; dann in weiterer Bes 
deutung die Sliedergicht, das Zipperlein. 

Podetta, in mehreren Gegenden Italiens derjenige Beamte, ber 
über das Juſtiz- und Bolizeitvefen geſetzt iſt. 

Podgorze, eine 2000 Einwohner zählende galiziſche Stadt im‘ 
Kreiſe Bochnia an der Weichſel, mit einer Hochſchule und Eiſenwerken, 
Flintenſtein- und Kreidebrüchen in der Nähe. 

Podiebrad, Georg von, ein in der Geſchichte Böhmens berühmt 
gewordener Mann; geb. den 6. April 1420. Als Ladislaus Poſthumus 
minderjährig war, wurde er mit Mainhardt von Neuhaus zufammen 
Statthalter von Böhmen, feit 1448 allein, nachdem .er mit Gewalt feinen‘ 
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Collegen entfernt hatte. 1491 befreite er Kaiſer Friedrich ILL. von 
ber Bang der öſtreichiſchen Stände in wieneriſch Neuftadt. Daſ— 
felbe that er, nachdem ihn die böhmischen Stände zum König gewählt 
hatten, 1462. In dev Folge verumeinigte er fidh" aber mit dem Slaifer, 
1467 wurde er vom Papft Paul un den Bann gethan. Mitten in dein 
Kriege mit Matthias Corvinus ftarb ex den 22. März 1470. | 

Wodinne nennt man den modernen, vom Borhange begrenzten ficht- 
baren Theil ver Bühne. 

Podlachien, ehemaliges Herzogthun und u, des König⸗ 
reichs Polen, jpäter ebenfalls eine Woiwodſchaft dieſes Namens, 228 
D.-M. groß, mit 332000 Einwohnern, die aber wieder 1844 aufgeho- 
bei wurde. 

Podolien, oder Kaminiec-Podolski (kaminjez⸗podolski), 
ſches Gouvernement, grenzt nördlich an Volhynien und Grodno, öſtlich 
an Jekaterinoslaw und Cherſon, ſüdlich an Beſſarabien und den Dnie- 
fter, weftlich an die Buckowina; 1111 D.-M. gb, mit einer Million 
520,000 €. ; ift ſehr fruchtbar. Die Hauptft. iſt Kaminiec. 

Podonipten, (Fußwaſcher) heißen die Anhänger einer religiöfen 

Secte des 16. Jahrh., Wiedertäufer; jie juchten bejonders, ein großes 
Verdienſt darin, Andern die Füße zu welchen. 
. Boeeile, ein bedvedter Gang zu Athen, mit vielen trefflichen Ges ' 
mälden gegiert — Gemälvehalle, wo man fich befonders aud) im Auf- 
und Abgehen über gelehrte Gegenftände umterhielt. Jetzt verfteht man 
darunter ein gelehrtes Allerlei. 

Poelenburg, Corn., ein niederländischer Landſchaftsmaler; geboren 
1586 zu Utrecht, geft. dafelbft 1660. Er hat aud) geäßt, feine Blätter 
find aber feltner al8 feine Gemälde. s 

Polis, Karl Heinrich Ludwig, berühmter Hiftorifcher, publiziſtiſcher, 
äfthetifcher und philoſophiſcher Schriftfteller, geb. 1772 zu Ernſtthal un 
ln geftorben 1838 als Brofeffor und, Geheimrath zu 

eipzig. J 

Pocn, vom Latein. poena, die Strafe. PBoenal, ftraffähig; peinlich. 
Der Boenal-Coder, das Strafgefegbud. Das Poenal » Gejeß, Straf: 

efed; daher auch verpönen, bei Strafe ımterfagen, mit Strafe 

elegen. i 

venitentiariug, in ber röm.kathol. Kirche derjenige, dem bon 
einem Bifchof die Befugniß ertheilt worden ift, in gewiſſen Fällen Ab— 
folution zu ertheilen. 

Poenitenz, eigentlich die Neue, dann auch: die Strafe od. Buße, 
welche in der römiſch-katholiſchen Kirche ein Prieſter feinen Beichtkin— 
dern wegen gewifjer Bergehungen auflegt. Die Poentitenz- Pfarre, 
eine Pfarre, die einem Priefter wegen Sergebingen ober ng? 
Betragens zugetheilt wird, und deren Einfünfte geringer find als die der 


vorigen a 
MPöſchelianer, eine ſchwärmeriſche Selte neuerer Zeit, deren Stif— 
ter ein katholiſcher Weltpriefter Thomas Pöſchel (geb. 1762 zu Horiß 
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in Böhmen), ſchon früher dem Myſticismus ergeben, endlich ſo weit 
ing, daß er zu Apfelwang eine neue Dffenbarung lehrte, daß nämlich 
Shrftus im Herzen wohne und Alles thue, was der von ihm vegierte 
Menſch unternimmt und daß den Neinen göttliche Dffenbarungen zu 
Theil werden. Im Jahre 1815 wurde er verhaftet und fpäterhin Die 
ganze Sekte unterbrüdt. ‘ 

Poeſie, die Dichtkunſt, im Gegenſatz der Proſa; aud) die Dichtung, 
oder das Gedicht ſelbſt. Der Poet, der Dichter. Poeta laureatus, 
ein feierlich mit einem Lorbeerkranze gefrönter Dichter, eine Sitte, die 
[on bei den Griechen herrfchte, dann zur den Römern kam und aud) 
nod) häufig im Mittelalter ftattfand, jest aber ziemlich erlofchen ift und 
zuweilen nur noch won einigen Univerfitäten ausgeübt wird. Der Poe— 
tafter, eiu werthlofer Dichter, em Dichterling, Reimſchmied. Poetiſch, 
dichteriſch. Die Boetif, die Anleitung zur Dichtkunft; dev Inbegriff 
aller über die Dichtkunſt gegebenen Regeln. 

Poggendorf, Profeffior der Phyſik an der berliner Univerfität; 
geb. den 29. Dec. 1796 zu Hamburg. , 

Poinſinet (poängfinäh), Antoine Alexandre Henri, ein franzöſiſcher 
dramatifcher Dichter; geb. 1735 zu Yontainebleau, ertvanf 1769 im 
Guadalquivir während ‘einer Keife in Spanien. Er war befannt wegen 
feiner Leichtgläubigfeit und deshalb immerwähreud dem Spotte der —* 
riſer ausgeſetzt. 

Pointe (poängte), eigentlich die Spitze, die Schärfe, der Stachel; 
dann beſonders, die in einem witzigen Einfalle, in einen Sinngedichte zc. . 
liegende Schärfe — der eigentliche Zielpunft des Witzes. 

Points (poängs), genähete Spiten, Kanten, im Gegenſatz der ge— 
flöppelten Spitzen. 
 Boiffarden (poafi—) heifen insbefondere bie LEN in Parig, 

die ſich namentlid” während der Revolution durch ihr vohes DBetragen 
ſehr berüchtigt machten; überhaupt verfteht man auch darunter ein ge= 
meines, pöbelhaftes Weib. 
— Boaflong), Denis Simeon, einer der audgezeichnetften 
franz. Mathematiker, geb. 1781 zu Pithiviers. 

Poifsl, Joſeph, Freiherr von, feit 1822 Intendant des Theaters zu 
München, hat fid) als Componiſt einiger Opern befannt gemacht, die 
jedoch, außer auf dem münchener Theater, anderwärts nidht zur Auf— 
führung gefommen find; geb. 1783 zu Haunfenzell in Batern. 

Poitiers (poatie), Hauptſtadt der ehentaligen a eier jest 
des franz. Departements Vienne, an der Mündung dev Boivre in ben 
Clain, mit einen Biſchof, einem Handelsgericht, eimer 1431 geftifteten 
Akademie, einem Lyceum u. dal. und 25000 Einw., die Wollenwaaren: 
fabrifation, Gerbereien und Branntweinbrennereien betreiben. — Die 
Stadt ftanımt aus der römiſchen Zeit, wo fie Pietavium hieß, und wo— 
von nod) viele Ueberrefte vorhanden find. Im Jahre 732 n. Chr. fiegte 
bier Earl Martell über die Araber, den 19. Sept. 1356 bie Engländer 
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unter dem ſchwarzen Prinzen über die Franzoſen unter dent Könige 
Johann. J 

Poitiers (poatie), Diane de, Herzogin vor Valentinois (walang⸗ 
tinoa), bekannt als Die Geliebte des Königs Heinrich II. von Frank⸗ 
reich, eine von der Natur mit allen Reizen, der Geſtalt und jeltnen 
Geiftesgaben ausgeftattete Frau; geb. 1500, geſt. 1566 auf dem Schloſſe 
Anet, wohin fie fi, nad) des Königs Tode zurüdgezogen. 

Pol, derjenige Punkt, Angelpunkt, Endpunkt, un den fich eine Kugel 
oder ſonſt ein Körper um fid) felbft dreht; Daher namentlich die Pole 
(Eropole), die beiden ſich einander entgegenjtehenden Punkte der foges 
nannten Weltfugel, an welchen fid), nad) der gewöhnlichen Borftellung, 
die Erde um ihre Are dreht, und zivar. wird der eine, gegen Norden, 
welcher unfern Gegenden am nädhften liegt, dev Nordpol, arftifcher 
Pol, der andere, gegen Süden, dev Südpol, antarktifcher Bol genannt. 
. Die Polhöhe Heißt der Bogen, um weldyen der an einem Orte auf 

ber Erde fihtbare Weltpol über dem Horizont erhaben if. Pole der 
Efliptik, diejenigen Punkte der Himmelsfugel, weldye von allen Punkten 
der Efliptif (j. d.) um 90 Grade abftehen.: Pole des Himmels, Welt: 
pole, die unbewegten, fich entgegenftehenden Punkte, um weldye ſich die 
ganze Himmelöfugel in 24 Stunden feheinbar umdreht. Pole des Mag: 
net3, diejenigen Punkte oder Stellen des Magnets, in welchen feine An— 
ziehung gegen das Eijen fid) beſonders ftarf äußerte Gemäß der Ges 
gend, nad) weldyer fie ſich hinwenden (gegen Mitternacht oder gegen 
Mittag umnterfcheidet man fie durch die Benennung: Nordpol, Sübpol. 
— Die Polarität, diejenige Eigenfchaft mandyer Körper, wie nament— 
lic) des Magnets, vermöge deren fie an gewwilfen Stellen .threr Ober— 
fläche, an den Polen (j. vorher), die ihnen eigenthümliden Kräfte in 
einer geößern Intenſität al3 an andern Stellen äußern. PBolarifiren, 
zwei ſich entgegenftehenve Punkte vereinigen. Die Bolarfreije, Polar: 
zirfel, die um die Pole gezogenen -und.23% rad davon entfernten 
Kreiſe; ſ. aud) Zone. Die —— diejenigen Länder, die um 
die beiden Pole oder in der Nähe derſelben liegen. Das Polarmeer, 
ſ. Eismeer. Der Polarſtern, derjenige Stern, der einen von den 
Weltpolen am nächſten fteht. Auf unferer (nördlichen) Halbfugel ift der 
Polarftern (Nordftern) ein Firftern von der ‚zweiten Größe und fteht 
am äufßerften Ende in dem Schweife des Heinen Bären, und dient bes 
ſonders aud, die Stelle des Nordpols kenntlich zu machen und die Mit 
ternadhtögegend anfzufinden, daher aud) Leitftern genannt. 

Pola, Stadt im Gubernium Trieft des öſtreichiſchen Königreichs 
Illyrien, am adriatifhen Meere; 3000 Einw.; Citadelle; Hafen. Rö— 
miſche Alterthümer, worunter befonders die Ueberreſte eined Amphi— 
theaterd, das 18,000 Menjchen fafjen konnte. - 

Polder. nennt man in Nieverdeutfchland eingedeichtes Land, das dem 
Meere abgemonnen und durch Dämme (durch Eindeichen) gegen Ueber: 
ſchwemmungen geſchützt ift. 

Polemik, biejenige, beſonders ins Gebiet der Theologie gehörende 
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Riffanfchaft, welche fid, mit den verfchiedenen Meinungen dev Gegner 
der Religion, wie auch mit dev Art und Weiſe, felbige zu widerlegen, 
beſchäftigt — Streit-Theologie. Der Bolemifer, der GStreitlehrer, 
theologiſcher Streiter. — Polemiſch, ftreitend, theologiſche Streitig- 
nen Polemiſiren, ſtreiten; befonders über Neligions- 
achen. a 

MPolen, das Königreich), zu Nufland gehörig, ein Land, 2271 D.-M. 
roß mit 3 Mill. 852,000 E. eine —— Ebene mit der Weichſel als 
aeiiz Nur, im ſüdlichen Theile findet man eine Bodenerhebung 
von ungefähr 2000 Fuß, die Lyſagora. Im Norden ſind viele Sümpfe. 
Die Weichſel kommt aus öſtreichiſch Schleſien und geht nach Preußen. 
Andere Flüſſe ſind der Bug, die Warthe und der Niemen. Betreffs des 
Klimas, ſo iſt die mittlere Temperatur . zwifchen 26° R. Kälte und 
Wärme Naturerzeugniffe find Eiſen, Kupfer, Blei, Zinf, Torf, Stein= 
fohlen, Getreide, Ecbfen, Hopfen, Holz; Pferde, Schafe, Wachs, Honig 
and Fiſche. Bezüglich der Induſtrie 12 zu nennen die Tuchfabrikation, 
Bierbrauereien, Branntweinbrennereieit, Gerbereien, Eijenfabrifen, Glas— 
hütten. Der Handel befchäftiat fi größtentheils mit Naturprodukten. 
Der Neligion nad find die Einwohner Polens meiſt Katholifen, bie 
unter 1. Erzbischof und 6 Biſchöfen ftehen. Außerdem 180000 Luthe— 
raner unter dem Confiftorium zu Kaliſch, 115000 Juden, 100000 nicht⸗ 
unirte Griechen und 1200 Islamiten in der Woiwodſchaft Auguſtowa. Seit 
1816 beſteht in Warſchau eine Univerſität. Die Adminiſtration Polens, ob— 
wohl mit Rußland vereinigt, iſt ſelbſtſtändig. Der Adminiſtrationsrath beſteht 
aus. dem Statthalter, ven Oberdirektoren, den Generalcontrolleur und 
einigen andern Mitgliedern. Die, Appellationsgerichte zu Lublin und 
Petrikau, jo wie das Tribunal höchſter Inſtanz zu Warſchau find Die 
oberſten Gerichtshößfe. Die 8 Wojwodſchaften „des Königsreichs ſind 
Plozck, Maſovien, Kaliſch, Krakau, Sandomio, Lublin, Podlachien und 
Auguſtowo. — Bevor wir zur Geſchichte Polens übergehen die Bemer— 
kung, daß Polen in früheren Zeiten einen bei Weitem größeren Umfang 
hatte als jeßt, in dem. eg unter andern bis an die Oſtſee reichte und 
Litthauen einbegriff. — Gefhihte In Bolen, welder. Name’ als 
Landesname vor dem Ende des 10. Jahrh. nicht gehört wird, zogen 
ſlaviſche, gothiſche, finnische, lettiſche oder litthauiſche Völkerſchaften 
herum, von welchen niemals. eine Geſchichte dageweſen iſt. Denn erſt zu 

nde des 10. ZJahrh. ward hier mit dein Chriftenthume die Schreibe— 
funft befaunt, und der. ältefte einheimiſche Gejchichtsjchreiber lebte erſt 
zu Anfang des 13. Jahrh. Im 5. Jahrh. wandern andere ſlaviſche 
Stämme aus den Donauländern ein.. Da erfcheinen an der Weichſel 
Lajchen, oder ein neues junges Vol; und dieſes theilt fi), bei feinem 
weiter Vorrüden in Boljänen oder Polen, Lutitſchen, Bomorjanen od. 
nen und Mazowsjanen. Diefe Benennungen deuten auf die Lage der 
efesten Landſchaften. Polen find Bewohner der Ebene; Yutitfchen der 
Brüdye; Bomorjanen die am Meere; Mazowjanen die in Mafovten. 
Wann die Slaven eine ordentliche Negterung bei fich eingeführt haben 
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mögen, das läßt ſich nicht fagen. Lange Zeit war e8 bei ihnen, wie 
‚bei allen Völkern in dent Stande der Kindheit. Jeder war ein Herr 
ür fi), und was wir Fürften nennen, waren weiter nichts, als frei 

ewählte Anführer auf unbejtimnte Zeit. Bis auf die Negierung des 
Hanfes Piaft kann man Alles wegjtreichen, was als ältefte Bolnifche 
Geſchichte erzählt wird. Mährchen die Menge, welche oft aus bloßer 
MWortähnlichkeit entjpriingen find. Gegen die Mitte des neunten Jahr— 
hundert wird ein Slavenfürft Piaft genannt, der von den Slaven 
zwijchen der Warte und Weichſel zum Dberhaupte gewählt worben. 
Dreihundert Jahre naher wird von diefer Wahl ganz ernftlich ein 
Mährden erzählt; von welchen man vermuthen follte, ein Spottvogel 
habe es erſonnen, wundergläubige aber in Umlauf gebracht. Nämlich 
ein Schweinebraten, den em ganzer Polniſcher Hofitaat bei dem beften 
Appetit nicht aufzehren, und ein Fäßchen Nett; welches eben derſelbe 
nicht austrinken ie habe es den polnischen Herren' begreiflid ges 
macht, der Inhaber eines ſolchen Bratens und eines ſolchen Fäßchens 
verdiene wohl ihr Herzog zu fein. Was der neue Herzog und deſſen 
unmittelbare Nachfolger gethan haben, ift unbekannt. Denn erft hun— 
vert und einige zwanzig Jahre nachher fangen mit dem Herzoge Miesko 
befjere Nachrichten bei deutſchen Chronifern an. Für Piaſt's Nach— 
fommen werden die Herzöge uud Könige in Polen bis 1370° gehalten ; 
in Schlefien find fie erfl 1675 ausgeftorben. Die Herrichaft, welches 
auch die Grenzen ihrer Gewalt geiwefen fein mögen, war erblid); Die 
regierenden Herzoge theilten. Den Grund zur Ausbreitung der für Die 
Menſchenkulkur fo wohlthätigen Chriftusveligion legte Mjesko der Erfte 
965, inden er ſich mit Dambrowka (dev Guten) einer böhmiſchen Prin- 
zeffin verheirathete. Zu Poſen ward bald Darauf das erjte Bisthum 
— und man ſuchte bei dem Bekehrungsgeſchäft den Mangel an 
Ueberzeugung, welche ſich freilich bei den damaligen Polen kaum als 
möglich denken läßt, durch äußern Zwang zu erſetzen.‘ Alle Götzen— 
bilder mußten am Sonntag Lätare zerbrochen werden, und die neuen 
Chriften in der Kirche, jo lange das Evangelium abaelefen wurde, ihre 
Säbel zur Hälfte entblößen.. Eine ſtillſchweigende Erklärung, daß fie 
bereit wären, die neue Lehre mit ihren Säbeln zu ſchützen. Das Bis— 
thum zu Poſen ftiftete, nach deutſchen Chronikern, nicht Mjesko, fondern 
der deutſche König, Otto der Erſte, und der polniſche Herzog ſchwor 
ihm, durch Waffen gezwungen, den Eid der Treue. Die polnifchen weit 
fpätern Gefchichtfchreiber wollen von alle dem nichts wiffen, ſondern be- 
haupten eine tnunterbrochene Unabhängigkeit ihres Staats. Es läßt 
fid) von beiden Seiten Manches fagen, ohne daß man dabei aufs Keine 
kommt, vornämlich wer man gewiſſe Ausdrücke damaliger Zeit von 
einer weitern und unbeftimmtern Bedeutung, in dem künſtlich abgezirkel— 
ten und folgenreichern Sinne des neuern Staatsrechts nehmen will. 
Und gerade: hier Tiegt der Sinoten. - Man vergißt e8 nur gar zu gern 
und zu gefliffentlic, daß das Staatsrecht aller Völker überhaupt. ınehr 
Werk des Zufalls, al8 der Ueberlegung ift, obwohl eben damit die Ge— 
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brechlichkeit deſſelben fid) nod am beften entſchuldigen laßt. Der deutſche 
König und vömifche a. Otto ftiftete das Bısthun zu Pofen, und 
Miesto ſchwor ihm den Eid der Treue. Das ſagen deutſche Geſchichts— 
fchreiber, und fie mögen wohl recht haben. Mieslo iſt der Stifter Des 
. Bisthums und Polen ift niemals ein Lehn des deutſchen Reichs gewe— 
fen. Das jagen polnische Scriftfteller, und fie mögen wohl nidyt Un- 
vecht haben. Man ftelle fid) die Sadye ungefähr jo vor. Mjesko giebt, 
als Landesherr dem Bisthum fein phyſiſches Dafein, Grund und Boden, 
Einfünfte und Schutz. Warum follte ihn der Pole nicht Stifter des 
Bisthums nennen? Uber Miesko, der neue Ehrift, verfteht Feine Sylbe 
von der Verfaſſung der chriſtlichen Kirche. Der Biſchof muß, jo will 
es die Kirche, einem Exzbifchofe ee jein, der ihn in gemwiffen 
Fällen —*8 und revidire; ſo ein Erzbiſchof iſt in der Nachbarſchaft 
nirgends zu haben, als im deutſchen Reiche; des deutſchen Reiches 
Oberherr iſt zugleich römiſcher Kaiſer, und als ſolcher, ſo will es die 
allgemeine Meinung, die zweite Sonne, welche nächſt dem Biſchofe in 
Rom, der ganzen Chriſtenheit leuchtet. Dieſer giebt dem neuen — 
indem er Ihn dem Erzbiſchofe ſlaviſcher Zunge, dem zu Magdeburg 
unterwirft, zugleich die Beftätigung feiner Würde, und nun nennt ihn 
dev deutſche Gefchichtsfchreiber ohne Bedenken den Stifter des Bisthums. 
Miesto ſchwört den Kaiſer den Eid der Treue, und verpflichtet ich 
damit zum Kriegsdienſt. "Der Deutſche nimmt Fürſt und Staat für 
Eins, mithin Polen nun für ein Zehn des deutſchen Reichs. Aber Der 
— unterſcheidet perſönliche Verpflichtung von jener des Staats, und 
ehauptet mit Recht die Unabhängkeit ſeines Vaterlandes. Bei dieſer 
Verſchiedenheit der Vorſtellung, tel e ſich Polen und Deutſche von einer 
und derjelben Sache madıten und maden mußten, konnte e8 nicht fehlen, daß 
fie, bei dem kriegeriſchen Geiſte des Zeitalters, Gegenftand vieler Fehden ward. 
Eine wichtigere Trage iſt es, ob jest Schon Schlefien den Polen un— 
terwürfig gemejen fer, und auf welche Art? Böhmifche Chroniken fagen 
es, und nennen umjern Herzog als Stifter des erſten Bisthums zu 
Smony, weldyes jpäterhin nad) Nezegra, und von da 1044 nad) Bres— 
lau verlegt worden. Dies Land hatten in den älteften Zeiten Germa— 
nische Bölferichaften inne. Diefe wurden allmählıg von den Slaven aus 
den flachen Gegenden in die Gebirge gedrängt, und jene Slaven fielen 
unter die Herrschaft dev Mähren, welche tief in Ungarn hineinreidhte. - 
Bei der Zerftörung des mährifchen Reichs durch die Franken zu An— 
fang des 10. —S— man, ſei Oberſchleſien unter polni— 
ſche Herrſchaft gefallen. Es währte aber nicht lange, ſo ward Schle— 
ſien ein Gegenſtand ſchrecklicher Kriege zwiſchen den Polen und Böh— 
men. Boleslav der Erſte ſchlug ſich in Eins mit Deutſchen, Böhmen, 
Ruſſen, Pommern und Preußen. Anfangs ſchien er mit den Deutſchen 
in Ruhe leben zu wollen, und Kaiſer Otto III. behandelte ihn als 
Fremd. Den Knochen des heiligen Adalberts, eines Heidenbekehrers, 
den die Preußen 997 im Sudauer Winkel erſchlagen hatten, feine Ehr— 
erbietung zu bezeugen, wallfahrtete Dito nad) Önefen. Der Herzog 


- 


184 Polen. 


empfing ihn, nad) dem Ausbrude eines deutſchen Geſchichtsſchreibers, 
mit unglaublicher und unausſprechlicher Pracht, und Dito errichtete für . 
die polnifche Kirche ein Erzbisthum zu Gneſen. Kaiſer Dito IL. ftarb 
1002; im deutſchen Reiche entftchen Unruhen, und Boleslav benutte 
ie zur Vergrößerung feiner Macht. Cr fengt und brennt in der Lau— 
itz, im Meisner Lande, im Anhaltichen; fchleppt Menſchen und Vieh 
u Zaufenden fort; erzwingt von ben deutſchen Könige, Heinrid) II. die 
Belehrung mit ber Caufiß, und vaubt auf einige Zeit Böhmen und 

Mähren. Den Deutfchen fehlte e8 nicht an Muth, und fie drangen 
- einmal bis zwei Meilen vor Poſen. Allein im an mußten fie 
immer den Fürzern ziehen. Ihr König mußte für feine Selbfterhaltung mit 
den Infurgenten in Deutſchland und Italien Fechten; das Reichsheer, von 
einer Menge großer und Keiner Herren geftellt und angeführt, kam 
langjam zujfammen, und einen’ langen. Yeldzug zu machen, dazu fehlte 
es gewöhnlid an Allen. Bei den PBelen hingegen hing Alles von den 
Befehlen eined Einzigen ab, und diefer Einzige war nichts, als Soldat, 
pen jeine Plünderungen in Stand fetten, in beftändiger Bewaffnung zu 
fein. An Menfchen muß es nicht gefehlt haben; man kann dieſes aus 
einigen einzelnen Angaben erjehen. Poſen ftellte feinem Herzoge 1300 
fhwerbewaffnete Mann, und 4000 Teidhtgerüftete; Gneſen 1400 Kü— 
rafjier und 5000 andere; Vladislav von jenen 800, von dieſen 2000, 
Sandef 300 ſchwerbewaffnete und 2000 Schildträger. Was ſich nicht 
anders erwarten läßt, Verwilderung der Nation, beftätigt die Geſchichte 
fürdhterlid, bet einzelnen Negievungen, wie bei ver Boleslav's IL, der 
ſich zwanzig Jahre mit Böhmen, Ungarn und Ruſſen herumfchlug. Die 
Männer im Felde überließen ſich, nad) dem Beifpiele ihres Herzogs, 
thterifchen Ausfchweifungen; die zurücdgelafjenen Weiber trieben Ehebrüch 
mit ihren Knechten; die Männer. eilten, wenn fie das vernahnten, aus 
dem Felde nad) Haufe, jchlugen Weiber und Knechte tobt, und ber Her= ' 
309, der hier einen Eingriff in feine landesherrligen Nechte fand, ließ 
Knechte, Weiber und derfelben Männer hinrichten. Von der Nohheit 
des Zeitalterd zeugt hinreichend. eine einzige Handlung des Herzogs. 
Stanislav, Bifhef'von Krakau, hatte dem Herzoge feiner Lafter wegen 
Vorwürfe gemacht, und wie Diefe nicht helfen wollten, den Bann gegen 
ihn ausgefprohen. Boleslav rächte fid) mit eigner hoher Hand, ünd 
‚ermordete den, Erzbiſchoff am Fuße des Altars. Mit dem Anfange des 
12. Zahrhunderts wird Polen auf kurze Zeit. getheilt; Boleslav ILL, 
ein gewaltiger Strieger, tritt 1102 die Negierung au. Er Fonnte fid) 
rühmen, während einer 33jährigen Negierung 47 Feldſchlachten gewon— 
nen zu haben. Bon diefen Striegen find die widhtigften die mut ben 
Pommern Seit 1091 fielen heftiger al vormals Polen und Pom— 
mern einander ins Land, und Boleslav eroberte 1124, in Begleitung 
mit dem Könige Niel8 von Dänemark die Hauptftadt Steltin. Da un- 
teriwarf ſich Bratislav, welcher in Vorpommern herrfchte, und nad) ſpä— 
tern pommerſchen Schriftitellern, der Stammvater aller Herzöge in Vor— 
und Hinterpommern, nad, früheren polnifchen aber allein der in Vor— 
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pommern fein fol; ſchwor dem Boleslav Unterwürfigfeit, verſprach 
Zribut und ließ ſich taufen. Boleslav hingegen erfannte 1134, nament- 
lid) wegen Pommern, den deutfchen König für feinen Oberlehnsheren an. 
Vergrößerte diefe Erwerbnng Die Macht der Polen auf der einen Seite, 
fo ſchwächte fie dagegen Boleslav im Innern weit mehr durch feine 
Reichstheilung. Ex Date fünf Söhne. Dem älteften, Vladislav IL, 
ſprach er außer Schlefien, Siradien und Leutſchitz Krakau zu, als das 
Hauptland, mit welchem das echt der Dberherrfchaft über die übrigen 
Theile verbunden fein ſollte. Boleslav erhielt die Maſſau, Cujavien, 
Dobrfin und Culm; Mijesfo II. Gnefen, Poſen und Kaliſch; Heinrich: 
enblid Sendomir und Aubtin, Der fünfte Sohn, Kafımiv, ging vor 
der Hand leer aus, weil er nod) in der Wiege lag. Wenn man -aud) 
dieſen leiten Unftand überfehen will, fo lag ein unverzeihlicdher Fehler 
darin, Daß der ältere Sohn das Hauptland Krakau, ven alle übrigen 
unterworfen bleiben follten, nicht erblid, in feiner Nachkommenſchaft er— 
hielt, jondern daß es dev jedesmalige Ueltefte in ver ganzen Familie 
befigen follte ine zweckmäßigere Einrichtung, um Unruhen auf Un- 
ruhen hervorzubringen, fann man ſchwerlich ausdenfen. Denn wie ließ 
es fid) annehmen, daß der Sohn des leßten Inhabers, das Hauptland 
dem ältern Stammvetter ohne Widerfpruh und Gewalt einräumen 
wirde? Kaum ift dev Vater todt, als der altefte Sohn, Vladislav IL. 
Alles allein haben will. Die daher entftehenden Unruhen zerrütten Das 
Reich beinahe zweihundert Jahre, und immer neue Theilungen in den 
einzelnen Haupttheilen vervielfältigen die allgemeine Berwirrung. Vla— 
dislav wird von feinem Bruder Boleslav IV. verjagt, und diefer läßt 
fid} endlich bewegen, feine® Bruders drei Söhnen im Jahre 1163 
Schlefien abzutreten. Der ältefte, Boleslav der Lange erhtelt nebft 
Breslau den mittlern Theil von Schleſien, wo Ipäterhin die Yürften- 
thiimer Neifje, Brieg, Dels, Minfterberg, Schweidnitz, Jauer, Liegnitz 
und Wohlau entftanden find. Mjecislav befanı Oberſchleſien, das nach— 
her in die Fürſtenthümer Teſchen, Katibor, Oppeln zerfällt. Conrad 
endlich Niederjchlefien, die Fürſtenthümer Glogau, Sagan, das Land 
Schwibus, Croſſen. Diefe drei Linten der füleftichen Hanptlinie von 
Piaſtſchems Stamme, liefen durch fortgefete Theilungen in fo viele Ne— 
benlinien aus, daß man zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts wirf- 
lic) ſechszehn regierende Fürften zählte, welche meiſtentheils arm, Güter 
und Gerechtigkeit verpraßten, und einander in Eins weg befehbeten. 
Diefe auf das Aeußerſte getriebenen Theilungen Hatten indeß doch eine 
gute Folge. Das Land ward mit Stäbten und Schlöſſern bejegt, indem 
jeder Fürſt doch wenigftens eine Stadt und ein Schloß befißen wollte. 
Daß zwifchen den Piaſten in Sclefien und jenen in Bolen etwas mehr, 
als bboR, Freunbfchaftfiche Verbindung ftattgehabt habe, Jäßt fid) ſchwer— 
lich bezweifeln. - Denn die erften Piaſten in Scylefien erſchienen auf 
den polnifhen NeichStagen, und als in der Folge die Könige von Böh⸗ 
men die Oberherrfchaft iiber Schlefien an fid) brachten, fanden fie es 
für nothwendig, fie von Polen eine förmliche Yosfagung aller Rechte 
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über das Land ansftellen zu laſſen. Mean kann daher wohl eine Ver- 
bindung zu gleichen Rechten annehmen, bei weldyer aber vie Vorrechte 
des Hauptlandes von Krakau ungefchmälert bleiben follten. In Polen 
ſelbſt fallen nad) und' nach die abgetheilten Lande in zwei Maſſen zu— 
jammen, in Großpolen unten an der Warthe, und in Kleinpolen oben 
an der Weichſel. Und beive, ausgenonimen die Mafau oder Mafovten, 
vereint 1309 Vladislav der Seine auf immer; aber nicht nad) Exbredit, 
fondern weil ihm die Großpolen, vielleicht aus Eiferfucht gegen die 
dort ſehr begünftigten Deutjchen, zufielen. Bald nachher ließ fi Bla- 
dislav (am 20. Jan. 1320) als König des vereinten Polen zu Kra— 
fau krönen und feitden erſt hat die königliche Würde auf Polen unun— 
terbrodhen gehaftet. Sein Sohn Kaſimir d. Gr. entjagte der Ober- 
herrſchaft von Schlefien und ftarb, nachdem ev bedeutende Eroberungen 
gernacht, Finderlos 1370, fo daß mit ihm das Haus der Piaften in di— 
rekter Linie ausſtarb. Nun entftand ein Streit um die Erbfolge. End— 
lich behauptete ſich ein Neffe des verjtorbenen Königs Ludwig von 
Ungarn, der fih im J. 1382 die von ihm getroffene Wahl Sigis— 
munds von Luxemburg zum Gemahl feier Tochter Maria und zu feis 
nem Nachfolger von dem Reichstage bejtätigen ließ. Allein ſchon ein Jahr 
nachher ftarb Sigismund, und nun erhielt unter ver Bedingung, daß’ 
fie ſich mit Sagello von Litthauen vermähle, Hedwig, die jüngere Toch— 
tev Ludwigs, die Krone Jagello, in der Taufe Wlaädislav ge- 
nanıt, wurde 1386 zu Krakau gefrönt. (Die Bereinigung Polens und 
Litthauens für immer geſchah jevod) erſt 1569). Wladislav IM. 
führte die Dorlandtage in den’ Starofteien ein. Der letzte dieſes Haus 
jes war Sigismund II. Auguſt, der 1572 ftard. Bon nun an iſt 
Polen ein unbedingtes Wahlreich. Der erfte Wahlfönig war Heinrid) 
von Valois 1573. Ihm folgte Stepham Bathori, Groffürft von 
Siebenbürgen (1575—85), diefem Sigismund III. (15987 — 1632), 
dem fein Sohn Wladislav IV. (1632—1648), der letzte König von 
Polen, Di glüdfiche Kriege mit dem immer mächtiger werdenden 
Rußland führte. Der nächſte König war der Bruder und Nachfolger 
de8 Borigen Johann Kafimir (1648 — 1668), der an Schweden, 
Rußland und Preußen Verlufte hatte. Auch wurde unter dieſem Das 
liberum veto gejeßlich, nac) welchen der Widerſpruch eines einzigen 
Zandboten den Beichluß aller übrigen umftoßen fonnte. Die Stofaden 
empörten fid) und begaben ſich unter Rußlands Schub. Dies geicheh 
unter Michael Wisniomwiedi (1668— 73). Der tapfere Sobieski 
(1673— 89) war nicht im Stande, Polens Untergang zu verhüten, ges 
genüber dev immer gläuzender ſich entfaltenden uff yen Macht. Nun— 
mehr waren 2 Parteien in Polen, die ruſſiſche und die franzöſiſche. 
Gegen letztere trug aber Auguſt II. den Sieg davon, indem er 
fih an Rußland anfdlog. Diefer regierte 1697 — 1732. Dieſem 
folgte Auguſt III. (1733—63). Nach deſſen Tode ward durch den Ein- 
fluß der ruſſiſchen Kaiferin Katharina II. Stanislaus Auguft, der 
Graf von Poniatowski gewählt. Unter diefen brad) ein Bürger- 
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krieg aus, der folgende Veranlaſſung hatte. Die Diſſidenten, d. h. die— 
jenigen, welche der katholiſchen Kirche nicht angehörten, waren ſchon 
früher in ihren Rechten beſchränkt worden. Als man nun unter Ponia— 
towski wieder an eine Wiederherſtellung der Religionsfreiheit Dachte, 
veranlaßte der Widerſtand der Biſchöfe Soltyf von Krakau und Maf- 
jalsfi von Wilna den Religionskrieg. Die, Conföderirten unter dem 


Biſchof Kraſinski von Kaminiez wandten fid) an den franz. Hof un 


Hilfe gegen die einrüdenden rujfiihen Truppen. Frankreich benutzte 
diefe Gelegenheit, um das Uebergewicht Rußlands ım Norden von Eu— 
ropa zu paralyfiven. Der franz. Hof unterſtützte die Aufſtändiſchen mit 
Geld und veizte die Pforte zum Bruche mit Rußland. Dadurch aber 
nn Preußen und Oeſtreich Leicht in eine gefährliche Lage gerathen 
önnen. Da erfüllte es fi), was König Johann Kaſimir beveitd vor 
100 Jahren zum Neichstage gejagt hatte: „Es wird die Zeit kommen, 
wo die Republik, durch innere Streitigkeiten geſchwächt, die Beute Ihrer 
Nachbarn werden wird. Brandenburg wirn Preußen, Moskau Weiß: 
rußland und Deftveih Krakau nehmen.” Im %. 1772 fand Die erſte 
Theilung Bolens Statt, wodurch Polen von, 13000 D. = M. nur nod) 


- 4000 übrig behielt. Rußland erhielt das polnische Liefland, die Hälfte 


von Poloöck, Witebsf, Micislav und emen Theil von Minsk, 
zufammen 1975 Duadrat:Meilen. Oeſtreich befam die Hälfte Krafaus, 
einen Theil Sandoviens, Nothpreußen, den größten Theil von Belz, 
Pokutien, einen Theil Bopoliend, im Ganzen 1280 D.-M. Preußen 
erhielt ganz polnifc, Preußen, mit Ausnahme von Danzig und Thorn, 
und den Nebdiftrift, 631 D.-M. Im Jahre 1773 erhielt das Neid) 
eine neue Negierungsverfaffung. Am 3. Mat 1791 aber wurde, aufs 
gemuntert von Friedrid Wilhelm IL. von Preußen, eine neue Conſtitu— 
tion aufgeltellt. Die Conföderirten von Targowicz und Rußland jedod) 
erklärten fid) gegen Dieje, jpäter auch Preußen, und jo kam es 1793 zu 
einer zweiten — Polens. Rußland erhielt die Reſte von Polock 
und —* die Hälfte von Nowgorodek und Brzesk, das Krongebiet 
der polniſchen Ukraine, Booolien und die öftliche Hälfte von Bolhynten, 
im Ganzen 4553 D.-M. mit 3 Millionen Einwohnern. Preußen a 
1060 D.:M. mit 1 Million 136000 Einwohnern, nämlich Poſen, Gne— 
fen, Kaliſch, Sierade, Lenczie, halb Nava, Danzig, Thorn, die Hälfte 
von Brzesk und das Ländchen Dobrezin, fowie die Feſtung Czentochau. 
Aber kaum war ein halbes Yahr perHoffen, als die Polen lich unter 
Kosciuszko erhoben. Er war aus einer armen, aber altabeligen Fa— 
milte geboren und wurde in der Kadettenſchule zu Warſchau erzogen, 


woſelbſt er ſchnelle Fortfchritte in der Mathematif und Zeichenkunſt 


machte. Deßhalb befand er fid) unter der Zahl der 4 Zöglinge, welche 
das Yuftitut auf jeine Koften zur Vervollfommmung ihrer Benntniffe int 
Auslande reifen ließ; Kosciuszco verlebte a dieje Weiſe, einige Jahre 
in Frankreich und widmete fid) ununterbrodyen den Studien, die mit 
der Kriegskunſt in Verbindung ftehen. Bei feiner Rückkehr nady Polen 
erhielt er ſogleich eine Kompagnie; eine unglückliche Liebe aber beftimmte 
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ihn, fein Vaterland wieder. zur verlaſſen und in amerikaniſche Dienfte zu, 
gehen, wo er Adjutant von Washington war, fid) durd) feine Tapfers- 
teit und Talente die Achtung der. Armee’ erivarb und das Cincinnatus- 
Krenz erhielt. Nach Beendigung des Krieges fam er in fein Vaterland 
zurüd, und lebte bi8 1789 in der äußerften Zurücgezogenheit. In die- 
jent Jahre ernannte ihn der NeichStag, der von 1788—91 einige ver— 
geblihe Verſuche, den Einfluß der fremden Mächte auf Polen zu bes 
Ichränfen, machte, zum Generalmajoi. Indeſſen hatte er damals (1791). 
außer feinen militärifchen Auf, den er ſich in Amerika erworben, feinen 
Einfluß, und diente felbft noch 1792 in untergeordneten Berhältniffen. 
Der junge Poniatowski wurde damals den ruflifchen Truppen, weldye 
gegen Polen anrüdten, um die Conftitution vom 3. Mai 1791 umzuſtürzen, 
entgegengeftellt; unter biefen diente Kosciuszko als Divifionsgeneral. 
Er legte während des ganzen Feldzuges viel Talent und Tapferkeit an den . 
Zag, erwarb fid) die Achtung der Dffictere und das Zutrauen. der Gol- 
daten, und erwedte endlidy durch fein Benehmen bei Dubianka eine 
Art von Enthufiasmus in der Armee. König Stanislaus aber, ber: 
fi) bald den Borjchlägen Rußlands unterwarf, machte feinen Eifer 
wirfungslos. Ex war einer von den 17 Dfficieren, die nad) unter. 
zeichneten Friedensvertrage ihren Abſchied nahmen, und jah ſich bald 
Darauf genöthigt, fein Vaterland zu verlaffen; dieſes half fein Anjehen 
unter den PBatrioten noch vermehren. Er war nad) day und dann 


nach Ytalten "gegangen, und fah aller Augen auf fid) gerichtet: Auf 


bie dringenden Anforderungen der -Warfchauer Infurgenten, die entvedt 
zu werben fürd)teten, fo wie hauptjächlich der Dffiziere, die einer gänze 
tichen Auflöfung ihres Corps mit Schreden entgegenjahen, näherte er 
fidh im Februar 1794 feinem Vaterlande wieder, drang, da Madalinski, 
aufgefordert fein Regiment zu entlaffen, zuerft die Fahne des Aufruhr 
erhoben hatte, alsbald in die Woiwodſchaft Krakau ein, und fam in 
dieſer Hauptjtadt an, eben als die polniſche Garnifon die ruffifchen 
Truppen daraus vertrieben hatte Den 24. März faßten die Bürger 
von Krakau die Aufruhrsacte ab und unterzeichneten fie; Kosciuszko 
war darin zum oberften Anführer ber Nationalmacyt ernannt und leitete 
pie politifchen und. die Civil-Angelegenheiten. Seiner Rechtſchaffenheit 
hatte man eine unbefchränfte Vollmacht überlaffen, und Kosciuszfo, 
deſſen Mäßigung befannt war, täufchte das Zutrauen feiner Landsleute 
nicht, und machte ſich nicht eines Vorwurfs von Mißbrauch feiner Ge— 
walt ſchuldig. Zehn Tage darauf, da er erfuhr, daß 12000 Ruſſen 
eiligft gegen ihn vorrüdten, verließ er Srafau an der Spitze von 4000 
Mann, von denen der größte Theil nichts als mit Senjen und Pifen 
bewaffnet war, und lieferte den Ruſſen die Schlacht von Praclarice. 
Das efecdht dauerte vier Stunden; die Nuffen wurden gejchla- 
en und, verloren dreitaufend Mlann "und zwölf Kanonen. Ein 
Sorp8 Bauern mit Senfen bemädjtigte ſich einer Batterie. . Nad) 
dDiefem Stege verging ein ‚Monat, ehe er mit vieler Mühe die 
übrige Provinz in Aufitand bringen fonnte; endlich Hatte ev feine Armee 
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auf 9000 Mann_gebradit, fetste fi) den 5. Mat in Bewegung, erfuhr 
ven 10. die Empörung in Warſchau, (was er nicht eher Hatte —— 
können, da die Ruſſen die Kommunikation abgeſchnitten hatten) und 
ſetzte es in wenig Tagen durch, den Feind gänzlich aus dieſer Woywodſchaft 
zu verjagen. Nachdem er einige Rekruten aus der Wohwodfchaft' Sandomir 
gezogen hatte, erwartete er zur Fortſetzung ſeiner Operationen, den General 
Grochowoski, der mit einem Truppenkorps zu ihm ſtietz. Auf dieſe Art ſah x 
feine Armee bis zu 15,000 Mann ſtark herangewachjen, verfolgte die Ruſſen, 
detachirte einige Korps nad) Volhynien und beſchäftigte fid) mit der Organi— 

fation einer Regierung zu Warſchau. Auf das Gerücht von dem volnitchen 
Aufſtande rüdte Friedrich Wilheln II., an ver Spite von 40,000 Dann an, 
ihn zu unterdrücken; Kosciuszko, nur mit 12,000 Mann, deren Bewaffnung 
nicht einmal vollftändig war, hatte die Kühnheit, jene 40,000 ven 
8. Juni bei Szezefociny anzugreifen, wurde aber nad) einem hartnädi= 
gen Miderftande, und nachdem er 2 Pferde unter dem Leibe verloren 
yatte, gefchlagen und mußte ſich in das verſchanzte Xager, welches Warſchau 
dedte, zurücziehen. Der König von Preußen hatte fi) nunmehr mit 
den Ruſſen vereinigt, und hefehbete Warſchau. Er mandte alle Mittel 
der Gewalt und Liſt an, diefe Stadt zu gewinnen. Er bevrohte die 
Einwohner mit einer gänzlichen Verwüſtung, wenn fie Widerſtand lei— 
fteten, und verſprach den polnischen Offizieren venfelben Grad in feiner 
Armee, wenn fie ſich an ihn anfchliegen wollten, aber alle ſchwuren, 
das Roos Kosciuszkos zu theilen, und mit ihm zu fiegen oder zu fter- 
ben. Nach 2 Monaten blutiger immerwährender Gefechte nnd einen: 
allgemeinen Sturm, wo die Stanphaftigfeit der Infurgenten über die 
Tapferkeit der Ruffen und Preußen teiumphirte, jah fich endlich der 
König von Preußen genöthigt, die Belagerung aufzuheben und fid) nach 
Großpolen zu wenden, wo eben ein furdhtbarer Aufftand ausgebrochen 
war. Sogleich ſchickte Kosciusko Verftärkungen dahin und nad) Lithauen, 
und wollte fid) felbft in diefe Provinz begeben; da er aber erfuhr, daß 
Sierakowski, der daſelbſt fommanpirfe, bei Brzedc von Suwarow ge= 
ſchlagen worden war, fehrte er nad) Warſchau zurüd, um uene Ver— 
ftärfungen zu betafchiren; und auf die Nachricht, daß der General Fer— 
jen dem ©eneral Sumwarow ein neued zahlveidhes Korps. zuführe, ver- 
ließ er den 29. Geptentber plötzlich Warſchau wieder, entichlofjen, gegen 
die Bitten einer großen Anzahl feiner Fremde, eine Schlacht zu verfuchen, 
un diefe Bereinigung zu hindern. Allein Poninski, ver dern Ueber— 
gang über einen Fluß vertheidigen follte, überließ ihn den Ruſſen, 

anftatt jeine Divifion, dem erhaltenen Befehle gemäß, mit der Armee 
zu vereinigen. Dieſer Berftärfung beraubt, wurde Kosciusfo ben 
4. Detober bei Maciejowice von dem General Ferfen angegriffen. Ob 
die Ruſſen gleich dreimal ftärfer als die Polen waren, jo machten fid) 
‚ beide Theile doch den ganzen Tag über mit der größten Erbitterung 
den Sieg ftreitig. Kosciusko warf zweimal den Feind zurüd, legte die 
. Zalente eines Generald und die perfünliche Zapferfeit eines Soldaten 
an den Zag, und hielt durch die Wunder feines Muths die Wagfdfalen des 
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Glücks lange unentſchieden. Endlich fiel ev umter feinen Wunden ohne 
Bewußtſein in die Hände des Feindes. Die Koſaken wollten fein Le— 
ben enden, als fie durd) die ruffiichen Dffiziere erfuhren, wer er wäre. 
Die Nuffen behandelten ihn mit Achtung und ſchickten ihn nad) Peters— 
burg, wo ihn die Kaiſerin, zu erzürnt, um großmüthig zu ſein, in ein 
Gefängniß in Verwahrung bringen ließ. (Nach den Tode dieſer Fir: 
ſtin wurde er von Paul I. daraus entlaſſen uud ging im Mai 1797 
in bie vereinigten Staaten, wo er auf eine ausgezeichnete Art von der 
Regierung und den Bürgern‘ empfangen wurde. 1798 kam er nad) 
Frankreich und erhielt eine nicht minder fchimeichelhafte Aufnahme. Zu 
Bajonne wırden ihm die militärischen Ehrenbezeugungen zugeftanden 
und zu Paris ehrten alle Bartheien den Vertheidiger Polens. Gegen 
Ende 1799 überreichten ihm ſeine Landsleute von der italieniſchen Ar— 
mee den Säbel von Johann Sobieski, den fie zu Loretto gefunden 
hatten. Seit dem lebte er in Paris; 1816 ging er nach der Schweiz, 
wo er im Jahre Darauf in Folge eines Sturzes von Pferde zu So— 
lothurn farb. Nad) dem Falle von Braga 4. November unterlagen 
die Polen und im Detober 1795 fchritt man zur dritten und leßten 
Theilung. Rußland erhielt 2030 DM. mit 1 Mill. 200000 Einw. 
Preußen 997 DM. mit 1 Mil. Einw. und Deftreid, 834 D.-M. mit 
ebenfalls 1 Mil. Einw. Ein neuer Zuftand der Dinge wurde erft 
wieder durch Napoleon, der fid, Polen angefchloffen hatte eingeführt. *) 


*) Die Generale Dombrowsiy und Wibrofy, welche ſchon langft mit der in 
Sranfreichs Dienften ftchenden poln. Legion den Ruhm des franzöfifcherr Heeres, 
in deſſen Geſellſchaft fie Fampften, getheilt hatten, befanden ſich jeßt im kai— 
ſerlichen Sauptguartiere zu Berlin und erließen von Dort aus folgende vom 
3. November datirte Proklamation an ihre Landsleute: „Bolen! Napoleon 
der Große, der Unüberwindliche, rückt an der Spiße einer Armee bon drei— 
malhunderttaufend Mann in Bolen ein. Ohne in die Geheimniſſe feiner Ab— 
fihten dringen zu wollen, fei es unfer einziges Beftreben, uns feiner Groß» 
müth werth zu machen. „Sch will fehen, fo hat er zu uns gefprochen, ich 
will fehen, vb ihr verdient eine Nation zu fein. Ich gehe nad) Poſen, da 
werben mente eriten Entwürfe zu eurem Beften gemacht werden.‘ Bolen, bon 
euch hängt es ab, felbitftandige Wefen zu fein, ein Vaterland zu erlangen. 
Eier Nächer, euer Schöpfer, ift erſchienen! Eilt ihm von allen Seiten ent— 
gegen, wie bedrängte Kinder ihrem zu.Hülfe fommenden Vater entgegen eilen. 
Bringt ihm Eure Herzen, eure Arme. Erhebt euch insgefammt, beweifet ihm, . 
Be ihr bereit feid, euer Blut zu vergießen, um euer Baterland wieder zu 
erhalten. Er weiß, Daß ihr entwaffitet ſeid; Er wird eudy mit Waffen ver- 
fehen. Und ihr, Polen, durch unfere Unterbrüder gezwungen, für fie und 
gegen euern eigenen Vortheil zu kämpfen, kommt! Sammelt euch unter bie 
—5*— eures Vaterlandes! Bald wird, von Napoleon dem Großen berufen, 
auf feinen Befehl, Kusciusfo zu Eudy reden. Unterbeffen eınpfangt biejes 
Zeichen feines hohen Schutzes. Erinnert euch, daß der Aufruf, dev euch nad) 
Italien berief, um, euch dort in eine Legion zur ſammeln, euch nidyt betrogen 
hat. Diefe Regionen find es, die den Beifall des unüberwindlichen Helden 
von Europa verdienten, die ihm den erften Begriff des polniſchen Charakters 
beibrachten. nn ’ 
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Er führte die ausgewanderten Polen unter Dombrowski nach Poſen und 
Warſchau und bildete im Tilſiter Frieden aus dem größten Theile 
ber polniſch-preußiſchen Provinzen, das Herzogthum Warſchau mit 
einem beutjchen Negenten, den Könige von Sachſen, und franzöfilchen 
Geſetzen. Obwohl die politiſchen Berhältniffe dem aufkommenden neuen 
Staat nicht günftig waren, jo wetteiferte dennoch die polnische Armee 
unter Boniatowsfi an Kriegsmuth mit den beiten Truppen Frankreichs. 
Der Nationalſtolz ver Polen hob fidy: die alten Grenzen, ein eingebo- 
rener König und die Miederherftellung des Namens Polen war der ein- 
müthige Wunſch dev Nation. Darauf gründete Napoleon feinen An— 


“ griffsplan gegen Rußland -inn Jahre 1812. Die Inſurrektion gelang, 


und die Generalfonföderation zu Warſchau rief die Wiederherjtellung 
des alten Polens feierlichft aus. Nad) dem unglüdlichen Ende Napo- 
leons entjcyied Der wiener Congreß über Bolen wie folgt: 1. Krakau 


ft unabhängige Republik, 2. der rechte Weichſelufer-Bezirk ſo wie ber 


tarnopoldv Kreis fallen an Deftreih, 3. das jetzige Weftpreußen und 
Pofen fonımt an Preußen und 4. alles Uebrige an Rußland unter dem 
Titel Königreid) Polen mit abgejonderter Verwaltung und Teritorials 
ausdehnung, die ihm der ruffifche Kaiſer zu geben für gut fände. Diefe 
neue Berwaltung erhielt Polen 27 Nob. 1815 und die Berfafjung war 
in der That in Berüdfichtigung dev Berhältniffe freiſinnig genug. 
Ein Bole fand als Vicekönig an dev Spiße der Verwaltung. Dieſem 
ftand ein ruſſiſcher Commiffär zur Seite und der Reichstag zu Wars 
Ihau. Die Polen aber waren nicht zufrieden. Die Yulivevolution 
bejchleuntgte den Ausbruch viefer Unzufriedenheit. Der Aufftand begann 
ben 29. November 1830 Abends 6 Uhr in Warſchau, Chlopidi wird 
Diktator, aber ſchon 18. Januar legte er fein Amt nieder. Am 20. und 
25. Januar wurde der Thron für erledigt erklärt, Fürſt Radziwill 


_ wird Dberbefehlshaber, der Fürſt Szartorysf übernimmt den Vorſitz 


der Negierungsbehörde. Die Ruſſen überjchreiten an 5 Bunften: unter 
Dibitſch-Sabalkanski die Grenzen. Aber nur unbedeutende Bortheile er— 
ringen bie Nuffen und am, 19.1. 20. Februar halten fid, die Polen bet 
Mäwra. Ber Grochow wird Chlopidi verwundet, Radziwill danft ab 
(25. Febr.), ihm folgt Skrzynecki. Die Schladyt bei Oftrolenfa 26 Mai 
führt zu feinem Reſultat, Dibitſch ſtirbt, ihm folgt Paskewitſch, auch 
Brzynidi danft ab. Am 7. Sept. fiel Warfchau in die Hände Pas— 
kewitſchs. Hiermit war der sell zu Ente. Am 1. Novbr. 1831 ward 
eine Amneſtie erlaffen, davon aber 286 Abweſende ausgenommen wurden. 
»Am 26. Febr. 1832 erhielt Polen ein neues organifcd)es Statut: e8 be- 
ur den Namen Königreidy), warb aber al8 Provinz mit einen Gtadt- 

alter von Petersburg aus regiert. 1846 brad) ein neuer Aufitand in 
Krakau (f. d.) aus und im Jahre 1848 in ‘ofen, hervorgerufen durch 
die Reorganifationsverfuche Preußens. 

Polenta, ein Gericht der Staliener, befonder8 der unteren Volks— 
flaffen, a in einer Art Kloß wie Maiß, oder Kaſtanienmehl in 
Waffer gekocht, und dann in Scheiben gefchnitten. 0 


x 
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des Meiſters befolgen müſſen. 
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Police bedeutet namentlich bei Aſſecuranzen die Verſicherungs— 
urkunde deſſen, der die — übernimmt und worin die verſicherken 
Güter einzeln und genau verzeichnet find. 

MPolicinell, ſ. Puloniella. a 

Poliguaec (polinjad), Meldyior de, Abbe, zuleßt Carbinal, ein ge— 
wandter franz. Diplomatifer; geb. 1661, geſt. 1741, ftanımte aus einer 
der angefehenften Familien in Languedoc. Er iſt auch als Schriftfteller 
an durch ein Zehrgedicht, welches in 8 Büchern das Syſtem Epicurs 
widerlegt. - R — | 
Polignac (polinjad), Augufte Zules Armand Marie, Fürft von, 
Ermmifter des vormaligen Königs Karl X. von Frankreich, feit dem 
29. Dec. 1830 Staatsgefangener zu Han (f. aud) Peyronnet) ; geboren 


1780 zu Baris. Im 3. 1832 verlieh ihm der Papft zur Belohnung 


feiner der Kirche geleifteten Dienste den Zitel und das Wappen eines 


römiſchen Fürften; jeitden nannte er fid, Fürft von Polignac. Am 8. 


Auguft 1829 ward er vom Könige Karl X. zum Minifter der auswär— 
tigen Angelegenheiten ernannt. Sein Bater war Gelchäftsführer der 
königlichen Prinzen von Frankreidy in Wien, dann in Petersburg und 
lebte fpäter eine Zeit lang in England; nad) der Reftauration der Bour- 
bons wurde er von Ludwig XVII. zum Pair von Franfreid) erhoben, 
und ftarb am 21. Sept. 1817. | 

Poliklinik nennt man den praftiichen Unterricht am biejenigen 


Kranken, die ſich nicht im öffentlichen Heilanftalten befinden. | 
Polioreetif, bei den Alten die Belagerungsfunft, auch: der Fe— 


ftungsfrieg. | nn | | 
olirer, bei eimigen Handwerkern, beſonders Zimmerleuten und 


Maurern, der ältejte und gefchictefte Gejell, der die feinen Arbeiten 


* 


verrichtet, und all Anordnungen die andern Gefellen in Abwefenheit 


Politik, ſ. Staatsfunde, | | 
PBolitifche Arithmetik, die, lehrt mittelft der von der Statiſtik 


‚ gegebenen Zahlen die Berhältniffe im Stantshaushalte beftimmen. 


Politiſche nt ſ. Sreibeit., 
jeographie, |. Öeographie. , 
Politiſches Gleichgewicht, |. Gleichgewicht. 
Polizei nennt man diejenige Anftalt im Staate, welche unterſtützend 
und nachhelfend, mittelbar für die Hinwegräumung: derjenigen Hinder— 


berniffe zu jorgen hat, melde D:2 der Ausführung nüglicher und er. 
eg 


laubter Unternehniungen in ven legen. Man theilt die Polizei in 


drei Gebiete: Medicinal-, Eultur- und Oekonomie-Polizei. 


Polizeiſtaat nennt man denjenigen Staat, in welchem die polizei- 


| Fr Gewalt in allzugroger Ausartung dem rechtlichen Zuſtande ges 


Ta no 
PBolizeiwiffenfchaft, ſ. Staatswiſſenſchaften. 


Poliziano, Angelo, einer der geiſtreichſten Philologen des funf⸗ 


u, 


Polka. Bol. 19803 


zehnten Jahrhunderts; geboren 1454 ın Montepulciane, gejtorben zu 
Florenz 1494. — 
Polka, ein böhmiſcher Nationaltanz in 3, Takt. 
Bollur, |. Diosfuren. ee —— : — 
Polo, Marco, der Humboldt des 13. Jahrhunderts, geb. um 12583. 
Ihm und feinen nahen Verwandten Nicolv und Matter Polo, melde 
in ber zweiten Hälfte des 13. Jahrh. auf Entdeckungsreiſen ausgeſchickt 
wurden, verdanken wir die erjten bejtimmten Nachrichten über die Län— 


Li 


der jenſeits Perfiens, . 


Polonaiſe, ein polniſcher Nationaltanz ur % Takt. . 

Polozk, Kreisftant des ruffiichen Gonwernements Witebsk an ber 
Dina, mit 6000 E., berühmt aus dem Kriege von ‚1812. 

Poltawa oder Pultawa, befeitigte Hauptſtadt des ruſſiſchen 
Gouvernements gl. N., an der Mündung der Worskla in. die Poltawka. 
Denkwürdig wegen der am 27. Juni 1709 gelieferten Schlacht, in wel— 
cher’ Beter. ver Große über Carl XII. ‚einen vollftändigen Sieg davon— 
trug. Zu Ihrem Andenken fteht anf einem großen. Plage vor der Kirche 
au eur Chriſti eine Säule und auf dem Schlachtfelde ein 
Obelisk. — Be = 


Poly ..., dies dem Griechiſchen entlehnte Wort wird Häufig in Zu⸗ 
fammenfegungen gebraudyt und deutet eine Mehrheit oder Vielheit an; 


3.2. die Polyandrie, hie Vielmännerei, wenn ein Weib mehrere 


Männer hat; die Polyarchie, diejenige "Stantsverfaffung, wo -bie 
Herrfchaft in den Händen mehrerer .oder Vieler ift, fie ſei nun Ariſto— 
fratie oder Demokratie, im Gegenfaß zur Monarchie, wo eiiter an Der 
Spige der Regierung fteht; dag Polychord, ein vielfeitiges Inſtru— 
ment (ſ. Barbiton); aud) ein neueres, aber wenig befannt gewordenes 
Inſtrument, von Hillmer erfunden,‘ mit 10 Saiten 'und beweglichem 
Sriffbrette; das Polichrom die vielfarbige Zeihnung; Polychroma— 


tiſch, vielfarbig, im Gegenfaß von Monochrom (f. d.); die Polyg a— 


mie, die vielfache Ehe, worunter man jowohl Vielmännerei, als Viel— 
weiberei ——— kann; dann aber insbeſondere die Vielweiberei, wenn 
ein Mann mehrere Weiber hat, im Gegenſatz von Monogamie (ſ. d.); 


die Bolyglotte, nad) der Ableitung’ des Wortes‘ aus dem Griechi— 


hen, jedes Werf, das aus mehreren Sprachen befteht, oder einen und 
denfelben Inhalt in mehreren Epradyen: mittheilt; insbeſondere aber 
werden diejenigen Bibeln Polyglotten genannt, wo drei-oder mehrere 
Veberjetsungen derſelben in verſchiedene Spradyen mit oder aud) ohne 
den Örundtert zufammengeftellt find; das Bolygon, eine Figur mit 


vielen (wenigſtens ‚mit mehr als vier) Seiten oder Flächen — ein Bieled; 


Polygonalzahlen heißen ſolche Zahlen, deren Einheiten ſich jever- - 
zeit in regulaire geometrifche Figuren fegen laffen, von melden fie dann 
audy ihre bejondern Namen befommen; der Polygraph, ver Viel— 
fohreiber, tworunter man öfters einen ©elehrten verfteht, der zwar viele 
Werke Liefert, die aber bloß oberflädylich verfaßt oder bearbeitet find; 


-Dod) hat e8 davon zu allen Zeiten ehrenmwerthe Ausnahmen gegeben; 
V. 13 
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der Polyhiſtor, von dem griech. worvu (viel) und doro (kundig, wiſ⸗ 


* 


ſend), Einer, der in vielen Fächern ber a beiwandert ıft — 
Bielwifjer; Polynefien, eig. Dielinfeland, }. Auſtralien; der Po— 
Iyp, eig. ein Vielfuß; dann find Bolypen fogenannte Thierpflanzen, 
welche den Uebergang von ‚den Pflanzen zu den Thieren machen, und 
weil, wenn man einen Bolypen in mehrere Stüde zerſchneidet, aus jedem 
ſolcher Stücke fid, wieder eim neuer Bolyp erzeugt, jo hat man diefen 
Namen aud) gewiſſen faferigen Fleiſchgewächſen amemenſchlichen Körper 
gegeben, bie, wenn j" aud) entfernt worden find, u wieder 
nachwachſen; der Polyſpaſt, ſ. Flaſchenzug; das Polyſyllabon, 
ein aus vielen Sylben beſtehendes Wort; die Roth technik, die meh— 
rere Künſte und Wiſſenſchaften umfaſſende Lehrkunſt; daher Polytech— 
niſche Inſtitute, öffentliche Lehranſtalten, im welchen die Eleven in 
mehreren Künſten und praktifſchen Wiſſenſchaften (in Zeichnen, in Der 
Mathematik, Phyſik, Chemie 2c.) Unterricht erhalten; der Polytheis- 
mus, die Vielgötterei; daher der Bolytheift, derjenige, der an viele 
Götter alaubt und fie verehrt. 

Polybius, ein berühmter griech. Gefchichtsjchreiber aus Megalopo— 


lis in Arkadien, ein gefchicter Staatsmann und Krieger; geb. um 150 


v. Chr. Bon feiner allgemeinen. Gefchichte in AO Büdyern haben fid) 
nur noch die erften 5 ganz erhalten. 

Polyanotos, ein berühmter: Maler Griechenlands aus Thaſos, 
lebte 450—410 v. Ehr. 

Polykarpus, Biſchof von Smyrna, Heiliger und Märtyrer, [ebte 
im erſten nahchriftlichen Jahrhundert. Sein Andenken begeht die Kicche 
am 26. Januar. i 

Polykletes aus Sichon, einer der berühmteften griedy. Bildhauer 
und Maler aus dem Zeitalter des Perikles. 

Polykrates, Tyrann von Samos, 540—523 v. Chr., unter andern 
befannt durch fein bene mit Amafis (f, d.). Er fand feinen Tod 
durch den perfifchen Satrapen Drötes, ber ihn nad) Magneſia lockte und Dort 
verrätherifch ermorden ließ. 

Polyphem (Myth.), ein furchtbarer Rieſe und der as 
unter den Cyclopen, wohnte auf der Inſel Sizilien. Er war ein Sohn 
Neptuns. (©. Ulyjfes). 

Polyxena, die ſchöne Tochter des trojanifhen Königs Priamus 
und ©eliebte‘ des Achilles. Diefer: nr dem König verfproden, bei 
Frieden mit den Griechen zu vermitteln, wenn er ihm die, Tochter zur 
Gemahlin geben wollte; allein während der deshalb —— Un⸗ 
terhandlungen brachte Paris dem Achill eine tödtliche Wunde bei, worauf Po— 
— ſich auf dem Grabe ihres Geliebten das Leben nahm. Nach der 

einung Anderer aber wurde ſie entweder in Thracien oder auf der 
Grabſtätte des Achilles dem Schatten deſſelben geopfert. 

Pombal (pombahl), Marquis von, eigentlich Sebaſtian Joſé de 
Carvalho (karwaljı), geb. im J. 1699 — Schloſſe Soure bei 
Coimbra, ſeit 1753 Graf vou Oeyras, und Marquis von Pombal, feit 


a 


* 


— 


Pomeranzen. Ponmmern. 195 
F 


1770, portugieſiſcher Staatsminiſter, ein durch Umſicht, Thätigkeit und 
Energie ſehr ausgezeichneter Staatsmann, der Portugal 27 Jahre lang 
unter der Regierung des ſchwachen, nur für Sinnenreiz empfänglichen 
Königs, Joſeph I. Emanuel) faft unbefhranft beherrfchte, und wenn er 
auch von Ehrgeiz, Rachſucht und Härte nicht ganz freizufpredhen ift, 
To bat ev body das Neid), das ſich, als er an die Spitze Der Regierung 
trat, im Zuftande der äußerſten Ohnmacht befand, zu neuer Kraft uud 
einem bisher nod) nicht geyabten Wohlftand emporgehoben. ALS nad) 
ven Tode des Königs Joſeph I. (1777) deſſen ältefte, Tochter Maria 
Trancisca Iſabella, Pombals heftigite Feindin, ven Thron beſtieg, 
mußte der bisher A ae und gefürdhtete Miniſter, auch vielfältig 
angefeindet von den aa unterdrüdten Jeſuiten, dem Adel und der 
Geiftlichfeit, fofort feine Entlaffung nehmen, worauf er fih nad Pom— 
bal, einem Fleden in der portugiefiichen Provinz Eſtremadura, zurück— 
zog. Er ftarb daſelbſt am 8. Mai 1782. Ä 
Pomeranzen, Orangen, die befannten Früchte des in Dftindien 
einheimifchen ee enbaumes (Citrus Aurantium), zu Speiſen, ver- 
ſchiedenartigen Getränken und zur Arznei gebraudit. 
‚ Ponterellen, Klein-Bonmern, nennt man einen Theil Weft- 
preußens, zwifchen der Weichfel, tete, Dftjee und Pommern, bis 1772 


zum polnischen Preußen gehörig. | 

Ponmtern, eine zum preußischen Staat gehörige Provinz. Sie 
grenzt gegen N. an die Oſtſee, ge en Oſten an Weftpreußen, gegen ©. 
an Brandenburg und gegen often an Medlenburg - Schwerin und 
Strelitz. Der Häceninhaft beträgt 574%, Q.-M.; die größte Aus— 
dehnung von D. nad) W. ungefähr 60 Meilen und von N. nad) ©. 
15 Meilen. An einigen Stellen beträgt die Breite nur fünf Meilen. 
Ponmern ift ein fladhes Land ohne Gebirge und ohne zufammenhän- 
ende Berge. Bloß auf ver Inſel Rügen, befonderd in der Halbinfel 
„ Jasmund erheben fid) mehrere Berge, welche Diefe Infel zu der roman— 

tiſch-ſchönſten Gegend der ganzen ui machen; aud) in einigen an— 
dern Strichen Bommerns fieht man einzelne Berge, die jedoch von einer 
ſehr geringen Höhe find und tm Gebirgsgenden nur Hügel genannt 
werden würden. Die Hüfte von Hinterpommern ift ihrer ganzen Zange 
nad) mit Dünen (Sandhügeln) befett, die in der Kegel unftät find; 
Daher die Strandgegenden fehr der Verfandung ausgefeßt find. Wie— 
wohl ein jehr m Theil diefer Provinz einen fandigen Boden hat, 
jo fehlt es aud) nicht an ungemein fruchtbaren Strichen mit einem fetten. 
chweren Boden, wohin vornehmlid die Inſel Nügen (möbefondere bie 
Halbinfel Wittom „und Fasmund) ein Theil von rennen, ber jo» 
genannte Weizenader an der Madüe und am Plöneftrome gehören. 
‚Desgleihen findet man in Hinterpommern manche jehr ergiebige Land— 
ſtrecken. Sammtlihe zahlreihe Flüſſe und Gewäſſer des Landes, vie 
daffelbe in einer nördlichen Richtung durchſchneiden, nimmt die längs 
der Nordfeite eo hinziehende Dftjee auf. Die Oder, der Hauptfluß, 
betritt oberhalb der Stadt Fiddichow den Boden Pommerns, theilt dies 
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Land in Vor: und Hinterpommern, bildet auf ihrem Laufe hier mehrere 
Arme, macht den Dammſchen See,. verliert dem Einfluffe der Ihna 
gegenüber ihren Namen und fchidt zulegt ihre Gewäſſer, durch 3 Aus- 
lüſſe des Stettiner Haffs, der Ditfee zu. Die vornehmſten Flüffe,, 
welche fie in Pommern aufnimmt, find auf dem Iinfen Ufer: die Welſe 
(dieſe fallt fhon früher, auf brandenburgiichen Boden in vie Sie 
"die Uder (mit der Randow) und die durch Die Trebel und Tollenſe 
verftärkte Peene; und auf dem rechten Ufer: die Thue, die Plüne und 
die Ihna, welche Tebtere Die Feine oder faule Ihna umd den Krampehl 
nit fid) vereinigt. Die übrigen der Oſtſee zulaufenden Flüſſe find von 
D. gegen W.: die Leba, die Lupow, die Stolpe, weldye die Flüßchen 
Bütow“und Schottow verftärfen, die Wipper (durd) Die Stiednitz, Bi— 
——— Motze und Grabow verſtärkt), die Perſante (mit der Leitznitz, 
adüe und dem Krummen Waſſer) und die Rega, in welche ſich die 
Below oder alte Rega, die Lotznitz, Zampel und Molſtow ergießen. 
Noch find folgende Flüſſe zu bemerken, wovon die Drage und Küddow 
zwar in der Provinz entſpringen, aber außerhalb derſelben ſich mit der _ 
tete. vereinigen, und aljo aud) zu ben Flußgebiete der Oder gehören. 
Die Bart geht in die Binnenfee, welche die Inſel Zingft vom feſt 
Lande trennt, der Ryckfluß in den Greifswalder Vodden und die —* 
nitz, Grenzfluß zwiſcheu Pommern und Mecklenburg, in den Ribnitzer 
Binnenſee. Die Seen, deren Pommern eine große Zahl: beſitzt, find - 
theils Strandfeen, als das groge und Keine Haff, der Dammſche See, 
das Papenwaſſer, das Achterwafler, der große Strummin, der Cam— 
minſche Bodden, der Eyersbergſche See, der Campſche See, der Ja— 
munderſee, der Buckowſche See, der Bitterfee, der Vietzigerſee, der Gar— 
deſche Sec, der Lebaſee, der Barther Bodden, der Saler Bodden, Die 
Binnen oder Blädjee, melde Zingft vom Feltlande trennt und die in 
Rügen eimdringenden Binnengewäfler, theild Landſeen, darunter wir 
nur nennen den Sammerowfee, den Neuwarpſchen See, den Bußarjchen 
See, die Madüe, ven Plönefee, ven Engigjee, den Papenjinerfee, dem ' 
Vilmerſee, den Pieleborgerfee, den großen Kämmerer, den Draziger 
See, den großen Lübbeſee ꝛc. Die Ban der Einwohner beträgt eine’ 
Million 100000 Seelen, worunter nur 10000 Katholifen. Der Ader- 
bau ift überall verbreitet und erzeugt Getreide fogar zur Ausfuhr. 
Andere Produlte des Aderbaues find Bavtoffeln, Flachs, Hanf, Hopfen, 
Tabad, Obſt und Holz. Unter den verſchiedenen Zweigen der Vieh— 
ud find die immer mehr fteigende Schafzudt, die Rindvieh-, die 
Schweine und Gänſezucht hauptfächlicy zu bemerfen. Der Fiſchfang 
ift ſehr einträglid). ber an ——— des Mineralreichs iſt Pom— 
mern arm, es beſitzt an Metallen nur Eiſenſand. Desgleichen giebt 
es 2 Salinen und an der Oſtſee giebt es Bernſtein. Die Induſtrie 
iſt in Pommern bei Weitem nicht ſo blühend, als in den übrigen deut— 
ſchen Provinzen des preußiſchen Staats. Am meiſten iſt die Leinwand— 
fabrikation verbreitet, die Bhumwollenfabrifen find unbedeutend, wichti— 
ger find die Gerbereien. Die Papier- und Glasfabrifation befchränft 
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ſich auf gewöhnliche Waare. Auch giebt es einige bedeutende Tabads- 
fabriken und Seifenſiedereien. Bierbrauereien und Branntweinbrenne— 
reien find allgemein verbreitet, ſowie auch der Schiffsbau einen wichti— 
gen Erwerbsziweig für verfchiedene Städte ausmacht. Der Handel iſt 

eventend, da die Dftfee und die ſchiffbare Dover denjelben jehr begüns 
ftigen. Er wird theils zur See, nidyt bloß mit den Oftfeeländern, Jon? 
dern aud) mit anderen europ. Staaten und jelbft bis in fremde Welt— 
theile, tyeil8 zu Lande getrieben. Stettin ift der Hauptfig ded pommer- 
Schen Handeld. Die Dver theilt Pommern in Vor- und Hinterpom- 
mern. Jetzt zerfällt. die Provinz in die Regierungsbezirke Stettin, 
Köslin und Stralfund. Die Einwohner find theils Deutfche, theils 
Kafjuben oder Abkömmlinge der alten Wenden, mit eigner Sprache; Die 
Herzöge Ponmerns farben 1637 aus, worauf 1648 Vorpommern bi8 
ur Oder nebft Nügen an Schweden Fam,  Hinterponmern aber an 
.ı) Im J. 1720 trat Schweden den vftlid von der Peene 
‚gelegenen Theil an Preußen ab und 1815 kam das Uebrige aud) an 
Breußen, Die Schweden hatten e8 den Dänen abgetreten und biefe 
gegen Lauenburg und 2 Mill. 100000 Thaler an Preußen. 

Pomologie, die Obſtbaumkunde, die Lehre vom Obſtbau. Die 
fogenannte angewandte Pomologie befhäftigt fid) mit der Kenntniß 
der zweckmäßigen Benußung des gewonnenen oder zu gewinnenden 
Dbftes. Diefe theilt das Obſt in Tafel-, Wirthſchafts- und Hans 
Ahr Die Hauptbefhäftigung des Pomologen aber ift die Obſt— 
baumzucht. | ' 

Pomona (Miüthol.), bei den Römern die Göttin der Baumfrüdhte, 
Geliebte des Bertunnuns. Man bildete fie als eine junge, veizende Frau, 
in ländlicher Kleidung, mehrentheil® unter Obſtbäumen ftehend. In der 
Hand hat fie einen Korb mit Baumfrüchten. 

Pompadour (pompabuhr), Jeanne Antoinette Poiſſon, Marquiſe 
be, geb. 1729, die befannte und einflußreiche Geliebte Ludwigs XV. 
von Frankreich, in defien Gunſt fie der Frau von Chateaurour folgte, 
war die Tochter eines unterhaltenen Frauenzimmers und eines Land— 
mannes von Ferté-ſous-Jouarre im Departement Seine und Mlarne 
und im J. 1741 an einen Unterpächter verheivathet, Namens Etioles, 
bi8 fie durch ihre äußeren Liebenswirdigfeiten die Augen des Königs 
auf fid) zog und um 1745 al8 Marguife de Bompadour bei Hofe ein- 
geführt wurde. Die wichtigsten Aemter wurden mit ihren Günftlingen 

ejetst. Cardinal Bernis wurde entſetzt und Choifeul kam an feine Stelle, 
‚Ihrem Einfluffe iſt namentlidy die Theilnahme Frankreichs am jähri— 
gen Kriege zuzufchreiben. Sie ftarb 1764. 

Pompeji, eine im Alterthum wegen ihres blühenden Handels be— 
rühmte Stadt in Campanien, öftlid von Neapel, in der Nähe des Ve— 
ſuvs, welche im Jahre 79 n. Chr. eben fu wie Herculanum von einem 
Lavaſtrom verſchüttet wurde, und fpurlos verſchwand, bis fie nad) einem 
Zeitraume von faft 17 Jahrh. (1748) entdeckt und allmählig wieder 
theilweife aufgegraben wird, 
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Pompejus, Enejus, mit dem Beinamen der Große, einer der 
Geväbmterten Römer, war der Sohn des Enejus Pompejus Strabo, 
eines gefchicten, aber wegen feines Geized und feiner —— wenig be— 
liebten Be geb. im „Jahre. 106 v. Eh. Noch ehe er ein öffent— 
liches Amt bekleidete, hatte er zwer Mal als Ritter triumphirt. Den 
Sulla unterftügte er, weßhalb er von demjelben als Imperator bes 
grüßt wurde und fi mit defjen Stieftochter vermählte. Er befiegte 
die Marianer in Ytalien, Syrien und Afrifa und nahm den König 
bon Numibien gefangen. Da aber fing Sulla an, ihn zu fürchten, er vief 
ihn zurück, und ehrte ihn mit dem Beinamen ded Großen. Darauf 
beftegte ev den Lepidus, den Sartorius und den Perpenna und wurde 
int Jahre 70 Conſul. Durd) der tribuniciſchen Ge— 
walt, befeſtigte er ſich in der Gunſt des Volkes. Durch das Gabi— 
niſche Geſetz wurde er zum unumſchränkten Oberbefehlshaber gegen die 
Seeräuber gewählt. Nach einem Monat war der’ ganze Krieg beendet. 
Durch das Manilifche Geſetz wurde ihm diefe Macht verlängert und 
er gegen Mithridates geſchickt. Auch diefen ſchlug er und machte Sy— 
rien und Paläjtına zu römichen Provinzen. Im Jahre 60 verband. er 
fit mit Erafjus und Cäfar zum erften Triumvivat und heirathete Des 
letteren Tochter Julia. Nach dem Tode des Craffus in Barthien tras 
ten jedoch Pompejus und Cäſar in wachjender N gegen einan⸗ 
der. Pompejus wußte es durchzuſetzen, daß er bei unruhigen Bewe— 
gungen in der Stadt zum einzigen Konſul erwählt wurde, und daß einige 
Zeit darauf der Senat Befehl gab, Cäſar ſolle feine Legionen entlaffen, 
die Verwaltung feiner Negterung niederlegen und nad) Kom kommen, 
wenn ev nicht für ‚einen Feind des Vaterlandes gehalten ſein wolle. 
Cäſar machte — Verſuche, ſich mit dem Senate zu vergleichen; 
er erklärte ſein Amt niederlegen zn wollen, wenn Pompejus daſſelbe 
thun werde, als aber ſeine Bemühungen vergeblich waren, näherte er 
ſich ven Grenzen Italiens, ging mit der dritten Legion über die Alpen, 
blieb bei Navenna ftehen, und machte von da aus dem Senate neue 
Vorſchläge. Der Senat, durch die Drohungen erbittert, die Cäſar ſei— 
nem legten Briefe beigefügt hatte, ließ fi auf feinen Bergleih ei, 
befahl den Stonfuln, dafür zu forgen, daß die Republik feinen Schaden 
leide, (dev gewöhnliche Befehl in Zeiten dev Gefahr, welcher den Kon— 
ſuln unbefchränfte Gewalt gab,) und übertrug dem Pompejus dei 
Dberbefehl über das Heer. Nom, ganz Italien war in der größten 
Bewegung und ängftliher Spannung. Cäſar überfchritt den Nubicon, 
Ra floh erſchreckk nach Capua und von da nad) Epirus. Seine 
ſpaniſchen Legionen wurden gefchlagen, ex felbft bei Bharfalus im J. 
48. Er floh nad) Aegypten, wo er aber meuchleriſch von Mördern des 
Ptolomäus getödtet wurde. , 


Pomponius, ein berühmtes Plebejifches Geflecht Noms. 


VPondichery (pongdifherih), befeftigte Hauptſt. des franzöfifchen 
Gebiets gl. N. auf der Siifte Coromandel in Öfindien an der Mün— 
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dung des Arianfupan in den bengalifchen Mleerbufen; mit 20000 Ein- 
wohnern. Rhede; Mittelpunkt des indiſchen Handels dev Franzofen. 
Pongerville SB. ©. de, (pongſcherwil'), einer der a ul 
neuern franzöfiichen Dichter, der fid) bejonders durd) eine toohlge ungene 
metriſche Ueberſetzung des Gedichts von Lucrez „De natura rerum“ 
rühmlid) befannt gemacht hat, geb. ums Jahr 1700 in der ehemaligen 
Picardie. Im Jahre 1830 ward er von ber Academie frangaise zu 
ihrem Mitglieve aufgenommen. a 
Ponintomwsfi, ein polnifches Fürſtenhaus, urfprünglid, ein Ziveig 
des alten italieniſchen Gejchlehts von Torelli, Abkömmlinge der 
Grafen von Guaftala und Mlontedhiarugolo, ein Zweig, den Joſeph 
Salinguerra V. (geb. 1712) ftiftete, al8 ex von Ranucius L, Herzog 
von Parma, feiner Güter beraubt, fid) allein bei der Ermordung jei- 
ner Familie gerettet hatte. Er benußte das feinen Vorältern bewilligte 
Indigenat (f. d.) um ſich in Polen niederzulaſſen, wo, er feinen Fami— 
liennamen Torelli gegen den gleichbeveutenden Ezialek vertaufchte und 
ums Jahr 1650 and, Seine Gemahlin Sophie, eine Tochter Alberts 
Poniatowski und der Anna Leszinska, war als Erbin des Lehens Po— 
niatow die Beranlafiung, daß er den Zunamen Poniatowski annahm. 
Don der Yamile Bontatowsfi, weldhe im Jahre 1763 in den Fürften- 
ftand erhoben wurde, haben-fid) namentlich folgende Spröhtinge be⸗ 
rühmt gemacht: J. Stanislaus, Graf vor Poniatowski, Enkel des 
Joſeph Salinguerra, Kronſchatzmeiſter von Polen, geb. 1678, geſt. 
1762: Er iſt vorzüglich bekannt durch feine Verbindung mit dem Kö— 
nig Carl XII. von Schweden, dem er nach der Schlacht bei Pultawa 
nach Conſtantinopel folgte, wo er durch geſchickte Unterhandlungen die 
Pforte zum Kriege mit Rußland bewog. 2. Sein tapferer juͤngerer 
Sohn Andreas, geb. 1736, geſt. 1773 als kaiſerlicher Generalfeld— 
zeugmeifter. 3. Sein älterer Sohn, Stanislaus IL. Auguft, pol 
niſcher Geſandter in St. Petersburg und Günftling der Kaiſerin Ca— 
tharına II, ward auf ihren Borfchlag und unter dem Schutze ruſſiſcher 
Waffen am 7. September 1764 zum Könige von Polen gewählt; geb. 
den 17. Januar 1732, geft. zu St. Petersburg den 12. Febr. 1798, 
‚nachdem er am 25. November 1795, von derjelben Kaiſerin Catharina 
Dazır genöthigt, dem polnischen Throne wieder entjagt hatte A. Jo-— 
jeph, Fürft Poniatowsfi, des Vorgenannten Neffe, Dberfeloherr des 
polnischen Kriegsheers, Kriegsminifter, Marfchall von Franfreid) 2c.; 
geb. den 7. Mai 1743, fand feinen Tod in der Elſter, ald ev bei der 
Einnahme Leipzigd durch die Verbündeten (d. 19. Det. 1813), um der 
Sefangennehmung zu entgehen, nit feinem Pferde durch jenen Fluß 
ſetzen wollte. In den Tagen diejer hochwichtigen Schlacht hatte der 
in den Reihen des franzöfitchen Heeres kämpfende Fürſt nod) die glän— 
zenbften Proben perſönlicher Tapferkeit und feines Feldherrntalents ges 
geben.- Im Jahre 1816 erlaubte Kaifer Mlerander, daß der Leichnam 
des Fürsten, der nad) ferner Auffindung in dem Fluſſe einbalfamırt 
and nad) Warſchau geführt worden war, in der Domkirche zu Krakau, 


J 


* 


[4 


200 Ponte. Pontoppidan. 


wo die, Könige und Helden Polens ruhen, beigeſetzt wurde. Er hat 
nur einen natürlichen Sohn hinterlaffen, geb. 1790. Noch blüht aber 
diefes fürftlihe Geſchlecht in, einer Seitenlimie des Königs’ Stanislaus, 
die des Fürften GStanislaus, geb. 1754. > 
Ponte, Giacome de, ſ. Baffano. :. — ne. 
Pontecorvo, eing zum Kirchenſtaat ‚gehörige Stadt in der neapolita- 
nifhen Provinz Terra di Livoro, am Garigliand, Biſchofsſitz, mit 6000 
Einwohnern und einem Saftel. Von 1SO6—1810 beſaß diefe Stadt 
nebft. ihrem "Gebiete der franz. Marſchall Bernabotte, unter dem Titel 
Fürſt von Bontecorvo; ſ. auch Karl XIV. Johann.. 
MPontifer Maximus war ehedem zu Nom die höchſte geiftliche, 
Perfon, der. Borfteher dev BPontifices (des Priefter-Colleguuns). Sein 


Amt, das Auguſtus, und nady ihm Die folgenden Kaiſer felbft über: '. 


nahmen, war auf, Lebenszeit: Den Titel eined Pontifex Maximus 
führt übrigens auch der Dapft, als Dberhaupt der Fatholiichen Kirche. 
Das Pontificat, das Oberprieſterthum; die Bapftwürde. Die Bone: 
tificalien,; die Gewänder ver höhern Geiſtlicheü in der römiſchen 
Kirche, welche ſie beſonders bet feierlichen Gelegenheiten anſegen. 
Montiniſchen oder Pomptiniſchen Sümpfe nennt man ven 
Landſtrich im Kirchenſtaate, ſüdlich von Non, der’ ſich von Nettuno his 
Terracina erſtreckt und einen Flächenraum von ungefähr 10 Q.«M. ein— 
nimmt. Da fie die Gegend um Rom nicht bloß ſehr ungeſund machen, 
fondern auch eine bedeutende Strecke Landes dem Frucht- und Getreide— 
bau entziehen, indem .man-nur Weiden für Pferde, Rinder und Büffel 
findet, ſo iſt ſchon ſeit den früheſten Zeiten, die Austrocknung derſelben, 
jedoch mit wenigen’ ‚Erfolg, verſucht worden; das größte Verdienſt 
darum erwarb ſich Papſt Pius VI. — In den älteſten Zeiten dev rö— 
miſchen Republik befanden ſich hier. wie Plinius nad)" Den Zeugniß 
früherer Geſchichtsſchreiber verſichert, 33 Städte, Die ſämmitlich durch 
Kriege, wahricheinlih aber auch. durch den immer mehr zunehinenden - 
ſchädlichen. Einfluß der Sumpfluft ſchon früh verſchwanden. Die ber 
deutendſte ‚unter diefen Städten, Pometia, hatte Den Sümpfen ihren 
Namen gegeben; Andere wollen jedoch denjelben von der ebenfalls nicht, 
mehr vorhandenen Stadt Pontia bei Terracina ableitet. | u 
Pontons od. Brückenfchiffe, fahnartig geitaltete Fahrzeuge, welche 
zum Baue der Stviegsbrüden verwendet werden. | I 
Pountonniers nennt man diejenigen Soldaten, welche zum Schlagen 
der Schiffbrüden verwendet werben. Ein Beifpiel einer bewunderungs— 
würdigen Aufopfernng lieferten die franzöfifchen Pontonniers beim Ueber- 
gange über die Berefina (ſ. d). 34 2 
Soufonpidan, Eric, der Aeltere, Doctor dev Theologie und Dis 
1aıof von. Dronthein, ein däniſcher Schriftfteller und Verfaſſer vieler 
geſchätzter Werke, beſonders einer Grammatica danica, geb. 1616 auf 
der Inſel Fyen, geſt. zu Drontheim 1678. — mit ihm ift nicht zu ver— 


ein berbienter däniſcher Schriftjteller, - deſſen zahlveiche Werke die Ge— 


wechſeln Eric Bontoppivan der Singere, Biſchof zu Den, ebenfalls 
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Ihichte nnd Theologie, theils auch die Sprache und Naturgefchichte. 
. Norwegens betreffen; geboren 1698 zu Narhuus, geftorben ven 20. De— 
zember 1764. Ä | 

Poutus, von dem Meere (Bontus Eurinus), an dem e8 lag, fo 
genannt, oder aud) das pontifche Cappadocien, weil es früher mit Cap— 
pabocien verbunden war, umfaßte das Land vom Yluffe Halys bis Col— 
his. Bon feinen Beherrfchern hat fid) Mithridates der Große (f. d.), 
der lange und blutige Kriege mit Kom führte, am berühmteften ge— 

macht. Nach des Königs Bolemo II. Tode (39 m. Chr.) ward Pontus 
eine römische Provinz. — Als die Lateiner zu Anfang des 13. Jahrh. 
(1204) Gonftantinopel wieder eroberten, ftiftete Alexius Comnenus ein 
neues Neid) in Pontus, welches fid) bis auf Mahomet IL. erhielt, ver es 
um J. 1459 mit jeinen großen Eroberungen vereinigte. 

Pontus Eurinus, der Name, womit: die Alten das ſchwarze 
Meer benannten. 

Pope (pohp), Alexander, einer der größten englifchen Dichter, der 
fid) bejonders' auch durch die gegen feine SKritifer und Feinde gerichte- 
ten Satyren berühmt gemacht hat; geb. 1688 zu London, geft: den 30. 
Mai 1744. Da er aß Katholik auf Fein Staatsamt Anſpruch machen 
konnte, fo widmete er ſich lediglich der Schriftſtellerei und ward bald, 
der Lieblingsſchriftſteller der Nation. Unter ſeinen philoſophiſchen Ge— 
dichten ſteht der „Verſuch über den Menſchen“ oben an; reich an Witz 
und Laune find „die poetiſchen Briefe” und’ „ber Lockenraub“; unter 
den ſatyriſchen Schriften iſt „pie Dunciade“, ein beißendes komiſches 
Gedicht das berühmteſte. — 

Popen heißen bei den Griechen und Ruſſen diejenigen Prieſter, die 
ihrem Range nad) unter der höhern Geiſtlichkeit ſtehen. 

Popham J— Sir Home Riggs, engl. Contre-Admiral, 
von der weißen Flagge, Mitglied der Londoner Gocietät ‚ver Wiſſen— 
ſchaften, einer der ausgezeichnetften britiſchen Geevfficiere; geb. 1762 ın 
Irland, geft. d. 11. Sept. 1820 zu Cheltenham. Im. 1806 eroberte 
er mit Sir David Baird das Borgebivge der guten Hoffnuug. © 

Popocatepetl (popofatepetl), ein über 16,000 Fuß hoher Vulcan 

in dent merifan. Freiſtaate Buebla in Nordamerika; ex ift der höchite 
Berg in Nordamerifa. —F | oe | 
oppäa Sabina, Gemahlin des Kaifers Nero, berühmt durch 
ihre Schönheit und ihren Witz, berüchtigt durd) ihre Sittenloſigkeit, der 
zu Liebe Nero feine erfte Gemahlin Ockavia verftieß. Nero aber töd— 
tete fie in feiner Roheit felbft. Als fie einft hoch ſchwanger war, gab 
"ihre Nero einen Fußtritt, erbittert darüber, weil fie feine Neigung zum 
Wettfahren getavelt hatte. | 

Poppe, Joh. Heinrid Mori, feit 1818 Profeſſor an der ſtaats— 
wirthſchaftlichen Facultät zu Tübingen, ein geachteter Schriftfteller im 
Gebiete dev Mathematik, Technologie und Mechanik; geb, zu Göttingen 
den 16. Yan. 1776. 
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Poppo, Ernſt Friedrich, ſeit 1818 Direktor des — 
ſiums zu Frankfurt an der Oder, gleich ausgezeichnet als Schulmann 
— als gründlicher Philolog; geboren 1794 zu Guben in der Nieder— 
auſitz. 

Populär nennt man alles dasjenige, was dem Volke verſtändlich 
it. Popularität nennt man die Beliebtheit hochgeftellter Perſonen 
bein Volfe. 

Poquelin, ſ. Moliere 

Porcia, die Tochter des Cenſors Cato und Gemahlin des Brutus, 
denkwürdig als ein Muſter ehelicher Liebe und des höchſten Patriotis- 
mus. Das ihrem Gatten abgewonnene Geheimniß, der Verſchwörung 
gegen Cäſar bewahrte fie treu, und entſagte muthig dem Leben, als fie 
die Sache der Republik verloren fah. 

Pordenone, von feinem Geburtsorte fo genannt, eig. Giov. Ant. 
Licinio (litſchinio), oder Stegillo (ſtedſchillo) da Pordenone, ein Maler 
der venetianifchen Schule und Nebenbuhler Titians; geb. 1584. In 
Ferrara, wohn ev von dem Herzoge Herkules IL. zur Ausführung meh— 
rerer Gemälde berufen worden war, ftarb ex, dem Gerüchte nad), an 
Gift, das ihm feine Feinde beigebracht hatten. 

Poren, Pori, nennt man im weitern Sinne alle die Zwiſchenräume 
‚ eines Körpers, die von der ihn eigenthümlichen Materie nicht ausge— 
füllt werden, fondern zwiſchen den ntateriellen Theilen leer bleiben, wie 
man dies befonderd an mehreren Arten von Schwämmen deutlich ficht. 
Im engern Sinne heißen Poren die Außerft feinen Deffnungen in Der 
Haut des menfchlichen Körpers, gewöhnlich aud) Schweißlöcher genannt. 
Porös, folde Zwiſchenräume oder Deffnungen habend; und die Be— 
Ihaffenheit oder Eigenschaft jelbft eineg damit verjehenen Körpers heit 
die Poroſität. 

Porphyr, eine Steingattung, die zu den gemengten Gebirgsarten 
gehört und am ash von vother und rothbrauner Yarbe it; 
außerdem ‚giebt es nod grünen, ſchwarzen und geflecten Porphyr. 
Geiner Schönheit und auferordentlichen Härte wegen fertigten beſon— 
ders die Alten allerlei Kunſtwerke daraus. Heutzutage braucht man 
ihn vorzüglid) zu Belegung der Fußböden in Kirchen, Paläften ꝛc. 
Deutſchland hat vielen —** der jedoch dem morgenländiſchen an 
Schönheit nicht gleichkommt. 

Porphyrogenitus, ein bei den byzantinischen Geſchichtſchreibern 
(f. d.) vorkommender Ausdruck; eigentlid der im Porphyr CPBorphyrs 
zimmer) Geborne; d. h. der Sohn eines wirklich regierenden Fürſten, 
auch der Beiname einiger griehiichen Saifer. 

Porpora (porpora), Niccolo, einer dev größten Gingemeifter feiner 
Zeit, den die Italiener den Patriarchen der Melodie nennen; aud) hat 
er ſich als Dpern-Componift rühmlid) bekannt gemacht; geb. 1686 zu 
Neapel, Aal dafeldft 1767 in großer Dürftigfet. Er hat fid) aud) 
mehrere Jahre in Deutfchland aufgehalten, wo ev namentlidy in Dres— 
ven und Wien im Singen unterrichtete. Beſonders aber lebte ex. 


Porſena. Porter. 203 


lange in Venedig, wo er Lehrer an dem Conservatorio degli Incu- 
rabili war. 

PBorfena oder Porſenna, König von Etruvien, der den von 
Nom vertriebenen König Tarquiniüs Superbus "bei fih aufnahm und 
wieder einfegen wollte, Deshalb -aud), da dies durch gütliche Verhand— 
ungen nicht zu bewirken war, mit einem mächtigen Heere gegen Ron 
anrückte. (S. aud) Horatius Cocles und Mucius Srävola) In der 
Folge lebte Porſenna in ungeftörter Freundſchaft mit den Römern. 
— Grabmahl iſt unter dem Namen Labyrinth des Porſenna bes 
rühmt. 

Porſon (porn), Richard, Profeſſor der ERS Spradye an Der 
Univerfität zu Cambridge, ein ausgezeichneter Philolog und zugleich einer 
der ſcharfſinnigſten Kritiker Englands; geb: 1759 zu Eaſt Aufton in 
Norfolk, geft. zu London den 25. Sept.1808. ine. unglüdliche, mit 
den Jahren zunehmende Neigung zum Trunk hinderte ihn an anbalten- 
ber Thätigfeit, machte ihn, gleichgültig gegen ‚alle äußeren Berhältnijfe 
und zerftörte mit feinen geiftigen aud) feine Fürperlichen Kräfte, 

Portalis (portalihs), J. E. M., Graf von, franzöfiicher Minifter 
des Eultus, war, zur Beaufjet in der ehemaligen Provence geboren und 
vor der evolution Advocat beim Parlament zu Ar, wo er id) durch 
mehrere Denkfchriften befannt machte. In der Tolge vertraute ihm 
Napoleon mehrere wichtige Aufträge an, verlieh ihm den Grafentitel 
und ernannte ihn -1804 zum Minifter des Eultus. Er farb 1807. 


Portamente di voce (wohdſche), das Tragen der Stimme, ein 
dem Stalienifchen entlehnter Kunſtausdruck beim Singen, weldyer das 
Uebertragen oder gleichſam das Schmelzen eines Tones in den andern 
bezeichnet, fo daß man alle Töne nur als einen einzigen, lang gevehn- 
ten Hauch zu hören glaubt. ' 


Port au Brince (port ob prängß'), Hauptitadt der Inſel Hayti, 
an der Weſtſeite derjelben und an einer großen Bat; Gib der Regie— 
rung und eines katholiſchen Erzbiſchofs; Lyceum für Mathematik, latein. 
; = franzöſiſche Sprade; Mitairſchule; durch ein Fort geſchützter 
Hafen. 

Porter, Robert Ker, einer der vorzüglichſten engliſchen Maler, deſſen 
Vater Officier bei der Armee war und ihn nebſt einen beiden Schwe⸗ 
ftern in fehr dürftigen Umftänden hinterließ. Er war zu Durham ges 
boren, ftudirte 1790 auf der’ königlichen Akademie die Malerkunſt und 
machte in 2 Jahren folde Yortfchritte, daß ihm die Verfertigung eines 
Altargemäldes in einer Kirche der Hauptftadt übertragen wurde. Im 
Jahre 1804 erhielt er eine Einladung des Kaiſers Alexander nach Pe— 
tersburg, wo ev zum Faiferlihen Gefdichtsmaler ernannt wurde. Die— 
fer geniale Künftler Hat fi) audy nicht minder ald Schriftfieller durch 
mehrere Werke vortheilhaft befannt gemacht. Die beiden durch ihre 
Nomane ebenfalls berühmten englifhyen Schriftftellerinnen, Mi Jo— 
hanna und Miß Anna Marin Borter, find jeine Schweftern. 
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Porter, ein ſehr ſtarkes engliſches Bier, das Häufig auch ins Aus— 
land geſchickt wird. 

PBortiei (portiſchi), Marktflecken im Königreich Neapel, 3 Stunden 
von der Hauptftabt, ın der Nahe des Veſuvs. Schloß mit einem Mu— 
ſeum für ausgegrabene Alterthümer aus den verjchütteten Städten Her— 
culanum, Pompeji und Päſtum. | | 

PBorticns, die Säulenhalle, ein langer bedeckter, auf Säulen ruhen— 
- der Gang, der bei den Griechen und Nömern befonders als Spazier- 
. gang, zu Zuſamnienkünften 2c. Diente. 

Portio legitinmma, der Pflichttheil. 
Port Jackſon (pohrt dſchäckſ'n), Bar auf der DOftfüfte Neuhol— 
lands, nörblid) von Botany-Bai, gehört zum britifchen Gouvernement 
Neuſüdwales, geht 15 Meilen weit in's Land und hat mehr als 50 

‚Buchten und einen großen Hafen. 

Portland-Vaſe, nad) ihrem neueren DBefiger, dem eunglifchen Her— 
z0g von Portland fo genannt, ift das vorzüglichfte von den noch vor— 
handenen Prachtgefäßen der Alten. | 

Porto, |. Dporto. F 

Portobello, eine ungeſund gelegene Stadt in Neu-Granada, auf 
der Landenge von Panama, 1502 von Columbus entdeckt, mit 8000 
Einwohnern. | 

PBortorico, Sau Juan de Puerto Nico, a. fpanifche im 
3. 1493 von Columbus entvedte Antillen =» Snfel zwiſchen Hayti und. 
ben ZJungfern-Inſeln; 184 Q.M. groß, 360000 Einwohner, worunter 
gegen 20000 Sklaven. Die Inſel iſt ungeſund, aber außerft fruchtbar, 
und liefert befonders Zuder, Kaffee, Tabad, Baumwolle und mehrere 
Gewürze. br befeitigte Hauptftadt derfelben, auf einer Halbinfel am 
Borgebirge Puente dAquilar; Sit; des Öeneralcapitains und eines Erz— 
biſchofs; mit 35000 E. und einen ſchönen Hafen. 
Port royal des Chantps (pohr roajal dä ſchang), ein int J. 
1233 geſtiftetes Ciſterzienſer-Nonnenkloſter, unweit Verſailles, 6 Stun— 
den von Paris, hat in der Geſchichte des Janſenismus (ſ. Janſeniſten) 
eine bedeutende Nolle gefpielt. Die Nonnen von Portroyal befannten 
ſich zu den eigenthümlichen Anfichten der Janfeniften und ihr Klofter 
wurde gleichjam die Feftung und das Heiligthum diefev Partei, da Die 
größten und bevedften Theologen und Verfechter des Janſenismus, Ni— 
colo, die Brüder Arnauld und Le Maitre fid) im Jahre 1640 dicht bei 
Portroyal des Champs in einem - befonderen Gebäude, Les Granges 
(Li ghrangſch') genannt, anfiedelten und dafelbft eine Schule errichteten, 
die dem. Jeſuitismus ſtandhaft und nicht ohne Erfolg entgegenarbeitete. 
Die berühmte Anna von Bourbon, Herzogin von Longueville, zog in 
ihre Nähe und wurde ihre Veſchützerin, Boileau war ihr Freund, Nas - 
cine ihr dankbarer Schüler, der aud) eine Geſchichte von Portroyal ge— 
fchricben hat. Es war ein Verein großer Talente, ausgebreiteter Ge— 
lehrſamkeit und echter Frömmigkeit, und dev Gerud) der Heiligfeit eben 
ſowohl al8 der Auf der Gelehrfamfeit ver Geſellſchaft von Portroyal 
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ging durch ganz Europa. Das Kloſter erhielt ſich bis zum Anfang des 
18. Jahrhunderts, wo endlid im J. 1709 die Standhaftigfeit der Non⸗ 
nen und ihrer Fremde im Bekenntniſſe des Janſenismus, der. allınälig 
aus ver Mode gefommen war, . die Aufhebung und völlige Zerftörung 
dieſes berühmten Kloſters durch die parifer Policei zur Yolge Yatte. 
Seine Ruinen find bis in die neueften Zeiten- ein Wallfahrtsort andäch— 
tiger Parifer geblieben. . 

Porthsmuth (pohrtsniau — ß) ſtark befeftigte Seeſtadt u. größter ır. 
ficherfter Sriegshafen Englands, in Hampfhire, auf der Inſel Porthea 
im Canal, weldye durch einen ſchmalen Meeresarm vom Lande ge- 
un nit 60000 Einwohnern, Die auch nicht unbedeutenden Handel 
betreiben. | 

Portugal, das Königreich, Tiegt zwijchen 8° 15° und 11°20° öſtl. 
Länge und 36°56° und 4207° nördlicher Breite, wird im N. und D. 
von Spanien, im S. und W. vom atlantifchen Mleere begrenzt und 
befteht aus dem eigentlichen Königreich Portugal mit den Provinzen 
Eſtremadure, Beira, Minho, Tras 08 Drontes und Alemtajo und den 
a Außerdem beſitzt Portugal in Wien: Goa, Gill 
und Macao; ın Afrika: Madeira, die Azoren, Capo verde, die Guiana— 
Inſeln und die Gouvernementd Angola und Moſambique. Der Boden 
iſt meift gebivgig. Faſt alle Gebirge kommen von Spanien herüber: 
Serra de Amarao, Serra d'Eſtrella, Serra de Mondyique ꝛc. Die 
Erverjchütterungen find, obwohl feine Bulfane vorhanden, jehr häufig. 
Die füdweſtliche Spitze iſt das Borgebirge St. Vincent. — Das Klima 
it in der nördlichen Hochebene rauh, da find auch die Berge Fahl und 
waldlos; in den Thälern und füdlichen Ebenen weht hödchft milde Luft; 
rer Frühling fängt fhon im Februar an; die Hige des Sommers wird 
durch Seewinde, befonders durch den Nordwind abgefühlt; bei wehen- 
ben Oſiwinde iſt fie oft unerträglich, hält jedoch gemöhnlic nicht lange 
an. Die Nächte find gewöhnlid) im Ganzen fehr fühl. ad) ver ver- 
ſchiedenen Lage richten ſich die verſchiedenen Erzeugniſſe des Landes; in 
den wärmer gelegenen Theilen des Landes finden fid) die herrlichiten 
Südfrüchte aller Art, Wen, SKaftanien, Delbäume, und Kork— 
eichen; in den nördlichen Gegenden Eichen, Ulmen, Flachs und Hanf. 
: Aus dem Thierreich find anzugeben Ejel, Maulefel, Ziegen, Schafe, 
Schweine ımd Fiſche (Sarvellen). Die Pferde- und Hornviehzucht N 
vernachläſſigt. In Tras 08 Montes ift Geidenzudt. Das Diineral- 
reich Tiefert Goldſand und Silber; der Bergbau er ift ſehr vernadjläf- 
figt; die ſehr reihen Eifengruben find ganz verfallen. Beträchtlich iſt vie 
Gewinnung des Geefalzed. Ebenſo wie die Gebirge kommen aud) die 
meiften Flüffe aus Spanien, als. der Minho, Duero, Mondego, Tejo 
und Guadiana. Die Induſtrie ift nicht in aluhohem Schwunge; 
Baummollenweberei in den nördlichen Provinzen; der Tabak ift auf 
königliche Rechnung verpachtet;. der Handel, namentlidy mit Wein, Süd— 
früchten undzWolle, wird meift zur See betrieben. Der Flädyenraum von . 
ganz Portugal beträgt 1933 SM. (mit Ausnahme der Kolonien; 
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mit dieſen zuſammen 2800 Q.«M.) die Einwohnerfdyaft beträgt 3,800,000 
Seelen und mit den Colonien über 5 Dil. Die herrſchende Religion 
ift die Fatholifhe. Die Portugiefen find fehr mäßig; die Tagelöhner, 
Armen und Soldaten effen faft täglid, nur Brod und Garbellen ; ge= 
röſtete Kaftanien find eine Eh Wein wird wenig getrun— 
fen; kühlende Getränfe liebt man mehr; faft alle hs werden ftarf 
mit Knoblauch gewürzt. In den höhern Klaffen beiteht das Frühſtück 
außer Thee und Kaffee in mehrern nahrhaften Gerichten, wie Schin— 
fen, Rindfleiſch, gebratenen Fiſchen, Feigenkäſe u. f.w. Das Mittags- 
effen befteht aus Geflügel, Carbonaden und verſchieden zubereitetem 
Keis. Das Übendefjen wird als die Hauptmahlzeit betradytet. — Zu 
den Bolfsvergnügungen gehören Belnftigungen durch Tanz und die 
Stiergefechte.e Die höhern Stände kleiden fid) eit nach englifcher 
Sitte; Die Frauen aus den mittlern Ständen tragen Tuchmäntel mit 
langen Kragen, auf dem Kopfe ein weißes breiediges Tuch, defjen Zipfel 
Se ben Nüden hinunterhängen; e8 wird unter dem Kinn zufammen- 
gebunden und bevedt zum Theil die Wangen. Die Bekleidung der Füße 
ift wie in Spanien jehr zierlih. Die Yandleute tragen meiſt Furze 
Faden, Weiten von lebhafter Yarbe, furze Beinkleiver, Schuhe und 
Strümpfe; ihre Frauen tragen ſich meift mie die Frauen der mittfern 
Stände in den Städten. — Den öffentlichen Unterricht bejorgen 833 
Elementar-, 322 lateiniſche Schulen, eine Univerfität zu Coimbra und 
mehrere Akademien. An der Spike des Staats fteht der. König, der 
die gefeßgebende Gewalt mit den Cortes theilt. Die Armee beträgt 
ungefähr 30000 Mann. Bon der einft fo mächtigen Marine ift wenig 
übrig geblieben. — Geſchichte. Ueber die ältefte Gefchichte des Lanz 
des ſ. d. d. Art. Pyrenäiſche Halbinfel und Spanien. Mit 
dieſem letzteren theilte Portugal bi8 zum 11. Jahrhundert gleiches 
Schickſal. Die Herrſchaft der Mauren dauerte in Portugal bis in das 
Jahr 1100. Heinrich von Burgund, dev Schwiegerfohn des Königs 
Alfons VI. von Kaftilien, ward 1094 Statthalter des bis zum Tejo von 
maurifcher Herrfchaft befreiten Landes, erweiterte Die Grenzen beijelben 
und erhielt 1109 das Land erblih. Sein Sohn Alfons ‚Henriquez 
drängte die Mauren immer mehr nad) Süden hinab und ward nad) 
dem Stege bet Durique 1139 vom Boffe zum Könige ausgerufen nnd 
vom er in dieſer Würde beftätigt; er ließ 1143 auf dem Reichs— 
tage zu Lamego das erfte Grundgefeg über die Erbfolge von den Stän— 
den des neuen Neiches geben und ward Begründer des erften ſoge— 
nannten ächten burgundifchen Regentenſtammes in Portugal. Alfon® IH. 
nahm den Mauren Algarvien, und jo warb der jebige Umfang bes 
Reiches feftgeftellt (1253). Unter feinen Nachfolgern dauerte der Kampf 
mit dem päpftlichen Einfluffe — welchem ſich — Alfons I. um fei- 
nen neuen Staat zu ſichern, als Bafall des heiligen Stuhles hingegeben 
bis endlih Dionys der Gerechte (1279—1325) das königliche 
njehen ficherte, der ſich auch durch Beförderung des Aderbaues und 
der Schifffahrt, ſowie durch die Stiftung der Univerfität zu Liſſabon, 
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welche er jpäter nad) Coimbra verlegte, um das Land fehr verbient 
mad)te. Mit König Ferdinand (1383), einem Sohne Peters des Grau— 
famen, ftarb der ächte burgundiſche Mannesftamm aus, und Johann L, 
ein Sohn Peters und der Inez de Eaftro, beftieg, vom Bolfe begün- 
ftigt, den Thron 1384 und warb der Efifter dev unädten burgun= 
diſchen Dynaſtie, welde von 1383 — 1580 Portugal beherrjchte, 
und den Lande feine größten Könige — Er ſelbſt, von dem une 

efeitet, feinen drei Söhnen Gelegenheit zur — zu geben, 
(it mit einer Flotte nad) Afrika, un gegen die Mauren zu kämpfen, 

andete in Ceuta und fchlug dafelbft feine Söhne zu Kittern. Bon da 
war ber VPortugiefen Sucht nad) Entvedungen erregt, weldye namentlid) 
von dem zweiten Sohne Johannes, Don Heinridy, der mit reichen 
mathematischen und nautifchen. Kenntniſſen ausgeftattet war, aenährt 
und gepflegt wurde. In der damaligen Ei wurden Madeira, Die ca— 
nariſchen, azorifchen und capverbiiden Inſeln entdeckt, jo wie aud) 
die Küfte von Guinea. 1486, fand Bartolemmen Diaz das VBorgebirge 
der guten Hoffnung. Damals regierte Jahann II. (1481 — 1495), der 
aud) durch Unterdrückung des Adeld das Köntglicye Anjehen befeftigte, 
fo daß durch diefen die glänzendfte Epoche Portugals unter Emanuel 
dem Großen (1495 —1521) und Johann DI. (1521— 57) worbereitet 
wurde. 1597 fand Basco de Gama den Seeweg nad) Djtindien, wo 
Albuquerque, Almeida und andere große PBortugiefen ein großes Neid) 

ründeten. Auch die Moluffen wurden entdedt. Damald waren die 
ne das serfte jeefahrende Wolf Europas. In jene Zeit fallt 
übrigens aud) die Aufnahme der Jeſuiten in Portugal. Auf Johann ILL. 
folgte Sebaftian (1557 — 1578), diefem fen Mroßoheim Heinrich (1578 
bi8 1580). Da diejer finderlos ftarb, beanfpruchte Philipp TI. von 
Spanien, al8 Gemahl der älteren Tochter Emanuels, den Beſitz von 
Portugal, wodurch der Verfall des Landes verurfaht wurde. Durch 
die den Holländern feindliche Politik Philipps IL. gingen alle oftindi- 
ſchen — ſowie die Handelsbegünſtigungen auf Japan am bie 
Holländer verloren, weldye eine Macht namentlid in Dftindien grün 
deten, die erft in neuerer Zeit durch die Engländer vernichtet wurde. 
Diefe Verlufte, die Verſchwendung der portugiefifchen Krongüter, die 
Entfernung des portugiefiichen Moveld von den Staatsämtern und die 
drüdenften Auflagen führten endlich unter Philipp IV. 1640 eine Re— 
volution herbei, derzufolge Johann IV. (ein Urenfel Eduards, jüngsten 
Bruders Königs Yohanns II. und’ Heinrichs) das Haus Braganza 
auf den Thron brachte. Nach einem 28jährigen Kriege war Portugals 
Unabhängigfeit (1668) durd; Englands und Frankreichs Beiſtand ent- 
- schieden; freilich nahmen die Holländer in dieſer Zeit aud) noch die 
letzten indifchen Befißungen weg, doch verloren fie unter Alfons VL, 
dem Sohne Johanns IV., Brafilien wieder. Das Haus Braganza 
vermochte Portugal feine frühere Größe nicht wieder zu geben. Jo— 
hann V. De) erbaute Klöfter, namentlid) das prächtige Ma— 
fra, während der Wohlftand im Lande immer mehr ſank und zahlreiche 
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Mißbräuche in die Verwaltung ſich einſchlichen. Dieſe abzuſchaffen be— 
mühte ſich unter der Regierung des Joſeph Emanuel (1750 
bis 1777) der Miniſter Sebaſtian von Carvalho, Marquis von Pom— 
bal, welcher Kunſt und Wiſſenſchaft beſchützte, Handel, Manufacturen 
und Ackerbau belebte, die Ordnung in den Finanzen herſtellte, dei Je— 
ſuitenorden verbannte, und das ganz geſunkene Kriegs- und Seeweſen' 

wieder hob. Schon früher hatte fic) Portugal an England gefchlofjen, 
und diefe Perbindung dauerte fort, werhalb Johann VI., welder noch 
bet Lebzeiten feiner ſchwachen Mutter, Marta Franzisfa,' die Staat3- 
verwaltüng übernonmmen hatte, den einrückenden Franzoſen das. Neid 


üůberlaſſen und nad) Brafilten hinüber gehen mußte. Zwar ward Bor: 


tugal mit Englands Hülfe 1808 wieder von der franzöfifchen Herr— 
“Schaft befreit, aber Johann, welcher ſeit 1816 nad) dem Tode feiner 
Mutter König geworden war, verſchob die Rückkehr in fein Land. Erſt 
1821, nachdem eine Revolution ausgebrochen war, weldyer den Einfluß 
der Engländer vernichten follte, fanı der König.nady Liſſabon zurück und 
beſchwor eine neue le ähnlich der a u Er 
ließ feinen älteſten Sohn, Don Pedro, in Braſilien zurück, und dieſer 
ſah ſich durch Die Umſtände genöthigt, ſich 1822 zum unabhängigen 
Kaiſer von Braſilien zu erklären. 1823 ward in Portugal nad) hefti— 
gen Kämpfen der Parteien die Konftitution wieder abgefchafft; die Un- 
ruhen dauerten fort, und der König ſah fid) gezwungen, ſich unter den 
Scut des im Hafen des Tajo befindlichen brittifchen Admiralsſchiffs 
zu begeben; durch Einjchreiten der Engländer ward «die Ruhe wieder 
yergejtellt. Johann VI. farb am 20. März 1826, nachdem er feine: 
Tochter Iſabella zur Negentin ernannt hatte. Don Pedro, nun and) König 
von Portugal, gab in demfelben Jahre dem Lande eine von ihm ents 
worfene Berfafjung, Die auch von feinem Binder, Don Miguel," wel 
cher. Thon früher, an ven PBarteifämpfen thätigen Antheil genommen 
hatte, bejchworen wurde, entjagte aber zugleid) der- portäügieſiſchen 
one zu Gunften feiner Tochter Mearia da. Gloria, die mit Don 
Miguel verlobt ward, mwelder zum Pegenten ernannt wurde. Don 
Miguel aber, lüftern nad) der Krone, ließ fid) durch Die zuſammen— 
berufenen alten Stände von Lamego‘ 1823 zum Könige ausrufen; nur 
die — Inſeln blieben der Königin Maria da Gloria getreu, und 
es bildete. ſich 1829 auf Terceira eine Regentſchaft in ihrem Namen. - 

Don Miguel, herrfchte mit furchtbarer Tyrannei; da ward Don Pe— 
dro, der die Schritte ſeines Bruders öffentlich als Uſurpation bezeich— 
net hatte, in Braſilien durch eine Revolution veranlaßt, die 9 
zu Gunſten ſeines Bruders niederzulegen,' ſchiffte ſich nach Portugal 
cin und beſetzte 1832 Porto, und zog im folgenden Jahre, nachdem 
‚die Flotte Don Migueld bei Cap St Vincent vernichtet, und Das 
Zanpheer befjelben wiederholt 'gefchlagen war, in Liſſabon ein. "Don 
Miguel mußte allen feinen Anſprüchen entfagen und begab fid) nad) 
Italien: Donna Maria ward. als Königinn anerkannt, ——— fid 
zuerjt nad) dem Tode Don Pedro's (1834) mit dem Herzoge von Leuchten— 


— 
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Berg, und dann 1836 zum zweitenmale mit dem Prinzen Ferdinand 
von Sadfen-Foburg. 

Portwein, ein in den Provinzen Minho und Beira angebauter 
rother und weißer portugiefiiher Wein. Von 5 — 6 Yahren ift er 
am beiten. 

Porzellan, das feinfte Erzeugniß der Töpferkunſt, aus Porzellan: 
erde — größtentheild vwermwitterter Feldſpath — bereitet. Diefer Thon 
ſchmilzt nicht im Feuer. Er muß forgfältig geſchlämmt nnd dann 
mit der Fritte verfeßt werben. (Geröfteter Quarz oder Fiesfand, in 
Waſſer abgelöfcht, und auf der Mühle gepocht, gemahlen und durch ein 
feine8 feivenes Sieb geſchlagen, ſodann mit pulvertirtem, gebranntem 
und dann feingefiebtem Gyps gemengt, giebt die Maſſe, weldhe man 
Fritte nennt.) Aus diefer Maffe werben dann die Geſchirre gebreht, - 
dann in einen Brennofen gebracht und endlich mit der Friſur verjehen. 
Diefe ift aus Quarz, PBorzellanfcherben, calcinixten Glaskryſtallen und 
Gyps zufammengejeßt. Darauf kommen die Geſchirre nochmals in den 
Dfen und werden dann endlid bemalt. Der Erfinder des Borzellans 
in Deutſchland ift Böttcher. Die Mutter aller europäischen Porzellan» 
fabrifen ift die Meißner. Das Wort Borzellan fommt von dent por= 
tugtefifchen Worte Porcella d. h. eine Fleine Schale. | 

Poſaune, ein fehr altes Blasinftrument aus Blech. Man hat 
Discant-, Tenor-, Alt und Baftpofaunen, die von verfchiedener Länge 
find. Die Behandlung dieſes Inſtruments bietet große Schwierig— 
feiten dar. 

Poſeidon, f. Neptun. i 

Poſen, dad Großherzogthum, eine Provinz des preußifchen Staats 
ränzt im N. an ben Kegierungsbezirf Marienwerder; im D. an das 

önigreich Polen; im ©. an die Regierungsbezirfe Oppeln und Bres- 
lau; im S. W. an den Negierungsbezick Liegnig und im W. und N. W. 
an den Regiedungsbezirk Frankfurt. Ste enthält 588% QM, und 
ihre größte Ausdehnung von Diten Se Meften beträgt 30 und von 
Norden gegen Süden 35 Meilen. Der Boden ift eine völlige Ebene, 
wo nur einige geringe Hügel und Flußufer ſich über diefelbe erheben. 
In vielen Gegenden beiteht der Boden aus Sand, welcher gewöhnlich 
mit Lehm vermifcht und bei gehöriger Bearbeitung, für den Aderbau 
Du de nel ift. Einen fehr fetten Boden befigen die Niederungen 
ängs ver Flüffe, beſonders Diejenigen, welche fi an den Flüſſen 
Weichſel, Netze und Warthe hinziehen und die furchtbarſten Marjchen 
bilden. Auch giebt es beträchtliche fumpfige Landſtriche, die in neuern 
Zeiten immer mehr troden gelegt, und in tragbare Ländereien ver— 
wandelt werden. Die Flüſſe des Landes haben nur geringen Fall. 
An der Nordoftgrenze fließt die Weichſel, welche hier die Brahe auf- 
nimmt. Die übrigen Flüſſe gehören zu dem Stromgebiet der Dover. 
Bon dieſen ift vor allen zu nennen die Warthe, welche aus Polen 
kommt und hier links die Prosna und Obra aufnimmt. Von den 
— derſelben entſpringen aber nun in der Provinz, die Bartſch 
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und die Netze, welche mit der Brahe durch den Netze- oder Brom— 
berger-Kanal verbunden iſt. Bon den zahlreihen Landſeen iſt der 
Goplofee zu nemen, aus welchem die Nee fließt. Die Zahl. ver 
Einwohner beträgt 1 MiN.300000, von denen über 800000 Katholiken, 
an 400000 Proteftanten und der Reſt Juden find. Der Aderbau, der 
früher äußerſt funftlos betrieben wurde, hat fid) in neuern Zeiten fehr 
verbefjert, und gewährt einen beträchtlichen Ueberſchuß ar Getreide zur 
Ausfuhr. Auch werben Flachs, Tabak und Hopfen gezogen. Der Se: 
müfe- uud Obftbau hat gleichfalls zugenommen. In einigen Streichen 
wird Weinbau umterhalten,, vem in dem Regierungsbezirke Bofen gegen 
2000 Morgen gewidmet find. Die früher beträchtlichen Waldungen 
haben durch ſchlechte Bewirthſchaftung fehr gelitten; aber bet verbeffer- 
ter Forſtwirthſchaft könnte nicht allein den Holgmangelabgeholfenwerden, den 
einzelne Striche jeßt leiden, fondern auch noch Holz ausgeführt werben. 


' Die Bichzucht fteht nicht in günftigem Berhältniffe mit den vielen und 


uten Wieſen; dod) fängt fie an fid) zu heben. Beſonders hat bie 
haafzucht in neuen Zeiten fehr gewonnen und auf vielen Gütern be- 
fleißigt man ſich mit Erfolg der Veredlung und Vermehrung — 


An Mineralien iſt die Provinz ſehr arm; von Metallen — ſich bloß 


Sumpfeiſen und von den übrigen Naturprodukten giebt es Salpeter, 
Kalk-, Mauer- und Bruchſteine. Bezüglich der Induſtrie, die eigentlich 
nur in denjenigen Gegenden, die an Schleſien und Brandenburg ſtoßen, 
von Bedeutung, ſind hervor zu — die Tuchfabriken, die Seiden— 
fabrikalion, die Gerbereien, die Kürſchnerarbeit, die Branntweinbren— 
nereien 2c. Zum Handel hat die Provinz eine nn Tage, da fie 
vermittelt der Weichjel mit der Dftfee und durch die ſchiffbaren Flüſſe 
Netze und MWarthe mit der Oder in fchiffbarer Verbindung fteht, auch 
durch den Bromberger Kanal eine Verbindung der Weichjel mit ver 
Oder ftattfindet; doch find die Landſtraßen zum Theil nod) abſcheulich, 
wiewohl aud) hier der ll in neuern Zeiten begonnen hat. 
Getreide, Tuch, Wolle, Vieh, Leinwand 2c. find Hanptgegenftände der 
Ausfuhr, und die Städte Bromberg, Frauftadt, Krotoſchin, Liſſa, Po— 
ſen, Rawitzſch ꝛc. nehmen ben — Antheil am Handel. Die Re— 
ierungsbezirke der Provinz ſind: Poſen und Bromberg. Der erſte 
iegt zwiſchen Bromberg, Polen, Oppeln und Breslau, Liegnitz und 
Frankfurt; er enthält 327,4, Q.«M. und an 700000 Einwohner. Die— 
fer Negierungsbezivt hat 17 Sreife. Die Stadt Hauptftadt 
des Großherzogthums Des Regierungsbezirks und des Kreiſes, ıft Sitz 
ver höchften Behörden des Yandes, ſowie eines Domkapitels, Tiegt an 
ver Warte, hat mehrere Klöfter und viele Kirchen, zwei Gymnaſien, 
ein Seminar, eine Hebeammenfchule, viele Fabriken und an 23000 €. 
Die Stadt ift feit 1828 befeftigt. Ä 
PBofidonins, ein ſtoiſcher Philofoph, auch der Nhodier genannt, 
weil er des Panäfius von Rhodus Schüler war und auch zu Rhodus 
lehrte, nachdem er von feinen Reiſen zurücdgefehrt war. Die aus— 
gezeichnetften Nömer waren feine Schüler, und ſelbſt Cicero warb durch 
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ihn in die ſtoiſche Bhilofophie eingeweiht: geb. ums Jahr 103° v. Chr. 
“ Apamen in Syrien. Cr hat mehrere ihriften verfaßt, welche aber‘ 
verloren gegangen find. 
Poſilipo (pofilipo), ein Berg bei Neapel, merkwürbig wegen einer 
der größten Grotten (la grotta di Posilipö), indem ein SO bis 90 Fuß: 
hoher, 24 bis 30 Fuß breiter und ungefähr 1500 Fuß langer unter - 
irdifcher Weg mitten durch den Fels führt. In der Mitte der Orgtte 
ift eine Capelle der Jungfrau Marta in den Felſen gehauen und am 
Eingange von der Seite Neapels befindet fid) da8 Grabmal Birgils.. 
Poſitiv, beftinnnt, fefigefegt, ausgemacht; feſt, ficher. ‚Kofitive 
Größen, wirflihe Größen, denen das Zeihen der Mehrheit —— 
geſetzt iſ. Poſſitives Recht, dasjenige Recht, welches aus dem Willen., 
eines Geſetzgebers hervorgeht, durch gegebene Geſetze vorgeſchrieben iſt; 


entgegengeſetzt dem Naturrecht. Die poſitive Religion, die geoffen— 


barte und überlieferte Religion; im Gegenſatz der natürlichen. Poſi— 
tive Strafen, durch das Geſetz vorgeſchriebene — im Gegen⸗ 
ſatz derjenigen, welche aus dem Vergehen ſelbſt nothwendig folgen. 
(S. auch Negativ). 

Pospolite Ruszenie, hieß, vormals in Polen das allgemeine (feit- 
dem Jahre 1672 jedoch nicht mehr ftattfindende) Aufgebot, dem zur. 
Folge der Mönig in dringenden Fällen ven ſämmilichen Adel aufbteten. . 
fonnte, wo fi dann alle Evelleute unter ihrem Woiwoden auf dem 
Sammelplate einfinden mußten. 

Poſſe nennt man in der dramatifchen Poefte dasjenige Luftfpiel, 
deſſen Situationen dem gemeinen Leben angehören und wobei Teine bes 
fondere Rückſicht auf Charafterentwidelung genonmten wird. 

Poſſelt, Ernſt Ludwig, Doctor der Rechte, ein eben fo geachteter 
als fleißiger Schriftſteller im Gebiete der Geſchichte und Politik, geb. 
den 22. Jan. 1763 zu Durlach), endigte, von tiefer Schwermuth be- 
fallen, fein Leben zu Heibelberg, den 11. Juni 1804, indem er fid) aus 
einem Fenſter des obern Stockwerks jeiner Wohnung hinabftürzte. 

Possessor, der Beſitzer, Inhaber. Possessor bonae fidei, 
der, wie er vermeint, rechtmäßiger Beſitzer if. Possessor malae 
fidei, derjenige, weldyer wiſſentlich etwas unrechtmäßiger Weife befitst. 
— Poſſeſſorien-Klage, ſ. Betitorium. 

Poſt nennt man eine vom Staat eingericdytete oder autorifirte An- 
ftalt zur regelmäßigen Beförderung von Briefen, Pafeten und Perfonen. 


‚Die erfte den Namen Poſt führende Anftalt errichtete Roger J. von 


Thurn und Taris, DOberpoftmeifter Kaiſer Friedrichs ILL, zu Ende des 
15. Jahrh.; noch mehr aber that dafür fein Enfel Franz IL, den Mari- 
miltan I. zum ©eneralpoftmeifter ernannte. Seitdem blieben die Für- 
I bon Thurn und a. KeichSoberpoftmeifter, haben jedoch ihre 

echte an einzelne größere Staaten, 3.3. an Preußen abgetreten. —5* 
ſtand an der Spitze der preußiſchen Poſtverwaltung das Generalpoft- 
amt zu Berlin unter einem Öeneralpoftmeifter, weldher zu dem Könige 
in bemfelben Verhältniffe ftand, wie die Chefs der Minifterien. Bei 
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dem Generalpoſtamte waren 6 Räthe unter dem Titel Geheime Poft- 
räthe angeftellt; an ale refjortirten 1. das Zeitungs- und Haupf- 
Gefjeß- Sammlungs=-Debits -Comtoir; 2. das Intelligenz-Comtoir und 
3. die Poftämter der Provinzen, weldye letztere unter der befonderen 
Auffiht von 6 Poſt-Inſpectoren ſtanden. In neueſter Zeit ift die Voft-. 
verwaltung zum Meinifterium des Handels der Gewerbe und ver öffent: 
lichen Bauten gefchlagen worden. (Der jegige Generalpoftmeifter ift 
- Schmüdert). — 

Poſtament, der Unterſatz einer Bildhauerarbeit. 

Post festum, nad) dem Feſte — nun es vorbei iſt — hinterher! 
pflegt man demjenigen zugurufen, der zu ſpät kommt. 

Posthumus, Postumus, ein nad) des Vaters Tode Gebo- 
rener. Opus posthumum, ein nachgelaſſenes Werk, das erft nad) 
des Verfaſſers Tode erfcheint. 

Poftille, ein Predigtbudy über die Sonn- und Feſttags-Cvangelien 
und Epifteln. 

Poſtulat, in der Philofophie, ein Forderungsſatz, Heifchefat, d. h. 
ein Sat, der ohne Beweiß angenommen werben und gelten fol. In 
der Mathematik, eine Aufgabe, Verrihtung, die als möglich und durch 
fid) ſelbſt begreiflich worausgejeßt wird; z. B. aus jedem gegebeneit 
Punfte mit jeder Linie einen Zirkel zu bejchreiben. Dann heißt auch 
das Boftulat oder Poſtuliren diegenige früherhin bei den Buchdruckern 
üblich gewefene Handlung, wo ein fogenannter Cornut, d. h. derjenige, 
welcher feine Lehrzeit beendet hat, zum Geſellen erklärt wurbe. 

Potaſſium, ein bei uns unter dem Namen Pottaſche verwandtes Kaliſalz. 

Potemkin, Gregor Alexandrowitſch, Fürſt von, Faif. ruſſ. Feld— 
marſchall ꝛc. ꝛc. (vie Anzahl feiner verſchiedenen Titel und Würden ſoll 
ſich auf 24 belaufen), denkwürdig beſonders auch als berjenige unter 
den Günftlingen der Kaiferin Katharina IT, der fid) von der Zeit au 
(1776), als er erflärter Liebling der Kaiferin warb, in den alles diri— 
girenden Staatsmann verwandelte; geb. 1736 bei Smolensk, aus einer 
ürſprünglich polnifchen Familie ftammend, geft. den 16, Dftober 1791. 
Nach ver durch ihn bewirkten Befignahme der Provinz Taurien oder 
der Krimm ertheilte ihm Catharina den Ehrennamen der Taurier -(Za- 
writfchesfoi). Webrigens waren Ehrgeiz, Habjucht, Stolz und Grauſam⸗ 
feit, verbunden mit unerfättlichen Sinnesgenuß und beifpiellofer Pracht⸗ 
liebe, die Grundzüge des Charakters dieſes Mannes, der ſein Empor— 
kommen iumd feinen allgewaltigen Einfluß weit mehr dem Glücke, einem 
voriheilhaften Aeußern und dem Zuſammentreffen außerordentlicher Um— 
ſtände, als hervorragenden Talenten zu danken Hatte. ie 

Potenz, in der Nechenkunft das Produkt einer Zahl, die mit ſich 
ſelbſt multiplicirt wird. Man fchreibt fie fo, daß man oben an ber 
Ziffer, welche die Wurzel andeutet, eine kleine Ziffer, den Erponent (f. d.), 
jeßt, die den Grad der Potenz anzeipt; 3. B. 4° (hier ift 4 bie 
Wurzel und 3 bie Potenz). — In der Sean heißt Potenz jede er⸗ 
haltende ober bewegende Kraft, z. B. der Hebel, der Keil, die Schraube zc. 
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— In der Medicin nennt man Potenzen die auf den menſchlichen Kör— 
per einwirkenden Kräfte. 

Pothier (potie), Nobert Joſeph, Rath beim Landgericht von Or— 
leans und Profeffor an der Univerfität diefer Stadt, einer der gründ« 
lichſten Kenner des römifchen und franzöfiichen Rechts und geadhteter 
Schriftſteller im Fache der Nesytswiffentchaft obgleich feine zahlreichen 
Werke nur zum Theil gediudt worben find; geboren 1699 zu Drleang, 
geft. daſelbſt 1772. j 

Potocki (potözki), eine altepolnifhe Yamilie, von meldyer beſonders 
zu bemerfen find: 1. Graf Baul, Caftellan von Kaminiec in Pobolien, 
ein durch Staatsflugheit und Gelehrſamkeit bedeutender Mann, m 17. 
Jahrhundert. Seine Schriften gab der SKron - Grofreferendar Graf 
Jofeph Andreas Zalusfi heraus und fügte eine Genealogia Potockiana 
hinzu. — 2. Graf Anton, des Vorgenannten Enkel, Sohn des Woi— 
woden von Smolensf. Er war Selandter des Königs Auguft II. bei 
der ruffifchen Kaiferin Anna IJwanowna, hierauf Woiwode von Belzt, 
und unter Auguft DIE. Marſchall des Adels und Oberhofmarſchall der 
Königin. Seine Reden, die man für mufterhaft hält, find in Daney— 
kowicz's Suada Polona abgedrudt. — 3. Graf Stanislaus Felix, 
Großfeldherr der polnifchen Artillerie, ein durdy feinen Reichthum viel 
vermögender Mann, welcher großen Antheil an den polnischen Unruhen 
im 3. 1788 nahm. Er lebte in der letzten Zeit meiftens auf feinen 
Gütern und ftarb dafelbft im J. 1803. — 4. Graf Ignaz, Better 
des VBorgenannten, Großmarſchall von Litthauen, verband Dobe Vater⸗ 
landsliebe mit einem feſten Charakter; geb. 1751, geſt. den 30. Auguſt 
1809, als er an der Spitze der Abgeordneten des ehemaligen Herzog— 
thums Warfchau fi) zu Napoleon nad) Wien begeben hatte. — 5. Graf 
Stanislaus Koftfa, des Lettgenannten Bruder, General der Artille- 
rie, fpäterhin, nad) — des Herzogthums Warſchau, Mitglied 
und Präſident der Dberfhul- und Erziehungsdirxektion, und im Jahre 
1815 vom Kaiſer Alerander zum Minifter tes Cultus und des öffent- 
lichen Unterricht8 ernannt, zeichnete ſich ſchon früher, auf den nen 
Keichstagen in den J. 1788 und 1792. durch Einſicht und Beredſam— 
feit aus. Zu den vorzüglichſten von ihm verfaßten Schriften gehört 
fein Werk: Ueber Berebtfamkert und Styl (Warſchau 1815) und feine 
treffliche Bearbeitung des Winkelmannſchen Werks: Yon der Kunft der 
Alten, in. polnischer Sprache (Warſchau 1815). | 

Potoſi (potofi), Hauptftadt des ſüdamerikaniſchen Freiftantes Bo— 
livia oder Dberperu, auf der Südſeite des Gebirges PVotofi, auf einem 
4360 Fuß hohen Sa ; (ehemals 90000, jet nicht viel über 20000 E.). 
Hohe Schule. Die berühmten Gold- und Silberminen. Botofi’8 befin- 
den ſich in einem Bezirke, der 6 Meilen im Umkreiſe hat, und Tieferten 
I: 1544 bi8 1800 die ungeheure Summe von 1437 Millionen Thaler. 

icht weit von der Stadt find einige warme Bäder, die häufig befucht 
werben. 

Potowmak (potoh'mäd), ſchiffbarer Fluß in den vereinigten Stans 
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ten von Nordamerika, entſpringt auf den nd en, fließt zwi— 
Shen Maryland und Virginien, und ergießt: fid) in Die Ebefapeatben. | 
Potpourri, eine Miſchung beliebter mufifalifcher Sätze. 
Potsdam, 1. Der brandenburgiſche Regierungsbezirk, ev grenzt int 
"N. an Medlenburg-Scwerin und Streelig und an Pommern; im D. 
an Franffınt; im S. an Merſeburg und die Anhaltfchen Lande und 
im Weſten an Magdeburg und Hannover, Er enthält 373 Q.-M. 
und 1 Mill. 150000 E. Der Regierungsbez. enthält (ohne die Stat 
Potsdam, welche zwar nebft ihren erheblichften Anlagen auf den Boden 
Des Ofthavelländilhen Kreifes liegt, aber unter einem bejonderen Po» 
"Tizeidireftor fteht) 13 Kreiſe. — 2. Hauptſtadt des Negierungsbezirks 
und zweite königlich preußiſche Reſidenz, Sitz einer Negierung und der 
Dberrehnungsfammer, in der angenehmften Gegend Brandenburgs 
zwifchen Hügeln am rechten Ufer der Havel, auf dem Potsdamer Wer- 
der, einer 4 Meilen im Umkreis habenden Inſel, von der Havel, einent 
Kanal und verjchievenen Seen gebildet. Potsdam iſt eine der präch— 
tigften und regelmäßigften Städte, und befteht aus der Alt- und Neu— 
ftabt, Die Durdy einen aus der Havel fommenden Kanal geſchieden wer- 
den, und aus 5 Vorſtädten. Aus der Altſtadt führt in die teltower 
"Borftadt über die Havel die lange: oder teltower Brücke, ein wahres 
Meifterftüd der neuern Baukunſt (1822—1825 erbaut) mit 8 eijernen 
23000 Etr. ſchweren Bogen, 600 Fuß lang und 30 Fuß breit. Diefe 
Stadt hat 9 Thore, (darunter das ſchöne brandenburger Thor), ſechs 
öffentliche Bläße (darunter der Wilhelmsplag ‚und die Plantage um bag 
Baſſin die vorzüglihften find), 5 Kichen, ein Gymnaſium, ein Land— 
J— eine Garniſon- und Induſtrieſchule, eine Diviſions— 
ſchule, eine höhere Bürgerſchule, eine Provinzialgewerbſchule, ein Ka— 
detten-Inſtitut, eine Gärtnerlehranftalt mit der Landesbaumſchule, ein 
großes Militairwaiſenhaus mit 130,000 Thalern jährlicher Einkünfte und 
mit mehr als 600 Kindern, die im Haufe verpflegt werben, ein Civil 
waifenhaus, ein großes Armenhaus, eine ökonomiſche Geſellſchaft, die 
den Namen der Märkifchen führt, und eine Bibliothek und Sammlung 
von Modellen befigt, eine wichtige Gemehrfabrif, desgleichen andere 
— welche Baumwollen⸗, Leinen⸗, Seiden- und Wollenwaaren, 
eder, Taback, chemiſche Fabrikate zc. liefern, einigen Handel, und 37000 
Einw. Merkwürdige Gebäude ſind vorzüglich: das königliche Schloß, 
ein längliches Viereck mit Kolonnaden von korinthiſchen Säulen nebſt 
einem Luſtgarten; das nach dem Muſter des amſterdamer erbaute 
Rathhaus auf dem alten Markte, auf deſſen Mitte ein 74 Fuß hoher 
marmorner Obelisk fteht; das Hauptgebäude der Dberrechnungsfammer ; 
die in einem edlen, einfachen Style erbaute Garniſonkirche mit den Grä— 
bern Friedrich Wilhelm I. und Friedrich II. und dem ſchönen Gloden- 
jpiele auf dem Thurme; das 660 Fuß lange und 72 Fuß breite Keit- 
und Exercierhaus; das meitläuftige Gebäude der Gewehrfabrik; das 
Me 4 Seihof Dr Militairwaifenhaus; das Kafinogebäube, ein 
) 


rachtgebäude in griechiſchem Style; das Schaufpielhaus; das Kadet— 
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tenhaus ꝛc. Außerhalb Potsdam find 3 königliche Luſtſchlöſſer, nämlich: 
1) Sans Souci, Friedrichs des großen Lieblingsaufenthalt, welches nur 
ein Geſchoß hat und auf einem 60 Fuß hoben la mit 6 Terraſſen 
fteht. Rechts vom Schloffe iſt die königl. Bildergellerie mit einem 258 
Fuß langen Saale, der viele treffliche Gemälde enthält, und links vom 
Schloſſe fteht das um Innern prächtige Kavalierhaus. Der Garten 
von Sangfonci it groß und geſchmackvoll eingerichtet, und unter andern 
bemerft man darin das Japanische Haus, den Antifentempel, den Freund— 
‚ Ichaftstempel. 2) das neue Schloß over neue Palais, ein 680 Fuß 
langes Gebäude von ausnehmender Schönheit, Pracht und Geſchmack, 
von Friedrich dem Großen angelegt, mit 332’ Pilaftern, 322 Venftern 
und 72 jehr reich meublirten und foftbar dekorirten Gemächern. Der 
Hauptanfiht gegenüber ftehen die ſogenannten Kommuns, zwei Ge— 
bäude, welche durch eime Halbrunde pradhtvolle Kolonnade mit einander 
verbinden find; und 3) das Schloß am Heiligenfee oder das Marmor— 
palais, ein Prachtgebäude in dem von Frievrid Wilhelm II. angelegten 
neuen Garten, worin unter andern ein Obeliet von ſchleſiſchem Mar: 
nor, eine ägyptiſche Pyramide, der mamifche Tempel, das Drangerie- 
haus, der gothiſche Thurm ꝛc. fid, befinden. Ferner find außerhalb 
Potsdam eine Mineralquelle nebft Badehauſe; der Brauhausberg nebft 
angenehmen Spaziergängen und einer Burg oder Wartthurm in wen— 
diſch-gothiſchem Geſchmack, von wo man einer — in _ 
geh die 1826 angelegte vuffiiche Kolonie Alerandremun, und Y%, M. 
von Potsdam die 2000 Fuß lange und 500 Fuß breite Pfaueninſel 
mitten in der Havel, mit einem Wäldchen, vortrefflihen Garten= und 
Blumenanlagen, allerleı fremden Thieren, dem Tüniglichen Landhauſe, 
das eine alte verfallene römische Villa vorftellt, einer Meierei u. dgl. 
Der Inſel gegenüber auf einem bewaldeten Berge liegt das ruffilche 
a von dem man herrliche Ausfichten nad) allen Gegenden hin 
enteßt. 
; Pott, Johann Heinrich, Brofeffor der Chemie am königlichen Colle— 
gio medico und chirurgico zu Berlin, Mitglied der Akademie, ein aus— 
nen Chemifer, der befonder8 auch als der. erfte Urheber ver 
berliner Porzellanfabrik zu betrachten ıft; geb. 1692 zu Halberftabt, 
geft. ums J. 1760. 
Pottaſche, rohes Eohlenfaures Kali, aus der Ajche verfcjies 
dener Holzarten gewonnen und in den Geifenfiebereien angewendet. 
Potter, Paul, ein berühmter niederländischer Dialer, geb. 1625 zu 
Enkhuiſen, gejt. zu Amſterdam 1654, erſchöpft durch übermäßiges Ar- 
beiten. Seine Gegenſtände waren Landfchaften, ausgeftattet mit Haus- 
thieren, die er mit einer von Anderen kaum erreichten Wahrheit malte, 
Potter, Louis de, ein Mann, der als Schriftfteller im Gebiete der 
a, beſonders aber bei der politifchen el Belgiens be= 
annt geworden ıft; geb. 1786 zu Brügge Cr erhielt in feiner Ju— 
‚gend forgfältigen Unterricht und vollendete feine Bildung durch Reiſen 
un verſchiedene Yänder, Die ev nad) eigener Neigung unternehmen fonnte,- 
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da er durch den Tod ſeines Vaters früh zum Beſitz eines anſehnlichen 
Vermögens gelangt war. Nach der — Revolution wurde er im 
September 1830 zum Mitgliede der eingeſetzten proviforifhen Regie— 
rung Belgiens ernannt und bald naher in den Centralausſchuß er- 
wählt, ber den Auftrag zur Entwerfung eined neuen Gtaatsgrund- 
gefeße8 exhielt und Die VBollziehungsgemwalt ausübte Im November 
deffelben Jahres legte er jedoch fein Amt nieder, verließ Belgien und 
begab ſich nach Paris. 

Pottery, eigentlicd) die Töpferei, nennt man in England eine reiche 
Fabrikgegend in der Graffchaft Stafford. Sie umfaßt eine Strede von 
etiva 12 englifdye Meilen, mit einer Bevölferung von 65000 Menfchen, 
die, früher ın mehrere Fleden und Dörfer vertheilt, nad) und nad) fo 
an einander gerückt find, daß ihre Wohnungen eine einzige Stadt zu 
bilden ſcheinen. Philoſophiſche Gefellfhaft; Fabrifen und Manufaftu- 
Pi Dr bedeutender Handel; vorzüglich mit Wedgewood-Ge— 

wre (. d.). 

Pottfiſch od. Kaſchelot (Physeter), ein 40-60 F. langer, durch 
ftarfen Kopf auffälliger, in den Meeren des Aequators und zur Familie 
der Wallfiſche gehöriger Fiſch. In feiner Kopfhöhle findet man Das 
Wallrath. 

Poudrette, ein zum Düngen beftunmtes, geruchloſes Pulver, aus 
Re mit Zufat von Kalk bereitet,. von Bridot in Paris er: 

nden. 

Pougens (puſching), Marie Charles Joſeph de, ein gead)teter 
franzöfifcher Dichter und Sprachforſcher; geboren zu Parts ben 15. 
Auguſt 1755. Kaum 24 Jahr alt, befam er, die Dlattern; das Gift 
warf fich auf die Augen und beraubte ihn des Tageslichts für immer. 

Poufſin (le pußang), Nicolas le, einer der berühmteften franzöſi— 
ſchen Hiftorien- und Landſchaftsmaler; geb. 1594 zu Andelys in ber 
. ehemaligen Normandie, geft. zu Nom 1665. Ä 

Pozzo di Borgo, Carlo Bonaventura, Graf von, Faiferl. ruff. 
Botſchafter am franzöfifchen Hofe, ein durch den Gang feine Schick— 
fal8 wie durch fein Talent, jeine Welterfahrung und feine diplomati— 
chen Leiftungen berühmter Staatsmann, der fid) von der Stufe eines 
Advocaten und Generalprocurators in Corſika bis zu der eines Dber- 
general8 in Rußland emporgeſchwungen hat; geb. 1760 in einer Heinen 
Stadt auf Corfifa, yon adeligen aber ganz unbemittelten Eltern. Im 
3. 1817 ernannte ihn der Katfer Mlerander zum Generallieutenant, aud) 
wurde er in den Grafenſtand erhoben. Seildem nahm er fortwährend, 
als Botfchafter bei dem franz. Hofe an den wichtigften politifchen Ver— 
handlungen Theil, : ; | Ä 

Pozzuoli (Buteoli bei den Alten), eine neapolitanifche Stadt am 
Buſen von Neapel, im Alterthum eine reiche Handelsſtadt und Haupt- 
vergnügungsort der alten Römer, jegt nur noch mit 10000 Einw. und 
ſtark befuchten Bädern. 

Pradt (franz), Dominique Düfour de, ein berühmter politiſcher 
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Schriftſteller Frankreichs; geb. 1759 zu Allanches in der Auvergne, 
Beichtuater Bonapartes und 1809 Erzbifchof von Mecheln, geft. 1844 
auf feinem Schloffe Vedrine. | | 

PBraadamiten werben diejenigen genannt, weldye, nad) ver Meinung 
eines Gottesgelehrten, noch vor Adam gelebt haben follen. Man hat 
daher auch eine eigene praadamitiihe Schöpfung angenommen, und 
Haac Peyrer (1655) hat behauptet, daß von den ränbamiten die 
nachmaligen heidniſchen Völker, von Adam und Eva aber die Juden 
abftammien. — Präadamiten nennt man aud) zuweilen gewiſſe Erzeug- 
niffe der Urwelt. | 

Präbende, Pfründe, eigentlidy ein gewiſſes jährliches Einfommen 
von einer geiftlihen Stiftung; dann überhaupt, befonders in ber röm. 
kathol. Kirche, ein geiftlices Ant, dem ein Theil von den Einfünften 
ter Kirhengüter zugewiefen tft; ferner eine Stelle, die man fidy in einem 
Stifte, Hospitale 2c. erfauft. Der Präbendarius (Pfründner), der— 
jenige, der im Befitz einer Präbende ift — ein Stiftsherr. Praben- 
Dirt, mit einer Pfründe verfehen. 

Präcipitat, Präcipitiren, ſ. Niederſchlag. 

Präcludiren, in der Rechtsſprache, Einen (3. B. den en 
bei einem Concurfe) von allen Anfprüchen ausfchliefen, oder derfelben 
verluftig erklären, weil er ſich ihrer zur gehörtgen Zeit nicht bedient 
hat:. Die Bräclufion, der Präcluſiv-Beſcheid, die rihterliche Erklä— 
rung über eine ſolche Ausjfchliegung. Sub poena praeclusi Jemanden 
vorlaben, d. h. unter der Berwarnung vorladen, daß er mit feinen An— 
ſprüchen ꝛc. nad) der feftgefetten Zeit nicht mehr gehört werben fol. 

Practifch, ausübend, werkthätig, auf Erfahrung gegründet (tm Ge— 

enſatz des Theoretifchen); anwendbar, was in ber Ausführung beruht 
— dem Speculativen, d. h. demjenigen, was bloß auf 
Grundſätzen beruht). — 

Prädeſtination, auch unbedingte Gnadenwahl genannt, heißt 
diejenige Lehre der Theologen, nad) welcher der Menſch, ohne Rüchkſicht 
auf ſein Verhalten, nach dem unbedingten Rathſchluſſe Gottes entweder 
zur Seligkeit oder zur Verdammniß beſtimmt fein fol. Die Präde— 
ftinatianer, die Anhänger einer “im 5. Jahrh. entſtandenen Gecte, 
welche jene Irrlehre vertheibigte. 

PBradeterminismns, die Tehre derjenigen, weldye eine gleiche Vor— 
ausbeftimmung, wie die Prädeftination, behaupten. 

Prädicant, der Prediger, nämlich infofern er nidyt die Kirchen— 
weihe erhalten bat. ©. au Domintcaner. 

Prädicat, f. Subject. — In einem anderen Sinne - bezeichnet 
man aud) damit einen Titel. 

Präeriitenz, worunter man das Dafein der menſchlichen Seele vor 
Erzeugung des Körpers verfteht, zufolge der Meinung mehrerer alten 
Philofophen (unter den Griechen namentlih Pythagoras, Empebofles 
- and Blato), Gott habe noch vor der Welt alle Seelen zugleich er— 
Ihaffen, weldye dann bei ber Erzeugung oder Geburt mit den menſch— 
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lichen Leibern verbunden würden. Die Anhänger dieſer Meinung wur— 
den Präexiſtentianer gehannt. 

Präfeet, Borfteher, Vorgefegter. Bei den Römern war es ehedem 
ein Landvoigt, Landpfleger, Statthalter; im Heere ein Dberfter, (Nitt- 
meifter) bei der Neiterei. Pracfectus praetorio, der Dberfte der Faifer- 
lichen Leibwache, der fpäterhin (feit dem Kaiſer Commodus) zugleich 
einer der einflußreichften Staatsbeamten und den Saifern felbft oft 
fürchterlicd, ward: erſt Conftantin der Große ſchränkte ihre Gewalt ei. 
— In Frankreich heißt, nad der neuen Drganifation des Landes, 
Präfeckt (prefet) der oberfte Negierungsbeamte in einem Departement; 
(Bräfectur, womit man aud) das Amt eines Präfecten ſelbſt bezeichnet); 
jedes Arrondiſſement (einzelner Bezirk eined Departements) hat einen 
Unterpräfect. | 

Präfigiren, in der Rechtsſprache, anfesen, anberaumen — einen 
Termin. >= | 

Prägen, |. Münzen. 

PWräjudiz (Praejudieium), eig. eine vorgefaßte Meinung, ein Bor- 
urtheil; in der Rechtsſprache eine nadıtheilige Folge, welche einer Par- 
tet Daraus erwächſt, wenn fie der gefeglichen Vorſchrift oder der richti— 
gen Verordnung nicht Folge leiftet; dann aud) iiberhaupt ein Nadıtheil, 
der aus Etwas entfteht; daher präjudicirlich nachtheilig, von nach— 
theiligen Folgen; präjudiciren benadhtheiligen. 

Prälat, eig. ein Geiftliher, der eine foldye hohe Würde hat, mit 
der an und für fich geiftliche Gerichtsbarkeit verbunden ift; dann heißen 
aud) Prälaten überhaupt alle Klofter-Dberen, vom Drvensgeneral bis 
zum Prior herab. In proteftantiichen Domftiften werden Prälaten die 
oberften Stiftsherren genannt. Die Prälatur heißt eben jene hohe geift- 
Ihe Würde; auch: die Pfründe eines Prälaten. 

Prälegat, etwas (im Teſtament) Worausvermadytes, ein Vorver— 
mächtniß. PBrälegiren, voraus vermachen (Einem Etwas). 

Präliniarien nennt man die vorläufigen, einem Friedensſchluſfe zur 
Grundlage dienenden Bejtimmungeır. . 

Präludium, |. Vorſpiel. 

Prämie heißt ſo viel wie Belohnung; bei Kaufleuten das Geld, 
welches der Aſſecurant für das Verſichern der zur See abgehenden 
Güter oder Schiffe erhält, und deſſen Betrag nach der mehr oder 
minder hohen Gefahr, welcher ein ſolches Schiff ausgeſetzt iſt, be— 
ſtimmt wird. 

Prämienſcheine der preußiſchen en Die General: 
vireftton der Seehandlungsſocietät bat für 12 Mil. Thaler Prämien— 
feine im J. 1832 und zwar 252000 Scheine zu 50 Thaler ausgege— 
ben. Die Nüdzahlung dieſes Capitals, von Delhen 600,060 für Zin⸗ 
fen beftimmt find, erfolgt binnen 25 Jahren und zwar durch Verlofung, 
welche ein Jahr um das andere gejchieht. 

Prämifjen nennt man in der Logik die VBorberfäge eines Bernunft- 
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ſchluſſes; dann auch überhaupt die Urtheile, aus welchen man ein Re— 

ſultat zieht. 
Prämonſtratenſer, ein Mönchsorden, geſtiftet von H. Norbert, 

einem Chorherrn aus Kanten im Cleveſchen und nachherigen (feit 1827) 

Erzbischof von Magdeburg. Im Walde von Couch, zum Sprengel des 

franzöfiichen Bisthums Laon gehörig, ſammelte er auf einer ihm, nad) 

jeinem DVorgeben, vom Himmel bezeichneten Weife (pr& montré, daher 
der Name) im J. 1120 feine erften Schüler und gab ihnen, mit eint- 
gen Berfhärfungen, die Pegel der Auguftiner. Der Orden wuchs 

Ihnell und hatte vor der Neformation bereits 2000 Klöfter, wovon Die 

meiften in Deutſchland. Jetzt befteht er jedoch nur nod) aus einer gerin= 

gen Anzahl in Spanien, Bolen und Böhmen. Zu Prag hat der Orden 
ir ei I ſchönes, reiches Kloſter. Die Kleidung der Drdensgeift- 
ichen ift weiß. J 

Wrüneſte, ſ. Baleftrina. 

u MEN vorausbezahlen, beſonders auf neue erfcheinende 
licher. | 
Präpoſition, Verhältnißwort (mit Unrecht aud Vorwort 

— ein inflexibler Redetheil, das Verhältniß zweier Gegenſtände 

bezeichnend, z. B. auf, gegen u. ſ. w. u. ſ. w. 

Präſens bezeichnet in der Grammatik die gegenwärtige Zeit. 

Präſentant, in Wechſelſachen, ſ. Ncceptation. Sm Kirchen— 
weſen iſt es ein ſolcher Patron, der Jemanden zu einem Amte beruft 
und der obern Behörde zur Beſtätigung vorſtellt; daher das Präſen— 
tationsrecht (jus praesentandi), das Recht Jemanden zu einer erle— 
digten Stelle vorzuſchlagen. Das Präſentations-Schreiben, ein 

Schreiben, vermittelſt welches "ein Candidat zu dem Amte vorgeſtellt 

wird; dann auch in der Rechtsſprache ein Schreiben, durdy welches man 

eine Klage dem Nichter übergiebt. Das Präfentatum, ver Tag ber 

Einreichuug eined Schreibend; es wird in Gerichten, Kanzleien ꝛc. ſo— 

gleich beim Empfange auf das Schreiben felbft bemerft. 
Präſepien, vom latein. praesepium (bie Krippe), werden in eint- 

gen Städten Italiens, befonders aber in Rom, gewiſſe Volfsunterhal- 
tungen genannt, wo in ber Adventszeit die Gebint Chrifti recht ans 
ſchaulich worgeftellt wird. 

Präſerviren, vorbauen, vorbeugen, fchüten, verwahren. Das 

Präſervativ, das Vorbauungs-, Schuß: Berwahrungsmittel. 
Präſes, der Vorfteher, aud) der Beſchützer; bei akademiſchen Dis— 

putationen derjenige, welcher den Borfig führt. Das Präftdium, der 

a der Schub. Präſidiren, den Vorſitz haben, den Vortrag 
alten ꝛc. | | 
Präftigiatoren, ehedem in Nom eine Art Eafchenfpieler, Gaufler, 

deren Künfte von Vielen für Gaufelei gehalten wurden. | 
Präfumiren, vorausjesen, muthmaßen. Die Präſumtion, Bor- 

ausſetzung, Muthmaßung. Praesumtio juris oder juridica, bie redhtlidye 

Vorausſetzung, wo man nämlid Etwas einftmeilen als richtig annimmt, 
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bis das Gegentheil eriwiefen if. Prafumtio, mutbmaßlid), 3. B. der 
präfumtive Thronerbe. 

Prätendent, eigentlid) Jeder, der auf etwas Anſpruch macht, vor- 
züglich aber auf einen Thron, auf die Regierung. Beſonders ift unter 
piefem Namen befannt der Sohn des entthrohnten Künigs Jakob I. 
von England, Jacob IL (f. d.). 

Prätor, ehedem in Rom eine vornehme Magiftratsperfon,, die 
nächſte nad) den Confuln; fie Hatte beſonders die Eriminaljuftiz und 
überhaupt das Gerichtöwefen zu verwalten. Die Prätur, das Amt 
eines PBrätors, 

PBrätorianer, prätorianifehe Cohorte, die Leibwache der rö— 
mifchen Kaifer, von Auguftus, der fie errichtete, bis auf Conftantin den 
Großen, der fie wieder abfchafftee Der Name fommt von der Cohors 
praetoria, deren Beftimmung zur Zeit der Republik die Beſchützung des 
Feldherrn in der Schlacht war. 

Prävarication, das Verbrechen eines Rechtsanwalts, wenn er an 
ſeinem Clienten zum Verräther wird, indem er mit der Gegenpartei 
einverſtanden iſt und dieſelbe pflichtwidrig zu ſchonen ſucht. 

Präveniren, zuvorlommen. - Prävention, das Zuvorkommen (in 
der Rechtsſprache namentlidy mit Anbringung der Klage). 

Präventiv-Juſtiz, Rechtspolizei, Sicherheitöpnlizei, dazu 
beftimmt, den rechtswidrigen Handlungen zuvorzuflommen. Bahin ges 
hörte unter andern auch die Cenſur. 

Prag, Hauptftadt von Böhmen, beinahe in der Mitte diefes Lane 
des, auf beiden Seiten der Moldau, auf 5 Bergen (Scloß:, Lorenz-, 
Strahöfers, Wilchehrader- und Windberg) gelegen, eine ber interefjante- 
ften, beriihmteften und fchönft gelegenen Städte Deutſchlands. Die 
Stadt beſteht aus vier Theilen; aus der Alt- und Jubenftadt und aus 
‚ der Neuftadt, der SKleinfeite und Hradſchin. Man zählt in der Stadt 

55 öffentliche Pläte, 250 Gaſſen, an 3300 Häuſer, 55 kathol. Kirchen 
und Kapellen, 15 Klöfter und 10 Synagogen. Die Einwohnerzahl be= 
trägt 112000, wovon 3 Theile Sehen, 2 Theile Deutfche. Die eng 
und winflicd gebaute Altſtadt mit ihren hohen Häufern liegt mit der 
Zudenftadt auf dem rechten Moldauufer und ift der Centralpunft des 
Handels und der vorzüglichften Bildungsanftalten. Auf dem großen 
Ringe fteht die Marienfäule, errichtet zum Gedächtniß der Befreiung 
Prags von den Schweden — u.). Die gothiſche Theinkirche entſtand 
1407 aus einer im 9. Jahrh. an dieſer Stätte errichteten Kapelle. Ir 
ber Huffitenzeit war dieſe Kirche die Hauptkirche der Utraquiften. Auch) 
befindet fid). hier. die alte Pfarrfirhe St. Gallus, wo Huß prebigte, 
Das Collegium Clementinum, ein Werk der Sefuiten, wo VBorlefungen 
über Theologie und Philofophie gehalten werben, und wo aud) Das erz« 
bifhöflihe Seminar untergebradht ift, gehört jett der Univerfität. 
Diefe wurde 1363 von Rarl IV. erbaut. Der Theinfirdye ge— 
genüber Steht das neue Rathhaus mit einem . feltfamen ubr- 
wert, dad ein Werl des Magifter Hanuſch aus dem Jahre 
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1490 iſt. Auch liegt noch in der Altitabt das ſtändiſche Theater. 
Bon den nörbliden Theilen der Altftadt in einem Halblreiſe 
umringt, liegen eng zuſammen gedrängt die Häufer der Judenſtadt. 
Wir entnehmen bier einem — Werke, „Bilder aus Oeſtreich von 
einem deutſchen Reiſenden“ folgende Bruchſtücke aus der Beſchreibun 

des prager Ghetto. „Das prager Ghetto iſt eine kleine Welt für fie 
und überreid, an Denkmälern und Sagen. Sein Urjprung verbreitet 
fid) weit zurück in die Heidenzeit (nad) hiſtoriſch glaubwürdigen Berichten 
nur bis ins 11. Sahrhundert). Lange vor den Tagen bed Königs He— 
rodes, jo erzählt die fromme Sage ım Ghetto, lebten ın Paläftına 
drei tugenphafte Männer aus dem Geſchlechte Davids, denen Gott 
durch ein Traumbild die Zufunft offenbarte und um ihren Nachkommen 
den Anblick der Gräuel zu eriparen, deren Schauplatz Judäa merben 
ſollte, griffen fie zum Pilgerftabe und verließen gemeinſchaftlich, mit 
MWeibern und Kindern, das gelobte Land. Den Heiligen drei Königen 
diente ein einzelner Stern am Himmel als Führer, ihnen ſchwebte das 
Bild des vielarmigen Leuchters im Tempel zu Serufalem mit brennen- 
den Lichtern voraus. So famen fie immer weiter nad) Welten. Wäh- 
rend der langen Wanderfchaft aber hörten fie nicht auf den Herrn zu 
preifen, indem fie eifrig Talmud fudirten, und dieſes rettete fie aus 
allen Gefahren; denn wurden die Heinen Caravanen angefallen, fo huben 
ſämmtliche Mitglieder mit jener groben Pantomimik, die zur Lektüre des 
Talmud wefenilidy ift, mit Händeklatſchen, Leibſchütteln und lauten Ge— 
ſchrei zu disputiren an; davor erjchrafen bie en Thiere und bie 
wilden Heiden und ergriffen jogleih die Flucht. Cinmal jedoch ver- 
legten fie ven Sabbath, denn ſchon glänzte der erfte Stern des Feitags- 
abends am Himmel, als ein Knabe unter ihnen ein Bäumchen im Walde 
brach, um ſich einen Stecken zu ſchneiden. Augenblidlih erlofh Das 
Bild des brennenden Leuchterd, die Caravane gerieth in Verwirrung, 
verirrte und trennte fih. So gejhah es, daß ein Theil der Pilger 
bi8 nad) Toledo in Spanien, ein anderer nad’ Worms geriet und ein 


“dritter am rechten Ufer der Moldau fid) nieberließ, bevor Deutfche oder 


Slaven den Boden Böhmens betreten hatten. Diefe Familie vermehrte 
fih in Folge ihrer Frömmigkeit fo raſch, daR e8 nach einem Menſchen— 
alter in Prag mehrere Synagogen gab. — Die „Altneuſchul“ gilt fire 
die allererfte prager Synagoge. Gewiß ift, daß fie viele Jahrhunderte 
lang verfchüttet war und erft zur Zeit Wallenftein’8 wieder entdedt und 


, ausgegraben wurde. Eine Steintreppe führt wie in eine Gruft abwärts 
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zum Eingang der Altneufchul, deren Inneres in altpaläftiniichem Stil » 
ebaut it Säulen, Deden, Gallerien und Mauern find kohlſchwarz. 
ud) dies hat feine gewöhnliche Bedeutung, denn Das erfte Gotteshaus 
der Juden in Prag tft bis auf dieſen Tag eine Stätte der Wunder 
geblieben und gab ın den erften Zeiten den Anſiedlern regelmäßig Runde 
vor den Schidialen des Mutterlandes. Denn damals als Titus gegen 
die Stadt David's feine LTegionen führte, begannen, wie die alte Sage 
weiter meldet, die Säulen der Altfehul zu zittern, die Thüren der Bun 
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deslade a mit einem Klageton auf, und von felbft entrolfte ſich das 
heilige Bergament, auf dem die Bücher Mofes gefchrieben ftehen, bis 
die Stelle fihtbar wurde, welche das Kapitel vom Segen und‘. Ylud) . 
enthält. Da enftand große Jammern und Beinen unter Greifen und 
Kindern; die Jugend dagegen rüftete ſich mit Wehr und Waffen und 
zog, vom einem jungen friegerifchen Rabbi angeführt, zum Entjat dev 
heiligen Stadt aus. Kaum war das Heer jedody bis vor die Shore 
der Judenſtadt gelangt, als die Kniee des Anführers zu beben began- 
nen und fein Fuß in den Boden gewurzelt blieb. Mir ift, wie dem 
Eſel Bileam’s, rief er, td) fehe Geiſter; fie fteigen aus dem Boden 
auf und von den Wolfen herunter und winken mit abwehrenden Hän— 
den zurüd. — Du haft Dein Morgengebet nicht andächtig verrichtet 
oder einen Spruch ausgelaffen. Stellen wir einen Andern an die 
Spite, der ſich nicht verunreinigt hat. — So fagten Mehrere, allein 
e3 ging Allen wie dem jungen Nabbi, und fo zogen fie traurig wieder 
heim, und Serufalent war verloren. Als aber der verhängnißvolle 
Zag kam, an welden Zion fiel und Serufalem zeritört ward, erfüllte ' 
fi die Altneuſchul plötzlich mit dicker ägyptiſcher Finſteruiß. Entſetzt 

oh die Gemeinde aus dem Tempel, aber draußen glänzte der Himmel 
in heiterer Bläue. Schaudernd erkannten ſie die Bedeutung des Zei— 
chens; ſie ſchickten ſich an um zu faſten, zerriſſen ihre beſten Gewän— 
der und ſtreuten Aſche der ung auf ihr Haupt. Erſt nach fieben 
Tagen verſchwand, die geheimnißvolle Finfternif aus der Synagoge, 
allen die weißen Wände blieben ſchwarz, mie die verföhlten Cederbal— 
fen im Tempel Serufalemg. Die Nacht der Verbannung, weldye fortan 
über der zerftreuten Kindern Iſraels ſchwebe follte, hatte zur fteten 
Mahnung fid, auf die Wände der Altneufchul gelagert. Ihre Schwärze 
ift heilig, Feine Menfchenhand vermag fie zu entfernen, der Finger 
verdorrt, Der tempelſchänderiſch an ihr zu Tragen wagt; aber 
bereinft, am Tage’ der Erlöfung, wird fie von felbft weichen, und 
dann ftrahlen die Wände des geweihten Haufes plötzlich biamant- 
‚ farbig wie die Thore des Himmeld. Der blinde Glaube, wel- 

her unter den herrfchenden Völkern ebenfo viele Ungeheuer wie Hel- 
den erzeugt, bringt unterdrüdten Stämmen oft tauſendfachen Geegen. 
Eine wunderbare Sittenftrenge herrfchte vor Zeiten im Ghetto, und 
das Famielienleben hatte noch nichts von feiner patriarchaliſchen Würde 
und Innigkeit, welche die Herzen gefund erhielt, trug aber durch bie jelt- 
jamen Bräude und Geberden, weldye fie vorfchrieb dazu bei, Die 
äußere Erſcheinung Der Juden zu verumftalten. Ueber ihr menschliches 
Weſen fchien eine frendartige harte und dunkle Krufte gezogen, bie e8 
untenntlid” machte. Manche jener ſchmutzigen Trödler, Die in der 
Chriftenftadt als wandelnde Fragen das Gelächter und den Uehermuth 
des Pöbels herausforderten, konnten durd ihr Walten im Familien— 
freife — einflößen, und es iſt ein großer Irrthum zu wähnen, daß ihr 
Beruf fie bis zur Unempfindlichkeit abgeftumpft hätte, Daß fie die Verachtung 
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welche fie anfpie, inuner leichter ertragen, als Prellevei und Gelvverluft, 
oder als den Steinwurf der Gaſſenbuben. Vielmehr hat das Leben 
und Leiden dieſer Kaffe noch heutigen Tages gar ernite und bittere 
Momente, a nur dem Uneingeweihten in komiſchem Lichte erfchei= 
nen fönnen.” An Alter und Eleganz am meiften abſtechend von der 
Altftadt ift,die Neuftadt, erft unter Karl IV. gegründet, die die Alt- 
ſtadt in einem weisen Bogen umſchließt. Hier find: die Kirchen Gt. 
Janaz und ©. Hieronymus. Feiner das Neuftädter Rathhaus, merf- 
würbig durd) den Fenſterſturz am 30. Juli 1419. Von dem befeftig-, 
ten Wyſchehrad genießt man eine herrliche Ausficht über ganz Prag. 
Auf dem linken Moldauufer dehnt ſich die SKleinfeite him, 
der Sitz der meiften Landesftellen und rei” an Waläften. Hier 
ift die Niklaskirche, die Auguftinerfivhe zu St. Thomas, und bie 
1156 gegrümbete Maltheſerkirche Der präcdtigfie Iheil der Gtabt 
it der Hradidin (vom dem böhmifhen Worte Hrad, Das 
heißt Burg) - mit der Föniglihen Hofburg, von Menzel I, und 
Ditofar U. mit Graben, Mauern und Thürmen befeftigt. 1316 zer— 
ftörte eine Feuersbrunft das Schloß, das darauf von Bar IV. nad) 
dem Plane des alten Louvre von Paris wieder aufgebaut wurde. 1541 erlitt 
die Burg daſſelbe Geſchickwie 1316. Darauferbauten abermals Ferdinand. 
und Mathias die jegige Hofburg, Die erft unter Marta Therefia (1756 
bis 1774) vollendet wurde. Der Dom tft.in feiner jetzigen Geftalt kaum 
ar Hälfte vollendet. Die Lange des Hauptfchiffs beträgt. 157, feine 
Breite 48, die Höhe 116, die Breite im Ganzen 144 Fuß. In Thurme 
hängen 7 Glocken, deren größfe 227 Centner wiegt. Bon. der Alt 
und Neuftabt nach der Sleinfeite hin führt die berühmte Moldaubrüde, 
1357 von Peter Arler begonnen, 1503 vollendet, auf 6 Bogen ruhend 
und 1790 Fuß lang. Das maffive Sturmgeländer trägt 28 Stanbbilver. 
Die Induſtrie Prag's hat in neuerer Zeit einen beveutenden Aufſchwung 
gewonnen. Die Hauptprobudte find Kupfer-Zündhütchen, Gewehre, 
hemifche Brodudte, Spirituofen, Stegellad, Zifchlerwaarren Filzhüte, 
gedrucdte Baummollenzeuge u. |. w. Der Handel ift ebenfalls Tebhaft. 
— Die Gründung Prags verliert fih in's mytiſche Alterthum. Die 
Sage erzählt; daß im 8. Jahrhundert der berühmte Libuffa auf einem 
felfigen Berge am linfen Hroldauufer eine Burg gründete, woraus eine 
Stadt entftand, die fi) bereit3 nad) hundert Fahren auf das vedhte 
Moldaunfer erftredte. 971 entftand das Bisthum Prag. Am meiften 
hat Prag den bömifchen Königen Ditofar IT. und Karl VI zu verdan— 
ten, Letzterer erhob das Bisthum zu einem Erzbisthum. Er erbaute 
das Königsſchloß, den Dom und viele Kirchen und Klöfter. Da Karl 
ugleid) deutjcher Kaifer war, war Prag damals fo gut wie die Haupt: 
Habt Deutfchlande. Bald aber verfiel Prag, zuerjt durch die Kegierungs- 
weife Wenzels und dann durch bie Huffitifchen Unruhen. Unruhen, 
Plünderungen und innere Kämpfe der Bürger untereinander unter 
wühlten den Wohlftand der Stadt. Erſt mit Rudolf IL begannen 
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für Prag wieder beſſere Zeiten. Da aber brach der I0jährige Krieg 
aus, der fih namentlich in der erften Zeit Hauptfachlih um Prag 
drehte. Nah der Schlaht am weißen Berge 8. Nov. 1620 zog 
Mar v. Bayern in Prag ein und hub 21. Juni 1621 ein fehredliches 
Strafgericht an: 27 Männer wurden enthauptet, zahlreiche Familien 
wanderten aus. 1631 fiel Prag in Die Hände der Suchfen, 1632 
in die Wallenfteind, 1648 endlich wurde ed von den Schweden ein 
gefhloffen und Hart bedrängt, bid der Friede die Stadt aud ihrer 
gedrückten Lage befreite. Faſt nicht beffer erging ed den Pragern 
in dem öftreichifchen Succefftonsfriege. Am 26. Nov. 1741 zogen 
die Bayern’ und Prangofen in die Stadt ein, im Auguft 1744 Die 
Pre :gen.. Nach der für die Preußen flegreichen, aber mit dem Tode 
Schwerind theuer erfauften Schlacht bei Prag, am 6. Mai 1757 be— 
ann unter Friedrichs II. eigner Leitung eine der ſchrecklichſten Be— 
agerungen, welche die Annalen der Stadt Fennen. 21 Tage dauerte 
Die Befchießung: 23000 Bomben und 58000 Kugeln wurden in Die 
Stadt gefchleudert. Die Domkirche begann mehr ald 30 Maul zu 
brennen. Durch die Kolliner Schlacht wurde endlih Prag entfegt. 
Dies war dad lebte Mal, daß Prag einen Außern Feind ſah. Im 
J. 1348 war Prag der Schauplag betrübender Ereigniffe. Es Eonnte 
nicht fehlen, Daß es in Prag, dem Gentralpunfte der ſüdweſtlichen 
Slavenbewegung, bald zu Confliften mit der deutfchen Partei kommen 
mußte. Nachdem in diefer Stadt der Slavencongreß zufammen- 
getreten war, brachen dieſe am 12. Juni aus und verurfachten einen 
6 Tage langen Kampf in den Straßen Pragd. Endlich aber gelang 
ed der Energie und militärifchen Einſicht des damaligen commandi— 
renden ©enerald der. Faiferliden Befagung, den Bürgerkrieg zu 
dämpfen. 

Praga, ſ. Warſchau. 

Pragmatiſch, lehrreich, Belehrung gewährend, Pragmatiſche— 
Sanction nennt man einen über wichtige Staatsangelegenheiten 
feftgefegten Staatdantrag, der für einige Zeit in Kraft bleiben fol. 

Prahm, ein flached breites Fahrzeug mit niedrigem Bord. 

Prakrit, ein Dialekt des Sanderit. 

Prauger oder Schandpfabl, beftimmt zur Schauftellung ge— 
meiner Verbrecher. 

Praris, die Ausübung oder Anwendung einer Kenntniß oder 
Fertigkeit auf einen in der Wirklichkeit vorfommenden Kal, im Gegen— 
faß der Theorie (ſ. d.); dann auch: Uebung, Erfahrung. 

Prariteles, einer der größten Bildhauer Griechenlands, welcher 
die bildende Kunft zur größtmöglichiten Vollendung erhob, Daher 
man auch mit ihm und feinem nicht minder berühmten Zeit- und 
Kunftigenofien Scopas (j.d.), ums J. 360 v. Chr., Die Periode 
Des fehönen Styls anfängt. Außer in Marmor arbeitete Praxiteles 
auch in Erz vortrefflich. 

PBrecarium, in Der Nechtäfprache ein Vertrag, wodurch man 
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einem Andern auf deſſen Anſuchen den Gebrauch einer Sache auf 
unbeſtimmte Zeit und zwar unentgeltlich überläßt. 

Prechtl, Johann Joſeph, niedersöftreichifcher wirklicher Regierungs— 
rat, und Director des poldtechnifchen Snftitut3 in Wien, ein vers 
dienter Schriftfteller im Fache der Phhſik und Chemie; geb. Den 
16. Non. 1778 zu Biſchofsheim vor der Rhön in Tranken. 

Precye (prepih), Graf von, Louis Trangois Perrin, ein tapferer 
franzöſiſcher Dfficier, der fich befonderd durch feine heldenmüthige 
Dertheidigung Lyhons gegen den Nationaleonvent (1793) berühmt 
gemacht Hat; geb. 1742, geſt. d. 25. Auguft 1820. 

Prediger: oder Prädicanten-Orden, |. Dominicaner. 

Bregel, ein Fluß in Oftpreußen, entjteht durch die Vereinigung 
der Flüffe Piſſa, Nanit, Angerapp und Inſter, wird bei Oatterburg 
[hiffbar und fallt unterhalb Königsberg in daB frifche Haff. 

Preißelbeeren, Die befannten Früchte des B.-Straudes 
(Vaceinium Vitis Idaeae, eingemacht als Compott genoffen. Das 
Muß wird in der Medicin und der Saft zur Verfertigung von Wein, 
Branntiwein und Ejfig gebraucht. 
$ Kos eine berühmte Künftlerfamilie des 17. und 18. Jahr— 

underts. 

Prenzlau, preußiſche, zum brandenburgiſchen Regierungsbezirk 
Potsdam gehörige Kreisſtadt, in der Uckermark, an der Ucker mit 
12000 E., berühmt Durch Die Uebergabe eines 6—7000 Mann ſtarken 
Heered unter Hohenlohe am 28. October 1806. 

Mresbyupie, Weitfichtigkeit. 

Presbyter, eig. ein Nelterer. Bei den Juden hießen Pres— 
byteri Diejenigen ®eiftlicden, Die ein eigenes Collegium, den hohen 
Math (Presſsbhterium) ausmachten. In den erfter Zeiten der 
chriſtlichen Kirche bildeten Die, von einer Gemeinde zu Leitung und 
Beforgung des Kirchenweſens gemählten Preöbhteri gewiffermaßen 
dad Kirchen-Minifterium, das fich bei außerordentlichen Fällen zur 
gemeinfchaftlichen Berathfchlagung verfanmelte. Späterhin wurden 
fie Geiftlihe, Die zwifchen den Bifchöfen und Diaconen ſtanden. 
(Vergl. d. d. Art. Anglicaniſche Kirche und Puritaner. 

Preßburg (ungariſch Poſonh, ſlaviſch Preszburek), eine der 
bedeutendſten Städte Ungarns, Hauptſtadt der gleichnamigen Ge— 
ſpannſchaft, an der Donau, beſtehend aus der Altſtadt und den 
Vorſtädten: Blumenthal, Schloßgrund und Zuckermantel. Die Rutnen 
des königlichen Schloſſes (1811 wurde daſſelbe Durch eine Feuersbrunſt 
eingeäfchert.) ftehen auf einen: 430’ boben Hügel. In demfelben haben 
fich oft Die Könige Ungarns aufgehalten, auch wurden Dafelbft viele 
Neichdtage abgehalten. Bis 1784 war diefed Schloß Reſidenz Der 
Palatini, Die in Diefem Jahre nach Ofen überftedelten. Der Don 
zu St. Martin ift mit einem Kollgiatftift von 12 Kapitularen ver— 
bunden. Als die Reichstage noch in Preßburg tagten, fand Died in 
un Landhaufe fintt, welches ein einfaches, ug 1 Gebäude 
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iſt. Noch ſind zu nennen die Reſidenz des Erzbiſchofs von Gran, 
das uralte Rathhaus und Das Theater. Unter den Unterrichtsan— 
ftalten zeichnen fich aus: die katholiſche Akademie, ein geiftliched Se— 
minar, ein Archighmnaſium, ein Lyceum, ein Taubftummeninftitut ꝛc. 
Die 38000 E. der Stadt find größtentheild Deutfche, deren Induſtrie 
und Huandeldbetrieb jedoch nicht bedeutend find. Eigenthümliche Erz 
zeugniffe find der Kreßburger Mohnbeugel, eine Art Kuchen und 
vortrefflicher Zwiebad. In Der Umgegend ift der Wein- und Obßft- 
bau bedeutend. Ueberhaupt tft Die Umgegend der Stadt fehr ange 
nehm. Im Nord und Weit ift der Ort von den mit Weinſtöcken 
bepflanzten Eleinen Karpathen eingefchloffen, während gegen Oft und 
Süd eine weite, fruchtbare Ebene fi ausdehnt. Vergnügungsorte 
find Die Brüdenau, der Drater und Die Donauinjel Mublau. — 
Die Stadt fand ſchon frühzeitig in Flor und mar beſonders als 
Grenzfeftung gegen Deutfchland wichtig. Um 1240 war Preßburg 
eine Beute der wilden Mongolen. 1302 eroberte Albrecht I. Die 
Stadt; unter Sigidmund ftel fie in Die Hände der Huſſiten. 1619 
nahm fie Bethlen Gabor, 1683 die Türken, 1809 wurde fie vergeb— 
lich von den Franzofen bombardirt, wofür die Stadt 1840 ein Ehren- 
denkmal erhielt. Am 26. Dezember 1805 wurde bier zwijchen Deit- 
reich und Branfreich ein Friede gefchloffen, der für erjteres fehr 
nachtheilig war (Derluft von Venedig, Tyrol, Voralberg, Konftanz, 
einen Theil des Breisgau, Der Donauftädte und einen Theil von 
ſchwäbiſch Deftreich). Die neuere Gefchichte Preßburgs ift verherr— 
- Licht Durch eine Qudenverfolgung 23. und 24. April 1848: viele 
Mohnungen wurden zerftört und Die ärgjten perfünlichen Mißhand— 
lungen ftelen vor. | 

Preßfreiheit. Ebenſo wie der Staat gefichert fein muß vor den 
Angriffen phhftijicher Gewalt, fo muß er ed auch fein vor denen des 
Geiſtes. Diefe außern fich zumeift in Der Preſſe, vd. h. in Schrift— 
reden. Das Mittel, den etwa gefährlichen Einfluß zu hindern, ift 
ein Doppelted. Entweder müffern alle Diejenigen Merfe, Die zum 
Drucke beftimmt find, ftch vor dem Drude einer Prüfung von Seiten 
de8 Stant3 unterwerfen (Cenſur) oder eine ſolche Beichränfung 
findet nicht flatt, Der Verfaſſer (eventualiter auch Der Verleger over 
Drucker) müffen jedoch fur den Inhalt des Druckwerkes ftehen, und 
dies iſt Breßfreiheit. 

Preſſen der Matroſen nennt man das mit Gewalt und Liſt 
bewerkftelligte Werben zum Geedienft, ein namentlich in England 
gewöhnlicher, fcheußlicher Unfug. 

Preſtel, Sohann Gottlieb, befannter Maler, Zeichner und Kupfer— 
ftecher,, geb. 1739 zu Grünbach, geft. 1808 zu Augsburg. 

Presto (ital.) dient in der Muſik zur Bezeichnung eines raſchen 
Tempo. 

Preußeu, das Königreich, unter den europäiſchen Staaten dem 
Flächeninhalt nach der achte, betreffs der Volksmenge aber der fünfte; 


reußen. 227 


unter Den deutſchen Bundesftaaten aber der zweite. Preußen bildet 
nicht ein zufammenhängendes, abgerundetes Ganze, jondern zerfällt 
in zwei Snuptlandermaflen, wovon die öftliche, die der außerdeutichen 
(Ditpreußen, Weſtpreußen und Poſen) und vier Deutfche Provinzen 
(Schlefien, Brandenburg, Pommern und Sachfen) begreift und une 
geführt % des Ganzen einninmt, während die weftliche aus Weſt-⸗ 
phalen und den Rheinprovinzen befteht. Diefe beiden Ländermaſſen 
find Durch DBraunfchweig, Hannover und Heſſen von einander ge= 
fchieden, Die Eleinfte Entfernung dDerfelben beträgt 8 Meilen. Der 
Dittheil Liegt zwifchen 49° 49° und 55° 52° nördlicher Breite und 
27° 29° und 40° 34’ öftlicher Lange. Der Mefttheil liegt zwifchen 
49° 8 und 52° 30° nördlicher Breite und 23° 35° und 270 4° öſt-— 
licher Länge. Die nörblichite Stadt ift Memel, die ſüdlichſte Saar— 
gemünd, die öftlichfte Schirwind, Die weitlichfte Kronenburg. Die 
größte Länge beträgt 345 Stunden, die größte Breite 150 Stunden; 
der Grenzumfang 839 Meilen. — Die Grenzen des öſtlichen Haupt— 
theiles find: gegen N. Mecklenburg-Schwerin und GStrelig und Die 
Dftfee; gegen D. Nußland, Polen und Krakau; gegen ©. Das 
Kaiſerthum Deftreih, Das Königreich Suchfen, das Herzogthum 
Sachfen- Altenburg, das Fürſtenthum Neuß jüngerer Linie, das Groß— 
Herzogthum Weimar, die Oberherrfchaft des Fürſtenthums Echwarz- 
burg-Sondershaufen, Das jest Coburgifche Fürſtenthum Gotha und 
das MWeimarifche Fürſtenthum Eifenach, und gegen W. das Kurfürfien- 
thum Heflen, Das Königreich Hannover, Das obere Herzogthum An— 
halt-Bernburg und das Herzogthum Braunfchweig. Die Grenzen Des 
meftlichen Haupttheiles find: gegen N. die Königreiche Der Nieder— 
ande und Hannover; gegen DO. gleichfall® Hannover, Die Lippeſchen 
Fürftenthümer, Kuchefjen, Braunfchweig, Walde, das Großherzog— 
thum Heſſen und Naſſau; gegen ©. D. die Somburgifche Herrfchaft 
Peifenhein, das Goburgifche Fürſtenthum Lichtenberg, Dad Olden— 
burgiſche Fürſtenthum Birkenfeld und Der Rheinkreis von Baiern: 
gegen ©. Frankreich und gegen MW. dad Königreich Der Niederlande 
nebft den Großherzogthum Luremburg. Der Tlächeninhalt Des ganzen 
Königreich8 beträgt 5062 QDuadratmeilen. — Das ganze Land ift 
größtentheil® eine Ebene, mit geringen Hügeln und Anhöhen, Die 
ftch Hier und Da tiber Diefelbe erheben und Die ermüdende Einfürmig- 
feit unterbrecher. Der Gebirgsboden ninmt etwa 710 Q. M. 
oder etiva % Ded ganzen Areals ein; % find Slachland, und gehören 
zu der großen Ebene des norböftlichen Europa. — Der ebenfte und 
fluchfte Theil des Staates ift Der, welcher son der norböftlichften 
Grenze ſich bis zur Oder erſtreckt und die 3 außerdeutſchen Provinzen, 
den größten Theil Pommern's und Die auf Dem rechten Oder-Ufer 
gelegenen Theile von Brandenburg und Schlefien begreift. Er bildet 
eine unermepliche, zum Theil mit einer Menge von Seen angefüllte 
ermüdende Ebene, die nur hier und da von geringen Sandhügeln, 
Anhöhen und hohen Fluß-Ufern unterbrochen wird, Am meiften 
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häufen ſich dieſe Dügel ur den ſüdlichſten Gegenden, namentlich in Den 
ſchleſiſchen Streifen Beuthen, Toſt und Großſtrelitz, wo fie ganze 
Gruppen und Ketten bilden, und wo der Anna- oder Chelmberg 
ſich 800 Fuß über die Ebene und 1422 Fuß über die Oſt— 
fee erhebt; während die höchſten Hügel in den nördlichen Ge— 
genden dieſes Theiles ſich kaum 500 Fuß über die Oſtſee erheben. 
Der Theil des Staates von der Oder bis zur Elbe, wozu der größte 
Theil der Provinzen Schleſien und Brandenburg und ein Fleiner Theil 
der Provinzen Pommern und Sachſen gehören, ift zwar auch meiftens 
eben, bietet aber doch eine größere Meannigfaltigfeit und im feinen ſüd— 
weftlichen Strichen wirkliches Gebirgsland dar, weldyes ungefähr 180 
D-M, einnimmt, von den Subeten gebildet wird, und wo ber Reiſende 
die anmuthigſte Abwechſelung von hohen Gebirgen und veizenden, ftart 
bevöfferten md trefflich angebauten Thälern findet. Bon diefen Gebirgs- 
gegenden Sclefiens, weldye den fühweftlicheı Theil dieſer Provinz, 
längs der Gränze des öſtreichiſchen Schleſiens, Mährens, Böhmens und 
des Königreichs Sachſen einnehmen, laufen Vorberge in das Innere 
Schleſiens, die jedoch nicht bis zu dem linken Ufer der Oder ſich er— 
ſtrecken, außer in dem ſüdlichſten Winkel, wo fie, in niedrigen Bergen, 
noch auf Das rechte Oder-Ufer überſetzen. Alles Uebrige dieſer, zwiſchen 
der Oder und Elbe gelegenen Abtheilung des preußiſchen Staates, gleicht 
jenem Flachlande zwiſchen der ruſſiſchen Grenze und Oder, bildet gleich— 
falls eine fortlaufende Ebene mit vielen Seen und wird nur hier und da 
von geringen Anhöhen und Hügeln unterbrocdyen. Der weitlidhe Haupt— 
theil des Staats ift im Ganzen meit gebirgiger als der öſtliche. Im 
Norden ift gleihfall8 eine große Ebene, die nur längs dev Weſer und 
auf dem rechten Ufer der Ems emige Gebirge hat und im Süden aus 
einem Gebirgs- und Hügellande beiteht. Die Abdachung des preußi- 
ſchen Staats, ſowohl des öftlihen, als weftlichen Theils gebt, wie man 
aus dent bereit? Geſagten leicht entnehmen kaun vom Süden gegen 
Norden. Daher nehmen auch ſämmtliche Hauptflüffe, al3 die Weichſel, 
Oder, Elbe, Wefer und Rhein ihren Lauf in einer nördlichen Richtung, 
theil® nad) ver Oſtſee, theile nad) der Nordſee. Die höchften Gegen- 
den find an der füblichen und fübweftlichen Grenze Schleſiens, wo es 
mit Mähren und Böhmen zufammenftößt, und, wo als der höchſte 
Punkt des Niefengebivges und alfo des ganzen preußifchen Staates, Die 
Rieſen- over Schneefoppe fi) 618 zu 4950 Fuß über die Meeresfläche 
erhebt. Am nievrigften und flachften ift das Land, je mehr es 1 der 
Ditjee nähert, wo der Mangel an Full aus den Gewäffer eine Menge 
von Seen bildet, ımd die Hüften den Ueberſchwemmungen des Meeres 
ausgefegt fein wirden, wenn nicht Dünen (längs der Küſten fi er 
ftredende aufgefchwenumte Sandhügel), oder, wo dieſe fehlen, Fünjtliche 
Dämme (Deihe) Schub dagegen gewährten. Der Boden des öftlichen 
Haupttheild Gefteht theils aus Sand, theils aus einem fandigen Lehm, 
theils aus einem ſchweren fetten, ſchwarzen Sei; und nad) dieſer Ver- 
ſchiedenheit des Bodens ift auch die Tragbarkeit der Ländereien jehr 
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verſchieden. Den meiſten Sandboden, der überhaupt vorherrſchend iſt, 
findet man in dem auf dem rechten Elbufer gelegenen Theile Sachſens, 
auf der rechten Dderfeite Schleſiens, in Brandenburg, in Pofen und 
in den Provinzen Pommern, Weſt- und Dftpreußen, vorzüglid an der 
Oſtſee, wo die Ueberſchwemmungen des Meeres und die Stürme vielen 
Seefand ausgefhüttet haben, und die Küftenftriche jehr der Verſandun 
ansgejegt find. Größtentheils iſt jedoch dieſer Sandboden für die Kul— 
tur nicht undankbar, wiewohl auch ein großer Theil aus Haiden und 
Flugſandſtrichen beſteht, denen nur durch die angeſtrengteſte Kultur ein 
geringer Ertrag abgewonnen werden kann, wohin beſonders in Bran— 
denburg Die ſogenannten Brennflächen gehören. Der ſchwere lehmige 
und ſchwarze fette Kleiboden iſt von großer Fruchtbarkeit und findet 
ſich vorzüglich in den Marſchgegenden und Niederungen, an den größern 
Flüffen, Weichſel, Memel, Nee, Warthe, Oder, Havel, Elbe ꝛc Diefe 
jetzt ſo ergiebigen Niederungen und Marfchen waren ſonſt Sümpfe und 
moräſtige Brüche, die durch gezogene Kanäle und Gräben für die Kul— 
tue gewonnen wurden. Die ausgedehnten Oder-, Warthe- und Netze— 
brüche find hauptſächlich unter Friedrich dem Großen mit einen be= 
trächtlichen ——— in tragbare Aecker- und Grasfelder verwan— 
delt worden, und überhaupt werden in neuerer Zeit die noch häufigen 
Brüche, Moräfte und moorigen Streden immer mehr urbar gemacht. 
Die fruchtbarſten Gegenden des öſtlichen Haupttheiles Preußens find der 
auf der linken Efbjeite gelegene Theil Sachſens, wo die Magdeburger 
Börde, die gejegneten Flüren des Halberftädtifchen, die Altmärker Wifche, 
der Calbiſche Werder, die goldene Aue, die Gera- und Unftrutgegenven 
ſich befonders auszeichnen ; ferner der auf dev linken Oderſeite gelegene 
Theil Schlefiens, einige Stridye von Brandenburg (Lenzer Wiſche, Havel- 
fand) und von Pommern, vorzüglid) die Snfel Rügen und der joge- 
nannte Weizenader oder die Gegend zwiſchen Pyritz und Stargard, fo 
wie auch die Niederungen der polniſchen PBrovinzen. Der weſtliche 
Hanpttheil hat auf der Nordſeite die Pippe und in den nörblicdyen Ge— 
genden von Kleve, Berg und Niederrhein meiſtens Sandboden, ber theils 
fruchtbar iſt, theils — Haiden, Moräſte, Moore und Vernen enthält. 
Die ſüdlichen gebirgigen Gegenden haben meiſtens einen ſteinigen Bo— 
den, der beſonders im Sauerlande, Weſterwalde, in der Eifel, in dem 
Hundsrück von dürftigem Ertrage iſt. In der Provinz Weſtphalen find 
das Sintfeld, die Soeſter und Warburger Börde wegen Ihrer Frucht— 
barkeit berühmt; und in den Rheinprovinzen finden ſich die ergiebigſten 
Striche in den Gegenden von Zülich und Cöln und überhaupt längs 
der größern Flüſſe, beſonders am Rhein, wo er die Gebirge verläßt 
und die Ebenen durdfließt. Die Gebirge des öftlihen Haupttheils find 
die Sudeten, der Thüringer Wald, der Harz; die des Meftli- 
hen Theils die Mejergebirge, der Teutoburger Wald, die Minden— 
[hen Berge, der Haarftrang, das Sauerländiſche Gebirge, der Weſter— 
wald, das ne die hohe Veen, die Eifel und der Hundsrück. 
Die Flüffe des Oſttheils find Memel, Pregel, Baffarge, Weichfel mit 
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der Brahe und dem Schwarzwaſſer, Leba, Lingow, Stolpe, Wipper, 
Perſante, Rega, Oder mit ihren drei Mündungen und faſt allen ihren 
Nebenflüſſen, Ucker, Peene, Recknitz, Elbe mit dev Duelle und ihrem 
mittelbaren Laufe (Nebenflüſſe: ſchwarze Elſter, Mulde, Saale, Havel). 
Zum Flußgebiet ver Weſer gehören Werra, Leine, Iiſe und Aller, Die 
Fluſſe des Weſttheils ſind die Weſer (mit Deniel und Werra), die Ems, 
die Vechte, die alte Yſſel, der Rhein (anfangs Grenze, verläßt bei Emme— 
rich Das preußiſche Gebiet; mit Nabe, Lahn, Moſel (wozu die Saar) 
Steg, MWipper, Ruhr und Lippe) Zur Maas gehört die Roer. Die 
wichtigften Kanäle des Dfttheild find der große und fleine Friedrichs— 
Ward (1688—1696 angelegt, wodurch der Pregel mit dev Memel ver: 
unden); dev Bromberger= oder Nahefanal (1772—1775 angelegt, ver— 
bindet Brahe und Nahe); der Klodnitzkanal (ans der Klodnitz in bie 
Oder); der Frievrih-Wilhelmsgraben oder Müllroſer Kanal (1662 Eis 
1668 angelegt, verbindet Spree mit Oder) und der Finowkanal (ver- 
bindet Die Havel mit der Dder, 1743—1749 nen angelegt. Von bei 
Kanälen des MWejttheils ift dev Miünfterfche Kanal am wichtigften. Das 
Klima des Staates ift gemäßigt und die Geſundheit dev Mienjchen iſt 
befriedigend. In den Küftenländern aber tft die Luft veränderlid), rauh 
und kalt. Betreff der Produkte aus dem Thierreich ıft Folgendes an— 
zuführen. Die Pferdezucht ift Fehr im Steigen, feitven aus den fünig- 
then Geftüten Beſchäler in die Provinzen geſchickt und für die Auf: 
ziehung der vn Hengftfohlen Prämien ausgejetst werden. Die 
Pindviehzucht yat ſich fo gehoben, daß die Einführung des fremden 
Rindviehs ſich jehr gemindert hat. Der glänzendfte Zweig der preuft- 
Then Viehzucht aber ift die Schaafzucht, namentlid) in Schlefien und 
Sachſen. Die Ziegenzucht ift nur von Bedeutung im den Gebirgs— 
gegenden des Staat3 und überhaupt weit anfehnlicher in dem Weſttheile 
per Monardiie als in dem Dfttheile, vorzüglich in Weſtphalen. Auch 
blüht in dieſem Lande die Schweinezudt. Bon der Federvieh- und 
Fiſchzucht ift nichtS befonderes anzuführen. Die Produkte des Pflanzen- 
reichs find Getreide, Hülfenfrüchte, Futterkräuter, Del:, Küchen- und 
Gartengewächſe, Tabak, Cichorien, Hopfen, Obſt, Wein uud Holz. 
Der Aderbau iſt in allen Provinzen der Monarchie die Hauptquelle 
des Nationaleintommens, Lohnt jedoch in der einen Provinz mehr ala 
in der andern, indem theil® die natürliche Befchaffenheit des Bodens 
ihn mehr oder weniger begünftigt, theil8 die Einficht und Sorgfalt grö— 
zer oder geringer find, womit der Aderbau betrieben wird. Weberhaupt 
iſt der Aderbau fehr geftiegen, und die Negieruug bemüht fid) auf alle 
Weiſe zur Erweiterung und Vervollkommnung defjelben beizutragen. In 
dieſer Abſicht Hat fie Die zu großen Domänen zerfchlagen; a wüſte 
Landſtriche, Moräſte, Brüche urbar gemacht und in ſolchen für die Kul⸗ 
tur gewonnenen Landſtrichen viele neue Vorwerke und Kolonien ange— 
legt; Die Thätigkeit des Landmannes, vermittelſt Aufhebung dev Nafu— 
ral-Dienftpflihten und Uebertragung des erbzinslichen Eigenthums, zu 
wecen, und burd) viele Muſterwirthſchaften geprüfte ökonomiſche Kennt— 


Preußen. 231 


niſſe zu verbreiten geſucht. Der ſorgfältigſte Ackerbau findet in Schle— 
ſien, Sachſen und einem Theile Brandenburgs ſtatt, welche Provinzen 
nebſt Dft- und Weſtpreußen Die getreidereichſten ſind; aber auch ein 
großer Theil von Weſtphalen und mehrere Gegenden der Rheinprovin— 
zen bringen Getreide im Weberfluffe hervor. Im Gemüfebau zeichnen 
ſich beſonders Brandenburg, Sachſen, Scylefien und die Rheinprovinzen 
aus. Der Tabacksbau (Schleſien, Sachſen, Branvenburg, Pommern) 
liefert nut zu den gröberen Tabadsforten taugliches Material. Der 
Cichorienbau ift am ftärkften im Magdeburgiſchen und Breslauifchen. 
Der Hopfenbau befriedigt nicht den Bedarf der zahlreichen Bierbrane- 
reien. Im Hinfiht des preußiſchen Weinbaues iſt nur der Weſttheil 
der Monarchie hervorzuheben. (Im Ofttheil bei Grünberg, Merjeburg 
und Potsdam). Daſelbſt hauptſächlich in der Provinz Niederrhein. 
Betreffs des Holzes iſt anzuführen, dag Preußen jo beträchtliche Wal— 
dungen befist, dag and) vieles Holz ing Ausland geführt werden kann. 
Wir wenden ung jet zu den Produften Preußens aus dem Mineral: 
reich. Vor allem ıft zu nennen: Eifen, das wichtigfte Metall des preu- 
ßiſchen Bergbaues, ift nicht allein im Ueberfluß, ſondern auch von fo 
vorzügliher Güte vorhanden, daß das Siegenſche, Sahyner und Bern- 
dorfer wegen feines Stahlgehalts zu dem beften Eiſen Deutſchlands ge- 
hört und dem Schwediſchen gleich gefhätt wird. Dies Metall findet 
ſich in allen Provinzen — in den Flachländern Preußens, 
Pommerns und Brandenburgs, wo es wenigſtens Sumpf- oder Raſen— 
eiſenſtein giebt, der in den Niederungen ziemlich verbreitet, nur von Ra— 
ſen- und Dammerde bedeckt iſt, daher an mehreren Orten aufgeſucht, 
und zur Eifengewinnung benutzt wird. Doch bei Weitem größer iſt Die 
Eiſengewinnung vermittelſt des Bergbaues in den Gebirgsgegenden des 
Staates, welche mit dem dadurch veranlaßten Hütten- und Hammer- 
betriebe viele Menſchen beſchäftigt und dem Staate einen beträchtlichen 
Gewinn verſchafft, indem eine große Quantität von Eiſen und Stahl, 
desgleichen von Eiſen- und Stahlwaaren in's Ausland — wird. 
Vorzüglich zeichnen ſich hierin Schleſien, Weſtphalen und Niederrhein 
aus. Gold findet ſich in den Arſenikal-Erzen Schleſiens, aber in ſo ge— 
ringer Quantität, daß man das Gold daraus erſt gar nicht zu gewin— 
nen ſucht. Beträchtlicher iſt die Gewinnung von Silber im Manns— 
felder und Rothenburger Kupferſchiefer. Der Bergbau auf Blei iſt am wich— 
tigſten in Oberſchleſien, Niehenhen u. Weftphalen. Der Bau auf Zinn hat 
man eingeftellt. Das meifte Kupfer wird in Sachſen gewonnen. Au Gahnei 
ift der preuß. Staat reicher als jedes andere Yand in Europa; ebenfo an dem 
bei der Zinfbereitung gewonnenen Kadmium. Auf Arfenik baut man vorzüg- 
lid) bei Neichenftein in Schlefien. Auch Kobalt wird gefunden, ſowie aud) bet 
Wolfsberg im Harze Spießglanz. Unter den brennbaren Materialten thun 
fid) die Steinfohlen hervor, nicht minder Die Braunfohlen und der Torf. Der 
Bernftein findet ſich am meiften in den DOftfeeprovinzen. An Küchen- 
falz befigt der Staat einen Bi Reichthum in Weftphalen und na— 
mentlih in den Salinen bei Sa e. Alaun wird fowohl aus den Flügen, 
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wie aus den Braunkohlen gewonnen. Vitriol producirt beſonders Schleſien. 
ben da wird auch Marmor gebrochen, amzahlreichſten aber ſind die Kalkſtein— 
brüche. — Die Bollszahl des Staats iſt ſehr im Steigen. Seit 
1816 hat der Satat bereits über 2 Mil. Einwohner mehr, ohne durch 
Eroberung neuer Länder bie größere Volksmenge herbeigeführt zu has 
ben. Die Einwohnerzahl beträgt 16 Mill. 453540. Breslau ıft der 
bevölfertfte Regierungsbezirk. Stralſund hat die wentgften Einwohner; 
am dichteften bevölfert ift die Gegend bei Eiberfeld, alfo der Düffel- 
dorfer Negterungsbezuf. Ueberhaupt ift dev Weſttheil dichter bevöffert, 
als der Dfttheil. Auf die ftäntifche Bevölkerung fommen im Ganzen 
8 Theile, auf die ländliche 3. Der Abftammung nad), befteht bei Wei— 
tem die Mehrzahlder Einwohner aus Deutfchen. Min Reiben zählt man an Po— 
len2 Mill. 801949; an Mähren 11500 im Oppelſchen; an Böhmen 11000 als 
Kolonisten in Schlefien, Berlin und Potsdam, 76000 Wenden in der 
Laufiß, 150000 Litthauer ine Gumbinnenfchen und 10000 Wallonen im 
Regierungsbezirk Nahen. Der Neligion nad) ift die Hauptmaffe der 
Bevölkerung proteſtantiſch; % der Einwohner {ft katholiſch; im Weſt— 
theile aber herrfchen die Rathofifen vor. Mennoniten leben über 12000 
in ben Regierungsbezirken Danzig, Marienwerder, Königsberg und 2000 
im Rheinland und Weftphalen. Im Gumbinniſchen leben an 1300 
griehiiche Katholifen. Die Juden, 183600 Seelen, leben vorzugsweife 
in den polnischen Yandestheilen, die wenigften Juden finden fid) in dein 
Regierungsbezirken Etralfund und Merſeburg. — Der Kunſtfleiß be 
ſchäftigt ich nicht bloß mit den im Lande ſelbſt erzeugten Stoffen, 
fondern aud) mit foldyen, die roh aus dem Auslande bezogen Werben. 
Ueberhaupt hat die preußische Regierung, bejonders jeit Friedrich IL., 
eine große Aufmerkjanfeit auf die Erwedung, Beförderung und Er— 
haltung ber Induſtrie gerichtet, und durch aufgewandte große Geld— 
jummen, Austheiluing von Prämten und Patenten, öffentliche Aus— 
ftellung vaterländischer Fabrikate, Ausfuhrverbote der rohen, einer Ver— 
edlung fähigen Produfte und Erfehwerung der Einfuhr fremder Fabri— 
fate 2c. die verarbeitenden Gewerbe in einen blühenden Zuftand zu ver— 
fegen geſucht; und wirklich zeigen ſich hiervon die günftigften Reſultate. 
Durch die Erwerbung des Herzogthums Sadfen und der induſtrie— 
reihen Rheinprovinzen hat der Preußiſche Kunftfleiß ein beträchtlid)es 
an Auspehnung gewonnen, fo, daß der Staat nidyt allein in den mei— 
ſten Gegenſtänden feinen Fabrifatenbedarf hervorbringt, jondern aud) von 
mehreren Artikeln ein bedeutendes Duantum an das Ausland abfekt; 
befonders ſeitdem die ungemein großen Yortfchritte der. tedhnifchen Ar— 
beiten in den Yabrifen bewirkt haben, daß vornehmlidy in den Haupt: 
zweigen der verarbeitenden Gewerbfamfeit weit vorzüglidhere Yabrifate, 
als onft geliefert werden. Doch herrſcht nicht um ganzen Stante der— 
jelbe blühende Kunftfleiß, fondern nur ein Theil der Negierungsbezirfe 
Breslau, Tiegnig, Arnsberg und Minden, die faft ganze Provinz Sleve- 
et der Niederrheinifche Regierungsbezirk Aachen und einige Theile 
Sachſens und Brandenburgs find als die eigentlichen Fabrifländer des 
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Staats anzuſehen; indem hier nicht allein die Städte ſondern auch das 
Laud au den Kunſtfleiße Autheil nehmen. Leinenwaaren und Geſpinnſte 
fommen aus Schleſien und Weſtphalen. Durch die Maſchinenleinwand 
iſt jedoch dieſer Induſtriezweig ſehr gedrückt worden, was zur Zeit eine 
grenzenloſe Noth der ſchleſiſchen Weber erzeugt hat. Die Wollmanu— 
faktur blüht in der Rheinprovinz, Sachſen, Brandenburg und Schleſien. 
In der zuerſt erwähnten Provinz blüht auch hauptſächlich die Seiden— 
induſtrie und die Bandfabrikation. Bedeutend iſt auch die Ausfuhr der 
chemiſchen Metallwaaren. Der Handel Preußens, wenn auch das Land 
nicht unter die erſten Staaten Europas ſtellend, iſt doch von großer 
Wichtigkeit und wird durch ſeine Lage ziemlich begünſtigt. Der erſte 
Zweig alles Handels iſt der innere, um ſo mehr, da der Verkehr im 
Innern ganz frei iſt. Den Hinderniſſen, daß die beiden Haupttheile 
der Monarchie von einander getrennt ſind, und in keiner unmittelbaren 
Verbindung mit einander ſtehen, ſo wie daß Die meiſten der großen 
Ströme, ald Elbe, Weſer und Rhein ihre Münbungen außerhalb des 
Staats haben, ſucht man durch die Elbe- Weſer- und Rheinſchiffahrts— 
geſellſchaften entgegenzutreten. Andere Beförderungsartikel des Handels ſind 
die zahlreichen Land» und Kunſtſtraßen, Eiſenbahnen, Flußbahnen und 
die zahlreichen Banken. Der auswärtige Handel Preußens iſt theils 
Lande, theils Seehandel. Es können alle fremde Erzeugniſſe der Na— 
tur und Kunſt im ganzen Umfange des Staats angebradit, verbraucht 
und durchgeführt werben, ebenfo ift aud) die Ausfuhr geftatte. Es 
wird aber Einfuhrzoll und bei manchen Waaren auch Berbraudhsfteuer 
erhoben. Wegen des Durcdhgangszolles iſt der Commiſſions-, Spedi— 
tiond- und Tranſitohandel, aba er dem Staate ſchon jetzt einen 
bedeutenden Gewinn einträgt, noch lange nicht ſo einträglich, wie er es 
ſein könnte. Ya Hinſicht der wiſſenſchaftlichen Bildung behauptet der 
Preufifhe Staat unter allen europäischen Staaten den vorzüglichften 
Yang, zu weldyen er hauptſächlich fett ver, alle Art von Yufflärung 
begünftigenden Regierung Friedrich's des Großen gelangt iſt; und ſeit— 
bent hat er feine Nücjchritte, jondern vielmehr große Fottfchritte in 
allen Zweigen der Wiffenfchaften gemacht, jo daß jett Fein Staat in 
Deutjchland und felbft in ganz Europa ift, wo eine größere Aufklärung, 
eine größere Liebe zu den Wiſſenſchaften und Künften herrfchte, und 
eine größere Empfänglichkeit für die Geiftesbildung unter Den meiften 
Volksmaſſen fi) zeigte. In allen Fächern des menschlichen Wiſſens 
find aus Preußens Schooße ausgezeichnete Gelehrte hervorgegangen, 
welche das Reich der Wiſſenſchaften erweitert- ımd die Literatur mit 
Schriften von anerfanntem Derthe, bereichert haben. Neben den ern— 
ften Wiffenfhaften find auch die ſchönen Künfte nicht zurückgeblieben, 
und mehrere vorzügliche Künftler, befonders in den bildenden Künften, 
in der dramatifchen und in ber Tonkunſt hat Preußen aufzuweifen, wie— 
wohl man zugeben muß, daß, die wiſſenſchaftliche Bildung weit größer 
ale die artiſtiſche ift. rg hai: find —38 die zur Erweiterung 
ver Wiffenfchaften gejtifteten Vereine als die Bildungs- und Unter— 
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richts-Anſtalten, welche höhern und niedern Ständen Gelegenheit zur 
vielſeitigen Bildung geben, uud welche von der Regierung äußerſt 
unterftüßt und gepflegt werden. Befonders ift in den lebten 15 Jahren 
in dem preußijchen Staat für den Unterricht und die Erziehung 
viel gefheben, und nicht allein für Die gelehrten Schulen, ſondern 
auch vorzüglich für das Volksſchulweſen, welcheg in vielen Gegenden 
einer großen Verbeſſerung bedurfte, theild von Seiten des Staates, 
theil8 von den ftädtifchen und Landgemeinden mit großen Opfern 
ſehr bedeutend geforgt worden. — Zu den allgemeinen Unter- 
rihtsanftalten Gehören. — 1) Die Univerfitäten, deren jebt 
ſechs find, als zu Greifswald, die ältefte 1456, Königsberg 1544, 
Halle 1649, Breslau 1702, Berlin 1810 und Bonn, Die jüngfte unter 
allen, erft 1813 geftiftet und Die einzige Univerfität in der weftlichen 
Hälfte Des Staates. Jede derſelben Hat 4 Fakultäten, von welcher 
die theologiiche Tacultät zu Breslau und Bonn, jede eine Doppelte, 
nämlich eine ebvangelifche und eine Eatholifche Hat. Bei allen Uni— 
verfttäten befinden fich wiffenfchaftliche Snititute, namentlich theologifche, 
philologifche und pädagogische Seminarien, Tandwirthfchaftliche An— 
ftalten, Bibliotheken, Kabinette für Anatomie, Zoologie, Minera— 
logie, phHfikalifche Snftrumente ꝛc, botanifche Gärten, Sternwarten, 
chemifche Laboratorien, Elinifche, chirurgifche Inftitute, Hebammen— 
ſchulen, Entbindungs-Anftalten. Außer den genannten volljtändigen 
Uniperfitäten beftehen noch die katholiſch-theologiſche und philoſophiſche 
Facultät zu Münſter (feit 1826 zu einer Ufadenie, unter dem Namen 
Maximilianea-Fridericiana erhoben); ferner befindet fich eine Eatholifch- 
theologifche und philofophifche Takultät zu Braundberg. 2. Die 
Gymnaſien, Lyceen und Pädagogien — Borbereitungsanftalten für 
Die Univerfität. 3. Die Volksſchulen, namlich höhere und niedere 
Bürgerfihulen und [eßtere wiederum Stadt» und Dorf» oder Land— 
fehulen. Dazu kommen noch die Armen-, Sonntags-, Induftries und 
Erwerbſchulen. In neuefter Zeit find in manchen Städten die Armen— 
ſchulen ganz aufgehoben und mit den Bürgerfchulen verbunden wor— 
den: fein Kind bezahlt Schulgeld; folches wird Durch die Erhöhung 
ftadtifcher Abgaben auch von denjenigen, die feine Kinder in Die 
Schule ſchicken, gedeckt. In feinem Lande ift überhaupt für den 
Volksunterricht fo geforgt, wie in Preußen, und er Hebt fih auch von 
Tag zu Tag mehr, wozu Die zulegt erwähnte Verbindung der Stadt- 
und Armenfchulen allerdings viel beitragen mag. Zu den befonderen 
Unterrichtsanftalten gehören: Die Prediger» und Schullehrerfeminare. 
Bon letzteren zählt Der Stant gewiß an 30; ferner: Die befondern 
medizinifhen Unterritdanftalten, ald die mediziniſch— 
hirurgifche Militär- Akademie in Berlin für künftige Militairärzte, 
dad Föniglich mehizinifch = chirurgifche Friedrich - Wilhelms = Inftitut 
gleichfalls zu Berlin, für Feldwundärzte, Die chirurgifchen und klini— 
hen Inftitute bei den Univerfitäten, die Chirurgenfchule zu Bredlau, 
Die chirurgiſchen Lehranſtalten, zu Erfurt, Münſter und Düſſeldorf, 
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das pharmaceutischschemijche Inftitut zu Erfurt, Die Thierarzneiſchluen 
zu Berlin und Münſter, Die Hebammen-Inftitute in vielen Städten, 
zum Theil mit Entbindungshäufern, Die Nitterafademie zu 
Liegnitz; die Forſtlehr-Inſtitute oder die Forſt-Akade— 
mien zu Berlin und Neuſtadt-Eberswalde und das Inſtitut 
für Jagd-, Forſt- und Oekonomie-Wiſſenſchaften zu Düben; das 
Thärſſche Landwirthſchafts-Inſtitut zu Mögelin, ſeit 1819 
zu einer akademiſchen Lehranſtalt des Landbau's erhoben, und Das 
landwirthichaftliche Snftitut zu Bonn, fowie Die Imftitute zu Greifs— 
walde und Proskau; Das bergmiffenfhaftlihe Inſtitut zu 
Hille mit einem mineralogifchen Kabinette; die Schifffahrts— 
Thulen zu "Stettin und Danzig; die Handlungsfhulen zu 
Magdeburg, Königsberg, Düffeldorf 2e.; die Taubſtummen-In— 
ftitute zu Berlin, Königsberg, Breslau, Erfurt, Münſter, Hirſch— 
berg, Köln; Die Blinden-Inftitute zu Berlin, Königdberg und 
Breslau; Die gelehrten jüdiſchen Schulen zu Berlin, Breslau 
(die Wilhelmsſchule), und Krotofhin. Endlich gehören aud) 
noch bieder die Militärfchulen, ala außer den fihon angeführten 
Unterrichtd- und Bildungs-Anſtalten für Militarargte und Feldwund— 
ärzte, die allgemeine Kriegsichule in Berlin für Offiziere, Die ſich zu 
böberen Stellen in der Armee, der Artillerie, dem Ingenieurforps 
und zum Dienfte im Generalftabe ausbilden zu wollen; Die Ingenieur- 
und Xrtilleriefchule zu Berlin für die Portepée-Fähndriche Diefer 
Waffen; die Kadetten-Anſtalten in zwei Sauptabtheilungen, für Die 
erfte zu Berlin und für Die zweite in Potsdam und Kulm, welche 
zu Hauptftiftungsfchulen für künftige Offiziere dienen; Die Divifions- 
ſchulen bei den 48 Divifionen, auf welchen Unterricht für Diejenigen 
ertheilt wird, welche entweder Dad Portepée-Fähndrichsexamen machen, 
oder fich zum Offiziereramen vorbereiten wollen; die Brigadefchulen 
bei den 9 Artillerie-Brigaden, Die Regiments- und Bataillonsfchulen; 
wohin man auch noch das große Militärwaifenhaus in Potsdam und 
die Erziehungs Anftalt für 500 Soldatenfinder zu Annaburg rechnen 
fann, wo der Unterricht in 8 Klaſſen ertheilt wird, mit welchem 
Unterrichte noch das mathematifche und Zeichnen-Inſtitut vorzüglich 
zur Bildung gefchidter Ingenieure, und das muftfaliihe Inſtitut, 
eine Prlanzichule für Hautboiften, in Verbindung ſtehen. Außerdem 
beftehen im Staate eine Menge wiffenfchaftlicher Vereine, und für Die 
Aufnahme der Künfte fogar viele Anftalten. — Stantsverfaffung 
und Stgatsverwaltung. Der preußifche Staat bildet ein König- 
reih und macht mit feinen Deutjchen Provinzen einen Theil des 
deutfchen Bundes aus, nimmt in der deutſchen Bundesverſammlung 
die ziweite Stelle ein und Hat bei der engern Bundeöverfanmlung 
1, bei der mweitern aber 4 Stimmen. Die Thronfolge ift erblih in 
männlicher und weiblicher Linie. Der König wird im 18. Jahre 
majorenn und befennt fih zur evangelifchen Kirche. Bis 1848 war 
die höchfte berathende Behörde der Stantörath, der Die Geſetzenent— 
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würfe berieth. Geſetzeskraft erlangten ſie aber erſt durch die Zus 

immung des Königs. Dieſe Behörde war zuſammengeſetzt 1. aus 
den Prinzen des königlichen Hauſes nach zurückgelegtem 18. Jahre; 
2. aus Staatsdienern, welche durch ihr Amt Dazu gehören und 3. aus 
Stantsdienern, welche Durch das Dertrauen des Königs Gib und 
Stimmen darin erhielten. Diefer Staatdrath it ober in allerneuefter 
Zeit wieder in’ Leben getreten. Geit 1848 ift Breußen eine con= 
ftitutionelle Monarchie. Nah der 1851 vom Könige und allen 
Staat3dienern, mit Ausnahme des Militärs, beſchworenen Verfaſſung 
theilt der König Die gefeßgebende Gewalt mit den son den Volke nach 
einen befondern Wahlgefeß erwählten Abgeordneten. Diefe Vertreter des 
Volks, welche 2 Kammern bilden, wurden bisher durch den König regel- 
mäßig im Monat November jeden Jahres einberufen und denfelben Die 
son dem Stantsminifterium gemachten Entwürfe zur Berathung vorge— 
legt. Die Ergebniffe der Berathungen beider Kammern werden fodann 
durch eine aud Kanmmermitgliedern bejtehende Commiſſion mit einander 
verglichen und mo möglich in Uebereinftimmung gebracht. Geſetzes— 
fraft erhalten dieſe Entwürfe aber erft durch den König. Ihm allein 
fteht Die vollziehende Gewalt zu. Er befichlt Die Verkündigung der 
Geſetze, führt den Oberbefehl über Dad Heer, vertritt den Staat nad) 
Außen und hat das Recht Krieg zu erklären und Frieden zu fchließen. 
Die Minifter find Die Näthe der Krone. Sie werden son dem 
Könige erwahlt und entlaffen;, dieſe Minifter find: Die Minifter des 
Annern und der Polizei; der Eultus-Minifter, d.h. ein Minifter für 
die Beiftlichen, Unterrichtd- und Medicinalangelegenheiten; der Kriegs 
minifter; der Finanzminiſter; Der Handelsminifter d. I. der Minifter 
für den Handel, das Gewerbe, den Ackerbau und das Poſtweſen; 
der ASuflizminifter und der Minifter des Aeußern. Einer Diefer 
Minifter ift außerden Minifterpräfident. Sämmtliche Minifter bilden 
das Staatöninifterium, dem nächft dem Könige Die Leitung Der ge= 
ſammten Verwaltung des Landes obliegt. Un der Spiße einer jeden 
Provinz fteht in DBerwaltungsangelegenheiten (alfo mit Ausſchluß 
der Nechtögefege und der Militärverwaltung) der Oberpraftdent, der 
Bermittler zwifchen dem Minifterium und den verfchiedenen Regie— 
rungen der Provinz Jede Provinz zerfällt nemlich in Regierungs— 
bezirfe, Deren jeder unter einem Regierungs-Präſtdenten ſteht, 
die Regierung zerfällt in 2 Abtheilungen, in die ded Innern und in 
die der direkten Steuern, Domänen und Forften. Jeder Regierungs— 
bezirk ift wieder in Kreife getheilt (im Ganzen 325), an deren Spiße 
Landräthe ſtehen, die Verrmittler zwiſchen der Regierung und den 
einzelnen Staatsbürgern. Von dem Princip, den Landrath aus den 
Einwohnern des Kreifes zu wählen, ift man in neuefter Zeit vielfach 
abgegangen. Es wurden 3 Männer zur Randrathftelle in Vorſchlag 
gebracht und Der König ermählte dann aus diefen einen zum Lande 
rath. Nach der neuen Gemeindeordnung von 41. Mai 1850, deren 
Einfuhrung noch nicht überall im Stante vor ſich gegangen ift, foll 
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jeder Kreis in eine Anzahl von Gemeindebezirfen eingetheili werden 
Afle Einwohner des Oemeindebezirf3 gehören zur Gemeinde. Jeder 
Telbitftändige Preuße ijt unter gewiffen gejeßlichen Vorausſetzungen 
Gemeindewähler. Die Gemeinden find Gorporationen und Haben Die 
Selbftverwaltung ihrer Angelegenheiten. Sie wählen einen Gemeinde 
porftand (Magiſtrat) und einen Gemeinderath. Erſterer ift Die 
Dbrigkeit des Orts. Lebterer befteht in Gemeinden son weniger als 
2500 €. aus 12 Mitgliedern oder aus 18, 24, 30, 36, 42, 48, 54, 
60, je nachdem die Einwohnerzahl un 5, 10, 20 Big 30 Tauſend 
ſteigt. Der Gemeindevorjtand bejteht aud dem Bürgermeifter, einem 
Beigeordneten und einer Anzahl von Schöffen (Stadträthen, Raths— 
heren, Rathsmännern): 2, 4, 6, 8, 10 je nachdem Die Einwohnerzahl 
von 2500 bi3 100,000 fleigt. Die gewählten Bürgermeifter und 
Beigeordneten bedürfen der Föniglichen Betätigung. Als Die neue 
Perfaffung in preußifchen Staate Platz griff, Hatte e8 Den Anfchein, 
al3 wären die bis dahin heftandenen PBrovinzialftinde aufgehoben; 
im 3. 1851 aber wurden fie wieder einberufen. Dieje bejtehn: 1. aus 
den sormald unmittelbaren Reichsſtänden, 2. aus Der Witterjchaft, 
3. aus den Städten und 4. aus den übrigen Grundbeftgern. Gie be— 
rathen über ſolche Geſetzentwürfe, die allein Die Provinz betreffen. 
Zugleich Gaben fie die Befugniß Den Könige Bitten und Beſchwerden 
sorzutragen. Im 3. 1827 find auch Kreisftände eingeführt worden, 
Die den Zweck Haben, Die Kreißverwaltung des Landrathd zu unter- 
ftüßen, Gejtehend aus den Abgeordneten aller im Kreife befindlichen 
Gefammtgemeinden. Auch in der Necht3pflege nimmt Preußen unter 
den europäiſchen Staaten einen bevorzugten Rang ein. Das allge- 
meine preußijche Landrecht, die Gericht3-, Criminal», Hypotheken- und 
Depofttalorpnung, fo wie Die Gejekfammlung und Das Neue Straf- 
geſetzbuch find Die geltenden Geſetzbücher. Faſt jede Kreisſtadt ift 
der Siß eined Kreisgerichts, beftehend aus Dem Direktor und den 
Richtern, in 2 Abtheilungen, zu Deren erjten die Strafjachen ge— 
hören. Diefed find Die Gerichte erfter Inſtanz. Ueber dieſen ftehen 
Die Gerichte zweiter Inſtanz, Die Appellationdgerichte und über Diefen 
das Gericht dritter Inſtanz das Obertribunal zu Berlin, Der erite 
Gerichtshof Preußens. Da Die Unterfuchung wegen Gefeßedüber- 
tretung, Verbrechen, Vergehen ꝛc. nur auf erhobene Anklage erfolgen 
kann — dem Geſetz vom 3. Jan. 1849), ſo fungiren als öffent— 
liche Ankläger an jedem Appellationsgericht Ober-Staatsanwälte, 
unter denen Die Staatsanwälte bei den Kreisgerichten ſtehen. Bei 
fchweren Verbrechen erfolgt die Unterfuchung und Entſcheidung von 
einem Schwurgericht (f. d.). — Die Polizei ruht in den Händen Der 
Ortsobrigkeit. Nur in Berlin, Breslau, Königsberg und anderen 
größern Städten ift fie in den Händen der Regierung. — Die Aus— 
gaben Des Stants werden beftritten Durch Steuern, Zölle, Poften, Schla=- 
gen des Geldes und Betreibung Des Bergbaues. Die Steuern find 
Grunde, Klaffen-, Mahl- und Schlacht-, Moft:, Gewerbe-, Stempel» 
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und Einkommenſteuer. Dieſe finanziellen Kräfte werden hauptſfächlich 
für Die Heeredmacht, einer der wichtigflen Faktoren Des preuß. Staats 
in AUnfpruch genommen. Die Kriegsmacht befteht aus dem fiehenden 
Heere, aus der Landwehr erften und zweiten Aufgebots und aus Dem 
Landſturm. Die Ergänzung des ftehenden Heeres geſchieht theils 
durch Confeription, welcher alle junge Leute von 20 bis 25 Jahren 
unterworfen find, theils durch die Treiwilligen. Die Landwehr tritt nur 
in den Zeiten der Gefahr und bei den jährlichen Uebungen zufanmen. 
Der Landſturm tritt auf Eöniglichen Befehl nur im Kriege zuſammen. 
Der FTriedendetat des Heeres ift 155909 Mann, der Kriegsfuß un— 
geführ 400000 M. Die Infanterie Gefteht aus 257 Bataillonen, Die 
Reiterei aus 256 Eskadrons, die Artillerie aus 10 Brigaden; ferner 
18 PVionier-Compagnien. Das ganze Heer ift eingetheilt in 9 Armee— 
corps, von Denen eines Die Garde bildet. Jedes Armeecorps zerfüllt 
in:2 Diviflonen zu Drei Brigaden. — Die Orden des preußiſchen 
Stant3 find: Der ſchwarze Adlerorden, der rothe Adlerorden, Der 
Orden pour le merite und der preuf. St. Sobhanniterorden. — Ge— 
ichichte. Leber Die ältefte Gefchichte des Landes ſ. d. Art. Branden— 
burg. Albrecht8 Sohn, Dtto I. forgte ebenfalls eifrig fir das Wohl 
feines Landes. Da er dem Kaifer treu ergeben war, wurde er Erz— 
fümmerer des deutſchen Reichs. Unter feinen Nachfolgern zeichnete 
fich namentlich Otto IV. aus, Der zu Ende des 13. Jahrhunderts 
lebte. Er vergrößerte fein Land Durch die Marfgrafichaften Lands— 
berg und Laufis. Mit Magdeburg Iatte er einen fchiweren Kampf. 
Anfangs war er glücklich, und fchon war Dtto nahe an Magdeburg, 
keck drohend, fein Pferd in der Domfirche füttern zu laſſen. Sein 
Einzug jollte jedoch ganz anders fein, als ex fich gedacht hatte. Ter 
Erzbijchof Degeifterte Die Magdeburger Durch eine Fräftige Rede, that 
einen Ausfall, ftegte und machte fogar den Markgrafen ſelbſt zum 
Gefangenen. Go funderbar hatte fich, dad Kriegsglück gewendet. 
Man führte Otto nach Magdeburg, ftedte ihn Hier in einen hölzernen 
Käfig und ftellte ihn, feiner gottesläfterlichen ocitnaen wegen 
Öffentlich zur Schau aus. Seine Befreiung erhielt er gegen ein bes 
deutended Löſegeld. Als Dito Einderlos ftarb, befanı feines Bruders 
Sohn, Waldemar, die Mark. Shm folgte fein Wetter Heinrich, und 
mit dieſem erlofch Das anhaltifch-brandenburgifche Fürſtenhaus. Sebi 
1324 309 Der Kaiſer Ludwig, der Baier, die erledigte Markgrafs 
ſchaft ein und gab fie feinen Sohne mit allen den Xändern, Die 
Damit vereinigt waren. Man Eonnte leicht vorausſehen, daß die 
Negierung der baierifchen Fürften nicht glücklich für Brandenburg 
fein werde; denn der Vater, Kaiſer Ludwig, hatte überall zahlreiche 
Teinde, und diefe haßten auch eben fo fehr feine Söhne. Beſtändige 
Unruhen und Kriege kamen alfo während der Herrſchaft Ludwigs vor und 
die Unordnung riß im Innern ein. Ebenfo ging es unter den Nachfolgern 
Ludwigs. Kaifer Karl der Vierte erhob Die Mark Brandenburg zum Kurs 
.fürftenthum. Mit Otto dem Faulen endete 1373 Die Reihe der bairifchen 
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Fürſten in Brandenburg; ex bejchlog fein Leben ohne Nachkommen— 
haft. Nur funfzig Jahe hatte dieſes Yirftenhaus das Land befeffen, 
aber viel Unheil über dafjelbe gebradyt. Nach Enger Erholung fehrte 
aber unter den luxemburgiſchen Yürften Jammer und Noth 
urück. Menzel, ver Sohn des Kaiſers Karl erhielt Brandenburg. 
Als nad) Karls Tode Menzel Kaifer wurde, befanı fein Bruder Sigis- 
mund die Mark, der aber an dem Hofe jeines Schwiegervaters, Des 
Königs von Ungarn, lebte. In der Folge beftieg ex jelbft den unga= 
rifchen Thron. Da ev übermäßigen Aufwand machte, auch viele Kriege 
führte, jo brauchte er große Geldfummen und belaftete nun die Bran- 
denburger mit ftarfen Abgaben. Zuletzt verfaufte Sigismund das Kur— 
fürftenthunn Brandenburg dem Binggrafen von Nürnberg, Friedrich 
von Hohenzollern, der das Land 1415 als erbliches Tigenthunt 
übernahm und unter den Namen Kurfürſt Friedrich der Erſte vegierte. 
Seine Freundlichkeit, Milde und Herablajjung machten ihn bald beliebt. 
Ein Theil des Adels und ver Geiftlichfeit, die Städte und das Land— 
volk nahmen ihn Ps auf. Nur die Naubritter, die das Land plün— 
derten, haften und fürdhteten ih. Diefe wurden indeß bald gebändigt. 
Bon diefem Churfürſten tft auch noch zu merken, daß ev ven Nachbarn 
die Udermarf, Altmark und Priegnitz wieder abnahm. Ihm folgte fein 
Sohn Friedrich II., Eifenzahn oder mit den eifernen Zähnen 1440 bis 
1470. Durch Kauf erhielt ex vom deutſchen Ritterorden die Neumark 
zurück, durch Bertrag erhielt er beträchtliche Stüde von der Laufig. 
Seine Anſprüche auf Pommern fonnte ev nicht geltend machen. 
Ihm folgte ſein Bruder, der Markgraf zu Ansbach und Baireuth, 
Namens Albrecht, genannt Achilles (1470—1486), ein ritterlicher Fürſt, 
der jedoch im Ganzen Wenig für Brandenburg that und ſich meiſt in 
Franken aufhielt. Er zwang die pommerſchen Be die branden— 
burgiſche Lehnsherrlichteit anzuerfennen und einige Yandestheile abzu— 
treten. Außerdem erivarb er in einem Siriege gegen den Herzog von 
Sagan Kroſſen, Zillihan und Sommerfeld. Sein Nachfolger ift Jo— 
hann, genannt Cicero (1486—1499), ein friebliebender Finft. Unter 
ihm wurden zuerft Apotheken und Buchdrudereien angelegt, fo wie vie 
Grafſchaft Zoffen erivorben. Dev folgende Regent — Joachim I, ge— 
nannt Neſtor (1499 — 1535); er reinigt von Neuem das Land von ben 
Raubrittern, ſtiftete das Kammergericht in Berlin und die frankfurter 
Univerſität. Unter ihm begannen die durch Luther angeregten kirchlichen 
Bewegungen, denen er aber, obwohl er dadurch in —5——— felbſt init 
ſeiner Gemahlin gerieth, feindlich entgegentrat. Unter ihm kam auch 
die Grafſchaft Ruppin an Brandenburg. Sein Sohn Yoadyim II. (1535 
618 1571), der Reformation freundlid) gefinnt, führte felbige alsbald ein. 
Ferner ſchloß er einen Erbvertrag mit den Herzögen von Berg, Vegnit und 
Wohlau, auf melden jpäter Friedrich IL. d. Gr. feine Anſprüche gegen Deft- 
reich gründete. Außerdem wußte man ſich das Berfprechen zu verfchaffen, daß 
im Yale des Ausfterbens der Herzogsfamilie in Preußen, Brandenburg 
dieſes Land- erben ſollte. Als der Kurfürſt ſtarb hatte Brandenburg 
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21, Mil. Schulden, denn Joachim IL war ein prachtliebender Fürſt. 
Anders fein Sohn und Nachfolger Johann Georg (1571—1598), der 
ſogleich die Schulvenlaft tilgte, wozu die damals fajt bewundernswerthe 
Fruchtbarkeit nicht wenig beitrug. Sein Sohn Joachim Friedrid) 
(1598—1608) war ſchon 32 Jahre Erzbiſchof von Magdeburg geweſen, 
als er zur Kegierung fan. Damals mußten ftrenge Luxusgeſetze er— 
lafjen werden. Im Sahre 1598 vermachte der Vetter dieſes Fürſten, 
der Markgraf Georg Friedrid, in Franken, der außer Ansbach und 
Baireuth nod) Jägerndorf in Schlefien hatte, und dazu noch Regent in 
Sroßherzogthun Preußen war, den Brüdern Joachim Friedrich Die 
fränkiſchen Befigungen mit der Bedingung, daß fie an die hurfürjtlichen 
Länder feinen Anſpruch machen fönnten, die Regierung über Preußen 
aber Joachim Friedrid) führen folle. Nach dem Tode des blödfinnigen Her— 
3098 follte ganz Preußen an Brandenburg fallen. Außerdem heivathete 
der Kurprinz Johann Sigismund die ältere Tochter des preußifchen Her: 
3098, der Kürfürſt felbft die zweite. Die Bortheile diefer Verträge und 
Heirathen zeigten ſich beveitS unter Johann Sigismund 1608—1619. 
Als 1609 die Herzöge von Jülich, Cleve, Berg, Mark und Navensberg 
ausftarben, trat ber —— als Gemahl der älteſten Schweſter des 
letzten Herzogs mit ſeinen Anſprüchen auf, gegen den Pfalzgrafen von 
Neuburg. Endlich einigte man ſich, nachdem der Churfürſt zur refor— 
mirten Kirche übergetreten war, zu Xanten: Brandenburg bekam Cleve, 
Mark und Ravensberg. 1618 ſtarb auch der blödſinnige Herzog von 
Preußen, welches Land nun an Brandenburg fiel. Damals hatte der 
Staat 1444 D.-M. Der unglücklichſte Regent für Braudenburg war 
Georg Wilhelm (1619—1640), unter welchem die Noth des dreißig— 
jährigen Krieges fällt. Anfangs ſtand auch der Kurfürſt auf böhmiſcher 
Seite, als aber 1627 die kaiſerlichen Schaaren eindrangen, trat er 
um Raifer über. Als Guftav Adolph, fein Schwager, kam, fonnte die— 
ev ihn nur durch bie Drohung, Berlin zu erſtürmen, dazu bewegen, 
ihm Spandau und Küſtrin zu übergeben und fpäter ein förmliches Bünd— 
niß mit ihm zu ſchließen. 1634 trat Brandenburg dem Prager Sepa— 
vatfrieben bei, wodurd) ed eine Beute der Schweden wurde. Da kam 
im Jahre 1640 der große Kurfürſt Friedrich Wilhelm zur Negterung 
(bi8 1688), nad) Joldyen Stürmen, der zweite Begründer des prenußiſchen 
Staats. (©. über ihn d. Art. Friedrich Wilhelin). Sein Sohn und Nad)- 
folger Friedrich III. Tiebte die Pracht. Er leiftete dem Kaiſer gegen vie 
Türken und gegen Frankreich bedeutende Hilfe und erwarb dafür ten 
Königstitel, 18. Jan. 1701. Als König hieß er Friedrich I. und re— 
gierte noch bis 1713. Nach ihn trat Friedrich Wilhelm I. die Regie— 
rung an (1713—-1740), der die Ordnung in den Einnahmen und Aus— 
ee weiter herftellte und dem Aderbau und den Gewerben aufhalf. 
itthauen, das durch die Pet herabgefommen war, fuchte er durch Aus— 
länder zu bevölfern (Salzburger). Als großer Solvatenfreund hielt er 
ein ſtarkes Heer und Hinterließ feinem Nachfolger doch einen reichen 
Schatz. Er fah überall anf Hecht und Gerechtigkeit, war aber in einer 
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Weiſe zum Zorne geneigt, der ihn manchmal zu gerade nicht lobenswer— 
then Handlungen hinriß. Für Kunſt und Wiſſenſchaft hatte er feinen 
Sinn, deſto mehr that er fir den Volksunterricht. Als er ftarb, hinter— 
"lieg er ein Heer von 80,000 Mann, einen baaren Schab von beinahe 
20 Millionen und ein Land, welches 2187 D.-M. groß war, jährlich 
71, Mil. Thaler einbradite und von 2% Million DMenfchen bewohnt 
wurde. In dieſem Zuftande erhielt jen Sohn und Nachfolger Fries 
brid) II. das Land. In drei großen Kriegen (vgl. d. Art. Schleſien) 
eroberte ev Schleſien. Durch die von ihm angeregte Theilung Bolens 
errang er ebenfalls bedeutende Landſtriche. Durch feine Rieſenkämpfe 
erhob er Preußen unter die Zahl der europaifchen Großmächte. Im $. 
1778 entjchied ex den — baierſchen Erbfolgekrieg (ſ. d.). Auch 
für das Innere war er mit Hingebung und Geift beforgt. Die Lan— 
deseinfünfte vermehrten fih von Jahr zu Jahr. Dazır führte ev Die 
Üccife ein. Zu Steuerbeamten nahm er Franzofen und richtete über— 
haupt das GSteuerwejen auf franzöſiſchen Fuß en. Dadurch aber, ſo— 
wie überhaupt durch feine allzugroße Vorliebe fir das Franzöfiiche, 
richtete ev mehr Nachtheil an, als ev Nußen ftiftete. Die Landes-Ein— 
nahme wurde auf 28 Mill. jährlich gebracht. Dieſer Schatz Fanı dent 
Lande zu Gute, als der Frieden wieder hergeftellt war. Da wurde 
Brotkorn und Getreide hergegeben, die abgebrannten Häufer wieder 
aufgebaut, ganze Provinzen auf längere Zeit von den Abgaben befreit. 
Es follen unter Friedrichs Regierung an 800 neue Städte und Dörfer 
errichtet worden jein. Zur Beförderung des Handel3 wurde der Plauen 
che, Finowſche und Bromberger Kanal angelegt. Das Kriegsheer war 
auf 200,000 Mann gebracht worden. Al er ftarb war Preußen bes 
reits 3600 D.-M.- groß mit 6 Mill. Einw. und Hatte einen Schab 
von 50 Mill. Ihalern. Friedrich dem IT. folgte ſein Neffe Friedrich Wil- 
heim II. (1786-1797). Im Jahre 1791 erlangte er Ansbach und 
Bayreuth und 1795 einen großen Theil von PBolen. Unter ihm wurde 
auch das preußiſche Landrecht als allgemeines Geſetzbuch publicirt. Der 
Schatz aber ſchmolz theils durch größeren Luxus, theils durch unglück— 
liche Feldzüge. Während fein Vorgänger eine dem öſtreichiſchen Staate 
durchaus feindſelige Politik verfolgt hatte, ſah Friedrich Wilhelm II., 
von den Umſtänden darauf hingewieſen, fehr wohl ein, daß Preußen 
nır durch einen feften Anflug an Oeſtreich erſtarken könne. Der 
Miniſter Herzberg wurde geftürzt und die Billniger Conferenzen brach— 
ten eine Einigung zwilchen den beiden Mächten, namentlich zur Unter: 
drüdung der franzöfifchen Revolution, herver (1792). Bereits aber nad) 
2 Jahren machte Preußen einen Separatfrieden zu DBafel mit der 
franzöſiſchen Nepublif. Da wurde am DVorabende großer Ereignifie, 
der König der Negierung durch den Tod entriffen, und ihm folgte fein 
Sohn Frievrid) Wilhelm II. (1797—1840), einer ber vielgeprüfteften 
Monarchen. Bor aller führte ev wieder das Sparſamkeitsſyſtem ein 
und forgte namentlidy für den Unterricht. Dem fittlichen Gefühl gab er 
durch fein eigenes Beifpiel einen neuen Halt, indem ev dem Bolfe in 
V. 16 
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feinen ehelichen Verhältniſſen ein Meufter des Familienlebens war. Zur 
Eutfehädigung für das auf den linken Rheinufer Abgetretene erhielt er 
Duedlinburg, Mühlhaufen, Nordhauſen, Eichsfeld, Erfurt Hilpeshenn, 
Goslar, Baderborn, Eſſen, Werden, Lippftadt und einen Theil von Mine ' 
ftev. 1806 erhielt ev Hannover von Frankreich zugefagt. Im Gehei— 
nen aber hatte Napoleon das Land ſchon anderweitig verfprodhen. 
Dazu kam, daß Franzofen, ohne vorherige Anzeige und Erlaubniß Durch 
das in Franken gelegene preußifche Gebiet niarſchirten. Da verband 
man fid) mit Rußland und that nad) langem Zögern, was man längft 
hätte thun follen, man erklärte den Krieg an Frankreich. Anı 14. Det. 
1806: kam es zur Doppelfchladht bet Jena und Auerſtädt. Die preußis 
ſche Armee war vernichtet, die Reſte derſelben ev aben fid) bald Darauf 
im Brandenburgifdyen und PBonmmerichen. Die Selhınden gingen, bis 
auf wenige, durch Verrath in bie Hände der Feinde über. Die wenigen 
Preußen, die fid) nod) gerettet hatten, verbanden ſich mit den Ruſſen, 
die aber am 7. und 8. Februar bei preußiſch Eilau und 4 Monate 
nachher in der Schlacht bei Friedland gänzlich gefchlagen wurden. Der 
König war bis au die Außerften Grenzen feines Reichs geprängt und 
fah ſich den 9. Juli 1807 zur Unterzeichnung des ſchmachvollen Tilfiter 
Friedens genöthigt. Preußen verlor an 2700 DM. mit 5 Mill. E,, 
alle Länder zwischen Eibe und Rhein, Südpreußen, Neu-Dftpreußen und 
Danzig. Ferner follte Preußen nicht mehr als 42000 Mann Soldaten 
Haben, 140 Mill. Thaler bezahlen, und bis diefe bezahlt wären, franzö— 
fifche Befaßungen in den Feſtungen Glogau, Küſtrin und Gtettin dul— 
den. Diefe Erniedrigung Preußens dauerte bis 1812. Allen gerade 
diefe Periode des Jammers war fin Preußen die heilbringendfte. Preu— 
hen wurde veorganifirt ımd dies geſchah durch Stein und Hardenberg. 
Die Leibeigenfhaft wurde aufgehoben, ebenſo der Dienftzwang der 
Bauern, ferner der Mühlenzwang und die Zünfte; aud) Die Adligen 
wurden befteuert. Mit den Kriegsheere nahm man eime völlige Um— 
änderung vor, namentlid nad) den Grundfätzen des geiftreichen Scharn— 
horſt. Die entehrenden Etrafen wurden —— und die Landwehr 
wurde eingeführt. In dieſer Zeit fällt auch das liberale Geſchenk der 
Städteordnung. Da erſchien das Jahr 1812. Schnell vereinigte ſich 
Preußen mit Rußland und gab das Loſungswort zur Befreiung Deutſch— 
lands. Das Jahr 1813 und 1814, fowie das Jahr 1815 entfchieden: 
Deutichland ımd mit ihm Preußen gingen neu seihaifen aus ihrer Er— 
niedrigung hervor. Durch den zweiten parifer Frieden erhielt Preußen 
jeine jeßige Geftalt. Vieles aber hat ſich feit der Zeil geändert. Der 
fromme König glaubte, daß die im Welten Europas aufgeftiegene Hydra 
der Nevofution, welche fo viel Unheil über fein Land gebradyt, nicht 
anders zu überwinden fer, als durch eine auf Glauben und Neligien 
geftiftete Herrfcherverbindung. Friedrich Wilhelm III. ift einer ber 
Mitftifter der 1815 zu Paris gegründeten fogenannten Union. Harden— 
berg hatte Neichsftände mit einer mehr als berathenden Stimme ver- 
langt, und wollte dent platten Lande eine ähnliche liberale Berfaffung 
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gegeben willen, wie unter Stein die Städte in der Städteordnung er- 
halten hatten. Das aber wollte ver König nicht! das Nejultat des con: 
ftitutionellen Etrebens waren die Provinzialftände (f. d.). Die firdli- 
hen Streitigkeiten unter feiner Regierung, bie hiermit in einem engen 
Zuſammenhänge ftehen, find in den Artikel Kölner Wirren mitgetheilt. 
Die Zulivevolution und die polniſche Infurreftion gingen ohne faftifchen 
Einfluß auf Preußens Ruhe vorüber. Schließlich iſt noch eine ber wich— 
tigften Schöpfungen der neueren Zeit, die unter feiner Regierung ent— 
ftand, hervorzuheben — der Zollverein (ſ. d.). Am 7. Yunt 1840 
rief ein fanfter Tod den in verhängnißſchweren Zeiten vielgeprüften 
Fürften ab. Seitdem regiert Friedrich Wilhelm IV. Am 10. Sept. 
1840 Tegte ev bei Gelegenheit der Huldigungsfeier in Königsberg, frei 
willig, vor den verfanmelten Deputirten, in Thränen, ſichtbar evariffen, 
folgenden Schmur ab, ven er m Berlin bet derſelben Gelegenheit er— 
nenerte: „Ich gelobe vor Gottes Angefiht und vor diefen lieben Zeu— 
en allen, daß id) ein geredyter Richter, ein treuer, forgfältiger, barm— 
yerziger Fürſt, ein chriftlicher König fein will, wie Mein unvergeplicher 
Bater es mar. Geſegnet fei fein Andenken! Ich will Recht und Ge— 
rechtigkeit mit Nachdrück üben, ohne Anſehen der Perſon. Ich will das 
Befte, das Gedeihen, Die Ehre aller Stände mit gleicher Liebe umfaffen, 
pflegen und fördern — und Ich bitte Gott um den Fürſtenſegen, der 
dem Gefegneten die Herzen der Menſchen zueianet und aus ihm einen 
Mann nad) dem göttlichen Willen macht — ein Wohlgefallen der Guten, 
en Echreden der Trevler!- Gott fegne unfer theures Vaterland!“ 
Mit Jubel wurden den königlichen Worten durch Das ganze Land Hin 
entgegengejauchzt. Die katholiſche Partei fah mit Freuden die Fülner 
Wirren zu einem befriedigenden Reſultate geführt, alles fah einer ſchö— 
sen Hoffnung entgegen. Lauter und immer lauter wurden die Stim— 
men nad) einer Conftitution. Die befannte Erflärung des oft md 
weſtpreußiſchen Landtages gab der öffentlidyen Meinung ihren Ausdruck. 
Man ſuchte vergeblid, beſchwichtigend einzumirfen: die durch Ronge her— 
vorgerufenen religiöſen Verhälmiſſe drängken die Bewegungspartei immer 
weiter. Da erſchien das Patent vom 3. Febr., die Zuſammenberufung 
Des vereinigten Landtages befreffend. Die Stimmung, Die dadurch her- 
vorgerufen wurde, dofumentirte fidy am meiften in der damals erſchie— 
nenen Schrift „Annehmen oder Ablehnen?“ Noch war die Wirkung 
jener auf ten Landtagen gehaltenen Reden nicht verwifcht, da ertünte 
aus Frankreich herüber die Nachricht von ver Februarrevolution. Dazu 
kam die Nachricht von der Wiener Erhebung am 11. März Dies 
bejchleunigte die Sataftrophe, wovon wir eine individuelle Beſchrei— 
bung den Skizzen von Unruhs entnehmen, des bekannten Präfidenten 
der berliner National-Berfammlung, aus der man leicht das Dbjeftive 
ven Eubjeftiven wird fondern können. Das nicht unbedingt zur Dar- 
ftellung gehörige haben aud) wir bereits meggelaffen. „Die erſten blu— 
tigen Auftritte” waren nad) dem Edhluffe ber Bollsverfammlung am 
13. März vorgefallen, als die Mafjen am Brandenburger Thor lange 
16° 
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den Linden nad ven Schloſſe ſtrömten. Am Abend var an vielen Punkten 
in der Stadt Militaiv, Infanterie wie Cavallerie aufgeftellt. Die Vor— 
gänge am 14ten, 15ten und 16ten trugen un ben Augen eines unbe— 
fangenen Beobachters noch nicht den Charakter und die Kennzeichen 
eines wohl überlegten Nevolutionsplanes. Man vottete ſich an vielen 
Punkten zuſammen. Neugierige gejellten fi) dazu; es herrſchte große 
Aufregung, Jeder fühlte die Gewitterſchwüle. Bon revolutionären Hand— 
[ungen würde aber nichts fichtbar, als die Neckereien gegen das Miliz 
fair, Das Tag und Nacht auf den Beinen, auf Straßen und Plätzen 
aufgeftellt, dazu Die bequenfte Gelegenheit bot. Mean fonnte dene, die 
Straßenunruhen herbeiführen wollten, feinen beffern Dienft erweifen. 
Zugleich ermüdete man die Wachen auf eine falt unglaubliche Weiſe. 
Die Abſicht, Perfonen und Eigenthum anzugreifen, gab ſich nirgends 
kund; Die Volkshaufen verfanmelten fid) gerade an den Punkten, welde 
mar militärisch beſetzt hielt, ja, min zug den Truppen nad), wenn fie 
ihren Stand änderten. Es erſchien nicht zweifelhaft, daß eine Parteı, 
die augenscheinlich noch fehr ſchwach fein mußte, die Krifis nicht durch 
Conceſſionen, jondern auf bintigen Wege zur Entſcheidung bringen 
wollte, und dazu gab e8 offenbar fein anderes Mittel, als Kleine Rei— 
bungen mit den Soldaten, um Exbitterung gegen dieſelben zu erzeugen 
und dei, bis dahin noch immer paffiven, Bürger zu betheiligen. Es 
gelang in Berlin, am 15. und 16. März das Militaiv zum Einfchreiten 
mit der Schußwaffe zu bewegen und, wie es in foldhen Fällen immer 
geht, Unfcyuldige wurden getroffen. Schon früher waren Unbetheiligte 
nıt Säbelhieben verwundet worden. Die Borfülle wurden auf allen 
Punkten der Stadt erzählt, vergrößert, ausgeſchmückt und die Erbitte— 
rung im kleinen Bürgerftande erfolgte, verbreitet durd) dert Drang nad) 
politiſchen Fortfchritten und gefteigert durd) das Zurüdhalten jeder Con— 
ceffion von Seiten der Regierung. Dabei wußte Niemand recht, wer iiber Die 
bewaffnete Macht verfüge. Der Polizeipräſident ſoll wiederholt verfichert ha— 
ben: ev habe das blutige Einfchreiten nicht veranlaft, in, dagegen proteftirt; 
der Militairgouverneur nun ſchien eben fo wenig ven Befehl ertheiltzu Haben. 
Ber dem Allen war das Benehmen der Erecutionsgewalt zuweilen matt und 
unſicher. Plakate an den Eden der Strafen verboten alle Bolfsauf- 
fäufe und wiefen auf das ftrenge Gefeß vom 19. Auguft 1835 bin; 
aber man duldete am 16. die Anfammlung einer ungeheuren Menfchens 
mafje an der Univerfität, gerade gegenüber dem Palais des Prinzen 
von Preußen, ganz nahe bei der Hauptwache, von Morgens 9 Uhr bis 
Abends 7 Uhr. Die Veranlafjung zu dem Auflaufe war mitten in 
dem Haufen nicht zu erfahren. Bald hieß es, e8 jolle ein Student _be- 
graben werben, bald, die Halle'ſchen Studenten würden eintreffen. Mit 
der Dumnfelheit begann man zu lärmen. Die int Yaufe des Tages ers 
richteten Schugmannfchaften, denen die Behörden die Waffen verweigert 
hatten, fuchten die Menge zu zerftreuen; fie wurden mit ihren —— 
Stäben verhöhnt, dieſer lächerlichen Nachahmung eines engliſchen Ge— 
brauchs, dem das engliſche Fundament fehlte, die alſo nicht wirken 
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konnte. Am 15 Morgens las man in den Zeitungen die Einberufung 
des Landtags auf den 27. April, alfo nad) Verlauf von 6 Wochen 
ein gewaltiger Zeitraum im Beginne einer Revolution, unmgeben von 
Kevolutionen in faft allen Nachbarländern. Was der Pandtag cigente 
lich thun follte, worüber man feinen Beirath Hören wollte, blieb 
fo ziemlich im Dunkeln. Man wollte fid) zuerft mit Wien und anderen 
egterungen verftändigen. Daß man gegen Alles, was von Wien 
fan, Mißtrauen hegte, war Niemand zu verbenfen. Die allgemeine 
Stimmung verlangte, P. ſolle fid an die Spiße ftellen, folle jein Sy— 
tem ändern und noch deutete man den Inhalt der zu erivartenden 
Soncejlionen nit einmal an. Die Maßregel beunruhigte, ftatt zur 
befriedigen. Ant 16. trafen die Nachrichten von Wien ein; Metternich 
war — Die Hoffnung fing an, in Begeiſterung überzugehen. 
Der 17. verging ruhig; die Regierung mußte ja endlich entſcheidende 
Schritte thun. Glaubwürdige, gut unterrichtete Leute verſichern, das 
Patent vom 18. Marz ſei ſchon am 16. berathen und genchmigt, ja, 
ſchon in der Druderer gewefen, aber wegen einiger Faſſungsbedenken 
nochmals anı 17. in Berathung gekommen. Vielleicht ift die Angabe 
nicht ganz richtig, aber doch im Feiner Falle ohne Grund. Aus nod) 
befferer Duelle rührt die Nachricht, Die Miniſter hätten am 17. ihre 
Soll verlangt und erhalten, Hr. v. Bodelſchwingh ſogar noch 
früher; aber man hielt diefen wichtigen, a Schritt abjichtlid) 
geheim. Das Eintreffen des Herrn von Vinke fcheint vie Sache zu 
beitätigen. Das Patent erfchien anı 18. Vormittags; Me Külmer Des 
putation erhielt während der Audienz beim Künige etwa um 12 Uhr davon 
die freudige Kunde; Die vor den Schlofje verfammelte Volksmenge, dar— 
unter der größte Theil der Bürger- und Kaufmannſchaft, erſt gegen 
2 Uhr. Gewiffenhafte Leute bezeugen, daß die Mehrzahl der auf dem 
Schloßplatze Verſammelten Hüte tung und gut geffeivet war, alle nicht 
zum Proletariat gehörte. Das Patent ftütt ſich in feinem Eingange 
auf die Wiener Ereigniffe und verheißt „eine conftitutionelle Ver— 
faffung aller deutfchen Länder.“ Noch mar aber das Befte der Con— 
ceffion fir die Regierung nicht verloren, felbft dann noch nicht, als 
man mit Dragonern den Pla ſäuberte, als am Schloßportal die be— 
rühmten 2 Schüffe fielen und fonft ruhige Bürger in den Nuf: „Verrath! 
Zu den Waffen! Barrikaden!“ einftimmten. So ftanden die Dinge, 
als der König auf dem Balfon feines Schloſſes erſchien, um den Danf 
für das Betreten der neuen Bahn zu empfangen. E8 beburfte nur 
jener beiden verhängnigvollen Signalſchüſſe vor dent Schloffe und wie 
durch Sauber ftlegen Hunderte von Barrifaben aus den Boden und 
verwanbelten die Hauptftadt des Königreiches in ein Schlachtfeld. Doch 
hatte fid) der Aufruhr an den Trnppen verrechnet, die ſich mit todes— 
muthiger Treue gegen die Empörer fchlugen. Aber der erfchütterte 
Sinn des Königs wid) den hereinbredhenden Verhängniffen. Der Be: 
fehl zur Einftellung des Kampfes, zum Abzuge der Truppen erfolgte. 
Der König begab fid) mit rüdhaltslofen Vertrauen in die Gewalt des 


246 Preußeu. 


Volkes, das, mit den Waffen des Zenghauſes ausgerüſtet, alle Poſten 
bezog. Der Prinz von Preußen flüchtete, auf feinem Palaſte ſtauden 
die Worte: „Eigenthun der Nation.” Die evolution hatte volftänt- 
dig geficgt. Den Schwerpunkt, den Preußen am 18. März 1848 ver- 
foren, hat es bis auf den heutigen Tag nody nicht wiedergefunden. 
Die Barter, welcher die ganze Bewegung nur zur Gründung ihres 
preußischen Erbreiches dienen follte, beſtürmte den König jeßt Doppelt, 
auf ihre Pläne einzugehen. Sein Feltritt durch Berlu war unzweifel- 
haft ihr Werk. Wenn er aber aud) feinen Drängern mit jener De— 
monftration ihren Willen that, war er zugleid, doch ängſtlich bemüht, 
den Anſtrich eines von Preußen uſurpirten deutſchen Kaiſerthums zu 
vermeiden. — Die demokratiſche Partei aber wollte natürlich nichts von 
einem hohenzollerſchen Erbkaiſer wiſſen. Sie wüthete in den maßloſe— 
ten Ausdrücken gegen ihren König. Sie beſchuldigte ihn des Blut— 
vergießens am 18. und 19. März, obwohl ſie recht gut wußte, daß 
geräde ſein weiches Gemüth ihn vermocht habe, den Sieg im entſchei— 
denden Augenblicke aus der Hand zu geben. Noch glaubte man aber 
durch Nachgeben die Revolution wmiederhalten zu können. Man eröff— 
nete bei Berlin, um die Maſſen zufrieden zu ſtellen, große Bauſtellen 
und zahlte allen, ohne Unterſchied, redlichen Arbeitern, Vagabunden 
und entlaſſenen Dieben, 15 Silbergroſchen Tagelohn, ohne Arbeits— 
maaß, ohne ſtrenge Aufſicht — die ſ. g. Rehberger. Am 22. März 
1848 trat die ſogenannte Nationalverſammlung zuſammen. Am 26. Juni 
ſchied Camphauſen von ſeinem Poſten als Miniſter, geſtürzt durch den 
Behrends'ſchen Antrag „die Verſammlung wolle, in Anerkennung der 
Revolution zu Protokoll erklären, daß die Kämpfer des 18. und 
19. März ſich wohl um das Vaterland gemacht haben.” Nun trat dag 
Miniftertun Nuerswald-Hanjemann an die Spiße der Verwaltung, 
26. Juni bis 7. September, geftürzt durch den Stein'ſchen Antrag. Sn 
Anfang Auguſt Hatten nämlich zu Schweidnig bedauerliche Ereigniſſe 
Statt gefunden. Es hatte —— aus Verſehen, bei Gelegenheit 
eines Aufruhrs, eine Compagnie auf die Bürgerwehr Feuer gegeben 
und mehrere Bürger (14) getüdtel. Dies veränlaßte den Steim'ſchen 
Antrag. Dabingehend: der Herr Sriegsminifter möge in einem 
Erlaſſe an die anne ſich dahiı ausſprechen, daß die Offiziere allen 
reaktionären Beftrebungen fern bleiben, nicht nur Conflicte jeglicher 
Art mit dem Civil vernteiden, fondern durd) Annäherung an die Bür- 
ger und Bereinigung mit denfelben zeigen mödten, daß fie mit Auf— 
richtigkeit und mit Hingebung an der Berwirtichung eines conftitutto= 
nellen Nechtszuftandes mitarbeiten wollen. Der Ant F ging durch 
mit 219 gegen 143 Stimmen. Nun bildete ſich das Mi— 
niſterium Pfuel-Eichmann-Bonin, vom 22. Sept. bis 2. No— 
vember, zugleich wurde Wrangel zum Befehlshaber aller Trup— 
pen in den Marken ernannt. In jene Je fällt der Berliner Zeug— 
hausſturm und die Gefährdungen der Männer der Rechten durch 
das Boll. AS die Nachricht von den Wiener Dctoberereignifjen 
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nach Berlin kam, ſtellte Waldeck am 31. October den Antrag „zum 
Schutze der in Wien en Bolfsfreiheit alle, den Stante zu 
Gebote ftehenden, Mittel und Kräfte fchleunig aufzubieten.“ Schon 
friiher waren bolfSbeliebte Anträge durch GSturmpetitionen unterftütt 
worden. Go auch dies Dial: mehrere den Volke mißliebige Mitglieder 
wurden fogar thätlıd) beleidigt und mißhandelt. Da nahm das Mini— 
fterium Bfuel feine Entlaffung und wurde 2. Novemb. durch das Mi— 
niſterium Brandenburg Mantenffel erfebt, wogegen die Berfammlung in 
einer Adreſſe proteftirte. Am 9. November erſchienen die Minifter im 
Berathungsianle und erklärten die Verſammlung bis 27. Novemb. ver- 
tagt, wo fie in Brandenburg wieder zufanmen frefen ſollte. Die 
Oppoſitionspartei dev Verfammlung beſchloß jedoch, fid) diefem Befehl 
nicht zu fügen. Sie rief das Land auf, fi) über ihr Verhalten aus— 
zufprechen. Berlin wurde in DBelagerungszuftand erklärt, die Bürger- 
wehr aufgelöft, Preſſe und Bereinigungsrecht fuspendirt. Am 15. No— 
vember hielt die Dppofttionspartet eine Sitzung, welche um 8 Uhr durch 
Eindringen des Militärs gejtört wurbe, in welcher fie erklärte, daß 
das Minifterium Brandenburg » Manteuffel nicht befugt fe, Steu— 
ern zu erheben oder zu verwenden. Die Mitglieder dev Nechten ver- 
fnınmelten fid) 27. Novenber in Brandenburg, waren jedod) nicht be— 
ſchlußfähig, endlich wurden jie es, ohne daß es jedod) zu ordentlichen 
Verhandlungen gekommen wäre. Da Lüfte die Negierung die Verſamm— 
fung ganz auf und octroyirte 5. December eine Berfaflung. Danadı 
follten an die Stelle der Nutionalverfammfung zwei Kammern treten, 
bei deren Wahl ſich jedoch beinah %, der demokratiſchen Partei zurück— 
zug. Die zweite Kammer wurde aber wieder aufgelöft und eine neue 
zufammenberufen, Die im Verein mit dev erften raſch die Befaffungs- 
revifion beendete, jo Daß die Verfaſſung, nachdem der König einige 
ale zu derjelben erlafjen hatte, 1851 befchworen werden fonnte. 
Auch Deftreid) gegenüber, alſo in Betreff dev deutſchen Frage, erhielt 
Preußen bald feine alte Stellung wieder. Die Kaiſerkrone wurde aus— 
gefchlagen, die Union (f. d.) nach den vergeblichem Verſuche in Erfurt 
und den: Berliner Fürftencongrefje aufgelöft und, nachdem man ſich 
in der kurheſſiſchen und fchlesiwig-holfteinifchen Frage nad den DL 
müger Punktationen und den dresdner Konferenzen geeinigt hatte, Dev 
Bundestag wieder befdhicdt. Die im März des Jahres 1853 entdeckte 
Pulververſchwörung in Berlin, die wahrfcheinlih von den Londoner 
Slüchtlingen angezettelt worden ift, wurde kei Zeiten durch die uner— 
müdliche Thätigket und Aufmerkfamfeit der berliner Polizei entvedt. 
Bon den diesjährigen Kammern ift die Oppofitionspartei von faft gar 
feinem faktiſchen Einfluffe. 

Preußen, Provinz; geographiſche Bejchreibung berfelben, ſ. Weft- 
und Dft-Breußen. — Geſchichte. Der Sage nad follen im 
6. Jahrhundert die Alanen unter Anführung der beiden Brüder Pru— 
teno und Waidewut in's Land gedrungen fein. Die 12 Söhne bes 
legeren theilten das Land in 12 Diftrifte, deren jeder unter eintent 
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Häuptling ftand. Aber erft die Nachrichten vom 10. Jahrhundert an 
find genauer. In diefem Jahrhundert wurde Preußen durd) die Krift- 
lichen Glaubensboten bekannter, melche dort den Heiden das Evangelium 
verfündeten. Die alten Preußen wohnten an der Weichjel bis zur Mes 
mel. Ihr Name aus Po Russai gebildet, heißt Nachbar der Neuffen 
oder der Ruſſen. Sie gehören glaubwürdigern Nachrichten zufolge, dent 
lettiſchen Volksſtamme an; aber unter ihnen haben auch Gothen, Sla— 
ven und Finnen fi) herumgetrieben, ımd die Slaven müfjen ſich ftarf 
mit ihnen vermifcht haben, was ſich aus ihren Sitten nnd Einrichtun— 
gen leicht abnehmen laßt. AS fie ber den deutſchen bekannt wurden, 
waren fie nody Barbaren: fie aßen Pferbefleifch, tranfen Kumiſch d. ı. 
gefäuerte Stutenmilch und behandelten ihre Weiber als Teibeigene 
Mägde. Don Königen, Fürften, Adel findet man feine Spur. 
Der gewählte Anführer im Kriege, und vor allen Geift- 
liche hielten das loſe demokratiſche Gleichheitswefen etwas zu— 
fanımen. Bon den Polen, die ihnen das Evangelium mit dem Sihel 
predigen wollten, mehrmals hart mitgenommen, verjchaffen ihnen zu— 
legt die polniſchen Neihstherlungen Gelegenheit, an den Herzögen in 
der Maſau ſchreckliche Rache zu nehmen. Bis nad) Plobfo reichten 
ihre Verheerungen; dem maſoviſchen Herzoge Conrad bleibt Fein Ret— 
tungsmittel, al8 in Nom um einen Kreuzzug anzuhalten, und den dent— 
jhen Drben, fo jung und ſchwach derſelbe aud) nody war, als eine 
Gränzmiliz bei fid) anzuftellen. Mit dem Urfprunge diefes Ritterordens 
hat es folgende Bewandniß: einige qutmüthige Privatleute ans Bremen 
und Lübeck, weldye fid) 1190 in Paläſtina bei der Belagerung von Pto— 
lomais, oder Acre befanden, trafen Berpflegungsanftalten für Franfe 
verwundete Deutſche. Diefes veranlaßte eme innigere Verbindung 
deutfcher Edelleute zu einer ritterlichen Brüderſchaft. Pflege der Kran- 
fen und Schuß der Pilgrimme follten auch ihr Zweck bleiben. Im 
Jahr 1191, am 12. Februar, warb diefe Berbrüderung vom deutſchen 
Könige Heinrid dem Sechften und dem römiſchen Bifchofe Cöleſtin 
dem Drittten, beftätiget. Die Verbrüderten erhielten den Namen Rit— 
ter des deutſchen Hanfes, des Hofpital® der heiligen Maria zu Ucre, 
Daher nannte man fie aud) bald Marianer, und weil fie über einen ſchwar— 
zen Node einen weinen Mantel mit einem ſchwarzen Kreuze trugen, 
Kreuzbrüder. Die Nitter verpflichteten fid) bei der Aufnahme, feinen 
eigenen Willen, noch Eigenthum zu haben, Sleufchheit zu beobadıten, 
bejtimmte Andachtsübungen tägfich zu halten, und mit zwei Hemben, 
zwei Baar Beinfleivern, einem Nod, zwei Mänteln, einem Strohſack 
und Waffer und Brod zufrieden zu leben. Die Brüder theilten ſich in 
Geiſtliche oder Priefter, und in weltliche oder Ritter. Beide mußten 
fi) mit Leib und Scele Gott und der heiligen Jungfrau Maria zu 
eigen geben. Späterhin verband man and, Laien, als Halbbrüder und 
Halbſchweſtern mit dem Orden, weldye fid) dem Dienfte deffelben weihten, 
oder ihm Hab und Gut vermachten. Sie hatten die Ehre ein halbes 
Kreuz zu tragen. Anfangs ftand der Heine Orden, unter einem Mei— 
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fter, oder Magifter. Aber als er miüchtig ward, und Land und Leute 
eroberte, da mußte Die Regierung —— auch zuſammengeſetzter werden. 
Da erſcheint ein Hochmeiſter, welcher zunächſt von Eh Brüdern 
gewählt ward, und in feiner Gewalt durch das Kapitel eingeichränft 
war, in weldyen alle hohe Ordensbediente Sit und Stimme hatte. 
Im ©eneralcapitel erſchienen alle Brüder ohne Unterſchied. Als Stell- 
vertreter des Hochmeiſters regierten fieben Landmeiſter, nämlich in 
Liefland, Preußen, Deutfchland, Deftreih, Apulien, Romanien und 
Armenien. Diefen zunächſt ftanden fünf große Didensgebietiger, näm— 
lich der Großkonithur, weldyer eigentlidy an die Stelle des Landmeiſters 
in Preußen trat, ſeitdem der Hocmeifter feinen Sitz hierher verlegt 
hatte; der oberfte Marſchall, dev oberfte Spittler, der oberfte Trappı= 
ver und der oberfte Treßler*). Auf dieſe folgten die Gebietiger, oder 
Komthure, al8 Chef der Gonvente, von welchen jeder aus einer be— 
jtunmten Zahl weltlidyer und geiftlicher Brüder beftand. Bon dieſen 
verfehieden waren die Hausfomthure, oder die Commandanten in ben 
Schlöſſern. Als Conrad von Mafovien den Orden rief, zählte er we— 
nige Brüder, und hatte ſich nad) dem unglüdlichen Kreuzzuge gegen 
Aegypten, 1218 nad) Europa begeben. Aber des Fleinen Ordens-Mei— 
jter, Herrmann von Salza, der in Venedig vefidirte, hatte ihm doc) 
Ihon manche Scenfungen von Fürften und Herrn verſchafft, Herr— 
manı war als tapfrer und einſichtsvoller Mann befannt, befaß Des 
Kaifers Friedrichs IL. Bertrauen und ftand in hohem Anſehen bei dem 
Papſte. Konrad rechnete daher wohl darauf, durch eines foldyen Man— 
nes Einfluß einen Kreuzzug zu Stande zu bringen, und er hatte fid) 
nicht verrechnet. Er baute den Nittern die Burg Vogelſang; diesſeits 
der Weichfel, fchenkte ihnen das Gulmerland, (dev Vertrag ift vom 
23. April 1228) und gleid, darauf Dobrin. Acht und zwanzig deutſche 
Brüder mit hundert Reitern war die ganze Hülfe, weilche zuerjt au— 
fangte. Sie follten aber aud) gleichſam nur die Lage des Landes 
in Augenſchein nehmen. Bald kamen Kreuzfahrer in Menge nad), vie 
Schwertbrüder in Liefland vereinigten ſich mit den beutjchen Brüdern; 
Kaiſer und Papſt ſchenken ihnen alle Eroberungen, die fie machen wür— 
den. Im Jahr 1231 fing dev Kampf ernftlid an, ex dauerte, uner— 
achtet die Preußen in eitı Völkerſchaften vertheilt, bei einer Gefahr, 
weldye doch allen galt, nicht gemeinſchaftliche Sache machten, drei— 
und funfzig Jahre. Das Land war mit Moräſten, Wäldern und Land— 


*) Der Großkomthur führte die befondere Oberaufficht iiber den Schaß, Die 
Magazine, die Schifffahrt, und war gewöhnlich in Abweſenheit des Hochmei- 
fter8, deſſen Stellvertreter. Der oberfte Marſchall Hatte das Militärdeparte— 
ment, und führte das Heer an, durfte aber, Notbfülle ausgenonmten, dem 
Feinde feine Schlacht anbieten. Der oberfte Spittler führte die Aufficht iiber 
alle Hospitäfer, und um feine Wohlthätigfeit weniger einzufchränfen, war er 
nicht verpflichtet, Rechnung abzulegen. Der oberfte Trappirer Hatte für Die 
Garderobe im Frieden und Kriege zu forgen. Der oberfte Trefler war bes 
Ordens Generalvendant. 
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ſeen bedeckt; das Volk war zahlreich, kriegeriſch, und focht, wie Wilde, 
für Unabhängigkeit und ſeine Götter; die Litthauer kamen ihnen von Zeit 
zu Zeit zu Hülfe: Die Kreuzfahrer blieben gewöhnlich nur kurze Zeit Da, 
und zuweilen vereitelten plößliche Wetterveränderungen alle Unter 
nehmungen; der Ritter Harte brachte Die Ueberwundenen zur Verzweif— 
lung, und Die benachbarten Herzoge von Niederpommern mifchten fich ges 
legentlich auch ein, ald ihnen des Ordens endliche llebermacht bedenklich 
wird. Die Ritter verfuhren übrigens fehr planmäßig. Als fte über Die 
Meichfel gegangen waren, und bart an derfelben Alt-Culm erbaut 
hatten, rückten fle mit ihren Burgen, Schlöffern und Blockhäuſern 
immer längs der großen Ströme fort. Binnen zehn Jahren war 
das Land von der MWeichfel bis an den Pregel erobert, und Städte 
von Deutjchen angelegt und befeßt. ber nun folgten zehn ſchlimme 
Sabre; Die Ritter halten fich kaum in den Schlöffern, weil Der Herzog 
von Niederpommern mit den Preußen fich verbunden Hatte, ein Theil 
der Nitter nach Schlefien gegen die Tataren ausgezogen war, und 
die Deutichen, ſtatt an Kreuzfahren, an Selbſtvertheidigung Denfen 
mußten. Erft 1252 ward Ruhe, nachden der Orden zu Der, vom 
päpftlichen Gfandten vorgefchlagenen preußifchen Handvbeſte 
eingemwilligt Hatte. Nach Derfelben follten alle getauften Preußen 
in des Ordens Befisungen, als freie Leute ihr Eigenthum befiten, 
und Damit fchalten und walten, Doch nicht an Unchriften und Ordens— 
feinde veräußern Dürfen. Es foll ihnen der Gebrauch des polnifchen 
Rechts erlaubt, und den Vornehmern, d. i. ihren Häuptlingen, An— 
führern, ritterliche Waffen zugeftanden werden Eönnem Dagegen 
behielt fich der Drden vor, allgemeined Erbrecht in liegenden Grün— 
den, wenn der Verftorbene nicht Eltern, Großeltern, Kinder, Enkel, 
Brüder noch Brudersſöhne Hinterlaffe, Das Derfaufsrecht bei allen 
Deraußerungen, und die Ablieferung des Zehnten, nicht in Der 
Garbe, fondern gedrofchen. Das Berbrennen der Todten, Das Aus— 
fegen, Merkaufen, Tödten der Kinder ward freng verboten, und wer 
fein Kind ungetauft ließ, deſſen Güter follten eingezogen werben. 
Da der Orden aus Noth zu Diefer Handveſte gewilligt hatte, jo ſah 
er fie, nach Der lebten großen Empörung als verwirft an. Diefe 
Empörung brach 1261 auf folgende VBeranlaffung aus. Ein gemiffer 
Bolradt Wunderlich, Ordensvoigt auf Natangen, Hatte mehrere 
preußijche Herren auf das Schloß Lenzberg eingeladen, und als ſie 
durch zu vieled Trinken ihr Bewußtfein verloren Hatten, Tebendig ver— 
brannt. Nach Wunderlich8 Ausſage waren fle gegenihn, und gegen den 
Orden in allgemeiner Verſchwörung gewefen. Bis 1272 litt der Orden; 
in dieſem Jahre erfihien ein zahlreicher Kreuzzug; ſeitdem erholte ji) 
der Orden, und vollendete, nachdem die letzten Heerführer der hart— 
näckigen Sudauer theils ſich unterworfen hatten, theild nach Litthauen 
ausgewandert waren, 1283 des ganzen Landes Eroberung. Ganz 
Sudauen war eine beinahe menfchenleere Einöde; ein großer Theil 
des Landes hatte feine Einwohner Durch Schwerdt und Auswanderung 
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früher verloren; jeder Preuße, der in der letzten Empörung am Leben 
blieb, ward zur Leibeigenſchaft verdammt. An die Stelle der größten— 
theils ausgerotteten preußiſchen Nation ſiedelten ſich Deutſche von 
allen Orten und Enden, Böhmen, Schleſier, Pommern an, zu wel— 
chen ſich bald, der Handlung wegen, Engländer, Schotten, Dänen, 
Schweden, Schweizer und Holländer geſellten. Durch Gewerbe, 
Landbau und Handel ſtieg der Wohlſtand ſchnell und mächtig. Preußen 
durfte bald Vergleichung mit manchem Königreiche nicht ſcheuen, und 
ſo war es natürliche Folge von Macht, daß der Hochmeiſter, der 
bisher in fremdem Lande, unter fremden Fürſten erſt zu Venedig, 
dann zu Marburg ſich aufgehalten hatte, lieber als Herr unter ſeinen 
Unterthanen leben wollte. Siegfried von Feuchtwangen ver— 
legte 1309 den Sitz des Hochmeiſterthums, die oberſte Regierung des 
geſammten Ordens nach Marienburg. Ruhen und raſten ließ den 
Orden fein Ordensgeiſt nicht. Er Hatte ja Heidenbekehrung ange— 
lobt, und die Litthauer, Nachbaren und Heiden befehrt zu haben, 
mußte fih ſchon Hier auf Erden reichlich belohnen. Schon 1289 
hatte er dort feften Fuß gefaßt, indem er die Veſte Landshut, ſpäter— 
hin Ragnit genannt, anlegte. Uber auch abgefehen von Ausbreitung 
des Chriſtenthums, mußte ja wohl ein militärijcher Orden in Waffen— 
übung bleiben, und vorwärts fchreiten, wenn es mit ihm nicht rüd= 
wärtd gehen follte. Die Herrſchaft über beide Ufer der Weichjel 
von ihrem Ausfluffe aus Polen bis zum Ausfluſſe in die Dftfee war 
eine zu reizende Verſuchung, ald daß ihr der Orden hätte widerftehen 
können. Er ftredte alſo feine gewaffnete Tauft nah Vommerellen 
aus, und griff zu. Was die innere Einrichtung Des eroberten Lanz 
des betrifft, jo verdient vor Allem Die culmſche Handveſte bemerkt 
zu werden, welche im 3. 1251 gegeben wurde und zugleich als ein 
Zandrecht auzufehen ift. Bisthümer follten 4 fein: Kulm, Bomefanien 
Ermland und Samland. Die Blüthe des Kitterregiments war unter 
den Hochmeifter Winrich. Der alte Heldengeift verlor fich aber all- 
nalig bei den Nittern, ald fie ftolz und übermüthig wurden. Die 
Kriege mit Polen ftürzten zulest den Orden von feiner Höhe. In 
der Schlacht bei Tannenberg, 1410, wurden die Ritter gänzlich ge= 
ſchlagen. Bald drangen wiederholt Die Feinde in Das Land und ver— 
wüfteten e8. Da die Städte und Gutsbeſitzer dieſes und andered 
Unglück der Ordensregierung zufchrieben, fo vereinigten fie fich zu 
einem Bunde gegen den Orden, fagten ihm den Gehorſam auf und 
übergaben das Land 1454 den Könige von Polen. Es entſtand ein 
wüthender Kampf. Alle Städte und Burgen in Weftpreußen nahmen 
durch Derrath die Polen ein. Sm Friedensſchluſſe verlor der Orden 
ganz Weftpreußen und mußte Oftpreußen ald Lehn son Polen an— 
nehmen. Die nachfolgenden Sochmeifter hatten ihren Sit in Königs— 
berg. Der Berluft jo fchöner KXandftriche war dem Orden fehr 
Ihmerzlich, aber noch fehmerzlicher Die polnifche Oberherrſchaft. Wis 
derftreben konnten die Ritter nicht mehr, darum fchlugen ſie einen 
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andern Weg ein, um nach und nach wieder unabhängig zu werden. 
Sie wählten Fürſten zu Hochmeiſtern, die mit den polniſchen Königen 
verwandt waren. Daher gelangte zu dieſer Würde der Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, ein Schweſterſohn des Königs von 
Polen. Später nahm diefer den Tutherifchen Glauben an, legte feine 
Hochmeiftertwürde nieder, und erhielt Oftpreußen als eine weltliche8 
Herzogthum von Polen. Die meiften Ordensritter twaren damit 
zufrieden; fe nahmen Landgüter oder enter an, oder aingen zu 
ihren Yamilien nach Deutfchland. Ein großer Theil der Bewohner 
Preußens folgte dem neuen Herzoge in der Annahme Der Tutherifchen 
Lehre. Albrechts Sohn, Albrecht Friedrich, erregte als Kind große 
Hoffnungen; in feinen Sünglingsjahren wurde er aber fchiwermüthig 
und zulest Glödfinnig. Sein nächlter Verwandter, der Markgraf 
Vriedrich von Anſpach, führte die vormundfchaftliche Negierung. 2118 
derfelbe ftarb, ging die Vormundtſchaft an Die verwandten Kurfürſten 
son Brandenburg über. Der blödfinnige Herzog farb aber 1618 
ohne Kinder, und fo kam Preußen an den Kurfürften Sohann Sigis— 
mund und blieb von da an mit Brandenburg bereinigt. 

PBrevorft, Sceherin von; ein Werk von Suftinus Kerner Uber Die 
in dem Dorfe Prevorſt (mwürtembergifches Oberamt Marbach) geborene 
Somnambule Friederike Hauffe, Tochter des Nevierförfterd 
Manıer. 

Priamus, der Iebte König son Troja, Sohn des Laomedon, 
Gemahl der Arisbe und Dann der Hecuba, mit welcher er den Hector, 
den Paris, die Polixena, die Caſſandra u. ſ. w. zeugte, Er ward 
bei der Einnahme Troja’d Durch Die Griechen von Phrrhus, Dem 
Sohne de3 Achilles, getödtet. 

Priapus, in der Mythol, Sohn des Bachus und der Venus, 
ein Salbgott bei den Römern, Befchüger der Felder und Gärten. 
Die unanftändige Art, niit welcher er abgebildet wird (mit wider— 
natürlich großen Gejchlechtstheilen), Hat ihn zum Vorſteher aller. 
Genüffe und Ausfchweifungen der finnlichen Liebe gemacht; Daher 
priapifch, unzüchtig. fchlüpfrig. 

Priegnitz, ein Theil der Mark Brandenburg im preußifchen 
Staate, im Negier. Bezirk Potsdam. Sie wird in die Oft-Priegnis 
und Weſt-Priegnitz getheilt. 

Prieſtley, (pribftli), Sofeph, ein englifcher Geiftlicher, Gelehrter 
und Gchriftfteller, Der fich beſonders Durch feine Entdeckungen in 
der Chemie um dieſe Wiffenfchaft große Verdienſte erworben hat; 
geb. d. 13. März 1733 zu Fieldhead in der Graffchaft Dork, geft. 
zu Philadelphia im nordamerifan. Treiftaat den 6. Februar 1804. 

Prießnitz, Vincenz, ein durch feine Wafferfuren berühmt ges 
worbener Mann, der Begründer der Kaltiwafferheilfunde, der Sohn 
eined Bauern in Gräfenberg, geb. 1798 daſelbſt. Seine Vorliebe 
für das Falte Waffer gewann er in feinem 17. Jahre, wo er Daß 
Unglück Hatte, durch Ueberfahrenwerven einen Rippenbruch zu erleis 


Primairſchulen. Prima⸗-Wechſel. 253 


den, und wobei ihm das Falte Waſſer vorzügliche Dienfte Teiftete. 
Nicht Lange Darauf heilte er eine Gräfin Durch kaltes Waffer von 
einer Bauchfellentzündung, und 1823 entjtand Die erfte Kaltwafler- 
heilanftalt zu Gräfenberg. Sein Ruf wurde immer größer und Die 
öftreichifche Negierung erfannte feine Verdienſte Durch Verleihung 
von Orden und Titeln an. Nach einem langen, fegensreichen 
Wirken ward er demſelben im J. 1851 Durch den Tod entriffen. 


Primairſchulen werden in Frankreich Die niedern Schulen ges 
nannt, in Denen Die erften AUnfangsgründe unterrichtet werden. 
Shnen folgen in Der Ordnung die Secondairfchulen, zum Unter- 
richt in Sprachen und Elementarwiffenfchaften, Dann die Lyceen, 
zum Unterricht in höhern Wilfenfchaften (Philoſophie, Naturlehre 2c.); 
endlich Die Specialfehulen, in denen die Studien moglichft zur 
Vollkommenheit gebracht werben. 

Primas, Primas regni (Eriter des Reichs), heißt Der oberſte 
Erzbifchof eines eurppäifchen Staats, der nicht nur unter allen geift- 
lichen Ständen der erfte ift, fondern überhaupt den nächften Rang 
nach dem Negenten und feiner Yamilie einnimmt, auch in Eatholifchen 
Staaten beftäandiger Legat des römischen Stuhls iſt. In Spanien 
ift es Der Erzbifchof von Toledo, in England der Erzbifchof von 
Canterburh, in Ungarn der Erzbifchof von Gran, in Polen der Erz- 
bifchof von Gneſen; in Deutfchland war ed, fo lange Die Reichsver— 
faffung beitand, der Erzbifchof von Salzburg. — Der Fürft-Primas 
war, nach Auflöfung der deutfchen Neichöverfaffung, zu Folge Der 
rheinifcehen Conföderations-Acte (12. Suli 1806) der Kurfürft Reichs— 
erzEanzler, (es follte namlich flatt der vorherigen drei geiftlichen Kurz 
fürjten nur einer, und zwar der von Mainz, fein, weil Derfelbe auf 
den Bundedtagen der Rheinconföderation, im Eöniglichen Collegium 
den Vorfiß und Dad Directorium führen follte, ein DBorrecht, Das 
auch bei der ehemaligen deutſchen Reichsverfaſſung dem Kurfürften 
son Mainz zuftand. Ermwählter Fürft-Primasd war, in Der obener- 
wähnten Zeit, der ehemalige Großherzog son Frankfurt, Carl, Frei— 
berr von Dablberg (f. d.). 

Primat, die Würde des Primas; dann überhaupt: Der Vorrang, 
der Vortritt; fo 3. B. Primat des Papſtes, der Vorrang des 
Papſtes vor allen übrigen Bifchöfen. | 

Primaticeio, (primatitticho), Franzesco, ein vorzüglicher italieni= 
fcher Maler, der fich auch ald Baumeifter vielen Ruhm erworben Hat; 
geb. 1490 zu Bologna, geft. 1570. Sm 3.1531 Fam er nah Frank— 
reich in Die Dienfte des funftliebenden Königs Franz L, und zeichnete 
fih Hier befonderd durch feine zu Fontainebleau ausgeführten 
Werke aus. 

Prima-Wechſel heißt bei Kaufleuten der erfte Wechfel, wo man 
nämlich über eine und Ddiefelbe Summe, auf den Fall, Daß Diefer 
erſte Wechfel verloren gehen follte, aus Vorſicht noch einen zweiten 
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(Secunda-Wechſel), au) wohl einen dritten (Tertia⸗Wechſel) folgen 
läßt. Sobald der erſte u ift, verlieren die andern ihre Gültigkeit. 

Prime, a. bein Bergbau, der 10. Theil eines Lachter- (Klafter-) 
zolls; b. in der Muſik, der erfte Ton, der die Detave des eigent- 
lichen Grundtons ift: c. in der Bechtfunft, die erfte Stellung, wenn 
man nach gezogenem Degen die Spiße Ddefjelben auf den Gegner 
richtet. 

PBrimitien, Primitiae, die Erftlinge, Die erften Trüchte, welche 
bei den Alten den Göttern, befonders dem Apoll, geopfert wurden. 

Primogenitur, die Erftgeburt. Jus Primogeniturac, Daß 
echt der Erftgeburt. 

Primzahlen Heißen Diejenigen ganzen Zahlen, welche fih, ohne 
Reſt, mit keiner andern Zahl als 1 theilen laſſen, z. 3. 3, 5,7, 
11, 13 ıc. 

Prinzip, Principium, eig. der Anfang, Urfprung: Dann: Die 
Grunduriache, das Urweſen; ferner: der Grund, Die Urjache, Der 
Beweggrund der Handlungen: Der Grundfaß; endlich auch: Die 
Grundregel: der Grundbegriff einer Willenfchaft,; Daher die Prin- 
eipien, Anfangslehren, Grundlebren. 

PBrinzenraub, f. Kunz von Kauffungen. 

Prinz Wales Cap, die nordweitliche Spiße Nord-Amerika's, 
dem Dftcap in Aſien gegenüber. 

Prior, einer der vorzüglichiten Klofter-Öberen, der nächſte nach 
dem Abte, und wo fein Abt ift, der oberſte Vorgeſetzte Des Klofters. 
Sleihen Rang dat in Nonnenflöftern die Briorin. Das Priorat, 
due Amt und die Würde, auch die Wohnung eines Priord. Der 
Großprior ift der erfte Ordensherr nach dem Grofßmeifter, 

Prior (preidrr), Matthew, ein ausgezeichneter englifcher Dichter 
und gefchieter Diplomat; geb. 1664 zu London, nach Andern zu 
Minborne in Dorfetfhire, geft. 1721 zu Wimpole, dem Wohnſitze 
des Lords Oxford. Er wurde in der MWeftminfterabtei beerdigt. 

Priorität, der Vorzug, der Vorrang, den Einer vor dem Andern 
hat. Daß Prioritätsrecht, bei Eoncurfen, das Vorzugsrecht eines 
Gläubiger, vermöge deffen er Den übrigen Gläubigern vorgeht. 
Daher prioritätifche Vorderung, eine jolche, die dieſes Vorrecht 
genießt und vor allen andern Torderungen befriedigt werden muß. 

Priſeianus aus Eäſarea, ein alter Grammatifer, Der wahrfchein- 
lich im 6. Jahrh. n. Chr. zu Konftantinopel lebte und von dem man 
noch eine ausführliche Lateinifche Grammatik Hat. Man pfleat zu 
fagen: Priscianus vapulat (Briscian bekammt Ohrfeigen), wenn Einer 
grobe Sprachfehler macht. 

Priſe Heißt, in weiterer Bedeutung, ein während eines Krieged 
weggenommenes und erbeuteted® Schiff, daher Die Ausprüde: eine 
Brife aufbringen, fich eines Schiffs bemächtigen und e8 in Sicher— 
heit bringen, für gute Priſe erklären, ein Schiff oder Die Ladung 
deffelden erbeuten und den Werth davon entmeber der Regierung ber 
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rechnen oder unter die Mannfchaft vertheilen. Das Priſengericht, 
Conseil des prises (fongjälj ca prihſ'), ein im J. 1800 in Frankreich 
zur Zeit eines Krieges eingeſetztes Gericht (feit 1814 zum Departement 
des Marineminifters gehörend}, welches über die von franzöſiſchen Ar— 
mateurs (f. d.) gemachten Briefen, ihre Giltigfeit oder Ungiltigfeit, fo 
wie über die Qualität der geſtrandeten oder verunglüdten Schiffe 2c. zu 
entjcheiven hatte. In England gehören Priſenſachen vor das Admira- 
litätsgericht. 

Prisma, ein länglicher Körper mit 3 gleichen Seiten oder Flächen 
(Eckſäule), von einem durchſichtigen Stoffe, gewöhnlich von Glas, wo— 
nut man Verſuche über Licht und Farben anftellt. Prismatiſch, drei— 
ſeitig, dreikantig; prismatiſche Farben, Regenbogenfarben, die Farben 
der einfachen Lichtſtrahlen, in welche das weiße oder zuſanmengeſetzte 
Licht durch Brechung vertheilt wird. 

Privatim, insbeſondere, in geheim, für ſich. Privatiſiren, ohne 
Anſtellung, ohne öffentliches Amt leben; privatiſirender Gelehrter, der, 
ohne Amt, ſich bloß den Wiſſenſchaften und der Schriftſtellerei widmet. 
Privatiſſime, ganz in geheim, ganz allein. Ein Privatiſſimum, auf 
Univerſitäten eine Vorleſung, die nur für Einen oder Einige ganz be— 
ſonders gehalten wird. Der Privatiſt, ein Schüler, der bloß an dem 
PBrivatımterricht Theil nimmt, den ein Lehrer an einer öffentlichen 
Schule giebt. 

Privilegiren, bevorredten, ein Vorrecht ertheilen; daher das Pri- 
vilegium, ein Recht, Vorrecht oder Vorzugsrecht, das Jemandem von 
der Döchften Behörde über etwas ertheilt wird; em Freiheitsbrief. 
Privilegium de non appellando hieß das unter der chemaligen 
deutſchen Reichsverfaſſung einigen Ständen des Reichs (namentlid, den 
Kurfürften zuftehende Vorrecht, daß von NN Entſcheidungen und Ur— 
theilsſprüchen keinem Unterthan eine Appellation an das RNeeichsgericht, 
oder doch nur unter ganz beſonderen Umſtänden verſtattet war. 

Probabel, glaublich, wahrſcheinlich, was ſich hören läßt; daher der 
Probabilismus, diejenige Lehre, welche ſich nur an das Wahrſchein— 
liche hält, weil ſie Gewißheit für unmöglich anſieht. Der Probabi— 
lismus in der Moral lehrt nun, man müſſe im Handeln denjenigen 
Beweggründen folgen, welche den Handelnden am meiften vernünftig 
zu fein feinen, denn das Gute werde nur mit Wahrfcheinlichkeit er— 
fanıt. Nach dem Probabilismus der Jeſuiten kann der Menſch jeve 
Meinung, wenn fie auch nur wahrſcheinlich fei, für wahr annehmen, 
und jede Handlung fei erlaubt, wenn fie nur durch irgend einen guten 
Grund fid) empfiehlt. Die, welche dieſes lehren, oder einer folchen Lehre 
anhängen, heißen Probabitiften. 

Problem, eine Aufgabe, ein zu eriweijender Satz, eine Trage, die 
in Zweifel fteht, und über die man ftreitet. Problematiſch, zweifelhaft, 
unentſchieden. 

Probus, Marcus Aurelius, röm. Kaiſer aus Sirmium in Panno— 
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nien gebürtig, 276—282, ein tapferer Krieger, von ſeinen Soldaten 
wegen feiner Strenge ermordet. 

Procent, d. 5. fir 100, die feftgefegten jährlichen Zinfen eines 
Gapitald von 100 Thalern, überhaupt eine Verhältnißzahl zu 100. 

Proceſſionen, öffentliche, feierliche, gottesdienſtliche Aufzüge. Wird 
das Sanctiſſimum, d. h. das Mllerheiligfte mitgetragen, fo nennt man 
dieſe Broceflionen theophoriſche. 

Proceß, eigentlich die Verfahrungsweiſe, beſonders in der Chemie 
eine Operation der Natur oder der Kunſt, wobei oder wodurch das 
Weſen eines Körpers verändert wird, oder aud) die Art und Weiſe, 
ein hemifches Produft zur Wirklichfeit zu bringen. In engever Bedeu— 
tung, das Verfahren, wie vorkommende Rechtsfälle vor Gericht abge 
handelt werben, und zwar entweder bie Ordnung, nad) welder bie 
Streitigfeit verhandelt und zu Ende gebracht wird — der Rechtsgang 
(3. B. der ‚jummarifche oder ordentliche Proceß, der Civil-, Criminal-, 
Wechſel-Proceß 2c.), oder die Streitfadhe vor Gericht ſelbſt — der Rechts— 
handel. — Die Procef-Drdnung, die landesherrliche Verordnung, wo— 
durch die Art und Weife, wie Rechtsſachen wor Gericht verhandelt 
werden follen, vorgefdhrieben wird. Procefjualifch, was zum Proceß ge— 
hört, was dahin einjchlägt. 

Proeida lo eine jehr fruchtbare Inſel um Meerbuſen von 
Neapel, zwijchen dem Miſeniſchen Vorgebivge uud der Inſel Iſchia; 
Y, Dmnabrat» Meile groß, mit 5000 Einwohnern. Der Hauptort ift 
St. Sataloo. 

Proelama, der Ausruf, die öffentliche Bekanntmachung, die Ver— 
ordnung. Die Broclamation, der Ausruf; das öffentliche Aufgebot. 
Der Broclamator, der Ausrufer (befonders bei Berfteigerungen). 
PBroclamiren, ausrufen, aufbieten, befannt machen. 

Proconſul war ehedem in Mom derjenige hehe Staatsbeamte, 
weldyer, nad) verwalteten Confulate, als Landvoigt oder Statthalter 
in eine dev größeren Provinzen abging — Bice-Conful. In neuerer 
Zeit wird an einigen Orten bet einem Stadtmagiſtrat derjenige fo ges 
nannt, weldyer zunächft auf den Bürgermeiſter eofat. 

PBrocopins, Andreas, genannt Holy, d. h. der Gefdyorne, auch 
der Große, ein berühmter Anführer der Huffiten; Nachfolger des 
Ziska, um 1400 zu Prag aus einem abligen Sefchledht geboren. 1423 
wurde er Huffitenanführer. Im Yuli 1427 ſchlug ex die Feinde bei 
Mios, im Auguft 1431 bei Tachau. In die benachbarten Länder machte 
er die empürendften Streifzüge. 1433 ging er als Anwalt der Hufliten 
zum Bafeler Concil, wo er ſich durch feine feurige Beredfamfeit empor- 
that. Am 28. Mai 1434 fiel er in der Schlacht bei Hrziby. 

PBrocura, die Procuration, eine Vollmacht, die ein een Je⸗ 
manden ertheilt, um' in feinem Namen gemwiffe Geſchäfte abzuſchließen, 
Wechſel zu unterſchreiben, Gelder zu erheben ꝛc. Per procura, per 
procurationem, durch Vollmacht oder durch einen Stellvertreter (ſo auch 
z. B. bei fürſtlichen Perſonen eine Vermählung vollziehen). Der Pro— 
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curator, überhaupt derjenige, welcher die Angelegenheiten Anderer be— 
ſorgt, Geſchäftsverwalter; dann insbeſondere ein Sachwalter, der von 
Andern bevollmächtigt iſt, ihre Sache vor Gericht zu führen; ferner: 
ein Fiscal; in Klöſtern der Deconomie-Verwalter, Kloſterſchaffner. — 
Procurator von San Marco war der Titel der vornehmſten 
Staatsbeamten oder Senatoren in der ehemaligen Republik Venedig. 

Prodromus, der Vorläufer, wird zuweilen als Titel einer joldyen 
Schrift gebraucht, durch weldhe der Verfafjer einen vorläufigen Begriff 
von dem geben will, was er in einem fpätern Werke ausführlicher zu 
behandeln gedentft. 

Produciren, vollführen, vorftellen, Darftellen, vorzeigen; auch: her— 
vorbringen, erzeugen; daher der Producent, ein Hervorbringer; ein 
Feld- oder Fruchtbauer. In der Rechtsſprache heißt bei einem Pro— 
ceſſe Producent derjenige, welcher Zeugen, urkundliche Beweiſe ꝛc. 
aufführt und in dem vom Richter —— dazu anberaumten Pro— 
ductions-Termine förmlich darſtellt, vorlegt 2c.; derjenige, gegen 
welchen dieſelben aufgeführt werben, heißt der Product. Sn der 
Rechenkunſt heißt Product die durch das Multipliciven herausgekom— 
mene Zahl, 3.38. von 4 mal 5 ift das Product 20. — Productiv, her— 
vorbringend, erzeugend, ſchöpferiſch. Die Productivität, die Erzeu— 
gungs-, die Bildungskraft. 

Pro et contra, fir und wider. Das Pro et contra erwägen, 
d. h. die Gründe in Erwägung ziehen, die fid) für und wider eine Be— 
hauptung oder Meinung aufbringen laſſen. 

Profan, unheilig, ungeweiht — weltlich; daher ein Profaner, der— 
jenige der m die Miyfterten oder Geheinmifjfe einer Geſellſchaft nicht 
eingeweiht iſt. Die Profanität, vie Unheiligfeit; der Weltfinn. Pro— 
faniren, entheiligen, entweihen; dann guch: Geheimes ausplaudern, all- 
gemein machen. Die Profanation, Die Entheiligung, Entweihung. Die 
Profan-Geſchichte, die weltlihe Geſchichte, im Gegenſatz ver bibli— 
ſchen oder kirchlichen Geſchichte. | 

Profeſß, das öffentliche Bekenntniß, Gelübde; daher bejonders in 
der Silofterfprache: Profeßthun, das Ordensgelübde, nad) überftandenent 
Noviciat, nun wirklich und feierlid) ablegen. Das Profeß-Haus, ein 
Jeſuiter-Kollegium, worin feine Novizen wohnen. 

Profil, die Anficht von der Seite, der Seitenumriß; im Gegenfaß 
von en face, |. Face. In der Baukunſt heißt Profil der Umriß, die 
Außenlinien eines Gebäudes 2c.; dann auch: der Durchſchnitt eines Ge— 
nn oder der Riß von dem Innern defjelben ohne Die äußere 
Mauer. 

Profoß nannte man früher denjenigen Unteroffizier, welcher vie 
Züchtigungen zu beforgen hatte. 

Prognoſe, Prognoſis, die Vorerkenntniß, Vordeutung, befonders 
des Ganges einer Krankheit. Das Prognoſticon, was man Jeman— 
dem vorausſagt, Phrophezeiung, beſonders auch von vermeintlichen Vor— 
ve auge aus dem Stande der Geftirne ꝛc. 
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Programm, die Einladungsfchrift zu einer Feierlichfeit auf Unis 
verfitäten, Gymnaſien ꝛc. 


Progreſſion, die ſtufenweiſe Fortſchreitung. In der Arithmetik die 
fortſchreitende Zahlenreihe, d. h, eine Reihe von Größen, die nach einent 
beſtimmten Geſetze aus einander hervorgehen, wie z. B. 2, 5, 8,11, 
14 2c., wo jede folgende Zahl immer um 3 Einheiten wächſt. 

Progreſſiv, fortfchreitend, vorrüdend, zunehmend. Ein progreffiver 
Schluß, dev vor den Gründen zu ben Folgen fortgeht. 

Prohibitiv-Syſtem, Verbots-Syſtem, wird dasjenige politifche 
Syſtem genannt, nad) welchem eine Negierung die Ein- und Ausfuhr, 
von Landesproduften und andern Waaren verbietet, um dadurch Hans 
del und Gewerbe im eignen Lande mehr zu befürdern und aufzumuntern. 
Bon England ging dies, vielfeitig angegriffene, Syſtem zuerft aus; durch 
feine Navigationg-Acte (f. d.) ward e8 befeftigt. 

Projection, in der Zeichenfunft, die Entwerfung oder Darftellung 
der jcheinbaren Lage und Geftalt eines Gegenftandes, wie man ihn aus 
einem gewiffen Stantpunfte betrachten würde — Anfihtszeihnung; in 
der Dptif, Abbildung eines Gegenftandes auf eine Fläche, vermittelft 
optifcher Gläſer. 

Prokeſch, Anton, Nitter von Dften, Oberftlieutenant in der k. k. 
öftreihifchen Marine, jo wie ausgezeichneter Diplomat, hat ſich ſowohl 
durch die Befchreibung feiner Reifen von Aegypten und Stleinafien, tote 
aud) als Scriftjteller im Gebiete der Militatr-Literatur vortheilhaft be— 
fannt gemacht; geb. den 10. Dec. 1795 zu Gräß in Steiermarf. Im 
3. 1830 wurde er zur Belohnung fie feine vielfältigen Verdienſte vom 
Kaifer von Deftreid; in den Aoelftand erhoben, mit dem Namen Ritter 
von Dften. 1831 wurde er zur Führung der biplomatıfcyen Correſpon— 
denz nach Bologna geſchickt, 1832 nad) Nom, 1833 an Mehmed Alt, 
wo er zu Alerandria den Frieden mit dem Sultan vermitteln half, und 
den 29. Juni 1834 endlid) wurde er bevollmächtigter Minifter in Grie— 
chenland, 1845 wurde er in den öſtreichiſchen Freiherinftand erhoben. 
1848 ging er in gleicher Eigenfchaft nad) Berlin und zu Anfang des 
3. 1853 zur deutfchen Bundesverfammilung nadı Frankfurt a. M. 

Prokruſtes (Folterer) ift der Beinane des Polypämon, eines Soh— 
ned des Neptun, der die Reiſenden auffing und marterte. Er legte fie 
in ein Bett. Demjenigen, welchem daffelbe zu kurz war, hieb er die 
Deine ab; demjenigen aber, dem es zu lang war, hing er einen Amboß an 
die Füße, um ihn auszuftreden.* Thefeus machte feinem verbrecherifchen 
Reben ein Ende. 

Prolegomena, vorausgehende Einleitung zu einer Wiffenfhafts- 
lehre, Borerinnerungen. 

Prolepfis, in der Nedekunft die zuvorfommende Beantwortung der 
etwa zu machenden Einwürfe. 

Proletarier, hießen ehedem in Rom die zur ärmſten Volksklaſſe 
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gehörenden Bürger, welche ihrer Armuth wegen dem Staate mit nichts 
als mit ihren Kindern dienen konnten. 

Prolixität, die Weitläuftigfeit, Weitfchweifigkeit. 

Prolog, Prologus, in der dramatiſchen Dichtkunfl, eine Rede, welche 
dem aufzuführenden Stücke vorausgeht, eine Art Vorrede; dann aud) 
überhaupt eine AntvittS- oder Gröffnimgsrebe bei einer Bühne. 

PBrolongation, die Verlängerung, Hinausfegung, der Aufſchub 
(3. B. de8 Termins einer gehlung) ; daher ein prolongirter Wechſel, 
deſſen fällige Zahlung noch weiter hinausgefegt wird. 

Proluſion, das Borjpiel vor der Hauptſache; dann auch: eine An— 
kündigungs- od. Einladungsſchrift. 

Prometheus (3jylb.), in der Mythologie, Sohn des Titanen Ja— 
petus und Vater des Deucalton. Bom Jupiter aus dem Himmel ge- 
ftoßen, hatte er auf der Erde die erſten Menſchen gebilvet, die aber, 
nody ohne Leben, nur ſchönen Bildfäulen glichen. Um fie zu beleben, 
jtahl er das Feuer aus dem Himmel, indem er bürres Holz an ber 
Sonne anzündete. Zur Strafe für diefen Frevel ließ ihn Jupiter vom 
Vulcan an einen Felfen des Berges Caucaſus ſchmieden, wo ein Adler 
ihm vie Leber aus dem Leibe fraß, die dann in jeder Nacht wieder 
wuchs, bis endlidy Hercules den Moler tödtete und fo den Prometheus 
befreite. — Ein Meifterftüd der ſchöpferiſchen Kraft des Prometheus 
war unter andern aud) die Pandora (f. d.). 

Promotion, die Beförderung, ann EL UHR, insbefondere auf 
Univerfitäten die Beförderung zu einer akademiſchen Würde, fo nament- 
lid die Doctor-Promotion. Promoviren, befördern, erhöhen; an Uni— 
verjitäten zu einer gelehrten Würde gelangen. j 

Promptuarium, Promluarium, das Borrathebehältniß; dann audı, 
en Titel verfchievener Bücher, ein Hand» oder Wörterbuch, ein kurzer 
Auszug. 

— die öffentliche Bekanntmachung. Promulgiren, 
öffentlich bekannt machen, z. B. den Vorſchlag eines Geſetzes, damit 
Jeder ihn leſen könne. 

Pronomen, Fürwort, ein Redetheil zur Vertretung dev Haupt— 
wörter und Bezeichnung der Individualität und Perſönlichkeit. Es giebt 
ihrer 6 Arten: Perſönliche-, Hinweiſende-, Beſtimmende-, Bezügliche-, 
Fragende- und Reflexive-Fürwörter. (Pronomina personalia, demon- 
strativa, determinata, relativa, interrogativa und reflexiva ober re- 
ciprova). 

Pronuba, ein Beiname der Juno als Cheftifterin. 

Proömiunt, die Vorrede, der Eingang. 

Propadentif, die Borübung, Vorbereitung, Vorkenntniß zu einer 
Wiſſenſchaft. Propädeutiſch, vorübend, vorbereitend. 

PBropaganda, Congregatio de propaganda fide (Berfammlung 
zur immer weitern Ausbreitung det Glaubene), ein vom Papſt Gre— 
gur XV. im J. 1622 zu Rom errichtetes Collegium, das ſich fonft jede 
Woche ein Mal im Berfein des Bapftes verfanmelte mit 
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den Anſtalten und Hilfsmitteln beſchäftigte, Die zur Verbreitung der 
chriſtlichen Neligion und namentlidy des vömifd) = fatholifchen Glaubens 
unter heidniſchen oder überhaupt nihtchriftlicyen Völkern dienten. Nach 
dieſem Vorbilde wurden auch in proteftantifchen Ländern zur Verbrei— 
tung der chriftlichen Religion Miſſionsanſtalten errichtet, weldye den 
Namen PBropaganden erhielten, z. B. 1643 in England und 1705 in 
Dänemark. Die römische Propaganda hat ihre eigene Buchdruckerei, 
aus weldyer Brevtarien und Miſſale's nad) allen Welttheilen verfendet 
werden. Propaganda heißt daher auch eine jede Bekehrungsanftalt; 
zumeilen verfteht man Darunter auch eine geheime Geſellſchaft. — Der 
ropagandismus, die Befehrungsfucht, der Belehrungseifer. 

Propertius, Properz, Sertus Aurelius, aus Hispellum, nad 
Undern aus Mevania in Umbrien gebürtig, einer der berühmtelten ele- 
giihen Dichter der Römer aus dem Zeitalter des Kaiſers Auguſtus; 
er ſtarb im J. 16 nad Chr. Bon feinen Gedichten befißen wir nod) 
4. Vücher Elegien, die man gewöhnlich mit den Gedichten Tibulls und 
Catulls zuſammengedruckt findet. 

Prophet (entſtanden aus dem griechiſchen Prophaétaes d. h. Vor— 
ausſagender) werden in der Bibel von Gott begabte Männer genannt, 
welche mit dem heiligften Feuereifer das DBefte des Volkes wünſchend, 
dieſes in Den Zeiten des Abfalles zu befjern ſuchten. Sie verfündigten 
die Rathſchlüſſe Gottes und fündigten feine Strafen an. Die Prophe— 
ten werden in zwei Zeitalter eingetheilt: 1. Die Propheten von der 
Schöpfung bis auf Moſes (hierher gehören vor allen Äbrahant und 
Moſes); 2. Bon Moſes bis auf vie babylonifche Gefangenſchaft. Die 
Zahl verfelben iſt, mit Einfluß der 4 Phrophetinnen, 56, von Denen 
namentlidy anzuführen find die & größeren (Jeſaias, Jeremias, Gzechiel 
und Daniel) und Die 13 kleineren — Hoſeas, Amos, Joel, Niche, 
Nachum, Zephania, Habakuf, Obadias, Haggai, Zacharias und Mala- 
chias. — Es werben aud) un der Bibel Prophetenſchulen genannt. 
Diefes waren Lehranftalten, wo jüdiſche Jünglinge in der Keligion, im 
Geſetze, in der Didt- und Zonfunft unterrichtet und zu ©elehrten ge- 
bildet wurden. Denn die Propheten waren zugleich Pfleger der Kunft 
und Wiſſenſchaft. ” 

Propontis hieß eheden das zwiichen beim ägäiſchen und dem 
ſchwarzen Meere befindlicye Meer, jet Mare di Marmara, |. Marz 
mormeer. 

Proportion, das Ebenmaß, das Verhältnig, die Zufanmenftellung 
ziveier gleichen Verhältniſſe. Die arithmetifhe PBroportion ift dasjenige 
Berhältnig, wo die Größen, vermittelft der Subtraction, nach ihrem 
Unterfchteve (ihrer Differenz) verglichen werden; z. B. der Unterſchied 
zwiſchen 3 und 5 ift 2, der zwiſchen 7 uud 9 auch 2, mithin machen 
dieſe zwei arithmetiichen Verhältnifje, wenn man fie gegen einander ver- 
gleicht, eine aritgmetifche Proportion, die auf folgende Art ausgedrückt 
mird: 5—3 gleich 9—7. Die geometrifche Proportion wird die Aehn— 
lichkeit zweier Verhältniffe genaunt, welche man durch die Divifion findet, 
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3.8.3: 9 gleid) 3, und 4: 12 aud) gleid 3. In der Mathematik heißen 
daher Proportional-Größen foldye Größen, die einerlei Verhältniß zu 
einander haben, 3. B. 4, 8, 16; Proportional-Xinten, foldye Linien, Die 
in einem gewifjen Berhältniffe zu einander ftehen. — Der Proportionaf- 
Girfel, ein im $. 1603 von Juft Byrgen erfundenes "und von Galilei 
verbeffertes Inftrument, vermittelft deffen die Verhältniſſe zwifchen gleich— 
artigen Größen leicht zu finden find. 

Vroprätor, eigentlid) dev Stellvertreter eines Prätors (ſ. d.); be- 
fonders aber hieß jo bei den Nömern der Statthalter in einer Provinz, 
wo feine Truppen ftanden, und mo er alfo bloß die Gerechtigkeit zur 
handhaben hatte. 

Propre-Handel (ropr'-H.), Eigenhandel, den ein Kaufmann für 
feine eigene Rechnung führt; im Gegenfat des Commiffions- und Spe— 
ditionshandels. 

Proprietair, der Eigenthümer, beſonders auch: ein Grundbeſitzer. 
Die Proprietät, das Eigenthum; die Eigenthümlichkeit. 

Propſt, vom lat. praepositus (ein Vorgeſetzter), beſonders ein Vor— 
geſetzter über geiſtliche Perſonen und überhaupt in Kirchenſachen. In 
der katholiſchen Kirche iſt der Propſt an der Stelle des Abtes bei Ka— 
thedralſtiſtern, der auch Dompropft genannt wird. Bei den Proteſtan— 
ten hat dieſer Titel verſchiedene Bedeutungen; ſo heißen in Berlin, 
Breslau und mehreren andern Städten des nördlichen Deutſchlands die 
Paſtoren an den Hauptkirchen Pröpſte. Der Feldpropſt iſt der oberſte 
Geiſtliche bei der Armee, der den übrigen Feldpredigern vorgeſetzt iſt. 

Propyläen, die Vorhallen, der Vorhof, bei den alten Griechen ein, 
gewöhnlich viereckiger, von Säulengängen umgebener Platz, der als Ein— 

ang zum Tempel diente. Beſonders berühmt waren die Propyläen zu 
Athen, die zur Akropolis (Burg) führten. Das brandenburger Thor in 
Berlin iſt nach dem Muſter derſelben aufgeführt. 

Prorogation, die Verlängerung, der Aufſchub, die Hinausſetzung 
auf eine ſpaͤtere Zeit. Prorogiren, verlängern, aufſchieben. 

Brofa, jede Rede, welche weder beftimmtes Sylbenmaß, noch me— 
teifche Eintheilung Hat — ungebundene Rede; im Gegenſatz der Poefie, 
Der Proſaiker, Seofaift, ein Schriftfteller, dev in ungebundener Rede 
ſchreibt. Proſaiſch, ungebunden, nidyt dichterifch. 

Profeenium, ehedem bei dem römiſchen Theater der etwas nie= 
drigere Ort vor der Scene oder Bühne, wo die Tibicines (Flötenbläfer) 
fi) befanden und wo die Rollen hergeſagt wurden. Heutzutage nennt 
man ſo den vordern Theil der Bühne ſelbſt. 

Proſcribiren, öffentlich bekannt machen; dann beſonders auch: 
Einen alg Verbannten, als von einer Geſellſchaft ausgeſchloſſen erklä— 
ren — ächten, in die Acht erklären. Di, Geächteter, 
mn Die Profeription, die Acht, Adhtserflärung, Ver— 

annung. 

Proſeetor, der Zergliederer, derjenige, welcher auf Univerfitäten 
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bei der Anatomie die Zerlegung oder Zerglieverung der menfchlichen 
Körper, unter Aufſicht eines Profeffors verrichtet. 
Proſelyt, ein Neubefehrter, befonder8 der von einer Neligions- 
artei zur andern überhitt. Die Profelytenmadjerei, die Befehrungs- 
hut; das zudringlihe Anwerben für feine Meinungen; wird auch noch 
in andern Beziehungen als in Neligionsfachen gebraudıt. 

PBroferpina, bei ven Griechen Perfephone, in der Mythologie vie 
Göttin der Unterwelt, Tochter des’ Jupiter und der Ceres. Pluto, ex: 
griffen von ihrer Schönheit, raubte fie, al8 fie eben mit ihrer Gefpielin 

yane Blumen pflüdte, ohne auf das Flehen der Mutter zu hören, 
= A fie in das Schattenreich, wo er fie zu feiner Gemahlin 
erhob. 

Proſodie, derjenige Theil der Grammatik, welcher die Länge oder 
Kürze der Sylben und die Beichaffenheit der Sylbenfüße, bejonders 
für den mechanischen Versbau, kennen und beftinnmen lehrt: Sylben⸗ 
meljung, Sylbenmaßlehre. 

Proſpeet, der Anblick, die Ausfiht; dann auch: dev Nik, die 
Zeichnung, Die Darftellung eines Gebäudes nach ber une Anficht. 

Protagoras, ein berühmter griech. Philofoph, gebürtig aus Ab- 
vera, lebte zu Athen gegen die Mitte des 5. Jahrh. v. Chr. In der 
Folge des Atheismus befhuldigt, wurde er aus Athen verwiefen und 
feine Schriften öffentlich verbrannt. 

Protector, Beſchützer, Schirmherr, Hoher Gönner. Den Titel 
Protector nahm Cromwell (f. d.) an, nachdem er fid) die Oberherrichaft 
in England angemaßt hatte. In neuerer Zeit nannte fi Der ehema— 
lige Kaiſer von Frankreich, Napoleon, Protector des Rheinbundes. — 
Das Protectorium, der Schutz- oder Schirembrief; auch: das Schirme 
oder Schutzamt. 

PBrotefilaus, eigentlich Solaus, einer der griechiſchen Helden vor 
Troja, war ein Sohn des Iphiclus, Königs von Phylace und Theffa- 
ten. Den Namen Protefilaus erhielt er, weil er bei der Landung ber 
Griechen vor Troja zuerft ans Land fprang; gleich darauf wurde er 
aber vom Hector erlegt. Seine Gemahlin Laodamia flehte die Götter 
an, ihn nur auf ein paar Stunden ind Leben zurückkehren zu laffen: 
dieſe benußte fie’ zu einer Unterrevung mit ihrem Gemahl und ftürzte 
fi) dann ——— in die Flammen. Proteſilaus wurde nach ſeinem 
Tode in Griechenland als Heros verehrt und hatte zu Eläus im Cher— 
ſones ein Orakel. 

Proteſt, der Widerſpruch, die Verwahrung, der Rechtsvorbehalt. 
In der Kaufmannsſprache iſt beſonders der Wechſelproteſt ein von 
einem Notar get Infteument über die ftattgefundene Borle- 
gung, aber nicht erfolgte Annahme oder Bezahlung eines Wechſels, 
worin dann zugleich der Inhaber des Wechſels wegen aller daraus ent— 
ftandenen Nachtheile und Unfoften fich den Regreß und übrige Rechte 
vorbehält — ſich gegen allen Schaden verwahrt. 

PBroteftant, eigentlich Jeder, der wider eine, feiner Heberzeugung 
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entgegenſtehende Meinung, Handlung ꝛc. Widerſpruch erhebt. Daher 
nun beſonders auh Proteftanten alle Die genannt werben, Die 
fih zu Tolge der Reformation Luthers im 16. Jahrh. von der römi— 
then Kirche getrennt Haben. Die evangelifchen Stände proteftir- 
ten nämlich auf dem im $. 1529 zu Speyer gehaltenen Reichstage 
gegen alle Beichränfungen ihres Glaubens und der Lehre Luthers. 

Proteſtantismus f. d. Art. Neformation. 

Proteitation, die Verwahrung Der Gerechtfame Durch feierlichen 
Miderfpruch; auch: Die Zurüdweifung, DBerwerfung. — Protefti- 
ren, fich feierlich wider Etwa erklären und gegen etwaigen Nachtheil 
fih verwahren; wird in Diefer Beziehung befonders auch bei Wechſel— 
ſachen gebraucht. 

Proteus (2ſylb.), in der Mythol., Sohn des Deeanus nnd Der 
Theths, ein Meergott, berühmt wegen der Gabe zu mweilfagen, be— 
fonder8 aber auch Dadurch, daß er fich in allerlei Geftalten, in Thiere, 
in Bäume, ja felbft in Feuer und Wafler verwandeln fonnte. Das 
ber nennt man audy Einen, Der immer unter anderem Namen oder 
Charakter erfcheint, einen (neuen) Proteus. 

Protocoll, ein Buch, worin öffentliche, befonderd aber gericht- 
liche Verhandlungen verzeichnet werden; zuweilen auch nur die eine 
zeine Regiftratur, die über irgend einen Vorfall gerichtlich aufge- 
nommen wird. Daher die Ausdrücke: zu Protocoll nehmen, 
protocolliren,, gerichtlich niederfchreiben; das Protokoll füh- 
ren, Die Verhandlungen über eine Sache nieberfchreiben. 

Protogenes, ein griechifcher Maler und Zeitgenoffe Des Apelles, 
nah Einigen aus Rhodus, nad) anderen aus Carien gebürtig. 

Protonotarius, der erſte Geheinfchreiber, der erfte Secretair 
bei Höheren Gerichten. 

Prototyp, das erite Vorbild, Urbild. 

Proudhon (prudhon—g), ein befannter Communift Frankreichs, 
f. Sup plementband. 

Protzen, in der Geſchützkunſt, Kanonen oder ähnliche ſchwere 
Körper von einem Orte zum andern beivegen; Daher befonderd abe 
proßgen, die Kanone von dem Proßiwagen herab», aufprogen, 
diefelbe wieder hinaufbeben. Die Progfette, die Kette, mit welcher 
die Kanone auf dem Protzwagen befefligt wird. Der Protzwagen, 
en Agſe mit 2 Rädern, woran die Kanone mit ihrer Laffete be— 
feſtigt iſt. 

Provence (prowangß, La), eine vormalige Provinz des ſüdlichen 
Frankreichs, enthält jeßt Die 4 Departements: Nhone- Mündungen, 
NiedersUlpyen, Dar und Vaucluſe. Sie liegt am mittelländijchen 
Meere zwifchen der Rhone und dem fardinifchen Feſtlande, ſüdlich 
von der Dauphine. Sie hat den Namen daher erhalten, weil fte 
lange Zeit Die einzige Provinz war, welche die Römer in Gallien 
befaßen. Später bildete fie einen Hauptbeftandtheil des burgund— 
ſchen Reiche. In dem größern Theile der alten und eigentlichen 
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Provence blieben beſondere Grafen, die ſich mit der Zeit von den 
burgundiſchen Königen ganz unabhängig machten. Der letzte der— 
ſelben, Karl von Anjou, Graf von Maine und Provence, — das 
durch Vermählung an Anjou gekommen war — vermachte 1481 das 
Land an Ludwig XI. von Frankreich. 

Provenzalen (prowangß —) ſind Die ritterlichen Dichter, Die ſich 
im 12. und 13. Jahrh. beſonders im ſüdlichen Frankreich berühmt 
machten. S. auch Troubadours. 

Providence (prow'widenß), Hptſt. Des nordamerikan. Freiſtaates 
Rhode-Island, an der Mündung des Pawtuket in Die Narraganſet— 
bai, 18000 €. Univerſität; gelehrte Gefellfchaften, Hafen. 

Provincial heißt ein Ordens-Oberer, der über Die Klöfter feines 
Drden in einer beftimmten Provinz die Aufficht führt und unter 
dem Ordens-General fteht. 

Provincialismus, Die Spracheigenheit, Die nur in gewiſſen 
Provinzen oder Landftrichen gebräuchlich ift. 

Provijorifch, vorkehrend, vorläufig, einftweilig. 

Proviſor, eig. Der Beforger, Verweſer; dann befonders in Apo— 
thefen der erfte Gehilfe, der des Principal Stelle vertritt und öfters 
auch Die ganze Officin zu dirigiren bat. 

Provocation,, die Aufforderung, Herausforderung; auch die 
Berufung auf Etwas, 3. DB. auf vechtliched Erfenntniß ꝛc. In der 
Pechtsfprache iſt insbeſondere die Provocation eine Aufforderungd- 
klage, wo Jemand zur Anſtellung einer Klage aufgefordert wird und 
war 1. wenn ſich Jemand einer Forderung an den Andern rühmt 
— ex lege „diffamari) — ſ. auch Diffamationsklage 
— 2. wenn Jemand wider des Andern Klage und Anſprüche ſolche 
Einreden hat, wodurch er glaubt, von der ganzen Sache loszukommen, 
gleichwohl aber befürchtet, es möchte ihm Durch des Klägers Ver— 
zögerung ein Nachtheil erwachfen, fo ftellt er eine Provocatio ex 
lege „si contendat* an. — Der. Brovocant ift der QUufforbernde 
(Kläger); der Provocat, der Aufgeforderte (Verklagte) — Pro— 
vociren, heraus- hervorrufen, auffordern; fich berufen, 3. B. auf 
eine höhere Entfcheidung. 

Prozeß, 1. Brocep. . 

Proudhon (prüdong), P. P,, ein vorzüglicher frangöftfcher 
Hiftgrien- und Portraitmaler, Mitglied Des Inſtituts; geb. 1760, 
war das 13. Kind eined Maurerd zu Clunh, geft. zu Paris Den 
26. Febr. 1823. 

Pruth, ein fehiffbarer, aber reißender Fluß, entipringt auf den 
Karpathen in Galizien, bildet Die Grenze zwifchen dem ruſſiſchen 
Beffarabien und der türkifchen Moldau, und fällt öftlich von Galatz 
in die Donau. — Im J. 1711 wurde der Czar Peter I. nad mehreren 
für ihn nachtheiligen Gefechten von der türfifchen Armee, bei dem 
Städihen Hus, am Pruth gänzlich eingefchloffen, und genöthigt 
(13. Juli) einen Frieden mit manchen Aufopferungen zu erfaufen. 
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Prutz, Reinhold Ernſt, ein berühmter politiſcher Dichter der Ge— 
genwart, außerordentlicher Profeſſor der deutſchen Literatur in Halle: 
geb. 1816 zu Stettin. Unter feinen damaligen Werfen zeichnet ſich 
aus „Mori von Sachen”; unter feinen politifchen Gedichten „vie 
politiſche Wochenftube.“ 

Prytanenum, ein öffentliches Gebäude zu Athen, wo die Pryhy— 
ıanen, (d.h. diejenige von den 10 Klaffen des Senats, welche Der 
Reihe na den Vorſitz Hatte), fich verfammelten, während der 35 oder 
36 Tage ihrer Amtsführung wohnten und auf Koſten des Staats 
gefpeift wurden. 

Przemysl, eine im öftreichifchen Königreich Galizien gelegene 
Stadt an der Sau mit 8000 E., einer theologischen und philoſophiſchen 
Lehranftalt, einem Gymnaſium und Sik eines Fatholifchen und griechifch- 
unirten Bifchof3. 

Przemysl (Przemislas), erfter Fürft von Böhmen, ein Bauerd- 
mann, den die Fürſtin Libuffa Heirathete und auf den Thron erhob. 
Sein Geſchlecht erlofch erſt 1305 mit Wenzel V. 

Pſalmodie, ſowohl dag Singen der Pſalmen mit Muftfbegleitung, 
als auch die Melodie des Pfalmengefanges; überhaupt ein Gefang, 
der gleichfam das Mittel zwifchen dem Geſange und der Rede halt. 

Pſalter war ein muſikaliſches Inſtrument der alten Juden mit 
10, 12 auch 18 Saiten. 

Pſammetichus, König von Aeghpten (656 — 617 vor Chr.), 
erfter Negent aus Der Reihe der Säiter (vgl. d. Urt. Aegypten). 
Er eröffnete den riechen Die Hafen des Reichs und brachte To höhere 
ne in das Land; auch die Phönizier gewannen Einfluß auf Die 
sultur. 

Pſeudo, ein dem griechifchen entlehntes Mort zur Bezeichnung 
von etwas Unrechtem oder Falſchem, z. B. Pſeudonyhm unter einen 
falfchen Namen. 

Pſeudo-Iſidoriſche Decretalenfammlung, eine im 9. Jahrh. 
zun Borfchein gefonmene Sammlung päpftlicher Deeretalen, Denen 
der Vorwurf der Unächtbeit gemacht wird. 

Pſeudonym |. Pſeudo. 

Pſyche (griech.) Die Seele. Nach der griechiſchen Mythologie 
war Pſhche eine Königstochter und von drei Schweſtern die ſchönſte. 
Auf Amors, ihres Geliebten, Bitten verlieh ihr Jupiter Die Une 
fterblichfeit, und Beide wurden dann in Himmel mit einander ver— 
mählt, bei welcher Gelegenheit Die Götter eind Der prächtigften Tefte 
feierten. 

Pſychiatrie, die pfhchiſche Heilkunde, die Lehre von der Heil— 
—— pſychiſcher Krankheiten oder Krankheiten der Seele — Seelen— 

eilkunde. 

Pſychologie, die Seelenlehre, oder die vollſtändige Lehre des 
menſchlichen Geiſtes; die empiriſche Pſyhchologie, die auf Er— 
fahrung gegründete — Erfahrungs-Seelenlehre, die rationale P., 


266 Ptolemaäer. Pückler-Mauskau. 


welche aus Vernunftgründen hergeleitet wird, überſinnliche Seelen— 
lehre. 

Te olemãer, der gemeinſchaftliche Name der Könige Aeghptens 
von der griechiſchen Dynaſtie, welche nach Alexanders Tode bis auf 
die Zeit, wo Aeghpten eine römiſche Provinz ward (ungefähr 290 
Jahre), herrſchten. Beſonders denkwürdig unter ihnen find: 1. Pto— 
lemäus Lagi, der Stifter dieſer Dynaſtie (daher fie auch richtiger 
den Namen Lagiden führen); er hatte auch den Beinamen Soter 
(der Retter), von den Rhodiern wegen geleiſteten Beiſtandes ſo ge— 
nannt. Er war ein Vertrauter Alexanders des Großen und wird 
für den Gründer der alexandriniſchen Bibliothek gehalten: regierte 
39 Jahr und flarb 284 v. Chr. 2. Ptolemaus Philadelphus, 
des Dorgenannten Sohn, ein gelehrter und fehr prachtliebender 
Zürft, fol Ptolemais und mehrere andere Stadte erbaut haben; ftarh 
247 v. Chr. 3. Ptolemäus IV. Euergetes (d. b. Wohlthäter), 
ftarb 221 v. Chr. und ift befonderd auch merkwürdig durch feine 
Gemahlin Berenice (f. d.). 

Ptolemäis, f. Ucre. 

tolemaäns, Glaudiud, auch der Alexandriner genannt, ein 
berühmter Geograph, Mathenatifer und Aftronom; geb. zu Pelufium 
in Aegypten ums J. 70 n. Ehr., geft. gegen Die Mitte ded 2. Jahrh. 
— Don ihm rührt Daß fogenannte Ptolemäiſche Weltfpiten 
ber, das auf der irrigen Meinung der Alten beruht: Die Erde ftehe 
feft im Mittelpunkt des Weltgebäudes und alle Planeten und Firfterne 
bewegten fich um Diejelbe, eine Hypotheſe, Die Durch Das Copernica— 
nifche Shftem (f. Copernicus) genügend widerlegt if, Bon den 
übrigens jeher ſchätzbaren Schriften des Ptolemäus find mehrere bis 
auf und gefonmen, namentlich feine aus 13 Büchern beftehenpe 
Meyadn Zwvrages eine vollftändige Sammlung der Kenntniffe und 
Beobachtungen der Alten im Gebiete Der Aſtronomie, und feine Ge or 
graphie in 8 Büchern. 

Pubertät ſ. Mannbarkeit. 

Publiciſten nennen wir die Schriftſteller im Gebiete Des öffent— 
lichen Rechte. 

PBublicola |. Baleriuß. 

Puchta, Georg Friedrich, einer der berühmteſten Rechtslehrer, 
namentlich audgezeichnet im römifchen Rechte; geb. 1793 zu Kudolze 
burg in Sranfen, 1820. PBrivatvocent in Erlangen, 1828 Profeſſor in 
München, 1835 in Marburg, 1837 in Leipzig, 1842 in Berlin, wo 
er am 8. San. 1846 ſtarb. 

Pudding, eine beliebte Mehlfpeife. 

Puddlingspfen, over Flammenofen, der, dient zur Verwand⸗ 
lung des aus Erzen gewonnenen Roheiſens in Schmiebeeifen. 

PBücler- Muskau, Hermann Heinrich Ludwig, Fürſt von, gentaler 
Schriftfteller, geb. 1785 zu Muskau in. ver Laufig. 
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Pütter, Johann Stephan, ein ausgezeichneter Staatsrechtslehrer, 
geb. 1725 zu Iſerlohn, geft, 1807 zu Göttingen. 

Pufendorf, Sumuel, Freiherr von, ein berühmter Staatsmann 
und Publieift, geb. 1632 zu Flöhe bei Chemnik, 1661 Profeſſor des 
Nature und Väölkerrechts zu Heidelberg, 1670 an der Univerfität zu 
Lund, 1686 geh. Ruth, Hiftoriograph und Beifiger des Kammerge— 
richtd zu Berlin, 1694 von Kurl XI. v. Schweden in den Freiherrn- 
fland erhoben, gejt. in demjelben Jahre 26. Dctober. | 

Pugatſchev, Semeljan over Semelfa, ein berüchtigter Kofadk, 
geb. 1726 in einem £leinen Dorfe am Don, fpielte in Der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine wichtige, wenn gleich nur kurze 
Rolle. Schon jung vom Raube lebend und Anführer einer Bande, 
nahm er in der Folge im ftebenjährigen Kriege Dienfte beim preußis 
fhen Heere, ging dann zur öftreichiichen Armee gegen die Türken, 
und, in fein Vaterland zurücdgefehrt, fuchte er, ein unrubiger, wilder 
und unbändiger Dann, unter feinen Landgleuten Aufruhr zu erregen, 
wurde zwar eingezogen und nad Kafın ind Gefängniß gebracht, 
wußte fich aber wieder zu befreien, und nun nach Jaizkoi gelangt, 
faßte er den eben fo kühnen als ungeheuern Plan, fich für den ver- 
ftorbenen Kaifer Peter LIT. auszugeben, mit dem er einige Aehnlich— 
feit haben follte und welcher, wie man vorgab, bei feiner Entthronung 
ent£onmen fei, nun aber un:er feinen getreuen Kofaden erjcheine, 
mit deren Hilfe er hoffte, feine Krone wieder zu erlangen. Der 
Aufruhr brach im Auguft 1773 aus, wo ein Manifeſt dieſes Pſeudo— 
Peter3 verbreitet wurde ; fein Anhang wuchs, bejonderd da er dem 
Landvolke gegen die Bedrückungen Ded Adels Schuß und Rache ver— 
ſprach. Unter Berübung unerhörter Grauſamkeiten eroberte er mehrere 
Feſtungen und fogar, nachdem fich fein Anhang bis auf 16,000 Dann 
vermehrt, die alte Hauptiindt Kaſan. Der Oberſt Michelfon war 
ed, der endlich, wiewohl erft nach Beflegung großer Mühſeligkeiten, 
diefen gefährlichen Nebellen befämpfte. Bon feinen Anhängern vers 
laffien, ward er gefangen, Dem General Suwarow überliefert und am 
10. Juni 1775 zu Moskau hingerichtet. 

Mulcheria die Heilige, römiſche Kaiferin, Enkelin Theodoſius 
des Großen, Tochter des Kaiferd Arkadius und der Eudoria, 414 
zur Augufta erklärt. Bon ihrer Schwägerin Eudoria vom Staats— 
ruder berbrängt, z0g fie fih aufd Land zurüd, trat aber, als Theo— 
dofius, ihre Bruder, 29. Juli 450 flarb, wieder an die Spitze des 
Staats, nahm fi Hierbei den Marcian zu Hilfe und farb 26. Ja— 
nuar 457. i 

Pulei (pultfhi), Luigi, einer der vorzüglichften unter den Altern 
Dichtern Italiend, war 1431 zu Florenz geboren und der jüngfte 
von 3 Brüdern, bon Denen Die beiden älteren ſich ebenfalld als 
Dichter bekannt gemacht haben. Das beſte feiner Gedichte ift „I 
Morgante maggiore“, worin er Die abenteuerlichen Thaten Rinalds 
und ded Rieſen Morgante erzäßlt. 
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PBuleinella (pultſchinella), franzöſiſch Polichinelle (polichinell), 
eine italieniſche, beſonders bei den Neapolitanern während des Car— 
nevals beliebte Maske, und auf der Bühne der Pickelhäring oder 
Hanswurſt. Er zeichnet ſich Durch eine krumme, fthnabelähntiche 
Naſe aus, ift weiß gekleidet, trägt un den Hals eine weiße Kraufe, 
auf Dem Kopfe eine weiße wollene Mübße, Deren lange Spike in 
einem rothen Büfchel endigt, und Hat gewöhnlich Hinten und vorn 
einen Buckel. 

Pulo Penanag oder Prince of Waled Island (pring aw 
uehls eiland), Prinzwales-Inſel, eine britiſche Inſel, weftlich 
von der Halbinſel Malacca in Hinter-Indien; 8 Q.⸗M. groß, mit 
25000 E. Fort Cornwallis; fehr guter Hafen. Der Hauptort ift 
Georgetown. Diefe Inſel ward gegen dad Ende des vorigen Jahr 
bunderts in Beſitz genommen und bildet jest, in Verbindung mit 
Sincapur (f. d.), einen von den Hauptſtützpunkten der Gritifchen 
Weltmacht in militairifcher wie in commercieller Hinficht. 

Puls nennt man den Anfchlag, welchen die Sortbewegung des 
Bluts in den Schlagadern veranlaßt. Die normale Anzahl Der 
Pulsſchläge ift nach Dem Lebendalter verfchieden: beim Fötus 140 
bis 150, beim neugebornen Kinde 130-140, im 1. Lebensjahre 120, 
im 2. 108, im 3. 95, im 7. 85, im manndaren Alter 80, beim Er— 
wachfenen 75, beim reife 50—60 Schläge in einer Minute. 

PBultawa oder Poltawa, Hauptſtadt des gleichnamigen ruſſi— 
Then Gouvernements (850 D.-M. mit 1 Mill. 650000 €.) mit 
16000 &., berühmt Durch die Schlaht am 27. Suni 1709 zwiſchen 
den Schweden unter Karl XI. und den Ruſſen unter PBeter Dem 
Großen. Erfterer wurde vollftändig gefchlagen. 

Pultusk, polnische Kreisftadt am Narew, bekannt Durch Die un— 
glückliche Schlacht der Sachſen gegen die Schweden 1703, Durch Das 
Treffen zwifchen Napoleon und den Ruffen 26. Dec. 1806 und zwifchen 
dem Kronprinzen Ludwig von Bayern und Mitgenftein 1807. 

Pulver, Schiegpulver, das, wird in Pulvermühlen aus Sal— 
peter, Kohlen und Schwefel bereitet, und zwar 1 Theil Kohlen, 
1 Theil Schwefel und 6 Theile Salpeter. Dieſes DVerhältnig Andert 
fich aber nach der Urt des Pulvers. So nimmt man zu Stüdpulver 
32 Theile Sulyeter, 7 Theile Schwefel und 9 Theile Kohlen; zu 
Musfetenpulver 32 Theile Salpeter, 4% Theile Schwefel und 6 Theile 
Kohlen. Zur Vermeidung jeder Gefahr ift es am beiten, man zer= 
pulvert die drei Pulvermaterialien jedes apart und mengt fie nur in 
ganz feinem Zuftande Durch Die Stampfer unter einander. (Dal. d. 
Art. Berthold Schwarz.) 

Pulververſchwörung, eind der denkwürdigſten Ereigniffe in 
der Gefchichte Englands. Als nämlich König Sacob I, der nach dem 
Tode der proteftantifch gefinnten Königin Elifabeth (1603) den eng— 
liſchen Thron beftiegen Hatte, in Hinficht der Religion le 
Sefinnungen außerte, als feine Vorgängerin, wiewohl er fich zur 
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proteſtantiſchen Religion bekannte, hatten die Katholiken große Hoff— 
nungen auf ihn geſetzt, die jedoch nicht in Erfüllung gingen, worauf 
einige von religiöſer Wuth entflammte Katholiken, im Einverſtändniß 
mit den Jeſuiten, den Mordplan anlegten, den König, der den 5. No— 
vember 1605 in der Parlaments-Verſammlung erſcheinen ſollte, nebſt 
ſämmtlichen Mitgliedern des Ober- und des Unterhauſes, durch eine 
ungeheure Pulvermaſſe, die man in ein unter dem Palaſte des Parla— 
ments gemiethetes Gewölbe geſchafft hatte, in die Luft zu ſprengen. 
Durch das Billet eines Mitverfhwornen, der anonym einen Freund 
warnte, an jenem Tage in das Parlament zu gehen, kam das beab- 
fihfigte Verbrechen oc) furz vor feiner Ausführung an den Tag. Die 
Verſchworenen wurden eingezogen und, fo wie auch der Provinzial- 
Pater der Jeſuiten, Heinrich Garnet, hingerichtet, die der Theilnahme 
an dieſem Mordplane ſehr verbächtigen Jeſuiten aber bald nachher aus 
dem Reiche verwiesen. 

Pumpernickel, ein in Weltphalen, befonders in’ der Gegend von 
Münfter und Dsnabrüd, aus Noggenmehl gebadenes, grobes ſchwar— 
zes Brod, wovon ein einziges zuweilen zwiſchen 50 und 60 Pfund 
wiegt. Sein Name wird den fpötfifhen Worten eines durch jene Ge— 
gend reifenden Franzofen zugefchrieben, indem er beim Anblick dieſes 
Brodes gejagt haben foll: Bon pour Niekel (unter welchen Namen 
ex fein Pferd oder vielleicht auch feinen Bedienten verjtand. 

Punagh, Hauptftadt der Provinz Aurungabad tu der brittiichen Prä— 
fiventfchaft Calcutta in Dftindien, ſonſt die Hauptſtadt des Mahratten— 
ftants, am Fuße der Ghatsgebivge uud am Meta Sinoddi; bejteht 
ans 5 neben einander um das Reſidenzſchloß Tiegenden Ortſchaften; Hat 
150000 Einwohner und ein Fort. 

Punetation, der Entwurf zu einem Vertrage, vorhergehende 
Uebereinfunfts= oder Dertragspunfte, zum Beifptel die Kaufpunktation 
über ein Grundftüd, en Haus ꝛc. | 
Punier, bei den alten Römern gewöhnlicher Name für Stars 
thager. 

Puniſche Kriege. Die Karthagintenfer, mit denen bie Römer 
jeit längerer Zeit in Handelöverbindungen geftanden, und jelbft im 
Kriege mit Pyrrhus Nom einigen Beiftand geleiftet hatten, befaßen 
einen großen Theil Siciliens, und hegten ven ſehnlichen Wunſch, ſich 
allmählig der ganzen Inſel zu bemädhtigen. Eine Gelegenheit zur Er— 
füllung defjelben ſchien ſich darzubieten. Hiero, König von Syrakus, 
bat ſie um Hülfe gegen campaniſche Kriegsvölker, welche ſich Mamer— 
tiner nannten, für die Griechen in Sicilien gefochten, und ſich der 
Stadt Meſſanga treuloſer Weiſe bemächtigt hatten, von wo aus fie 
mehrere Einfälle in das fyrafufifche Gebiet madıten. Die Karthager 
ſchickten Hülfsvolf, und Meſſana ward belagert. Die Mamertiner hart 
bevrängt, begaben ſich unter vömifhen Schuß. Darauf erklärte Rom 
den Krieg gegen Karthago (490 d. St., 264 v. Chr.), und fo began- 
ven jene blutigen —3 welche mit dem Untergange eines Staates 
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enbigten, der unermeßlich rei), und deſſen Uebermacht zur See unbe- 
ftritten gemwefen war. Sarthago hatte beim Anfange des Krieges un: 
erſchöpfliche Quellen von Gold und Gilber und unzählige Saite; 
Rom beſaß gar feine Seemadyt, aber eine unüberwindliche Tapferkeit. 
Mit großer Mühe wurden einige Sriegerhaufen auf Flößen over 
— Kähnen nach Sicilien übergeſetzt; das Glück begünſtigte die 
Anternehmungen, bald war Hiero zum Frieden gezwungen, und ber 
größte Theil des Farthaginienfiichen Beſitzes auf der Inſel in römifcher 
Gewalt. Um ven Krieg mit Nachdruck fortführen zu fönnen, beſchloß 
man in Nom eine Flotte zu bauen. Bon ungefähr warb ein farthae 
giſches Schiff durdy einen Sturm an die Küfte verfchlagen, und nad) 
dem Mufter deffelben bauten die Nömer ihre erfte Flotte; die Beman- 
nung bderjelben mußte mit der größten Mühe im Rudern u. f. w. unter— 
wieſen werben. Der Conful Duilius ftad) mit diefer Flotte zuerft in 
See, und merfte gar bald, daß die Feinde im Segeln wie in der Len— 
fung der Schiffe weit überlegen waren. Er erfand deshalb eine Art 
von Enterbrüden, die fpäterhin Nagen genannt wurden. Man richtete 
nämlid auf dent Vorbertheil der Schiffe einen runden Balfen auf, der 
fehr ftarf und acht Fuß lang war; an demfelben warb eine Leiter be- 
feftigt mit quer gelegten Brettern von 4 Fuß Breite und zwölf Ellen 
Länge, auf beiden Seiten mit einem Geländer verfehen, das bis an 
die Knie reichte. Am obern Ende war ein eiferner zugeipißter Hafen 
angebracht, neben ihm ein Wing; durd) diefen ward ein Geil gezogen, 
vermittelft deffen man mit Hilfe einer oben am Balken angebradjten 
Rolle die Maſchine auf Das Verdeck eines herannahenden Schiffes her= 
ablaffen Fonnte. Dies geſchah bald auf das Vordertheil, bald auf die 
Seite. Drangen nun die römiſchen Krieger über diefe Enterbrüde in 
das feindliche Schiff, fo ward das Ceetreffen dem Landtreffen ähnlich). 
In der Gegend von Mylä trafen die Flotten auf einander. Die En— 
termafchinen leifteten die ausgezeichnetften Dienfte; ‚gleic, Anfangs wur— 
den 30 karthagiſche Schiffe mit der ganzen Beſatzung genommen, und 
der Kampf fiel ganz zum Nadıtheil der Kathagınienfer aus, welche auf 
der Flucht nody 50 Schiffe verloren. Zum Andenken an diejen erften 
Sieg, wurde zu Rom eine Säule errichtet, weldye mit den eifernen 
Scnäbeln der eroberten Schiffe verziert wurde. Dem Duilius wurden 
die größten Ehrenbezeigungen erwiefen. In Sieilien felbft machten die 
Römer immer mehr Yortfchritte, ohne e8 jedody ganz erobern zu kön— 
nen. Gie beſchloſſen deshalb, den Krieg in das karthagiſche Gebiet 
felbft hinüberzutragen; Regulus, ein Mann voll der glühenpften Vater— 
landsliebe, ſchiffte nad) Afrifa hinüber, ſchlug ned) auf den Meere die 
feindliche Slotte, und erfämpfte anfangs bedeutende VBortheile, jo Daß 
er fi) den Mauern Karthagos nähern durfte. Friedensunterhandlun- 
gen führten zu Feinem Ziele; doc) gelang e& dent lakedämoniſchen Anfüh- 
ter Xantippus, der in die Dienfte Karihago's getreten war, das ent= 
muthigte Heer wieder aufzurichten, den Nequtus zu ſchlagen und ge- 
fangen zu nehmen. Karthago wünſchte den Frieden und fandte deshalb 
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den gefangenen Negulus nad) Nom, damit er fein Volk diejen geneigt 
mahe, nachdem er zuvor verjprocden hatte, zurüdzufehren, wenn er 
den Frieden nicht herbeiführen Fünne. Regulus fol nun im Nom ſich 
für die Yortfegung des Kriegs erklärt haben, dann ungerührt von den 
Bitten feiner Freunde, ohne vorher fein Weib und feine Kinder ge= 
fehen zu haben, nad Starthago zurücgefehrt fein, wo er eines qual- 
vollen Todes geftorben. So viel ift gewiß, Daß der Krieg mit Er— 
bitterung und abwechſelndem Glücke fortgeführt wurte, bis endlich ein 
Sieg des Luctatins Catulus, Karthago nöthigte um Frieden zu bitten 
(513 d. St.); fie mußte eine bebeutende Summe Geldes bezahlen, und 
fid) noch andern läftigen Bedingnngen unterwerfen. — Der erfte punt« 
ſche Krieg hat 24 Jahre gebauert. In den 23 Friedensjahren, die 
nun folgten unterwarf fid) Rom beinahe ganz Dberitaltien. Die Star: 
thager bemädhtigten jid) tm diejer Zeit eines großen Theild von Spa— 
nien, eroberten aud) die Stadt Saguntum, eine Verbündete der Rö— 
ner. Rom jandte deshalb Gefandte nad) Karthago, welche Klage füh- 
ren follten, auch warb die Forderung erhoben, daß der Feldherr, wel- 
her Sagunt erobert und zerjtürt hatte, ausgeliefert werde. Die Kar— 
thagintenfer weigerten ſich, die an fie geftellte Forderung zu erfüllen; 
da breitete einer der rönmfchen Gefandten den Saum feines Gewandes 
aus, und fprah: „Ich bringe euch hier Frieden und Krieg, mählet 
Ehe beiden!“ Gie erwiederten baranf: „gieb uns, was Du für gut 
efindeft.” Der Römer rief aus: „So fei e8 denn Krieg!“ verlief die 
Berfammlung und fehrte mit den Uebrigen nady Nom zurüd. Der 
zweite puniſche Krieg begann (536—553 d. St., 218—201 vd. 
Ehr.). Die Begebenheiten dejjelben brachten Rom an den Abgrund 
de8 Verderbens. Der Eroberer von Sagunt, Hannibal, des Hamilfar 
Cohn, dem fein Vater in früher Jugend einen Eid abnahm, in wel- 
chen er den Nömern ewige Feindſchaft ſchwur, ein Mann voll bes 
ftanphafteften Muthes, abgehärtet, eben jo fühn als vorfidhtig, eben 
jo liitig al8 erfahren, ftand an ter Spitze des karthagiſchen Heeres. 
Nachdem er Spanien unterworfen hatte, ging er nut einem Heere, 
das ungefähr 60,000 Mann ftarf war, über die Pyrenäen, durchzog 
Sallien, fetste über die Ithone, und Fam mitten im Winter am Fuße 
der Alpen an. Unter unfäglichen Befchwerden vollbradyte er feinen 
vielbewunderten Zug über die Alpen, theils durch Kälte, theils durch 
die Angriffe der Feinde, war fat die Hälfte feines Heeres umgekom— 
men; dennod drang er gegen Nom vor, ſchlug am Ticinius den Kon— 
nl Cornelius Scipio, bald darauf an der Trebia denſelben Konſul 
und den Sempronius, endlid am trafimenischen See den tapfern aber 
Hisigen Konful Flaminius. Nom zitterte, aber es erhob ſich wieder zu 
neuem Muthe, und ernannte den eben fo mannhaften als vorfichtigen 
D. Fabins Maximus zum Dictator. Diefer ermüdete durch Funftwolle 
Stellungen und Märfche, eine Schlacht immer vermeidend, den Feind, mar 
nannte ihn deshalb den Zauderer; bald kam er jedoch im eigenen 
Heere in den Verdacht der Feigheit oder des Verrathes. Man fegte 
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ihm den Minucius zur Seite, deffen Heerhaufen jedoch bald in bie größte 
Gefahr geriet), und vernichtet fein würde, wenn nicht Fabius ihn 

erettet hätte. Im folgenden Jahre führten die Konſuln Baulus Aemi— 
* weiſe und behutſam, und Terentius Varro, tollkühn und prahle— 
riſch, den Krieg. Es Fam zur Schlacht bei dem Flecken Cannä gegen 
den Willen des Aemilius, zu der unglücklichſten und verderblichſten ir 
Kon, melde bisher geſchlagen murde. Aemilius je im Stampfe, 
50,000 Römer, 80 Senatoren und fo viele Nitter fielen mit ihm, daß 
Hannibal drei Sceffel goldener Ringe, welche die Nitter an den Fin- 
gern trugen, nad) — geſchickt haben ſoll. In Rom war ber 
tieffte Schmerz eingekehrt, überall Schreck und Verzweiflung. Der Se— 
nat empfing den Varro, welcher die Niederlage herbeigeführt hatte, mit 
Dank dafür, daß ev an der Wohlfahrt des Staates nicht verzweifelt 
habe; dies Benehmen, fo wie ver Muth, welchen der jüngere Scipio an den 
Tag legte, und vor alleın die Gewißheit, daß Hannibal geſchwächt durch 
die Siege, nicht wagte, Nom anzugreifen, hob wieder die gejunfene 
Zuverfiht. Der Sieger führte fein Heer nad) Capua in die Winter- 
quartiere; im dieſer üppigen Stadt verweicdhlichten feine Sieger; Die 
—— die er ſich von Karthago erbat, zögerte, ſein Slücsftern er⸗ 
leichte. Den erſten Verluſt erlitt er durch Marcellus bei Nola; in 
Spanien erfocht der J— Publius Cornelius Sci— 
pio entſchiedene Triumphe; Hasdrubal, ein Bruder Hannibals, der von 
Spanien aus ein Hülfsheer zuführte, wurde bei Sena am Metaurus 
geſchlagen, endlich ging Scipio mit einer großen Flotte nach Afrika hin— 
über, um den Krieg im Feindeslande zu führen, wo der numidiſche Kö— 
ig Mafinifja nut feinem Heere zu ihm ſtieß, er überwand den Hanno, 
Karthago kam in die größte Gefahr und rief den Hannibal zurüd, Es 
kam zur Schlacht bei Dan (552. d. St.); Hannibal ward gefchlagen, 
das friumphirende Nom jchrieb die Bedingungen des Friedens vor. 
Die Karthaginienfer verpflichteten fih, Spanien und alle Inſeln im 
Mittelmeere räumen, innerhalb einer beſtimmten Zeit 10,000 Ta— 
lente zu bezahlen, die Kriegsſchiffe bis auf zehn auszuliefern, dem Ma« 
ſiniſſa alles ihm abgenonmene Land herauszugeben, 100 Geiſeln zur 
Bürgſchaft der Trene zu ſtellen, und ohne Bewilligung Roms keinen 
Krieg zu führen. — So endete der zweite puniſche Krieg. Publius 
Cornelius Scipio bekam den Namen Afrikanus, ſpäterhin Major, der 
Aeltere, um ihn von dem Züngern dieſes Namens zu unterſcheiden. 
Rom Hatte den Gipfel feines Ruͤhmes erreicht; von allen Seiten her 
ſtrömten ungeheure Neichthiimer nad) der Stadt, gegen Mlacevonien, 
Syrien und Griechenland ward mit dem glüdfichiten Erfolge gekämpft; 
mit der zunehmenden Macht und dem wachſenden Neichthum wuchs je= 
doch auch Ueppigkeit und Gittenververbnig in der Stabi. Hannibal 
aus Karthago vertrieben, hatte bei dem Könige von Syrien Schuß ge- 
funden, war nad) deſſen Beliegung durch die Nömer zu dem Könige 
Prufias in Bithynien gegangen, fürchtete die Auslieferung an Die Roͤ— 
mer, und töbtete ih durch Gift (571 d. St). Der Untergang Kar: 
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thago's ward in Rom beſchloſſen. Maſiniſſa verübte gegen den wieder— 
— Staat allerlei Ungerechtigkeiten, Karthago —— die Ge⸗ 
un Noms zur DBermittlerin auf; vergebens, entweder hörte man 
nicht auf ihre lagen, oder man entſchied fin Maſſiniſſa. Da wollte 
fid) die Stadt ſelbſt Recht jchaffen, aber ihr Heer ward gefchlagen und 
aufgerieben. Der Vertrag ward gebrochen, Atom erklärte den Krieg. 
Die geängfteten Karthager, um das Schrecklichſte abzuwenden, unter 
warfen ſich allen Bedingungen; fie verwieſen die Anftifter des Krieges 
gegen Maffinifja, fie erklärten fich für Unterthanen Noms, fie ftellten 
309 ihrer edelſten Söhne als Geiſſeln, fie lieferten den nad) Afrika über— 
geaengenen Konſuln Schiffe und Waffen aus; da erging Der graufame 
zefehl, daß fie die Stadt niederreißen und entfernt vom Meere eine 
neue ohne Mauern aufführen ſollten. Diefem unverantwortlichen Ge- 
bote des Uebermuths unterwarf fid) Karthago nicht; mit großer Be— 
geifterumg rüftete man fid) zum Widerſtande, man beſchloß, die Stadt zu 
retten oder zu fterben. Bis in's dritte Jahr verfheidigte man Sich hel- 
denmüthig; endlich eroberte ber jüngere Scipio Aemilius nach ſechstä— 
gigem Sturme die unglüdliche Stadt; die Karthager zündeten jelbft ihre 
Haufer an, und warfen fid, in die Flammen; febschn Zage hindurch 
währte Die Feuersbrunſt; auf den Befehl des römiſchen Senats vollen- 
detei die römiſchen Krieger Die DE Alle Städte, welche Kar- 
thago Hilfe gebracht hatten, erfuhren ein Ähnliches Schickſal; das ganze 
umliegende Land ward den Römern zinsbar. Der dritte puniſche 
Strieg hatte von 150—146 v. Chr. gebauert. 

Punkt nennt man in der Geometrie den kleinſten, untheilbaren Theil 
eined Raumes. Als Leſezeichen fchließt der Punkt einen vollftän- 
digen Satz. 

Pupille, ein wichtiger Theil Des Auges, dazu beftinmt, die Lichte ° 
ftrahlen in dei Grund des Auges fallen zu laſſen und dieſe zu modifi— 
eiren. Beim Eehen in die Entfernung erweitert ſich Die Pupille. 

Pupillen, ſ. Unmündige. 

Pupilleneollegium, eine Behörde, welche die Vermögensangele— 
genheiten der Unmündigen überwacht. 

Puppe oder Nymphe, ſ. Inſekten. 

Puritaner, Presbyterianer nennt man in England Diejenigen, 
weldye fi) von der dort herrſchenden Episcopalfirdye — Sie 
behaupten, daß die Regierung der Kirche von Presbyterien, Con— 
ſiſtorien, ausgehen müſſe; daher Presbyterianer. Weil ſie aber die 
katholiſche Kirche zu purificiren vermeinten, heißen ſie Puritaner. 

Purfinje, Johann, ein berühmter Phyſiolog; geb. 1787 zu Leit— 
merig ın Böhmen. . 

Purpur, die berühmtefte Farbe des Altertum, aus dem Safte der 
Purpurſchnecke und um 1439 v. Ehr. in Tyrus zuerft zum Färben ge- 
braucht. In neuerer Zeit zweifelte man an dem Nochvorhandenſein der 
Purpurſchnecke; 1710 aber fand fie Neaumur an der Küfte von Boiton. 

Durbus, Marktfieken und Hauptort der gleichnanigen Gtandes- 
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herrſchaft des Fürſten von Putbus auf der Inſel Rügen, mit einem 
fürſtlichen Reſidenzſchloſſe nebſt Park, einer beſuchten Badeanſtalt und 
einem Pädagogium für höhere Stände Zu der Standesherrſchaft Put— 
bus gehören die Grafſchaft Putbus, die Herrſchaft Epyfer und über- 
haupt 31 Dörfer und 32 Höfe Die Yantilie Putbus leitet ihre Ab- 
un ft von dem Nügenfchen Fürſten Stoislav I. her, deſſen Enkel Bo— 
ante mit feinem Better Joramir IL, im J. 1249 einen Exbvergleid) 
ſchloß, vermöge deſſen er das pommerjche Kirchſpiel Borantenhagen und 
auf Rügen vie Halbinfel Mönchgut und andere Beſitzungen erhielt. 
Borante's Nachfommen nannten fid, erft Freiherren to Podebuſchk, dann 
Hreiherren zu Putbus, oder die Herren von Putbus. Geit 1483 bilde— 
ten ſich zwei Linien, die Däniſche oder Pritborifche, und die Rügenſche 
oder Waldemarfche, die 1704 erloſch, worauf die Dänifche in Rügen 
nachfolgte. Von diefer wurde Freiherr Malte 1727 von Carl VI. in 
den deutſchen Neichögrafenjtand und 1731 aud) in den ſchwediſchen 
Srafenftand erhoben. Das Landmarſchallsamt von Pommern und Rü- 
gen erhielt Malte Friedrich, deſſen Sohn, der jeßige Majoratsherr, 
Wilhelm Malte (geb. den 1. Auguft 1783), der 1807 für fih und feine 
Nachfolger im Majvrate in den Schwedischen Fürftenftand erhoben wurde, 
welche Würde Der König von Preußen 1815 beftätigte. Der jetsige 
Fürſt iſt Erblandmarfhall auf den ponmterfchen Provinzial-Landtagen 
und General-Gouverneur von NeusBorpommern und Nügen. Zu der 
Standesherrſchaft Putbus gehört namentlich das au der Oſtküſte Rü— 
gens Tiegende Darf Groß-Strefow, in deffen Budyt in der Nacht vom 
15. auf den 16. December 1715 Fürft Leepold von Deffau mit 18,000 
DR Dänen und Sadjjen, al8 verbündete Truppen wider Karl XII., 
anbete. 

Puzzuoli (puzzusk) oder Pozzuolo, Stadt im Königreich Neapel, 
in der en Neapel an einem Aeeabnlen 9000 €. ; Sale) römis- 
Ihe Alterthümer; Mineralquellen. Unweit der Statt am See Averino 
und am Monte nuodo, Fundert von Puzzolana over Puzzolan= 
erde, einem vulfanifchen Produkt von grauer, ſchwarzer, brauner auch 
gelbliher Farbe, theils ftaubartig, theil3 in feften Broden vorfommend. 

it Waſſer vermifcht, erhärtet es zu einer feiten fteinartigen Maſſe nnd 
ift zu Straßen und Wafferbau fehr brauchbar. Auch nennt man Puz— 
zolane überhaupt jede der Einwirkung des Feuers unterworfen gewes 
jene Mineralfubftanz, die mit Kalt und Sand einen vorzüglid harten 
MWaffermörtel bildet. | 

Pygmäen, cin fabelhaftes Zwergenvolk, deſſen Wohnſitz die Alten 
an den Duellen des Nils, Andere nah Indien, nod) Andere nad) 
Schthien verfegten. Homer euzählte von ihnen, daß fie öfters Krieg 
mit den Kranichen führten. ei 

as oben: in der Mythologie und alten Geſchichte, ein König 
von Ehpern. Als ein.gefchicter Bildner hatte er einft eine weibliche 
Statue aus Elfenbein gefertigt, deren Schönheit ihn fo entzücte, daß 
er von Xiche für fein eignes Werk entbrannte und die Venus bat, das 
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Bild zu beſeelen. Seine Bitte wurde endlich gewährt: die Statue be— 
gann vor ſeinen Augen zu athmen und zu leben; ſie wurde nun ſeine 
Gemahlin und ev zeügte mit ihr den Paphos. — Ein anderer Pyg— 
malion ift der Bruder der Dido (ſ. d.). 

Pylades, befannt wegen feiner zärtlichen Freundſchaft mit Dreftes 
(f. d.), war ein Sohn des GStrophius, Königs in Phocis. 

Pyramiden, diefe Staunen erregenden Denkmäler des Ulterthums, 
find große, vieredige, aus vielerlei Gemächern und labyrinthifchen Gän— 

en beftehende Gebäude, meiftend aus großen, nicht ſehr harten Kalf- 

teinen, feltnerv aus Ziegeln oder andern Steinen aufgeführt; von einer 
breiten Grundfläche nehmen fie nad) oben zu allmälıg ab und enbigen 
entweder in eine völlige Spite oder in eine Kleine vieredige Platte. Die 
vier Geiten find gewöhnlicd nad) den vier Hauptgegenden des Himmels 
gerichtet. Am berühmteften find die ägyptichen ‘Pyramiden (denn aud) 
im „Indien und N andern Ländern Afiens finden ſich ähnliche Ge— 
bäude) und namentlid, die von Gizeh in Mittelägypten. Die größten 
Be auf jeder Seite 700 — 710 Fuß lang und gegen 440 Fuß hod). 

ahrjcheinlid, dienten die Pyramiden zu Grabmälern; Andere find je- 
doch ver Meinung, daß in diefen merkwürdigen Gebäuden bie Feier ge- 
wiffer Myſterien ftattfand. 

Pyrenäen, ein 55 Dielen langes und von 5 bis zu 24 Meilen breites 
Gebirge auf der Grenze zwifchen Frankreich und Spanien, erftredt fich 
von Cap Higuer, unweit St. Sebaftian am biscaifchen Meere, bis zum 
Gap Gervera bei Port Bendre anı mittelländifchhen Meere. Seine 
Zweige verbreiten fid) über die ganze pyrenäiſche Halbinfel (mie 
man aud) die beiden Reiche Spanien und Portugal nennt), in Fraͤnk— 
reich aber läuft es in niedrige Borgebirge aus; dod) finden fid) hier die 
höchften Spigen, fo u. a. der 10,700 Fuß hohe Maladetta im meftli- 
hen Theile der Pyrenäen. Faſt 100 Päſſe führen über dies rauhe une 
fteile Oranitgebivge, von denen aber nur 7 eigentlihe Straßen find; 
die beiden Hauptjtraßen führen von Bayonne über Jrun nad) Bittoria, 
und von Perpignan über — nach Figueras. — Pyrenäiſche 
Friede, geſchſoſſen zwiſchen Ludwig XIV. von Frankreich und Phi— 
lipp IV. yon Spanien, auf der Faſanen-Inſel im Bidaſſoa-Fluſſe (ſ. d.), 
am 7. November 1659. 

Pyrenäiſche Halbinſel, die, iſt politiſch in zwei Theile, Portu— 
gal und Spanien getrennt, iſt aber durch die Natur zu einer Länder— 
maſſe verbunden. Beide Reiche theilten auch bis zum 11. Jahrhundert 

leiches Schickſal. In der älteſten Zeit kommen für beide die Namen 
Iberien, Heſperien und Celtiberien vor. Unter den älteſten 
uns bekannten Einwohnern war der iberiſche Stamm der ausgebreiteſte; 
doc vermiſchten ſich mit ihm durch Einwanderung andere Bölkerſchaf— 
ten, namentlich die Celten, wodurch das Volk der Celtiberer entſtand; 
die Fruchtbarkeit des Landes, der Reichthum an edlen Metallen lodten 
ſowohl Koloniften als Eroberer herbei, jo bie Phönizier — Carthager; 
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die letztern, welche bedeutende Eroberungen gemacht Hatten, mußten 201 
v. Chr. Spanien gänzlich räumen, und nun wurde das Land von den 
Römern unterjocht; bis auf Auguſtus dauerte die Eintheilung in zwei 
Provinzen, in das diesſeitige und jenſeitige Spanien fort; unter Augu— 
ſtus wurde die Eintheilung in Die Hauptprovinzen: Hiſpania, Luſitania, 
Bätica und Tarraconenſis gemacht. Unter Conſtantin d. Gr. wurde 
das ganze römiſche Reich in A Präfecturen getheilt; zur praefectura 
Galliarum gehörte Spanien, das in 7 Provinzen getheilt wurde. Das 
Land muß Sehr ftarf bevölkert geweſen fein; die Bewohner zeichneten 
fi) durch ZTapferfeit und Liſt aus; fie trieben Aderbau und wohne 
ten Schon frühzeitig in Städten und feften Bläßen; fie trugen weiße Ge— 
wändber und Waffen, bie fie felbft verfertigten,; ihre Sprache war vor 
der römischen Zeit die iberiſche, mit der celtifchen vermijcht; Die Römer 
führten römiſche Spradhe und Sitte ein, auch römiſche Bildung; mehrere 
ausgezeichnete Schriftfteller gingen aus Spanien hervor, jo Seneca, 
Lucan und Quinctilian. (Vergleiche den Artikel Bortugal und 
Spanien). 

Pyrgoteles, ein berühmter griech. Gemmenſtecher od. Steinſchneider 
aus dent Zeitalter AUleranders d. Gr. Som allein war es vergünnt, 
das Bildniß dieſes berühmten Mannes in Stein zu fdhneiven. 

Pyrker, Johann Ladislav, von Felſö-Cör, Patrtard) von Venedig, 
Primas von Dalmatien, k. k. wirklicher Seheimer Nat und jet dem 
Februar 1827 Erzbiſchof von Erlau in Ungarn, ein um Schulunterricht, 
Erziehung und Kirchenzucht ſehr verbienter Prälat und gleid) geachtet 
auch als Gelehrter und Dichter; geb. d. 2. Nov. 1772 zu Yangh in 
der ſtuhlweißenburger Gefpanfchaft in Ungarn; geft. den 2. Dezember 
1847. Don feinem Heldengedicht „Tuniſias“ erfchten zu Wien 1826 
eine 3. Aufl,, und eine zweite von feinem bibliſch-epiſchen Gedicht „Per— 
len der h. Vorzeit“. 

Pyrmont, an der Enmer, im Fürſtenthum Walde gelegen, Dee 
jtabt des gleihnamigen Fürſtenthums; berühmt als Kurort. Die Duellen 
find namentlich heilfam bei chroniſchen Nervenkrankheiten. An ber 
Nordſeite der Stadt iſt ein Steinbrudy und in diefem eine dev Hunds— 
grotte bei Neapel ähnliche Höhle, die Dunfthöhle. — Die eignen Grafen 
von Pyrmont ftarben 1494 aus. Bis 1557 gehörte e8 den Grafen 
von GSpiegelberg; 1557 fam es an Lippe, 1583 an die Grafen von 
Gleichen und 1625 an Waldeck. 

Pyromantie nennt man das Wahrfagen aus den Feuer. 

Ppyronteter, Feuermeffer, ein Inſtrument zum Meſſen großer Hitze— 
ee 1731 von Muſchenbröck erfunden, von ven Engländer Wedgwood 
verbeſſert. 

Pyrrha, die Gemahlin des Deukalion (ſ. d.). 

Pyrrhichius, ein Versglied von 2 kurzen Sylben. 

——— ein ausgezeichneter griech. Philoſoph, Stifter ber ſtkeptiſchen 
Schule; geb. un 300v. Chr. in Elis im Peloponnes. 

Pyrrhus, ſonſt auch Neoptolemus genannt, war ein Sohn des 
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Achilles und der Deidamia. Er zog ſchon als 12jähriger Knabe mit 
in den Sieg, zeichnete fid) dann vor Troja durch Tapferkeit aus und 
tödtete unter andern aud) den Priamus. Nach Trojas Eroberung ver- 
mählte ev ſich mit dev Hermitone, wurde aber bald nachher vom Oreſtes, 
dem diefe Schon verfprodyen war, zu Delphi.am Altare des Apollo ge— 
tödtet. 

Pyrrhus, König von Epirns, um 300 v. Chr. Geb., ein eroberungs— 
—— Fürſt, der ſich beſonders auch den Römern, vorzüglich mit 
Hilfe ſeiner Elephanten, furchtbar machte, endlich aber doch von ihnen 
geſchlagen wurde. Im Jahre 272 v. Chr. fiel ev bei der Belagerung 
von Argos in Griechenland. 

Pythagoras, ciner der berühmteſten Philofophen Des griechtichen 

Alterthbums, geboren auf Der Infel Samos, wahrſcheinlich ums Jahr 
580 v. Chr. Nachdem ex weit umbergereift war und fich lange (22 %.) 
in Aegygten aufgehalten hatte, Tieß ex fi) in Croton, einer Stabt in 
Großgriechenland (Unteritalien) nieder und ftiftete Hiev den nad) ihm 
benannten Orden der Pythagoräer oder die ttalifche Schule der Philo- 
ſophen, wo er feine Schüler nad) überſtandenen Prüfungen in eine ges 
heine Geſellſchaft vereinigte. Dieſer Orden, ſchon ber Yebzeiten des 
Stifters ‚heftigen Verfolgungen ansgefeit, obgleid) e8 eine Verbindung 
ber edelſten Art war, wurde gleid) nad) dem Zode des Pythagoras (er 
ſtarb hochbejahrt wahrſcheinlich u Metapontus in Unteritalieu) faſt 
änzlich wieder zerſtört. Die Philoſophie des AN rg zeichnete fid) 
eſonders durch die ganz eigene Idee aus, diejelbe lediglich auf Zahlen 
zu gründen; auch feine Geelen- und Sittenlehre beruhte auf Zahlen, 
und zuleßt behauptete ev, feine Seele fer ſelbſt eine Zahl. 

Pythagoräiſcher Lehrſatz, ſ. Magister Matheseos. 

Pythia, Prieſterin des Apollo um Tempel zu Delphi. Sie ſaß auf 
einen Stuhl mit drei Füßen. Mer fie befragen wollte, wurde vorher 
und gereinigt, mußte eine Art von Dhrenbeichte thun und dann 
opfern. 

Pythiſche Spiele nannte man eine Nationalfeftlichfeit der Grie— 
hen, bei welcher Dichter, Maler, Sänger wetteiferten und als Sieger 
mit Xorbeerfränzen belohnt wurden. Diefe Fetlichfeit Schloß fi) an ein 
Feſt des Apollo. Die Griechen feierten dafjelbe anfangs alle fieben, zus 
legt aber alle neun Jahre und nannten e8 das Pythiſche zur Erinne- 
ung des Sieges, den Apollo über den Drachen Bython davon getra- 
gen hatte. Die Spiele fanden in dev Nähe von Delpht ftatt. 


N. 


SO bezeichnet auf franzöſiſchen, bis zum Jahre 1709 geprägten Mün— 
zen den Münzort Narbonne, aus fpäterer Zeit den Münzort Perpignan. 
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Q. D. B. V. Quod deus bene vertat (Gott laſſe es wohl gelingen). 
Q. F. F. Q. S. Quod felix faustumque sit (möge es glücklich von 
Statten gehen). @. e. d. Quod erat demonstrandum (welches zu er— 
weiſen war). qu., quaest. quaestionis (wovon die Rede iſt, die frag— 
liche oder bewußte Sache). q. J. auf Recepten, quantum libet oder 
lubet (ſo viel beliebt); eben ſo q. p. quantum placet (ſo viel gefällig 
iſt); q. s. quantum satis oder quantum sufficit (jo viel als hinreichend 
iſt); q. v. quantum vis (fo viel du willſt). Du. Quentchen. 

Quaas, |. Kwas. 

Quackſalber, nennt man einen mediziniſchen Fuſcher. 

Quaden, altgermaniſches Volk, deſſen früheſten Wohnſitze von der 
Donau öſtlich bis an die Theis reichten, und nördlich von den Karpa— 
then begrenzt wurden. Sie führten mit den Römern, namentlich mit 
dem Kaiſer Marc Aurel, lange und blutige Kriege, ſetzten auch noch 
fpäterhin ihre Einfälle in das römifche Gebiet fort, bis fie fich, durch 
bedeutende Berlufte gefhwächt, zu Anfang des 5. Dahrhunderts allmä— 
lig verloren. 

Quadragesima (scil. dies), der viorzigfte Tag, nämlid vor 
Oſtern; und zwar wird dafür der Sonntag angenommen, der ungefähr 
um Ddieje A fallt (Sonntag Invocavit), von weldyen nun aud) die 
Faſten anfängt. Daher bei den Katholiken das Quadrageſimale, 
die 40tägige Faſtenzeit vor Dftern. 

Quadrangulum, was 4 Winkel hat, ein Viered. Quadrangu— 
lair, vierwinkelig, vieredig. 

Quadrant, in der Mathematik, ein abgetheilter Bogen eines Cirkel— 
ausſchnittes von 90 Graden, oder der bierte Theil einer Cirkelfläche. 
Der aſtronomiſche Quadrant, mit Dioptern (ſ. d.) verſehen, 
wird bei Abmeſſungen von Bogen größerer Kreiſe der Himmelskugel, 
beſonders aber bei Abmeſſung der Höhen und Abſtände vom Scheitel 
oder Zenith, gebraucht. Man Hat bewegliche Quadranten, welche auf 
einem Stativ (f. d.) ruhen, und unbewegliche, welche an einer Mauer 
der Sternwarte in der Mittagsfläche befeftigt find und daher auch 
Manergnadranten heißen; He find größer als die andern und geben 
die genaneften Beſtimmungen. 

Duadrat, eine Figur von 4 gleichen Seiten und eben jo viel rech— 
ten Winkeln — Biered. — In der Rechenkunſt heißt Duabrat, das 
a einer mit ſich ſelbſt multiplicirten Zahl; fiehe auch Duadrat- 

urzel. 

Quadrat⸗-Fuß oder Quadrat:Schuh, wo jeve Seite einen Fuß 
oder Schuh lang und eben fo breit if. Die Duadrat- Meile, eine 
Meile, die eben fo lang als breit ift — eine Meile ing Gevierte; und 
jo fagt man auch in venifelben Maßverhältniß: Ouadrat-Elle, Quadrat— 
Ruthe, Quadrat-Zoll ꝛc. 

Duadrat: Mag, die Art und Weiſe, die Flächen nad) Quadraten 
zu meſſen, indem man nämlich Länge amd Breite mißt und dann Dad 
Herausgebrachte mit einander multiplicht. | 
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DQnadratur, in der Geometrie, die Erfindung eines Quadrats, fo- 
wohl in Linien als in Zahlen, das einer gegebenen andern Figur gleich 
if. Die Quabratur bed Zirkels, die Erfindung eines Quadrats, ſowohl 
in Linien, als in Zahlen, das genau jo groß ift, wie der Inhalt eines 
Cirkels. Archimedes (j. d.) zeigte zuerſt den Weg, wie man dazır ges 
langen könnte; allein ungeachtet der Bemühungen fehr vieler Mtathe- 
matifer nady ihm, die Quadratur des Cirkels zu, finden, ift man doch 
nit zum Zwer gelangt. 

Quadrat: XWBurzel wird jede Größe genannt, welche, mit fich ſelbſt 
multiplicirt, eine Zahl herausbringt, Die ein Quadrat ausmacht; bie heraus— 
gebradıte Größe heißt dann die Duadratzahl; z. B. 2 nut ſich felöft 
multiplicirt, bringt das Duadrat 4; folglich iſt won dieſer gen pie 
Wurzel 2 und Die Quadratzahl & Die Duadrat-Wurzel finden 
oder ausziehen heißt daher die Zahl finden, die, mit ſich felbft mul- 
tiplicirt, Die gegebene Zahl hervorbringt. 

Duadrieunium, ein Zeitraum von 4 Jahren. 

Dundriga, ein zweirädriger Wagen, mit 4 neben (nicht hinter) ein- 
ander gejpannten Pferden, fo wie er ehedem bei den Griechen und Rö— 
mern, befonders bei den Wettrennen in Gebraud) war. 

Quadrille (kadrillj'), ein urſprünglich franzöfifcher Tanz, der von 
4 Paaren ausgeführt wird, fo wie aud) die Melodie dazır, von lebhaf- 
tem Zeitmaß (4 ZTact); dann eine Anzahl Cavaliers beim Yurnterfpiel 
oder Garrouffel, die ſich durch Kleidung und Farben von einander un— 
terſcheiden. Auch nennt man fo ein in Spanien erfundenes Kaxtenfpiel, 
eine Art Lhombre unter 4 Perſonen. 

Duadrp, in der Baukunſt ver Würfel eined Poſtaments; auch bie 
Füllung oder das vieredige Feld in dem Flügel einer Thür, eben fo 
ein Feld zur Verzierung an dem Außenſeiten eines Gebäudes. S. aud) 
Quartett. 

Quadrupeden, vierfüßige Thiere, Vierfüßler. 

Quadrupel-Allianz nennt man eine Allianz (ſ. d.), ein Bündniß 
zwiſchen vier Mächten. Namentlich iſt anzuführen, das Bündniß vom 
2. Auguſt 1718 zwiſchen England, Frankreich, Deutſchland und den 
Niederlanden, um Spanien zum Frieden zu nöthigen. Dieſem Bünd— 
niß ging den 4. Januar 1717 die Tripelallianz zwiſchen Frankreich, 
England und den Niederlanden voraus. 

Duadruplik iſt in einem Prozeffe die letzte Antivort des Verklagten 
auf des Klägers Triplif; (vgl. Duplik). 

Quaestio, die Trage; die Unterfudung; aud) jeder in Crwägung 
zu ziehende Gegenftand. Quaestio juris, Rechtsfrage, was ın dieſem 
oder jenem Falle Rechtens je. Quaestionis, in Frage flehend, frag— 
lich, 3. B. die Sache quaestionis, (gewöhnlich abbrevirt qu. od. a, 
Die Sache, von der jeßt die Rebe tft. nn 

Quaestor, bei den Römern eine obrigfeitlihe Perſon, weldye die 
Einfünfte des Staats zu verwalten hatte. Der zu Rom, Quaestor 
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urbanus, hatte die Hauptcaſſe unter ſich. Die Quäſtur, Das Amt 
eines Quäſtors. 

Quaglio (kwaljo), eine Künſtlerfamilie in München. Der Vater, 
Joſeph Duaglio, war Hoftheatermaler. Der älteſte Sohn des— 
ſelben, Angelo, ein Künſtler von ausgezeichneten Talenten, ftarb 
jung. Der zweite Sohn, Domenico, geb. zn München den 1. San. 
1786, Architecturmaler, im Sahre 1804 als königl. Gaierfcher Hof: 
theatermaler angeftellt, erlernte Die zu architectonifchen Aufriſſen 
nöthige Kenntniß Der Linienperfpective bei feinem Vater. In Der 
Delmalerei bildete er fich felbft. Deffen jüngerer Bruder, Lorenz, 
ein sorzüglicher Hiftorien= und Portraitmaler, ift geb. zu München 

19. Dec. 1793. Der jüngfte Bruder, Simon, geb. zu München 
d. 23. Det. 1795 und im J. 1812 daſelbſt als Hofthentermaler ange— 
ftellt, ift ebenfalls ein Schüler feines Vaters. 

Quai, f. Rai. 

Dudäfer, engl. Quakcers (Zitterer), werden die Mitglieder einer 
um Die Mitte des 17. Jahrhunderts in England entftanbenen Re— 
ligtonsfecte genannt, weil fich Die Begeifterung bei ihren Andachts— 
übungen in Der erften Zeit nach ihrer Stiftung durch Verzuckungen 
und Zittern anzufündigen pflegte, und ihre Stifter George Tor 
(f. d) einft vor Gericht gefagt Haben fol: Zittert vor dem Worte 
des Herrn. Diefe, außer in England, befonderd auch in Nordamerika 
verbreitete Secte nennt Sich ſelbſt Die Hriftlihe Geſellſchaft 
der Freunde, weil dad Band der Freundfchaft und gleichen Ge— 
finnung die Anhänger ihres Stifters zu eigenen, von der englifchen 
Kirche abgefonderten Gemeinden vereinigte. — Ueber die von den 
Quäkern weſentlich verfchievene Secte der Schütter-Quäfer oder 
Shakeıs, ſ. Schütterer. 

Dudlen, ein Kunſtausdruck der Maler, wenn man die auf Die 
Leinewand getragenen Karben auseinander ftreicht (vertreibt), wodurch 
fie den Glanz und die Trifcbe verlieren. 

Dnalification, die Beilegung Der Eigenfchaft, Die Betitelung, 
Benennung. Dualificiren, Eigenfchaften Geilegen; einen Titel 
oder eine Benennung geben: gefchieft machen zu Etwad. Quali— 
ficirt, geſchickt, tauglich, geeignet zu Etwas. Sn der Rechtöfprache 
beißt qualificirt, was mit befondren Umſtänden verbunden ift, 
3: B. furtum qualificatum, ein dur Einbruch, mit Mordges 
wehren ꝛc. verübter Diebftahl (qualificirter Diebſtahl); im Gegenſatz 
des einfachen Diebſtahls, wo dergleichen Umſtände nicht ftattgefunden. 

Qualität, die Befchaffenheit, Die Eigenfchaft, der innere Werth 
einer Sache. Qualitativ, der Befchaffenheit nach. Hingegen die 
Quantität, Die Menge, Größe, Vielheit; das Maß. QDuanti- 
tativ, der Menge, der Größe nach; Daher auch Dad Duantum, 
der Betrag, die Summe ıc. 

Duallen oder Meerneffeln (Acalephae), eine Ordnung der— 
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jenigen Pflanzenthiere, welche man Zoophyten nennt, im Meere lebend 
und frei herumſchwimmend. 

Duandt, Johann Gottlob, von, ein Mann, Der fich nicht blos 
als Kunftkenner und Schriftiteller im Eunftgefchichtlichen Buche rühm— 
fich befannt gemacht Hat, fondern auch mit dem edelften Gemeinſinn 
Künftlern das Copiren der Gemälde, Gypsabgüſſe ꝛc. feiner reichen 
Summlung verftattet, ſowie er überhaupt für alles Gemeinmüßige 
gern werkthätig iſt; geb. zu Leipzig den 9. April 1787, Hat Sich, 
nachdem er früher ſchon abmwechjelnd in Keipzig und Dresden lebte, 
im December 1819 ganz in Teßterer Stadt niedergelaffen. 

Quantität, Duantun, f. Qualität. 

DQuanz, Sohann Joachim, ein berühmter Meifter auf der Flöte 
und Verbeſſerer Diefed Inſtruments, war von feinem Vater, einem 
Hufſchmidt, ebenfall3 zu Diefer Profeſſion beftinmt, da er aber mehr 
Gefallen an der Mufif fand, fo kam er nach des Vaters Tode zu 
feinem Oheim, Stadtmufifus in Merfeburg, in Die Lehre, geb. 1697 
zu Oberjcheden im Hannöverfchen, geft. zu Potsdam d. 12. Suli 1773. 
Nach mehreren Reijen, in Stalien, Trankreich und England, erhielt 
er in Dresven eine Unftellung bei der Eönigl. Sapelle, bis er im 
3%. 1741 vom König von Preußen, Triedrich IL, mit 2000 Thlr. Ge- 
halt und andern vortheilhaften Bedingungen nach Berlin berufen 
wurde. Er blieb bei diefem Monarchen, deſſen Lehrer auf der Flöte 
er ward, bi8 an fein Ende, auch hat er für feinen erhabenen Schüler 
gegen 300 Eoncertd und 200 Solo's für die Flöte componirt, Die 
aber nicht ind Publikum gekommen find. Geine „Anweiſung, Die 
Flöte zu fpielen”, fand zu ihrer Zeit vielen Beifall und Hat mehrere 
Auflagen erlebt. 

Quarantaine (Farangthän’), auch Contumaz genannt, heißen 
die 40 Tage, während welcher Neifende, Die aus einer megen an— 
ſteckender Krankheit verdächtigen Gegend kommen, fich an einem Dazu 
angewiefenen Drte aufhalten müffen, um zu erkennen, ob Die Seuche 
fich an ihnen außert oder nicht. Dieſe Vorficht wird nicht blos gegen 
einzelne PBerfonen, fondern auch gegen Schiffe beobachtet, Die aus 
Seeſtädten oder Hafen fommen, wo eine anftedende Seuche herrjcht. 
Quarin, Sofeph, von, k. k. öftreich. Leibarzt, Mitglied mehrerer 
gelehrten Gefellfchaften ıc., ein ſehr gelehrrer Arzt und geachteter 
Schrififteller im Gebiete Der Heilkunde; geb. 1733 zu Wien, geft. 
Dajelbft den 19. März 1814. 

Quarnaro (kwarnaro), a. Duarnarifcher Meerbufen, Bufen 
des adriatiſchen Meered, ziwifchen den öſtreich. Küften son Sftrien 
und Dalmatien. b. Duarnarifche Inſeln, in dieſem Meerbufen, 
theild zum iflgrifchen Kreiſe Fiume, theils zum Dalmatifchen Kreife 
Zara gehörend. Ä 

Quart, der vierte Theil eines Ganzen, wird häufig zu verfchiede- 
nen Maßbeftimmungen gebraucht. — Quarta, die vierte Klaffe einer 
Schule; daher Duartaner, ein Schüler aus dieſer Elaffe. 
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Quartal, der vierte Theil eines Jahres (3 Monate enthaltend), 
Dann indbefondere auch Der Tag, mit dem ein Quartal anfängt oder 
ſchließt; ferner: Der vierteljährige Zind, Die vierteljährige Abgabe, 
Befoldung, Einnahme — das Quartale Geld; bei Handwerkern Die 
vierteljährige Zuſammenkunft der Meifter oder Gefellen, um über 
Handmerfö » Angelegenheiten zu beratbfchlagen ꝛc. Duartaliter 
dvierteljährig. — Die Quartalſchrift, eine Zeitfchrift, Die nur 
vierteljährig erſcheint. Dad Quartan-Fieber, das vierfägige 
Lieber (welched immer um Den Aten Tag wiederfommt). — Das 
Duart-Bormat oder in Quart (in quarto) wird son Buchdrudern, 
Buhhändlern und Buchbindern dasjenige Format genannt, welches 
durch Zuſammenlegung eined Bogens in 4 gleiche Theile entfteht, 
mithin 4 Blätter oder 8 Seiten Hat; Daher der Quartant, ein Bud 
son Dielen Format. 

Quarte, a. in der Muſik ein Intervall von 4 Stufen; F ift z. B. 
die Duarte son C. Auf der Dioline wird Die Dritte Saite, bon Der 
tiefften an gerechnet, nämlich die A-Saite, auch Die Quarte genannt. 
b. In der Techtkunft, Die vierte Hauptftoßart, nämlich Die Lage mit 
der innern Hand, wobei Dad Degengefäß aufwärts gehalten wird. 
c.. Im Kartenfpiel, namentlich im Piquet, Die Reihe vier auf einander 
folgender Blätter in einer Farbe, und zwar Quarte major, 
wenn fie vom böchiten Blatte (dem Daus oder AB) anfängt. 

Duartett, Duadro, QDuatuor, wird in der Muſik, fowohl von 
Suftrumentals ald von Singſtücken gebraucht, und bezeichnet bei jenen 
ein Muſikſtück für 4 (meiftend konzertirende) Inſtrumente, bei Diefen 
ein Muſikſtück für 4 Singftimmen, mit oder auch ohne Snftrumental- 
Bealeitung. 

Duartier (außer den bekannten Bedeutungen), ein Maß zu trod- 
nen, befonder8 aber zu flüffigen Dingen, wo es foviel ald der vierte 


Theil eined Nöſels oder auch eined Schoppend if. — Duartier 
geben heißt in der Militairfprache foviel als Pardon geben, fowie 
um Quartier bitten — um Pardon bitten. — Die Quartier: 


Sreibeit beißt das Vorrecht der Gefandten, daß ihre Wohnung 
(ihr Quartier) von aller Gerichtöbarfeit der Stadt fowohl, ald Des 
Staatd, an welchen fie gefchickt werden, frei und unabhängig iſt; ein 
Recht, Das ſich auch auf Dad ganze Perfonal der Gefandtichaft 
erftredt. 

Quarz oder die Duarze, eine zu den Kiefeln gehörige Steinart, 
ſehr hart und Halb Durchfichtig, gemeiniglich weiß oder waſſerhell, 
mitunter auch gefärbt. Sie geben am Stahl Teuer und zerfpringen, 
wenn man fie zerfchlägt, in mehrere eckige Stüden. Die vornehmſte 
Gattung des Quarzes find Die fogenannten Ebdelfteine. 

Duafi, ein dem Latein. entlehntes Wort (gleichfam, als wenn, 
ungefähr, beinahe), das zuweilen in Zufammenfegungen gebraucht 
wird, 3. B. ein Duafi-Gelebrter, ein Quaſi-Philoſoph, ein 
angeblicher Gelehrter, ein PHilofoph dem Scheine nach ꝛc. In ber 


Quasi ınode zeniti. Quebeck. 285 


NRechtöfprache bezeichnet Dad Wort Quaſi eine Aehnlichkeit mit einer 
Sache, die ed aber eigentlich nicht ift. 

Quasi modo geniti, die gleichlam Neugebornen, nennt man 
den erfien Sonntag nad) Oftern, weil Da ehedem Die Katechumenen, 
(f. d.) der Gemeinde vorgeftellt wurden. Da fie nun von Dftern bis 
zu Diefem Sonntag ein weißed Kleid tragen mußten, fo wurde der— 
felbe auch Der weiße Sonntag (in albis) genannt. 

Quaſſia (amara), Bitterholzbaum, zur 1. Ordnung der 10. Klaſſe 
gehörig, in Südamerifa wachfend. Das Holz hat einen jehr ftarfen, 
bitteren Geſchmack, welcher fih dem Waſſer fowohl wie dem Weine 
geift mittheilt,; der bittere Stoff deſſelben wird im Aufguß ald vor— 
zügliches magenftärfendes Mittel angewendet. 

Quatember, zuſammengezogen von dem Inteinifchen quatuor 
tempora (vier Zeiten), Das Vierteljahr, Quartal; indbefondere aber 
beißen fo die Tage, mit welchen ein folder Duntember anfangt und 
wo gewiſſe Gteuern entrichtet werden müffen. Die Duntenber find 
in einigen Gegenden Oftern, Sohannis, Michaelis und Weihnachten; 
in andern, z. B. in Sachſen, Neminifcere, Trinitatis, Crucis und 
Luciä, in noch andern: Lichtmeß, Walpurgis, Laurentii und Aller— 
heiligen. — Sn Sachſen Heißt (oder hieß wenigftend früherin) Dune 
tember auch eine Grund» und Gewerbefteuer, welche jeder Contri— 
buent nach Maßgabe feiner Schofe (f. d.) abträgt, und welche an— 
fangs (jeit 1653) nur vier Mal des Jahres entrichtet, in der Folge 
aber immer mehr erhöht wurde. — Bei den Katholiken find Die 
Duntember vier Faſttage, welche am erften Freitage eined jeden 
Dierteljahres ftreng beobachtet werden müffen. 

Quatrain (Eaträng), ein Fleined Gedicht von 4 Verſen; auch Die 
4 Derfe in einen Sonnet, die jederzeit mit einander reimen. 

Quatre-Bras (ghatr'-brah), eine Meierei in Der belgifchen 
Provinz Brabant; Hiftorifch denfwürdig durch das Treffen am 16. Sunt 
1815, wo der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig-Oels den 
Heldentod ftarb. 

Quatremere de Quincy (ghatr'mär de ghängßi), Anton Chryſoſt., 
Mitglied Der pariſer Akademie der Inſchriften, ein geachteter Schriftſteller 
im Gebiete der Kunft und Alterthumskunde, war por der Revolution 
Rath beim Gerichtshofe Du Chatelet in Parid. Sein Bruder, Denis 
Bernard Quatremere Disjonval (ghatr'mär' diſchongwall), geb. 
zu Paris 1754, hat ſich als Schriftſteller im Fache der Chemie und 
Phyſik vortheilhaft bekannt gemacht. 

Quatuor, f. Quartett. 

Quebeck in Unter-Canada, Hauptſtadt des britiſchen Nordamerikas 
und Sitz des General- und Untergouverneurs, ſowie eines katholiſchen 
und eines proteſtantiſchen Biſchofs, in einer romantiſchen Gegend, 
am breiten St. Lorenzſtrom, theils auf einer Anhöhe, theils am Fuße 
derſelben und längs des Fluſſes erbaut, beſteht aus der durch Natur 
und Kunſt ſehr ſtark befeſtigten Oberſtadt, mit der 350 F. über Dem 
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Fluſſe hoch liegenden ſtarken Citadelle, und der größtentheils von 
Kaufleuten bewohnten Unterſtadt, die zwiſchen der Oberſtadt und 
dem Fluſſe eingezwängt liegt, iſt im Ganzen enge, alt und winklig 
gebaut, und hat ein Seminarium, 2100 H., Darunter Dad Gouverne-⸗ 
mentshaus (Schloß St. Louis), die Kirchen, das Zeughaus, die In— 
fanteriesKafernen im Schönen vormaligen Sefuiterfollegium, die neuen 
Artilleriefafernen 2c. fich am meiften auszeichnen, 35,000 €. und einen 
Hafen, worin 100 Kinienfchiffe Gequen liegen Fünnen. In der Nähe 
find die Abrahams-Ebenen oder Höhen, wo 1759 eine Schlacht‘ 
vorfiel, worin Die Britten über die Franzoſen fiegten, und worin der 
Britifche General Wolfe blich. Sn der Gegend von Quebeck findet 
man zwei fehenswerthe Wafferfälle, den des Montmorenecifluffes, der 
in einer Breite son 50 5. 220 %. berabftürzt und in einen weißen 
Dunft, dem Schneegeftöber ähnlich, zerftiebet, und des Ta Chaus 
diere, der in einer Breite von 210 F. 100 5. Herabftürzt. Zwiſchen 
Durbef und Montreal wird Dampffchifffahrt unterhalten. 

Duccfenbrodt, dad, wird aus Queckenwurzeln bereitet und folk, 
namentlich, wenn man es mit Roggen mifcht, nahrhaft und gefund fein. 

Dueckjilber, ein wichtiges Metall, das in den Bergwerfen am 
bäufigften mit Schwefel vorkommt und Dann natürlicher Zinnober heißt. 
Daß ſpez. Gewicht des Queckſilbers ift gleich 14; es ift in unfrer gewöhn— 
lichen Temperatur, felbft im ftrengften Winter flüfftg, und wird erft 
bei 40 Grad Kälte R. zu einem feſten Körper. Man verbraucht daß 
Duerffilber zu meteorologiichen und andern phyfikalifchen Inſtrumen— 
ten, zur Belegung der Spiegel, zum DBergolden, inden man auß 
Gold und Queckſilber ein jogenanntes Amalgalma bereitet; das 
Duedfilberoryd gehört zu den furchtbarften Giften, jedoch wird in 
der Heilkunſt haufig Anwendung, theils vom requlinifchen, theils 
vom orhdirten Duedfilber (Duesfilber - Sublimat) gemacht. Dal. d. 
Art. Umalgam. 

Quedlinburg, altmodiſch gebaute Hauptſtadt des Kreifes Aſchers— 
leben, im k. ſächſ-preuß. Neg.-Bez. Magdeburg, in einer fruchtbaren 
Ebene, an der Bode, wovon der größere Arm an zwei Geiten Die 
Stadt umfließt und der kleinere Die Altftadt von der Neuftadt fehei- 
det, hat 4 Vorſtädte, 7 Kirchen, ein Gymnaſium, anfehnliche Wollen» 
zeugfabrifen mit Mafchinen, beträchtliche Branntweinbrennereien, eine 
Eſſig- und eine Giegelladkfabrif, Getreide und Biehandel, und 
14000 €. Sn der Vorſtadt MWeftendorf, auf einem hohen Felſen, 
fteht das jebt verödete Schloß des vormaligen reich8unmittelbaren 
Irauenftifts oder Abtei Quedlinburg, mit der Stifskirche, worin Daß 
Grabmal Heinrich8 I, und in dem Begräbnißgewölbe mehrere unver— 
weßliche Leichname ſich befinden. Außerhalb der Stadt ift der Brühl, 
ein Zufthölgchen mit PBromenaden und dem marmornen Bruftbilde des 
zu Quedlinburg geborenen Dichter8 Klopſtock, und ein eifenhaltiger 
Gefundsrunnen. Merkwürdig find auch die vielen Wartthürme, Die 
man auf den vielen Anhöhen der Feldmarkt erblickt. — Das Fürſten— 
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tum oder Die ehemalige kaiſerliche Reichsabtei Quedlinburg 
ward um 934 von Heinrich dem Vogelſteller und deſſen Ges 
mahlin Mathilde gegründet. Schon im J. 1539 bekannte fich Diefes 
Stift zur evangelifch-futherifchen Kirche, behielt jedoch feine unab- 
hängige Stellung zum Reiche bei. Die Aebtiſſin Hatte Sitz und 
Stimme auf dem Reichstage im Fürftenfollegium. Seit 1697 übte 
Kurbrandenburg die Schußgerechtigfeit über Das Gtift, dad 1803 ſä— 
eularifirt und Preußen zugetheilt wurde. : 

Duentchen nennt man den vierten Theil eines Loths. 

Duentin Durward (Ewentinn dörr'wärrd), der Titel eines 
Romans von Walter Scott. 

Duerel, Klage, Beschwerde, auch: Klagefucht, Hader. Queru— 
liren, gern (öfter auch ohne wichtige Urfache) Elagen, hadern. Der 
Duerulant, der ohne Noth immer Bejchwerde führt. 

Querfurt, Kreisftadt im £ preuß.=fächf. Meg. Bez. Merſeburg, 
am Duernabach, mit einer Salpeterhütte, Cattundrucfereien, berühmten 
Märkten und 3800 E. — Das Fürftenthum Querfurt, deſſen Beſitzer 
1496 außsftarben, fiel im Diefem Sabre al3 ein eröffnetes Lehn an Das 
Erzitift Magdeburg. Durch den Prager Frieden, fowie auch Durch 
den wejtphalifchen kam es aber an Kurfachfen, das e8 1815 an Preußen 
abtrat. Außer Der Stadt Querfurt gehörten noch Jüterbock und 
Dahme dazu, 

Duesnay (gehnäh) Trancois, Leibarzt des Königs Ludivig NV. von 
Frankreich, Mitgl. der Afademie, ein genchteter Schriftfteller im Suche der 
Mediein und Staatswirthfchaft, geb. 1694, geft. d. 16. Dec. 1774. 

Quevedo y Billegas (gheiwedo i wiljeghas), de, Don Francisco, 
ein ausgezeichneter fypanifcher Gelehrter, Dichter und Echriftiteller; 
geb. 1970 zu Madrid, geft. 1642 zu Billa nueva de los Infantes. 

Quiberon (ghiberong), a. 40 Meilen lange und gegen 18 Dieilen 
breite Halbinfel im frangöf. Depart. Morbihan; eine Sügelreihe zieht 
fih bis an das Meft-Ende bei Breſt. b. Marktfl. auf derfelben, an 
der großen Bai. Diefe Halbinfel ift hiſtoriſch denkwürdig durch Die 
son den Engländern unterftügte Landung eines Heerhaufend franzö— 
fticher Emigrirten inn Juni 1795, in der Abficht, fich mit Den königl. 
Truppen in der Vendee oder mit den Chouans zu vereinigen, ein 
Unternehmen, das jedoch von dem ein republifanifches Heer befehligens 
den General Hoche, gänzlich vereitelt wurde. 

Quick, wie öfterd auch das Queckſilber felbft genannt wird, ift bei 
Metallarbeitern Das in Scheidewafler getödtete Quedfilber, womit fe 
den Grund zur Vergoldung auf dem Meffing Tegen. 

Quid pro quo oder qui pro quo, ein Das für Was oder 
Eind für's Andere, d. h. ein Verſehen, ein Mißgriff, eine Ver— 
mechfelung. 

Quiesciren, ruhen, ruhig fein; fich beruhigen, ed wobei bewen— 
den laſſen. Der Quiescent, der Ruhende, in Ruheſtand Verfekte; 
gie Quiescenz, der Ruheſtand. 
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Quietiſten, auch Heſhchaſten genannt, hießen die Anhänger 
einer Secte Der griechiſchen Kirche im 14. Jahrhundert, Die ſich einer 
ganz vorzüglichen Gemüthsruhe (quies), deren fie durch ihre Gebete 
theilhaftig würden, auch befonderer Erfcheinungen in gewiffer Stel— 
fung ihres Körpers rühmten. Ihr Hauptvorgänger war Simeon, 
der DVorfteher eines Klofterd beim Berge Athos in Macedonien, und 
Gregor Palamos, Bifchof von Thefjalonich. — In fpäterer Beit, 
(zu Ende des 17. und zu Unfang des 18. Jahrhunderts) gewannen 
Die Kehren der Duietiften auch in Tranfreich viel Ausbreitung, und 
es machte ſich namentlich Die am Hofe Ludwig! XIV. beliebte, fchöne 
und reiche Wittwe, Johanna Maria Bouvier de la Mothe 
Guhon, gewöhnlih auch blos Madame Guyhon (ghüjong) ges 
nannt (ſtarb 1717), der Welt ald eine der eifrigften Pflegerinnen 
des Quietismus bekannt, welcher felbft der berühmte Tenelon das 
ort redete, dadurch aber zu vielerlei Streitigkeiten Veranlaſſung gab. 

Duimper - CEorentin (gbängpe = forangtäng), oder auch bios 
Duimper, Hauptfladt des franzöfifchen Departement3 Winisterre, 
unweit der Küfte, am Zufammenfluffe der Odet und des Benaud; 
Sit eines Erzbifchofs, Bibliothek; botanifcher Oarten; Hafen an der 
Mündung der Odet, 10500 €. \ 

Quin (fwinn), James, ein berühmter englifcher Echaufpieler; geb. 
1693 zu London, geft. zu Bath 1766, nachdem er bereit3 im S. 1753 
der Bühne entfagt hatte. 

Quinault (ghinho), Philippe, einer der vorzüglichften dramati— 
[hen Dichter Frankreichs, der befonders in der Iprifchemufifalifchen 
Poeſie eine ſolche Meifterfchaft entwicelte, daß er von den beiten 
Kunftrichtern zu den ausgezeichnetften Männern aus den Zeitalter 
xudivigd XIV. gezählt wird; geb. 1635, geft. 1688. 

Quincunx, ehedem bei den Römern eig. 5 Uncien (5 Zmöflftheile) 
haltend; Dann nennt man auch fo, was die Geftalt einer römischen V 
(Fünf) hat, z. B. bein Setzen Der Baume, wenn man fie nämlich fo 
pflanzt, Daß jederzeit 3 Stück in 2 Reihen eine römische V bilden, 
und Doch von allen Seiten in gerader Linie gegen einander ftehen. 

Duinet (ghinäh), franzöfticher Kiterat, Reiſebeſchreiber und Schrift— 
iteller int Gebiete der Politik; geb. ums J. 1802. Er reif’te 1832 
nach Stalien, um Daterialien zu einem Werke über die bildende 
Kunft zu ſammeln. 

Quinquageſima, der fünfzigfte Tag vor Oſtern, d.h. der Sonn- 
tag vor Faſten, auch Esto mihi genannt. 

Quinta, die fünfte Clafle einer Schule; der QDuintaner, der 
in Diefer Klaffe figende Schüler. — Die Quinte in der Mufif ein 
Intervall von 5 Stufen oder der fünfte Ton vom Grundtone an; 
dann auch an der Violine oder ähnlichen Saiten » Inftrumenten Die 
ſchwächſte Suite, welche die höchften Töne giebt; im Kartenfpiel, 
namentlich im Piquet, eine Reihe von 5 aufeinander folgenden 
Blättern in Einer Tarbe, und zwar Quinte major genannt, wenn 
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ſie vom höchſten Blatt (Daus oder As) anfängt. — Fig. verſteht man 
unter Quinten auch: Ränke, Kniffe, liſtige Streiche; daher ein 
Quintenmacher, ein Ränkeſchmied. 

Quintencirkel iſt in der Theorie der Muſik diejenige Folge von 
Tonarten, wo man durch die quintenweiſe Verſetzung derſelben nach 
und nad alle 12 Dur- und Moll-Tonarten (harte und weiche Ton— 
arten) gleichfam wie in einen Cirkel durchläuft. 

Quinteſſenz, Die durch chemijche Kunft ausgezogene Kraft eines 
Dinges; daher aud) fig. Das Befte, der Kern einer Sache. 

Duintett, ein- Etüd fowohl für Snftrumentale ald für Vocal— 
Muſik, zu deſſen Ausführung fünf Inftrumente oder fünf concerti= 
rende Singftimmen (gewöhnlich mit Inftrumental= Begleitung) erfor- 
derlich find. 

Duintilianus oder Quinetilianus, Marc. Fabius, Tebte im 
erjten Jahrh. n. Chr. und fam aus feiner Vaterſtadt Calaguris (jebt 
Calahorra) in Spanien frühzeitig nach Rom, wo er zuerft ala Redner 
vor Gericht und Sachwalter und Dann als öffentlicher Redelehrer 
(Rhetor) fih berühmt machte. Der Kaifer Domitian ehrte ihn Durch 
Ertheilung der Confulmürde. Unter der Regierung deſſelben fchrieb 
Duintilian in den legten Jahren feine Lebens fein vortreffliched 
Werk „De institutione oratoria“, welches in 12 Büchern eine Theorie 
der gerichtlichen Redekunſt aufftellt. Vorzüglich anziehend und für 
die Geſchichte Der Literatur wichtig ift das zehnte Buch. 

Quintus Calaber over Sniyrnäus, ein griehifcher Dichter, 
deſſen Zeitalter eben fo wenig genau bekannt ift, als fein Geburtdort. 
Mahrfcheinlich lebte er noch im 4. Jahrh. n. Chr. Gein Gedicht 
unter dem Titel: Ilapadeımoueva Opnpov (oder Posthomerica) enthält 
eine Vortfegung der Zlind. Obige Beinamen des Dichterd beziehen 
fi darauf, daß fein Gedicht in Galabrien aufgefurden wurde und 
daß er darin Smyhrna als feinen Aufenthaltsort erwähnt. 

Duintus Jeilius, ein Beiname, den Friedrich” der Große dem 
eben fowohl durch Tapferkeit ald durch Gelehrfamfeit ausgezeichneten 
Carl Gottlieb Guichard (ghifchahr) gab, der, nachdem er auf 
mehrern Deutfchen Univerfitäten und zulegt in Xenden ftubirt hatte, 
in hollandifche Militairdienfte trat, in der Folge (1758) dem König 
Vriedrich IL. befannt und von Diefem als Hauptmann in feinem Ge— 
folge aufgenommen wurde. Als Major eines Lreibataillong wohnte 
er den Feldzügen von 1759 und 1760 bei und führte Die ihm er— 
theilten Aufträge ftet3 mit der größten Gefchicklichkeit aus. Er ward 
geb. 1725 zu Magdeburg, geft. d. 13. Mat 1775. Als einer von 
den menigen Männern, die der König feined vertrauten Umgangs 
würdigte, blieb er ihm auch bis an feinen Tod zur Seite. 

QDuince:vingts (ghängs-wäng), ein höchſt wohlthätiged Inftitut 
7 Paris, (ſ. d.) in welchem 300 Blinde Wohnung, Koſt und Pflege 
erhalten. ; 

Quippo's, eine Art Farben- ober Bilderfchriit, deren ſich Die 
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Peruaner, die vor der Eroberung ihres Reichs durch den Spanier Pi— 
zarro (zu Anfang des 16. Yahrh.) die Schreibekunſt nicht kannten, ſtatt 
derfelben bebienten. Es wurden nämlich mehrere Faden von verfchie- 
denen Farben an eine Schnur gereiht und im diefe Fäden Knoten ge- 
fnüpft. Jede Farbe Hatte ihre befondere Bedeutung, und wenn durch 
etwas nicht bezeichnet werben konnte, bediente man fich der 
enoten. Eine ähnlihe Schrift vermittelſt ſolcher Fäden und Knoten 
befindet fi) aud) in Guyana. | 

Quirini, Angiolo Marin, ein gelehrter und achtungswerther Cardi— 
nal, Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfhaften, namentlich der Akade— 
micen von Petersburg, Wien und Berlim: geb. 1680, aus einer edlen 
venetianifchen Familie abſtanmend, geft. zu Breſcia 1755. Zur Er— 
bauung der fhönen un St. Hedwigs-Kirche in Berlin trug er 
freinebig mit bei; das Portal Derfelben hat er, wie auch eine lateiniſche 
Inſchrift daran befagt, ganz auf feine Koſten erbauen laſſen. 

Duirinus, ein Deiname des Nomulus (f. d.), den man ihm nad) 
feiner Bergötterung gab und der von dem jabinifchen Worte Quiris od. 
Curis (ein Spieß und fig. ein Krieger) hergeleitet wird. Daher fanı 
aud) der Name Quirites, den die Roͤmer nad) ihrer Vereinigung mit 
den Sabinern angenommen Hatten und der befonders bei Anreden der 
römischen Bürger gebraucht wurde. — Quirinalia, ein Feſt, Das dem 
Romulus zu Ehren gefeiert wurde. 

Quiroga (ghivögha), Antonio, ein fpanifcher General, der befon- 
ders als Anführer derjenigen ſpan. Truppen befannt ift, Die im Jan. 1820 
auf der Isla de Leon bei Cadix fid, empörten, um die Konftitution der 
Gortes vom J. 1812 wieder herzuftellen; geb. 1784 zu Betanzos in 
Salicien. Nach Beendigung des furzen Yeldzuges von 1823 gegen die 
Sranzofen lebte ev in England, wohin er fid; vor der Kapitulation von 
Sadir eingefchifit hatte. Ä 

Duiftorp, einName, der in der gelehrten Welt mit vielem Ruhm 
befannt geavorden iſt. Eden im Jahre 1628 trat Yohanı Duiftory, 
Profeſſor der Theologie, Superintendent und Prediger an der Lieben— 
Frauen-Kirche zu Noſtock, (geb. 1584, geft. 1648), mit einer Erklärung 
des Propheten Nahum, als ein mit vielen Kenntniſſen ausgeltatteter 
Mann in der Reihe deutscher Schriftfteller auf. Borzüglider Erwäh— 
nung aber verdient Johann Chriſtian Duiftorp, zuerit Profeſſor in 
Noftod, dann (1772), ordentlicher Lehrer der Rechte zu Bützow, 1774. 
herzogl. mecklenburg-ſchweriniſcher Juſtizrath, 1780 Oberappellationsrath 
und im J. 1792 von dem damaligen ſächſiſchen Reichsvicariate mit dem 
Prädicate eines Ritters und edeln Herrn in den Adelſtand erhoben; 
geb. 1737 zu Roſtock, geſt. den 15. März 1795. Eine nicht unbedeu— 
tende Menge von Schriften, unter denen mehrere ſehr geſchätzt werden 
und wiederholte Auflagen nothiwendig machten, find unverwerfliche Zeu— 
gen" feines’ gelehrten MWerthes. 

Quito, früher ein Theil des pernanifchen Königreichs, feit 1776 des 
Vicefönigreihs Neu-Granada, bildet ven Freiſtaat Ecuador (ſ. d.). 
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Quittung, nennt man einen Schein zum Beweiſe einer richtig und 
baar abgezahlten Schuld. 

Quixote, ſ. Cervantes. 

Quodlibet, von dem Feteinijchen quod libet, mas (wie es) beliebt, 
ein Wort, womit man Alles bezeichnet, was ohne Ordnung und Zu— 
ſammenhang, oder doch mit ſcheinbarer Willkür, neben einander geſiellt 
iſt — ein Miſchmaſch. 

Quota, Quote, heißt der Theil oder Betrag, der, wenn irgend 
Etwas, es ſeien nun Vortheile oder Verluſte, nach einer gewiſſen Pro— 
portion unter Mehrere vertheilt wird, anf Jeden kommt. Quotiſiren, 
vertheilen. Die Quotiſation, die Antheilbeſtimmung. 

Quotient, ſ. Dividend. 


R. 


DM bezeichnet auf franzöſiſchen Münzen den Münzort Orleans. R., 
auf Recepten, Recipe (nimm). Resp. Responsum (Antwort); auch: 
Res publica (ver Freiſtaat). resp. gleich respectiva (beziehungsweiſe). 

a ein rechter Nebenfluß der Donau, deſſen Duelle in Steher- 
mark ıft. | 

Raab, ein ungariiches Komitat, 28% Q.«M. groß mit ce. 90000 €. 
Darin: Raab, wohlgebaute Stadt mit weitläuftigen Borftäbten, au ber 
Mündung der Raab und Nabnig in die Donau, hat ein Schloß, eine 
königliche Akademie, ein katholiſches Archigymnaſium, ein lutheriſches 
Gymnaſium, ein Seminarium, große Pferdemärkte, Tuchfabriken und 
18500 E. Schlacht 1809. 

NHabat, Disconto, Sconto, in der Sprache der Kaufleute ein 
Abzug am Gelve, den der Käufer auf gewifje Waaren nad) verſchiede— 
nen Prozenten genießt, wenn er baar oder in kurzer Frift bezahlt. 
Nabaud de St. Etienne (raboh de fängt ettänn’), Yean Panl, 
ein geadhteter franzöfifcher Schriftfteller im Fache der Geſchichte; geb. 
1742. Am 31. Mai 1793 nebft nody Andern, die dem Terrorismus 
Einhalt thun wollten, verurtheilt, entfloh er und hielt fid) verborgen, 
ward aber durch Verrätherei wieder ergriffen, vom Nevoluttonstribunale 
zum Tode verurtheilt und ine Dec. hingerichtet. 

- Nabbaniten oder Rabbiniten, aud) Talınndiften, werben die 
jenigen Juden genannt, weldye neben den alten ZTeftament auch ben 
Talmud (f. d.) als ſymboliſch anerkennen, während die Caraiten oder 
Caräer (f. d.) ihm gänzlich verwerfen. Die deutſchen und bie polnischen 
a find ſämmtlich Rabbaniten. : 

J i 
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Rabbi, eigentlich Meiſter, beſonders aber ein Lehrer des jüdiſchen 
Geſetzes; auch ein Vorgeſetzter oder Vorſteher der Schulen (Synago— 
gen); ev wird auch Rabbiner genannt. Dev Rabbinis mus, die Lehre, 
die Grundſätze der Nabbinen. Br 

Habe (Corvus), eine Sippſchaft der frähenartigen Bügel. Die Na- 
fenlöcher find mit borftenähnlicdhen Federn bedeckt. Der Nabe Schafft 
durch Bertiligung vieler ſchädlichen Inſekten großen Nuten, frißt aber 
auch junges — Der Kolkrabe (0. corax) iſt der größte 
ſeiner Sippſchaft, dunkelſchwarz mit purpurrothem Schiller. Bekannt 
iſt ſeine Neigung zum Stehlen. 

Dabelais (rab'läh), François, ein berühmter franz. humoriſtiſch— 
fatyrifher Schriftſteller, der ſich beſonders auch um die Ausbildung Der 
franz. Sprache ſehr verdient gemacht hat; geb. zu Chinon ums Jahr 
1483, geſt. zu Paris 1553. Er war in ſeinen jüngern Jahren in den 
Franciskanerorden getreten, verließ ihn aber und begab ſich, nach erhal— 
tener päpftlicher Erlaubniß in ein Benedictinerklofter. Aber aud) bier 
blieb ev nicht lange, fondern ging als Weltpriefter nad) Montpellier, 
wo er fid) dem Studium der Medicin widmete und Dafelbft aud) den 
Doctorhut erhielt. Yu der Folge juchte ex jedoch beim Papſte wegen 
Berlafjung des Klofters um Abfolution nad, die ihm auch gewährt 
wurde, worauf er eine Zeit lang als Canonikus zu St. Maures des 
Foſſes lebte, Dann aber als — nach Meudon verſetzt wurde. 

RNabener, Gottlieb Wilhelm, der berühmte Satyriker, war (ſeit 
1741) Steuerreviſor des Leipziger Kreiſes und 1753 Oberſteuerſecretair 
zu Dresden; nad) dem 7jährigen Kriege wurde er zum Steuerrath er= 
nannt; geb. 1741 zu Wadyau, einem unweit Leipzig liegenden Dorfe, 
das feinem Vater gehörte, geft. d. 22. März 1771. 

Habenstein, eines der älteften Schlöffer im heutigen Königreich 
Polen, deſſen Ruinen auf einem bewaldeten Berge 1 DM. nördlid) von 
Difusz ſichtbar find. 

Habnliften nennt man diejenigen redſeligen und dabei ränkevollen 
Zuriften, die ihre gewöhnlich bloß oberflächlichen Rechts- und Gefeg- 
kenntniſſe dazu anwenden, das Recht in Unvecht zu verdrehen und durch 
Wortklaubereien den Gang einer Nechtsſache zu verzögern — Rechts— 
verdreher, Ränkemacher. 

Habutin (abitäng), Koger, Graf von Buffy, ein franz. fatyrifcher 
Schriftſteller aus dem Zeitalter Ludwigs XIV., Mitglied dev Akademie; 
geb. 1618 zu Epiry, geſt. zu Autun 1693, nachdem er vom König ſei— 
ner, zwar witzig und in einem zierlichen Styl, aber auch höchſt muth- 
u gefchriebenen Schriften wegen, auf jene Güter verwiefen wor— 

en war. 
Racan (vafang), Honorat de Bouil, Marquis de, einer der vorzüg— 
lichſten unter den Altern franz. Idyllendichtern; geb. 1589, aus emer 
adeligen Familie in dev ehemaligen Graffchaft Touraine, geft. gegen die 
Mitte des 17. Jahrh. 

Race. Allerdings giebt es nur Eine Gattung des Menſchen— 
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eſchlechts, indeſſen theilt man doch nach gewiſſen Abweichungen in der 
örperbildung, die Menſchen im gewiſſe Arten oder Racen (Raſſen), 
über deren Anzahl und Beſtimmung jedoch die Naturforſcher eine Menge 
der verſchiedenſten Meinungen aufgeftellt Haben. Die hbfiche von Blu— 
menbad) aufgeftellte Eintheilung in 5 Klaſſen Haben wir bereits früher 
in den Art. Menſch angeführt. Bier nod) Folgendes. Der franzöfi- 
ſche Naturforfcyer Bory de St. Vincent theilt die Menfchen in funf- 
zehn Racen, nämlich in die Fapetifche, Arabiſche, u Scythiſche, 
Chineſiſche, Hyperboreiſche, Neptuniſche, Auſtraliſche, Columbiſche, Ame— 
rikaniſche, Patagoniſche, Aethiopiſche, Kafferſche, Malaniſche und Hotten— 
tottiſche. Zenne nimmt 3 Menſchenracen an: Hochſchädel, Breitſchädel 
und Langſchädel mit mehreren Unterabtheilungen. 

Nachel, franz. Schauſpielerin, ſ. Supplementband. 

Racine (raßihn'), Jean, dieſer große und in gewiſſer Hinſicht vor— 
züglichſte franzöſiſche Trauerſpieldichter, erhielt feine erſte Erziehung in 
der berühmten Abtei Port-Royal des Champs, worauf er in das Col— 
legium Harcour kam und hier ſeine Studien vollendete; geb. 1639 zu 
la Ferté⸗Milon, geſt. zu Paris den 23. April 1699. Seine ſchriftſtelleri— 
Ihe Laufbahn begann er mit einer, auf die Bermählung Ludwigs XIV. 
gedichteten Dve: La Nymphe de la Seine, welches erſte Produft feiner 
Mufe ihm vom Hofe ein Jahrgeld von 600 Libres und ein Geſchenk 
von 100 Louisd'or erwarb. — Auch fein jüngerer Sohn, Lo uis Ra- 
cine, geb. zu Paris 1692, geft. 1763, hat fi als Dichter und durch 
eine Ueberfeung von Milton Epopö „The Paradise lost“ (da$ ver— 
Invene Paradies) befannt gemacht. 

Hackuis, Joſeph Friedrich, Freiherr zu, fett 1809 königl. ſächſiſcher 
erſter Hofmarſchall, ein Mann gleich achtüngswerth im Staatsdienſt wie 
Fe als Schriftfteller im Gebiete der Kunft; geb. den 3. Nov. 1744, 

eſt. 1818. 

i MHaclawice, ein Dorf int Königreid) Polen, Miechower So be⸗ 
on durch den Sieg Kosciuskos am 24. März 1794 über bie 
Ruſſen. 

Nad, großes Rad, ein 4707 Fuß hoher Berg im Rieſengebirge, 
unweit Schreiberhau im preuß.fchlef. Negier.Bez. Liegnitz. 

Had an der Welle nennt man diejenige kleine auf den Geſetzen 
Des Hebels beruhende Maſchine, welche zum Theil aus einem fteifen, 
um feine Are beweglichen Cylinder, zum Theil aus einer Scheibe, Deren 
Mittelpunkt jener trifft, und auf welcher ex fenfrecht fteht, zuſammenge— 
jet it. Der Cylinder bilvet die Welle, die Scheibe das Rad. Die 

aft, welche vermittelſt einer folhen Maſchine entweder in die Höhe ge= 
hoben oder wagered)t fortgezogen werben foll, wirkt ae an dem 
Ende eines ftarfen um die Welle gewidelten Seils; die Kraft hingegen 
hat ihre Etelle am Umfange ver Scheibe und ift folglich ungleich wei— 
ter, al8 jene, vom Stüß- oder Drehungspunfte entfernt. Wie vie Rolle 
ift auch das Rad an ver Welle, einen ungleicharmigen Hebel (f. d.) 
vergleichbar, Man Tann vermittelft dieſes Werkzeuges a deſto größere 
1 = 
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Laſt in Bewegung ſetzen, je größer das Verhältniß zwiſchen den beiden 
Halbmeſſern des NRades und der Welle iſt.. 

NRadegaſt, Redegaſt, Nidegaſt, eine alte nordiſche Gottheit, 
die beſonders bei den Obotriten (den heutigen Mecklenburgern verehrt 
wurde. Mit einem Vogel auf dem Haupte, einem Ochſenkopf auf der 
Se in der Hand Schild und Speer ward er gewöhnlich abge— 
bildet. 

Rademacher, Sohann Gottfried, ein einſichtsvoller Arzt und me— 
diciniſcher Scriftfteller, geb. d. 4. Aug. 1772 zu Hamm, geft. 1850. 


Rademaker, zwei ausgezeichnete niederländifhe Maler. Gerard 
I. lebte 1672—1711; Abraham R. von 1675—1735. 

Nades, Strafe des, oder Madern bei ſchweren Verbrechen, war 
ſchon den alten Völkern, den Griehen und Römern befannt, tft aber in 
neuefter Zeit faft ganz abgejchafft worden. Man unterfcheidet ein Rä— 
dern don unten und ein Rädern von oben. Erfteres bejteht 
darin, daß man zuerft die Knochen der Beine und Arme zerichlägt, 
dann erft den Bruftfnochen und die Halswirbel. Bein Rädern von 
oben wird bald der Kopf oder die Halswirbelfäule zerfchlagen. 
Madetzky, von Nadeß, Joſeph, Wenzeslaus, Graf, Herr auf Rzidko 
in Böhmen und Neumarkt in Kain, k. k. öftreihifcher geh. Nat und 
Feldmarſchall, Kommandirender im Lombarbifch = venetiantihen König— 
reiche und Inhaber des 5. Hufarenregiments; geb. 1766 zu Trebnitz in 
Böhmen. In einen Alter von 18 Jahren trat er in das 2. Küraſſier— 
vegiment, Erzherzog Franz, als Privatfadet ein, 1786 wurde er Unter— 
und Dberlientenant, 1789 Nittmeifter, 1796 Major bei dem Pivnier- 
corps, 1799 Dberftlieutenant beim &eneralitabe, Generalapjutant nud 
Dbrift bei dem Küraffierregiment Herzog Albrecht, 1805 Generalmajor 
beint großen ©eneralftab, 1809 Feldmärſchalllieutenant und Inhaber 
des 5. Hufarenregiments, 1829 Kommandant von Dimüs, 1831 Kom— 
mandirender des lombarbifdyvenetianifchen Königreichs und 1836 geh. 
Rath, Kämmerer und Hofkviegsrath. Diefe raſche Beförberung mar 
nichts als das gerechte Verdienst feiner Talente. In feiner Stellung 
in Stalten war er ſtets auf die Ausbildung dev Armee bedacht. Seine 
von ihm in jedem Herbit angeftellten Manöver wurden in Oeſtreich 
eben fo berühmt, wie die Nevuen Friedrichs IL. in Preußen. Er ftellte 
dieſe Mebungen auf denfelben Ebenen an, welche der Scauplak der 
großartigen Rieſenkämpfe des Erzherzogs Karl, Napoleons, Wurm— 
Sere u. ſ. mw. u. f. mw. gewefen waren, wobei er durch Studien 
der Mängel und Vorzüge der damaligen Schladhtenplane feine ſtrategi— 
ſchen Kenntniſſe aufs Beſte beveicherte.e Aus faft allen fremden Heeren 
famen Zufchauer, um bei den Uebungen des großen Mannes and) ihre 
Kenntniffe zu erweitern; am zahlreichſten waren die Sadinier vertreten, 
Als nun das Jahr 1848 herankam, war Radetzky bereit ein Greis; 
aber nur den Jahren nad), nicht betveffs feines Geiftes Mailand wurde 
in Belagerungszuftend erklärt und alle Civil- und Miltteirgewalt in 
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Radetzky's Händen vereinigt. Die Nachricht von dem Einfalle Karl 
Alberts nöthigte ihn, Mailand zu verlaſſen, bis er endlich, von allen 
Seiten von Feinden unıgeben, Die fefte Stellung von Verona erreichte. 
Die Tage vom 22. Juli bis zum 6. Auguſt 1848 find die ſchönſten in Ra— 
detzkys Leben. In allen Schlachten Sieger verließ ev feine unnahbare 
Stellung bei Verona, überfchritt den Mincio und rückte im Gieger- 
Schritte vor das ſtolze Mailand, deſſen Thore ſich nad) kurzer Gegen— 
wehr öffneten. Kein Verbrechen, keine Grauſamkeit bedeckte dieſe ſchöne 
Laufbahn.“ Nach dem Einzuge in Mailand ſchrieb er nach Wien. 
„Ueberall kam uns das Landvolk mit freudigen Grüßen entgegen und 
lieferte unaufgefordert Gewehre und Senſen ab. u den Städten 
aber herrſcht ein fchlechter Geift, ver gezüchtigt werden muß.“ Radetzky 
glaubte mit Strenge die Nevolution niederhalten zu müſſen; und es iſt 
ihm gelungen. — Die Gemahlin Radetzky's war eine Gräfin Stra— 
Kolda-Örafenberg, mit ver ex vier Kinder, 3 Söhne und. eine Tochter 
Be Letztere ift mit feinem Aojulanten, den Grafen Wentheim, 
vermählt. 

Radicalismus (von radical, einem neulateiniſchen Worte, das von 
radix Wurzel herfonmt) nennt man die Grundſätze und Beſtrebungen 
derjenigen Volkspartei, weldye die Staatöverfafjung von Grund aus, 
radical, umändern wollen, dasjenige demokratiſch-rebolutionäre Princip, 
das am rückſichtslofeſten gegen die geſchichtliche Ueberlieferung, Die Rechts— 
continuität, verfährt. 

Hadical:Refornıers (räddikäl-rifahrmers) hieß in England eine 
Bolfspartei, Die befonders im Jahre 1819 die Stantsverfaffung von 
Grund aus (vadifal) umandern wollte Einer der Eifrigften dieſer ſo— 
genannten Nadical-Reformers war dev bekannte Hunt, (j. d.). 

Hadiren, Nadirkunst, f. Kupferſtecherkunſt. 

Nadins, |. Halbmeſſer. 

Radowitz, Yofeph von, ſ. Supplementband. 

Nadziwill (radſiwill), eine der älteften, berühmteften und begütert- 
ften polnifchen Familien, mit großen Befigungen im Königreiche Polen, 
in Lithauen und dem Großherzogthun Pofen, die ihren Urfprung von 
Navimund, Fürſten von Binst, Mozir und Bolefien (in der erften Hälfte 
des 14. Jahrh.), einem Sohne Gadianin's, ſouverainen Großherzogs 
von Lithauen, herleitet, führte dem Fürftentitel ſchon vor der Vereinigung 
des leßtern Landes mit der polnifchen Krone, und es ward foldyer in 
den Vereinigungsurfunden von 1564 und 1569 anerkannt. Das Haus 
Radziwill theilt ſich im vier Linien, von weldyen die der Ordinaten von 
Nieswicz und Olyka, der Drbinaten zu Kleck und der zu Birze die be— 
fannteften find. Die evfte erloſch 1813 und die dritte ſchon friiher; von 
der vierten, die ſich wieder in zwei Aeſte theilte, fehlen authentifche Nach— 
richten. Hier gefchteht Daher nur der zweiten Linie, ver zu Med, Cr— 
wähnung, welche der erften im Beſitz von Nieswicz und Olyka gefolgt 
iſt und jebt zwei Ordinate oder Majorate unter fid) begreift. In der 
neueſten Zeit thaten fid) von den Mitgliedern diefer Familie hauptſäch— 


294 Naeburn. Raffiniren. 


lich hervor: Anton Heinrich, Fürſt Radziwill, zwölfter Ordinat von 
Nieswicz und ſeit 1813 elfter von Olyka, ſeit 1815 königl. preuß. 
Statthaiter im Großherzogthum Poſen und Mitglied des Staatsraths, 
ein Dann, der Würde in Ton und Haltung mit der herablaſſendſten 
Zuporfonmenheit verband, miffenfchaftliche Bildung und gründliche 
Kenntniffe im Sache der Mathematif und Zonfunft mit allen gefellis 
gen Talenten eines feinen Weltmanns zu vereinigen wußte, und, 
mit großer DMenfchenfenntnig ausgeftattet, im Menfchen nur den 
Menſchen ehrte; geb. d. 13. Juni 1755, geft. d. 7. April 1833. Der 
Fürft war feit 1796 vermählt mit der Prinzeſſin Friederike Dorothea 
Louiſe PVhilippine, der einzigen Tochter des Prinzen Ferdinand von 
Preußen. — Michael, Fuͤrſt Nadziwill, des Johanniterordens Com— 
thur, Bruder des Dorgenannten; geb. d. 24. Sept. 1778. Er trat 
frühzeitig in Militairdienfte und machte theils unter dem Fürften 
Poniatowski, theild unter Kosziuszko, Den eriten Befreiungdfrieg Der 
Bolen son 1792—94 mit. Im J. 1812 wohnte er ald Regiments— 
Commandant in dem som franz. Marfchal Macdonald geführten 
zehnten Armeecorps, dem Feldzug gegen Rußland bei, wo er ſich be— 
ſonders bei der Einnahme von Smolensk Durch Unerſchrockenheit aus— 
zeichnete, und von Napoleon auf dem Schlachtfelde zum Brigadegeneral 
ernannt wurde. Bei dem lebten AUufftande der Polen wurde er am 
21. Sanuar 1831 zum Oberbefehldhaber der Armee ernannt, eine 
MWürde, Die er aber nach einem kaum fünfwöchentlichen Commando, 
wieder niederlegte. Sein Name gehört zu den wenigen, welche weder 
Die Radicalen des patriotifchen Clubs, noch Die Häupter der Ariſto— 
fratie, noch die ‚liberalen Zeitungsfchreiber, während des ganzen 
Aufftandes Der Polen, Durch Wort oder Schrift anzugreifen wagten. 

Naeburn a: Sir Henrh, ein ausgezeichneter Portrait» 
maler, PBrafivent der Akademie zu Edinburg, Mitglied Der londoner 
Akademie, fowie mehrerer gelehrten Gefellfchaften, geb. 1756 zu 
Stockbridge bei Edinburg, geft. d. 8. Juli 1823. 

Naffiniren, in der Chemie, das Feinmachen, Reinigen, Läutern 
gewiſſer Subftanzen, inäbejondere aber des Zuckers, Kamphers, 
Tinkals (rohen Borar). Im Hüttenwefen wird dieſer Ausdruck auch 
bei der Bereitung des Stahls gebraucht. Das Läutern oder Reinigen 
Des Zuckers geſchieht; nachdem er in reinem Waſſer aufgelöſ't worden, 
Durd Sieden deffelben in einer Fupfernen Pfanne mit Kalkwaffer und 
etwas Rindsblut, worauf man ihn Durch mwollene Tücher feiht und 
in Die Kühlpfannen bringt. Won da wird der Sud, wenn er fih 
gehörig abgekühlt, in Die Fegelartigen Formen gegoffen, und fowie 
der Zucker gerinnt, werden die kleinen Köcher, die man vorher verſtopft 
hatte, iwieder geöffnet, durch welche nun das Flüffigbleibende, der 
fogenannte Shrup, abträufelt. Der aus den Melis geläuterte 
Zuder wird auh Raffinade genannt. — Raffiniren heißt ferner 
auch: auf Etwas finnen, ausgrübeln, fein und liſtig erfinnen; Daher 
raffinirt, serfchmißt, verfchlagen, Durchtrieben. 
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Rafflesin Patma, von allen bis ieht befannten Blumen Die 
größte, auf den Sunda-Inſeln in der Nähe des Meeres wachſend. 
Sie hat 3 Fuß im Durchmeffer und it kon rothbrauner Farbe; Die 
Knospen find von Der Größe eines, Kohlkopfs. Ahr Geruch it wie 
verdorbened Nindfleifch. Zu Ehren des britiſchen Gouverneurs 
Stamford Raffles, des Gejchichtichreiberd von Java (geft. zu 
London d. 5. Juli 1826), ward Diefe Niefenblume, Deren jasanifcher 
Name Patma ift, Rafflesia genannt. 

Nagoczy (tagaozi) oder Rakotzi, eine berühmte fürftliche Familie 
in Siebenbürgen, Die einige Zeit hindurch dieſes Fürſtenthum bes 
herrfchte, fich um Die religiöfen und politifchen echte deſſelben hoch— 
verdient, dem öſtreichiſchen Kaiſerhauſe aber öfterd fehr furchtbar 
machte. Georg I. Ragoczh, Der berühmte Sohn und Nachfolger 
Siegmunds Ragoczy, des erften Fürften von Siebenbürgen aus 
dieſem Geschlecht, verband fich im Zojährigen Kriege mit den Schweden 
und errang für feine proteftantifchen Slaubensgenofjen (1645) einen 
ehrenvollen Srieden; er ftarb 1659. Sein Enkel Franz Ragoczh, 
geb. 1676 zu Borshi in Ungarn, lebte im Privatftande auf feinen 
Gütern bis 1697, wo ihn Kaifer Xeopofd I, wegen angeblicher Unter- 
Handlungen mit Ludwig XIV. son Frankreich, verhaften ließ, er ent» 
kam jedoch ſpäterhin (1701), und beſchloß nun, nachdem ev im Die 
Acht erklärt worden war, fich Dadurch an Deftreich zu vächen, Daß 
er Die Ungarn son der Herrfchaft Deijelben befreite. An Der 
Spiße von 100,000 Mißvergnügten, Die er zufammengebracht 
Hatte, machte er große Fortfchritte, weil ihm der Kaifer ivegen Des 
tpanifchen Erbfolgefrieges feine zureichende Heeresmacht entgegenftellen | 
fonnte. Er eroberte den größten Theil von Ungarn und Mähren 
und nahete fich fogar Den Thoren Wiens, alle ihm gemachten Frie— 
densvorfchläge zurückveifend, indem er als Hauptbedingungen aufs 
jtellte, daß Ungarn in ein Wahlreich verwandelt und ihm die Fürſten— 
würde über Siebenbürgen zuerkannt würde. Unter neuen Zuräftungen 
ftarb Der Kaiſer Leopold, und feines Nachfolgerd Joſephs I. Be— 
mühungen um den Frieden, blieben eben jo fruchtlos als Englands 
und Hollands Vermittlung. Sebt aber begann den kühnen Ragoczh 
fein bisheriges Kriegsglück zu verlaſſen; theils Die Peſt, theils ver— 
lorne Schlachten rieben ſein Heer auf, und er ſah ſich nun ſelbſt zu 
Unterhandlungen genöthigt, da er weder die Pforte, noch auch Peter 
den Großen, zu dem er ſich in Perſon nach Polen begab, für ſich 
gewinnen konnte. Während ſeiner Abweſenheit wurden in Ungarn 
die Friedensunterhandlungen fortgeſetzt, und am 29. April 1711 zu 
Szathmar beendigt. Die verſammelten ungariſchen Stände unterzeich— 
neten (d. 1. Mai 1711) zu Karol einen Vergleich mit Oeſtreich, durch 
welchen allen Rebellen völlige Amneftie und Zurückgabe der einges 
zogenen Güter, den tolerirten Neligionsparteien freie Uebung Des 
Gottesdienſtes, und der ganzen ungarifchen Nation die Kerftellung 
Der verlornen Freiheiten und Nechte zugefichert wurde. Ragoczh Fehrte 
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nicht wieder nach Ungarn zurück; er begab ſich aus Polen nach Frank— 
reich, und endlich nach der Türkei, wo er em 8. April 1735 auf einem 
Landgute in Runelien ſtarb. 

Naguſa, einer der vier Hauptkreisörter des Königreichs Dal— 
matien, ehemalige Hauptſtadt der gleichnamigen Republik, auf 
einer Halbinſel des adriatiſchen Meeres, befeſtigt, Sitz eines Biſchofs, 
bis 1830 eines Erzbiſchofs, mit 2 Klöftern, mehreren Kirchen, einem 
Piariſten Collegium, einem Gymnaſium und 6000 E., die Seiden— 
iweberei, Branntweinbrennerei, Schifffahrt und Handel betreiben. Die 
Republik Raguſa entftand im 13. Jahrh., Ttand feit 1357 unter un- 
gariſchem, ſpäter unter türkiſchem Schuß, fam 1807 an Frankreich 
und 1814 an Deftreih. An der Spike Der Republik ftand ein alle 
4 Wochen neugewählter Rector mit 5 Dukaten Befoldung, ausnahms— 
weife befam er 30. Der König von Neapel übte das uralte Mecht 
aus, den Oberbefehlöhaber der Truppen der Nepublif zu ernennen. 

Hagufa, Herzog von, f. Marmont. 

Nah, Raa, der, bei Seefhiffen die lange, runde, horizontal am 
Mafte hängende Stange, an der das Hauptfegel befeſtigt ift. Nach 
Verſchiedenheit der Segel wird fie Fock-RKah, Befan-NRah ıc. ge— 
nannt; allein im engern Sinne heißt die Stange des Hauptſegels 
überhaupt Die Rah. 

Rahel f. Barnhagen. 

Haintar, Freimund, ſ. Rückert. 

Hain, eine oberbayerifche Stadt an der Acha und dem Le, Sitz 
eines Zandgerichts und Rentamts, mit 1300 €., eheden eine Haupts 
grenzfeftung Baherns gegen Schwaben, auch befannt Durch Den Ueber— 
gang über den Lech am 5. April 1632 von Geiten Guſtav Adolfs, 
wobei Tolly Die Todesivunde erhielt. 

Hainalter, Bater und Sohn, zwei berühmte Bildhauer. Der Vater 
Anton wurde 14. Aug. 1788 zu Botzen geboren, der Sohn Franz 1822. 

Raitzen, Naben, oder eigentlicher Raſcier, ein Volk flanifchen 
Stammes, Dad urfprünglic in Servien und Syrien feine Wohn— 
pläße Hatte, in der Folge fih aber auch in Slavonien, Niederun— 
gan, Siebenbürgen, der Moldau und Walachei ausgebreitet Hat. 
Die Raitzen find griechifcher Religion, doch find viele von ihnen zur 
fatholifchen Neligion übergetreten und werden Unirte genannt; die, 
welche den griechifchen Ritus treu geblieben find, nennen fich Alte 
gläubige. Fälſchlich werden die Raitzen mitunter Griechen genannt, 
mit denen fie nur zum Theil Die Neligion gemein haben, durchaus 
aber nicht ſtammverwandt find. 

Najah (vahofchab) heißen Diejenigen Stammfürften in Hindoſtan, 
welche, bevor Dafjelbe durch Die Mongolen erobert ward, Die einzelnen 
Staaten Hindoſtans regierten, jet aber größtentheild Vaſallen der 
Europäer und namentlich der englifchsoftindifchen Compagnie find. 
Auf mehrern oftindifchen Inſeln, befonders im Innern derjelben, 
wo Die Waffen fremder Eroberer noch nicht haben eindringen können, 


Rak. Raleigh. 297 


let fi noch völlig unabhängige indiſche Gtanumfürften oder 
ajahs. 

Rakoder Arak iſt der ſtarke oſtindiſche Branntwein, der aus Reiß, aus 
dem Safte (dev Milch) der Kokosnüſſe, oder auch aus den Blunienkol— 
ben der Kokospalme gewonnen wird. Der meiſte Rak fommt aus Bas 
tavia und aus Goa; dem erftern giebt man den Vorzug. 

Rakete it in der Feuerwerfsfunft, ein gemwöhnlid, von Papier 
gevrehter Cylinder, angefüllt mit einer Mifhung von Puls 
ver, Schwefel, Kohlen ꝛc. Sie wird an einen langen Gtab 
befeftigt und jteigt, perpenbicılam aufgehängt und angezündet, mit ftar- 
kem Geräuſch und einem langen Schweife oft über 1000 Fuß had) in 
die Luft, worauf fie mit einem Knalle erliſcht. — Berühmt nn 
in neuerer Zeit find Die Congreveſchen Nafeten oder Brandraketen, jo 
genannt von ihren Erfinder (f. Congreve). Sie beftehen aus einer 
eifernen hohlen Kugel, woran eine mit mehrern Löchern verjehene ble— 
cherne Büchſe befeftigt ift, jo wie ud) em langer Stock der zum Er— 
halten der Nichtung dient. Das Geftell zum Werfen ift cine von 
Pferden gezugene Maſchine mit zwei nad) allen Nichtungen zu bewegen 
den Rinnen. Sobald die Rakete in die Rinne gelegt und angezündet 
wird, geht fie mit großem Getöſe ungefähr 1000 Schritte fort, Dabei 
immerwährend aus den Löchern der Büchſe einen Feuerftron um fid) 
her werfend. Die herausftrömende brennende Maſſe iſt pechartig, hängt 
fid) an jeden Gegenftand feſt, iſt faft gar nicht zu löſchen und breunt 
augenblidtid) biS auf den Knochen durch. Nach etwa 10 Minuten er— 
folgt die Exploſion der Kngel jelbft, eben fo wie bei einer Granate. 

NRakotzi, |. Ragoczy. 

Raleigh (rah’li), Sir Walter, ein wegen ſeiner Schickſale und 
jeines tragiihen Endes merfwürdiger Engländer; geb. 1552 auf einent 
Gute bei Bodlei in Devonjhire. Anfangs der Nedtswifjenjchaft ſich 
widmend, ging er (1569) mit einem von der Königin Elijabet den Hu— 

enotten zugefandten Hilfskorps nad) Frankreich, ımternahın (1579) eine 
Entdeckungsreiſe nad) Nordamerika, zeichnete ſich bei einer in Irrland 
(1580) gegen die Engländer ausgebrocyenen Empörung fehr aus und 
ward bald Statthalter von Cork. Nach mehren glücklichen Unterneh— 
mungen (er machte u. a. auch zuerft ven Plan zur Anfegung von Co— 
lonien in Nordamerika), wurde er von ver Königi zum Ylitter ernannt, 
bald nachher Seneſchall der Herzogthiimer Cornwallis und Cxeter, 
Hauptmann der königlichen Garde und Mitglied des geheimen Raths 
der Königin. Im Sahre 1597 ward er, unter des Orafen Gier 
Dberbefehl, Contre-Momiral, der zur MWegnahme der ſpaniſchen Weſt— 
indienfahrer beftimmten Flotte, und fpäterhin Statthalter von Jerſey. 
Als aber Jacob L den Thron -beftieg, ließ diefer großen Widerwillen 
gegen Naleigh biiden, der nun auch bald, einer Verſchwörung gegen 
den König befchufbigt, in den Tower gefangen gejeßt wurde. Als er 
nad) einer zwölrjährigen Haft feine Freiheit wieder erhielt, unternahm 
er (1617) eine Fahrt nad) Guiana in Südamerika, wo er Goldgruben 


298 Rallientando. ander. 


zu entdecken hoffte, allen die Unternehmung mißglüdte Als er das 
Jahr Darauf nad) England zurückkam, wurde ev aufs neue verhaftet 
und nac) furzem ee pen 29. Det. 1718 hingerichtet. Außer feiner 
politifchen Thätigkeit befchäftigte er ſich auch viel mit ven Wiffenfchaften. 
Seine hinterlafjenen Schriften jind poetiſchen, geographifchen, politifchen, 
militaixifchen, philoſophiſchen und geſchichtlichen Inhalts, welche letztere 
den größten Werth haben. 

Ballentando, ein den, Italieniſchen entlehntes Wort, Heißt in 
der Tonkunſt: in dem, einem Muſikſtücke vorgefetsten Zeitmaße nachlaſ— 
jend, langſamer wervend. 

Ramaſan oder Ramadan, der neunte: Monat bei dein Türken 
und merkwürdig wegen des in demſelben ftattfindenden ftrengen Faſtens. 
Da die Türken wie alle Mohammeraner, nad Mondenjahren rechnen, 
jo tritt der Namafan alle Jahre um 11 Tage früher ein und fällt mit— 
hin innerhalb 33 Fahren auf alle Jahreszeiten. Unmittelbar nad) dies 
jem Monat folgt das größte Felt dev Tuͤrken dev Beiram (j. D.), das 
unter vielen Ausſchweifungen gefeiert wird. 

Rantazzini, Bernardino, LXehrer der Arzneiwiſſenſchaft, erft zu Mo— 
dena, dann an der Unwerfität zu Padua, einer dev größten Nerzte 
Italiens; geb. 1633 zu Carpi, geft. zu Padua 1714. Beſonders ge- 
— iſt ſein Werk über die Krankheiten der Künſtler nnd Hand— 
werker. 

Ramberg, Heinrich oder Johann Heinrich, einer der vorzüglichſten 
deutſchen Geſchichtsmaler und geachtet auch als Kupferſtecher mit der 
Nadel und in Aquatintamanier, Mitglied dev philotechniſchen Geſellſchaft 
in Paris; geb. 1763 zu Hannover. 

Rambonillet (rambulje'h), ein Marktflecken im franz. Departemt. 
Seine-Oiſe, 4 Meilen füdweſtlich von Verſailles, mit einem Schloſſe, 
wo Franz I. 1547 ſtarb, nebſt ungeheuren Park, in welchem ſich eine 
großartige Merinosſchäferei befindet. 

Ramean, (vanıöb), Jean Philippe, Capellmeiſter des Königs Lud— 
wig XV. von Frankreich, einer der ausgezeichnetſten franzöſiſchen Com— 
poniſten und ſehr geſchätzter Theoretifer; geb. 1683 zu Dijon, geft. zu 
Paris den 12. Septeinber 1764, nachdem ihn der König in den Adel 
ftand erhoben Hatte. Bejonders große Verdienfte erwarb er ſich durch 
feine Werfe über Harmonie und Generalbaf. j 

Ramillies (anilih), Dorf in der belgiſchen Provinz Brabant; 
denkwürdig durch den im Jahr 1706 dabei erfochtenen Sieg des Herzogs 
von Marlborough und des holländiichen Marſchalls Dumerferf über 
den Kurfürften Maximilian Emanuel von Baiern und den franzöfifchen 
Marfchall Billeray, im fpanifchen Exrbfolgefriege. 

Ramtler, Cart Wilheln, bern als lyriſcher Dichter, Ueberſetzer 
und Kritiker; geb. 1725 zu Golberg, geft. zu Berlin den 11. April 
1798. Im Yahı 1748 wurde er Beofeftor der Logik und ſchönen Wif- 
jenfchaften beim Cadettencorps in Berlin und 1786 Mitglied der Akade— 
nie der Wiſſenſchaften und Mitdivector des Nationaltheaters. Geit 
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1796 lebte er von allen Geſchäften zurückgezogen, nachdem er ſein 
Lehramt bereits im J. 1790 niedergelegt hatte. Sehr zahlreich find 
ſeine theils proſaiſchen theils poetiſchen Werke. 

Rammelsberg, ein 1900 Fuß hoher Berg bei Goslar, in dent 
jogenannten, Hannover ımd Braunjchiveig — Communion⸗ 
Harze, deſſen Oberfläche aber zum herzoglich-braunſchweigiſchen Kreis— 
gerichte Harzburg gehört. Er hat ſehr reiche Erzlager und liefert be— 
ſonders Silber, Blei, Schwefel, Ocker, grünen und weißen Vitriol und 
Arſenik, auch etwas Gold. 

Ramſay (rämm'ſeh), Andrew Michael, ſchottiſcher Baronet und 
Doctor der Univerſität Orford, hat ſich als Schriftſteller nicht ohne 
Ruhm bekannt gemacht; geb. 1686 zu Daire in Schottland, geft. zit 
St. Germainsen-Laye in Frankreich d. 6. Mai 17435. Seme Werte, 
von denen das beveutendfte „L’histome du Maréchal de Turenne. Paris 
1735“ (2 Bünde 4.) iſt, find faſt alle in franzöſiſcher Sprache ge— 
ichrieben. x 

Ramsden, (rämmsd'n), John, ein berühmter Berfertiger mathema— 
tiſcher Inſtrumente, in welcher Kunſt ihn fein Schwiegervater, Der nicht min— 
der berühnte Dollond (f. d.), unterichtet Hatte; geb. 1750 zu Halıfar, geft. 
zu Biccadilly 1800. Im Fahr 1786 ward er Mitglied der königlichen 
Geſellſchaft zu London. Auch als Schriftftellee hat er fid) durch meh— 
rere wichtige Abhandlungen (in den Philosophical Transactions) be— 
fannt gemacht. 

Hamsgate, (rämmsghet), St. auf der Infel Thanet, an der ſüd— 
lichen Küfte von Kentſhire in England; 16500 Einwohner. Hafen; 
Leuchtthurm; Seebad; Häringsfang. 

NRamus, Petrus, eig. Pierre de la Ramée, geb. 1515 zu Luth, 
einen Dorfe in der ehemaligen Picardie, ſchwang fid) aus ntebrigent 
Stande bis zum Lehrer an der Univerfität zu Paris empor, wo er eine 
gelänterte Bhilofophie vortrug, und als Gegner der bis dahin in gro— 
ßem Anſehen jtehenden fcholaftiichen auftrat; außerden hielt er aud) 
rhetorifche und philologifche Borlefungen und erwarb fid, großen Ruhm, 
aber auch viele Feinde, durch die er, ein Reformirter (f. d.) bet 
der berüchtigten Bluthochzeit den 25. Auguft 1572. getödtet wurde. 
Geine Anhänger, die Namiften, waren bejonders in Schottland, Eng— 
land und Deutfcdyland zahlveid, verbreitet. 

Nance, ve, ſ. Träppiſten-Orden. 

Nandgloffe, f. Gloſſe. 

NRauke, der preuß. Hiftoriograpb; f. Supplementbant. 

Nanunkel oder Hahnenfuß (Ranuneulus), eine Bflanzenfippfchaft 
zur 7. Ordnung ber 13. Kafte gehörig. Bei und De in 
fünfblätteig; am der Baſis eines jeden Blumenblättchens befindet ſich 
ein honigtragendes Grübchen (Nectarium), das mit Schuppen bevedt 
ft. Der Stamm ıft Fransartig, die Blätter ſtehen abwechſelnd. Der 
gewöhnliche Gartenranunkel ıft eine beliebte Zierblume und ſtammt aus 
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Afien. Ihre Bedeutung in dev Blumenfprache ift: „Bin id) gleid) 
wanfelmüthig, fo ift mein Herz doch fledenlos.” 

Ranzionireu heißt Jemand aus der Gefangenfchaft durch Löſe— 
geld befreien. 

Ranzau, eine jehr alte und anfehnlidhe Familie ine Dänifchen, 
Holſteiniſchen und Meklenburgiſchen, aus welcher mehrere berühnite 
Männer hervorgegangen find, und zwar namentlid Johann von 
Ranzau, ein berühmter dänischer Feldherr) geb. 1492, geft. 1565. Er 
machte große Neifen, felbjt nad) Aſien, und wurde in Jeruſalem zum 
Nitter gefchlagen; aud) war er ein Hauptbeförderer der Reformation. in 
Dänemark. 

Nanzau, Heinrid, Graf von, Statthalter von Holftein, einer 
der eifrigſten Beförderer der Wiſſenſchaften, indem ev Die Gelehrten mit 
außerordentlicyer Freigebigfeit belohnte und eine vortreffliche Bibliothek 
ſammelte, die er mögtichft gemeinnüßig zu machen fuchte, auch fchrieb 
ev jelbft mehrere Werke über Aſtronomie (und Aftrologie), Arzneikunde, 
Kriegskunſt 2c.; geb. 1526, geft. 1599. — Daniel, Graf von Nanzau, 
ſtudirte in Wittenberg, unternahm mehrere Reiſen, diente im Heere 
Carls V., dann im dänischen, und ſchlug ala Dberbefehlshaber ver- 
ſchiedene Male (befonders 1563 und 1567) die Schweden; geb. 1529, 
geblieben 1569 bei der Belagerung von Wartenberg, einer befeftigten 
Stadt in der ſchwediſchen Provinz Gothland. — Joſias, Graf von 
Ranzau, Marfhall von Frankreich, Gouverneur von Dünkirchen, war 
erſt als General in ſchwediſchen Dienften, Fam im Jahr 1635 mit 
Drenftierna nad; Paris, ward von Ludwig XIII. angeftellt, und erwarb 
ſich ſowohl durch fein Feldherrn-Talent, als durch feinen perfönlichen 
Muth die höchſte Achtung; geſtorben 1660. Er war ein ſehr ſchöner 
Mann, beſaß viel Geiſt und Beredſamkeit und verſtand alle Haupt— 
ſprachen Europa's. — Ranzau, Grafſchaft im däniſchen Herzogthum 
Holſtein, an der Aue, zwiſchen Pinneberg und dem Stör; 4% DM. 
groß mit 10000 Einwohnern. 

Raoul-Nochette, — Deitre ſeit 1818 Conſervator 
des Antiken und Münzkabinets der königl. Bibliothek zu Paris, Mit— 
glied dev Akademie, als Paläograph und Numismatifer vortheilhaft be— 
kannt, in Frankreich geſchätzt als geiſtreicher Schriftſteller, und dabei 
von der zuvorkommienſten Gefälligkeit gegen deutſche Gelehrte, deren 
Sprache und Literatur er genau kennt; geb. 1790 zu St. Amand. 

Raphael, eigentlich Rafaello Sanzio over de Santi, der größte 
Maler der neueren Kunſtperiode; geb. zu Urbier am Charfreitag 1483, 
geſt. zu Rom am CEharfreitag den 6. April 1520. Sein erſter Lehrer 
war ſein Vater Giovanni Sanzio, dann aber Pietro Perugini (Va— 
nucci), bei dem er die erſte Kunſtfertigkeit erlangte. 

Rapp, Johann, Graf von, ein durch Tapferkeit ausgezeichneter 
franzöſiſcher General, trat ſchon in ſeinem 16. Jahre in Kriegsdienſte; 
geb. den 26. April 1772 im Elſaß geſt. als königl. franzöſiſcher Ge— 
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nerallieutenant der Cavallerie, den 2. Nov. 1821 zu Rheinweiler 
im Badenſchen. Im Yahre 1818 ward er vom König Ludwig XVIII. 
zum Pair des Reichs ernant. 

Happerswyl, Stadt auf einer Halbinfel im Zürcherfee, zum 
Kanton St. Gallen gehörig, nıt einer 4800 Fuß langen Brücke, einem 
Schloſſe, einem Kapuzinerklofter und 2000 Einwohnern. 

Rapport, in ber Militairfpradye der Bericht, Die Anzeige, vie 
Meldung; Daher vapportiven, berichten, hinterbringen, melden. Dann 
heißt aud) Kapport die Beziehung, in welcher Perfonen oder Dinge zur 
einander fiehen; jo z. B. der magnetische Napport, Die gegenjeitige 
Verbindung zwifhen dem Magnetiſeur und der Perſon, weldye magne— 
tifivt wird. 

Pafeier, ſ. Raitzen. 

Hast, Nasmus Chriſtian, Profeſſor der Literaturgeſchichte und Bi— 
bliothekar an der Univerſität zu Kopenhagen, ein um die ſtandinaviſche, 
insbeſondere um die isländiſche Literatur und um Linguiſtik überhaupt 
ſehr verdienter Sprachforſcher und Schriftſteller; geb. 1784 von armen 
Landleuten zu Brendekilde bei Odenſee auf der Inſel Fyen. 

Raskolniken, ſ. Wosfolnifen. 

Naſchi, Salomon Ben Ifaak, ein durch ſeine gelehrten Commen— 
tare zur Bibel und zur Gemara berühmter jüdiſcher Gelehrter; geb. 
in Troyhes in Frankreich. 

Raſtadt oder Raſtatt, Stadt im Badenſchen Mittelrheinkreiſe, 
ehemalige Reſidenz der Markgrafen von Baden-Baden, Sitz der Kreis— 
regierung und des Hofgerichts für den Mittelrheinkreis, 1%Dkeile von 
Baden, an der Murg, die ſich etiva % Meile von hier in den Rhein 
ergießt, mit 8800 Einwohnern, den markgräflichen Reſidenzſchloß (nach 
dent Muster des Verſailler Schlofjes erbaut und im Hauptgebäude vier 
Stocwerfe hoch), verjchiedenen Fabriken und bedeutenden Spebitiong- 
handel. Der Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden-Baden (1691 bis 
1707) ift der Gründer der Stadt und mähıte fie zu feiner Nefivenz. 
Borher war Naftadt mw ein Dorf und wird gegenwärtig zu einer 
Bundesfeſtung umgeſchaffen. Geſchichtlich ll: it vie Stadt 
durd) den 1714 hier abgeſchloſſenen, den ſpaniſchen Erbfolgekrieg völlig 
beendigenden Frieden, und duch den 1797 bi8 1799 hier gehaltenen 
Hriedenscongreß, nad) deſſen Auflöjung die drei franzöſiſch. Geſandten 
Koberjot, Bonnier und Sean de Bry auf ihrer Srücreife nad) Frank— 
reich überfallen und, bis auf den nur jchwer verwundeten Sean De 
Bry, getöbtet wurden (28. April 1799). Die Stelle, wo der Mord 
geſchah, bezeichnet ein Denkmal. Auch in der Geſchichte der badenfchen 
Inſurrektion im Jahr 1849 fpielte Naftatt eine wichtige Nolle. In 
der Nähe von Raſtadt liegt das 1725 von der Wittwe des Markgrafen 
Ludwig Wilhelm erbaute Schloß Favorite, welches von der großher- 
zoglichen Familie als Luſtſchloß benugt wird. 

Haszye, ein 1% Meile füdweftlid von Warfchau gelegenes Dorf, 
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wo 19. April 1809 der Erzherzog Ferdinand von Oeſtreich die Polen 
unter Poniatowsky ſchlug. 

Hath bezeichnet ſowohl einen einzelnen, gewiſſen Beamten, wie auch ein 
Collegium. Der Rath der 500 war zur Zeit, der während der franzö— 
ſiſchen evolution eingefegten Direltorialvegierung, die erfte Kammer der 
Abgeordneten. 

MHatibor, 1. das Herzogihbum, eine Standesherrfcyaft in Ober— 
‚Ichlefien, früher dem Landesgrafen von Heffen » Rothenburg gehörig. 
2. ein Kreis im ſchleſiſchen IB. Oppeln 15% Meile groß mit 
60000 Einwohnern. 3. Hauptftabt dieſes Kreiſes und Sitz des ober- 
ſchleſiſchen AUppellationsgericht8, Verſammlungsort Des landwirthſchaft— 
lichen Vereins des Oberſchleſiſchen linken Oderufers, an der Oder, 
welche hier ſchiffbar wird, hat ein Gymnaſium, ein Krankenhaus, ein 
früher dem Landgraf von Heſſen-Rothenburg gehöriges Schloß, 4 Kir— 
hen, Darunter eine ſchöne evangelifhe, Tudy und Leinweberei, Ger: 
bereien, Handel, ſtark beſuchte Getreide und Haufmärkte und 11000 
Einwohner. | 

Raticoſa, ein ftet3 rauchender 2719 Fuß hoher Berg bei dem 
Flecke Pietra mala im Großherzogthum Toscana. 

MHatification, Natibabition die Genehmhaltung, Beftätigung. 
Ratificiren oder Ratihabiren, genehnhalten, genehmigen, Def 
tigen, gut heißen. 

Katie, die Meinung, der Grundſatz, die Art und Weiſe; die 
Urſache, der Grund, die Bernunft, der Vernunſtentſchluß ꝛc. Ratio 
sufficiens, der hinreihende Grund, Rationes dubitandi et 
decidendi, Zweifels- und Entfeheidungsgründe, wie fie gewöhnlich 
ven Urtheilen eines Sprichcollegtums angehängt werden und die Ur— 
fachen angeben, warım fo und nicht anders das LUrtheil gefällt 
worden. 

Rational, Rationell, vernünftig, vernunftmäßig. In dev Wiſ— 
ſenſchaft wird das Rationelle, dem Empiriſchen (ſ. d.) ua enges 
feßt und bezeichnet die Erfenntniß, welche aus Vernunft, durch Yache 
denfen gefchöpft wird. Rational-Größen, welche in einem gegen- 
feitigen Berhältniffe ftehen (nudy nennt man Rational-Größe diejenige, 
welche fein Winzelzeihen vor fid) Hat, wie 5, 7, 11 2c.); daher aud) 
die Rational-Nechnung, diejenige mathematiſche Wiffenfchaft, nach 
welcher die Töne durch Zahlen als Größen vorgeftellt und unter eins 
ander verglichen werben; fie wird auch Canonik genannt, (ſ. d.) — 
Der Kationalift, ver DBernunftgläubige, cin fogenannter ftarker 
Geiſt, der feine Glaubensgrundfäte nur aus der Vernunft herleitet und 
eine übernatürliche Speaharung für unnöthig hält. Der Nationalis— 
mus, eben diefe rationaliſtiſche Denfart — der Vernunftglaube; dann 
heißt auch in der Philofophte Nationalismus, im Öenenfat des 
Empirismus, die Behauptung reiner, von der Erfahrung unabhängiger 
Erkenntniſſe — a priori (f. d.). 

Natſchky, Joſeph Franz von, einer ber beliebteften Dichter 
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Oeſtreichs und Deutſchlands, deſſen Gedichte ſich beſonders durch nai— 
ven Witz, leichte Verſification und Reinheit der Sprache leicht empfeh— 
len; geb. 1757 zu Wien, geſt. 1810. 

Natte, (Mus rattus), ein zur Ordnung der Nager gehöriges Säu— 
gethier. Sie iſt 7—8 Zoll lang, niſtet ſich in Ritzen und verborge— 
nen Winkeln der Gebäude ein; frißt alles Genießbare und verurſacht 
durch ihre Gefräßigfeit großen Schaden. Gelbft Eier, junges Geflü- 
gel, junge Kaninchen und fogar Mäufe frefjen fie. Dean hat mand)er- 
lei abentheuerliche Erzählungen von ent fogenannten Nattenfönige, ver 
aus einer Anzahl mit den Schwänzen im emuander verwickelter Ratten 
beftehen ſoll die Wanderrattte (M. decumanus), ift rothbraun 
und viel arößer als die ſchwarze Hausratte Ste ſtammt aus After 
ab, war früher m Europa jelten, hat fid) aber feit dem Anfange 
des gegenwärtigen Jahrhunderts in Deutjchland jehr vermehrt 
und an vielen Orten ıft die Schwarze Hausratte durch fie verdrängt 
worden. 

Natzeburg, Hauptſtadt des Herzogthums Lauenburg, gut gebaute 
Stadt auf einer Inſel im Natzebürger See, mit ungemein ſchönen 
Ausſichten auf dieſen See, hängt durch eine lange Brücke ünd durch einen 
Damm mit dem feſten Lande zuſammen, und hat 2000 Einwohner., welche 
Schifffahrt, befonders nach Lübeck, treiben. Ein Theil der Stadt ge= 
hört zu dem Meklenburg-Strelisichen Fürſtenthum Ratzeburg. Diefes 
wurde 1058 von dem Sambınger Erzbifchofe Albrecht als Bisthun ges 
ftiftet, das aber 1648 in ein erblides Fürſtenthum ungewandelt 
worden tft. 

Han, Chriſtian, Doctor der Rechte, Aſſeſſor des Teipziger Ober— 
hofgerihts (1779) und Profeſſor der Rechte feit 1786, Domherr zu 
Naumburg und Merfeburg und feit 1807 Prälat und Brobft des Gas 
pitel8 zu St.-Sext. 

Haub. Die Nömer nannten Naub rapina, jede mit nicht verheim— 
lichter Abficht ausgeführte, eigenmächtige, körperliche Anmaßnng einer 
beweglichen Sache, die ſich nicht in des Thäters Beſitz befindet. Nach 
römiſchen Civil-Recht ſtehen öfſentliche und Privatſtrafen darauf. Im 
Sinne der peinlichen Hals-Gerichts-Ordnung aber, verſteht man unter 
Raub die vorſätzliche, körperliche Anmaßung einer fremden beweglichen Ga: 
che, mittelſt eines in rechtswidriger, gewinnſüchtiger Abſicht an dem In— 
haber der Sachen ausgeübten, offenbaren Zwanges. Nach demſelben 
Geſetz iſt die Strafe des Raubes: Enthauptung durch Das Schwert. 
Dagegen tritt Die Strafe des Nades cin, wenn ein wirkli— 
der Ranubmord (latroeinium) d. h. ein Mord, um ſich einer Sache 
des Getödteten zu bemiüchtigen, begangen ift. Beſteht der Zivang bloß 
in einer Drohung ohne Erfolg, jo bejtimmt das Deftreichifche Stafge: 
jet 5—--10 Jahre ſchweren Serfer; fir mörderiſche Drohung und wirk— 
liche Handanlegung 10—20 Vahre, bis lebenslänglichen Serfer; für 
anhaltende Mißhandlung, Berwundung u. dgl. lebenslänglichen Kerker. 
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Die Beftimmungen des nenen Preuß. Strafgefebuches über Raub be- 
finden fid) in deſſen 19. Titel SS. 230-—234. 

Haub der Sabinerinnen, ein wichtiges Ereigniß aus Der älte- 
ften Gefhihte Non. Da Non nämlid) ein fogenanntes Aſyl war, 
und deßhalb waährſcheinlich auch von vielem Geſindel bewohnt mar, 
weigerten ſich die umwohnenden Völker, Rom verachtend, ihre Töchter 
jenen Räubern als Frauen zu überlaſſen. Da veranftaltete Romulus 
dent Gott Neptun zu Ehren feierliche Spiele, traf die prädhtigften An— 
ftalten dazır, und lud die Nachbarn zur Mitfeiev ein. Sie famıen zahl- 
reich, unter ihnen die Sabiner, weldye den Gefandten des Romulüs 
auf den Antrag dev Wechſelheirath die Antwort gegeben hatten: „Wol- 
let ihr nicht aud, für Frauen eine Freiſtätte errichten? Dann erft 
witrden die Ehepaare zu einander pafjen.” Während nun die Kampf: 
jpiele die Aufmerkſamkeit Aller auf fi) zogen, drangen die Römer auf 
ein gegebeneds Zeichen mit gingenen Schwertern in die Neihen der 
Mädchen; fie bemächtigten ſich ihrer Beute, voll Beſtürzung und laut 
klagend über die Verlegung des Gaſtrechts und der Sitte, ergriffen die 
. Eltern der Mädchen die Flucht, ebenfo erzürnt und troftlos waren bie 
Geraubten. Romulus felbft ging zu ihnen in die Häufer und ſuchte fie 
zur befänftigen. Die Eltern vegten durd ihre Klagen und Thränen 
ihre Mitbürger auf; fie wandten ſich aud) an ihren König Tatius mit 
der dringenden Bitte, fie gegen Nom zu führen. Che dies noch ge— 
ſchah, verbanden ſich die Ceninenſer, Cruftuminer und Antemnaten zur 
Nache gegen das Näubervolf, wurden aber fänmtlid) nad) einander . 
von Romulus überwunden, ihre Städte wurden erobert, die befiegten 
Feinde jedoch mit Mäßigung behandelt. 

Naubmord, f. Waub. 

MHanbritter nannte man diejenigen Nitter zur Zeit des Fauftrechts, 
welche fich Fein Gewiljen daraus machten, das Näuberhanpwerk zu 
treiben (ſ. d. Art. Weaelagerer). | 

Naubftaaten, allgemeine Bezeihnung der Barbarenftaaten (1. 
Berberer) 

Raubthiere nennt man im engeren Sinne, diejenige Ordnung der 
Säugethiere, welhe auch Zehengänger oder reißende Thiere 
(Digitigrada, Ferae) genannt werben. Gie haben, ſowie die Vierhän— 
der, Protenhänder und Handflügler alle drei Arten ver Zähne: Schneibe-, 
Eck- und Badenzähne; fie unterjcheiden ſich aber von jenen durch bie 
Geſtalt der Füße, welche nicht Handfürmig gebildet find, und alfo auch 
nicht zum Greifen, fondern blos zum Gehen gebraucht werden Fünnen. 
Sie heißen Zehengänger, weil fie nicht mit der Sohle, fon ın blos 
mit den Zehen die Erde berühren. Deshalb ift ihr Gang fehr leicht; 
fie find Ichnelle Läufer, und können gewaltige Sprünge machen. Ihr 
Gebiß, ift außerordentlich ftarf; fie haben oben ſechs und unten ſechs 
Schneidezähne; befonders find die Edzähne, weldie man bei dieſen 
Thieren aud) Hauer zu nennen pflegt, weit vorftehend und hafenfür- 
mig gehümnt. Ihre Zähne haben hafigte Erhöhungen oder Spigen, 
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Dieſe Einrichtung dev Zähne deutet darauf bin, daß fie von der Natur 
beſtimmt jind, vom Raube lebendiger Thiere zu leben; fie führen daher 
den Namen Raub⸗- oder veißende Thiere. Gie zerfallen in zwei Abthei— 
lungen: in Lang- und Kurzbeine. Zur erjteren gehören folgende Sipp— 
ſchaften: Katze, Zibetthier, Hyäne, Hund; zur legteren: Marder, 
Ichnenmon und Fildyotter. 

Raubvögel (aves rapaces) bilden die erſte Ordnung der Vögel. 
Sie haben, wie die meiſten Vögel, drei Zehen nach vorn und eine 
(den Daumen) nad) hinten; alle mit hakenförmig gebogenen Nägeln. 
Die Flügel find lang und —— dem Vogel, wenn er fliegt, einen be— 
trächtlichen Umfang. Ihr hakenförmiger Schnabel dient ihnen zum Er— 
greifen und Zerfleiſchen ihres Raubes. Sie haben ſogenannte — 
füße d. h. 3 Zehen nach vorn und 1 Zehe nach hinten. Ihre Nah— 
rung beſteht in friſch getödteten Thieren oder in Aas. Sie veſchlingen, 
nebſt dem Fleiſche, Fell, Federn und Knochen der Thiere, und 
würgen ſie wieder alles Gewölle von ſich. Die Weibchen ſind gemeiniglich 
um vieles größer, als die Männchen. Sie bilden zwei Horden, welche 
in 6 Sippſchaften getheilt find, hierzu: Tagraubvögel Adler, Geier, 
Geieradler, Falle und Kranichgeier, und Nachtraubvögel mit der 
Sippſchaft der Eulen. 

Nauch, Chriſtian, einer der berühmteſten jetzt lebenden Bildhauer, 
unſterblich durch ſein Denkmal Friedrichs des Großen in Berlin, das 
am 31. Mai 1851 enthüllt wurde. — Rauch wurde 1777 zu Arolſen 
in MWeitphalen geboren. 1797 kam er nad) Berlin. 1804 reiſte er, 
befonders durch die Königin Louiſe unterftügt, nad) Ion, Fehrte aber 
1811 wieder nad; Berlin zurüd. Andere Werke von ihm find: das 
Denkmal der Königin Lone in dev Fünigl. Gruft zu Charlottenburg, 
die Generale Bülow und Scharnhorſt an der Hauptwiche in Berlin, 
Blücher auf dem Dpernpfag dafelbft und deſſelben Mannes Bildſäule 
auf dem Blücherplag in Breslau; endlich aud) die Statue des Könige 
Mar von Bayern vor dem neuen Schloffe in München. 

Hauchwaanren, Rauchtwerf, |. Pelzwaaren, Belzwert. 

Naude (psoriasis) nennt man eimen trockenen Hautausſchlag bei 
Menſchen und Thieren. rk J = 

Raugraf, im Mittelalter die Bezeichnung gewiffer gräflicher Ge— 
ſchlechter; es läßt fi) indeg nicht mit Gewißheit angeben, woher eigent= 
lich dieſe jeist ganz erloſchene Benennung ftammt Es gab namentlid) 
Naugrafen zu Daifel (in folinger Walde) und Naugrafen am Rhein, 
deren Befißungen in der Gegend von Trier, Kreuznach und Aljev 
lagen. 

Haum nennt man Die unendliche Ausdehnung nach Länge, Breite 
und Höhe. 

Raumer, Friedrich Ludivig Georg v., ein berühmter noch jebt 
lebender Hiftorifer, Profeſſor an der Berliner Univerfität; geb. 1781 
u Mörlit. Sein bedeutendſtes Werk ift: „Die Geſchichte der Hohen— 
haufen und ihrer Zeit.” 6 
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Naupach, Ernſt Benjamin Salomon, einer der fruchtbarſten und 
zu ſeiner Zeit beliebteſten Trauerſpieldichter neuerer Zeit; geb. 1784 
zu Straupitz bei Liegnitz, geſt. 1852 zu Berlin. Er ſchrieb zum 
Theil auch unter dem Namen Sirfemengel, Seine berühmteften 
Stüde find: Iſidor und Olga, die Hohenſtaufen, Die Schleichhändler 
u. a. m. . 

Naupen nennt man die wurmförmigen Larven verfchiedener In— 
fecten (1. d) bei. der Schmetterlinge. Merkwürdig find fie nimen ihrer 
Sefräßigkeit, nach welcher manche Raupen täglich eine e'Unſo große 
Menge Nahrungsmittel zu fich nehmen, ald das dreifache Gewicht 
ihres Körpers beträgt. Anjehnlich ift der Schaden, den Die Naupen 
Durch Abfrefien Des Laubes anrichten. 

Haupenfalender nennt man ein Buch, worin die dverfchiedenen 
Raupen befchrieben werden, ferner angegeben wird die Zeit, wenn fie 
erfcheinen, und wie Die den Bäumen jehädlichen am beften vertilgt werben 
fönnen u. f. w. 

Nauſchgold f. Flittergold. 

Naute ſ. Rhombus. 

Haute (Ruta), eine Pflanzenſtppſchaft, in die 1. Ord. der 11. Klaſſe 
(Linne) gehörig. Der Kelch ift einblättrig, fünftheilig; die Blätter 
find kronenartig, ibre Zahl ift 55 Die Trucht ift eine fünffächrige 
Kapfel; der Stamm ift Erautartig. Die Nauten enthalten ein fcharfes, 
ätheriſches Del. 

Hautenglas over Polyeder, ein vielecig gefchliffenes Glas, 
das einen Gegenftand vielfältig Darftellt, Iſt namlich ein Glas auf 
der einen Seite eben, auf der andern vieledig gefchliffen, fo wird es 
rautenförmig genannt, das Auge ſieht dann in einer gewiſſen 
Entfernung fo viel Bilder des davor befindlichen Gegenftandes, ale 
Flächen auf der einen Seite des Glaſes gefchliffen find. 

Hautenfrone, der königlich fächliiche Hausorden, ein von 
dem verftorbenen König Friedrich Auguft, nach Annahme der Königs- 
wiirde und nach dem VBorgange anderer deutfchen Höfe, im Juli 1807 
geftifteter Orden, deifen Großmeifter jederzeit der König ſelbſt ift; 
die föniglichen Prinzen find geborne Ritter des Ordens Das Or— 
dendzeichen befteht in einem Foldenen, achtſpitzigen, Hellgrün email- 
lirten, mit ſchmalem weißem Rande und aolonen Baden an den Eden 
verſehenen Kreuze, welches im weißen Mittelfchilve auf beiden Seiten 
einen grünen fechzehmblättrigen Nautenfranz zur Einfalfung hat. In 
dem Echilde fteht, auf der einen Eeite die Chiffer F. A. mit einer 
Königskroue, auf der andern Seite die Ordensdeviſe: PROVIDEN- 
TIAE MEMOR. Der Orden hat nur eine Claſſe und die Mitglieder 
deſſelben führen den Tittel „Ritter“ (Chevalier). 

NRavaillae (rawaljack), François, ein durch die Ermordung des 
König Heinrich, IV. von Frankreich zu einer traurigen Berühmeheit 
gelangter Mönch vom Orden der Beuiflants (f. d.), aus dem er jer 
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doch wegen ſeiner groben Ausſchweifungen ausgeſtoßen worden war; 
geb. zu Angouleme 1578, hingerichtet den 27. Mai 1610 

Ravanel (rawanell), ein eben fo fehr durch feine Kühnheit ala 
durch feine religiöfe Schwärmerei ausgezeichneter Anführer der Ca— 
mifarden (f. d.) Bei Oelegenheit eines Aufftandes in Languedoe, 
im Suni 1705, warb er als Mitſchuldiger ergriffen, zu Tode verur— 
theilt und verbrannt. 

Ravelin (raw'läng), auch Demi-Lüne (—luhn) genannt, in 
der Befeſtigungskunſt, ein Außenwerf an einer Feſtung, welches 
vor der Courtine (dem Mittelmwall) über den Graben liegt, un dieſelbe 
u Deden. \ 
Navenua, eine Delegation im Kirchenftaate, ungefähr 43 Q.-M. 
groß mit 160000 €. Darin: Ravenna, Hauptftadt in einer fumpfigen 
Gegend, unweit der M. des Montone ind Mdriatifche Meer, hat eine 
Schön gebaute Domfirche, einen fchönen Marktplag, Seidenfabrifen, 
und 36,800 Einwohner. Sn einen £leinen Tempel tft das Grab— 
mal des berühmten Dichter Dante. Conft hatte die Stadt einen . 
guten Hafen, jeßt aber ift fie über eine Stunde vom Meere entfernt. 
Es refivirt daſelbſt ein Erzbiſchof. Auch befindet fich Hier ein erz= 
biſchöfl. Seminar und eine Bibliothek von 40000 Bänden. — Die 
Stadt ift pelaögifchen Urfprungd. Zur Kaiferzeit war fle wichtig als 
Seeort und unter Honorius al Reſidenz, Dann ald Reſidenz der ofts 
gothifchen Könige, feit 540 Der Erarchen und 755 (beftätigt 763) 
kam die Stadt an den Papſt. 1318 machte fih Ravenna felbftftän- 
dig, 1441 kam es an Denedig, 1507 eroberte ed Papft Sulius IL, 
hierauf Fam es an die Sranzofen, und 1815 zurüf an den 
päpftlihen Stuhl. Am 11. April 1512 wurde bier zwifchen den 
Venetianern, Spaniern und Engländern einerfeits, und den Branzofen 
unter Gafton de Toir andererfeitß, eine für Lebtere fiegreiche Schlacht 
gefchlagen. 

Havensberg, eine etwa 18 D.-M. große zum k. preuß.=weit- 
phälifchen Reg. Bez. Minden gehörige Graffchaft, deren Grafen 1346 
im Mannesſtamm außftarben, worauf fie Durch Heirath an Die Her— 
zöge von Julich und Berg und nach deren Ausſterben 1666 an Preußen 
(f. D) auf dem Wege der Erbichaft Fam. Don 1807—13 bildete die 
Graffchaft einen Beftandtheil Des Königreichs Weſtphalen. Die alte 
Hauptſtadt war Bielefeld. 

Navicz, eine Kreisftadt des Großherzogthums Poſen im Reg.-B 
Poſen, mit einer Etrafanftalt, 8000 E., größtentheils Deutfche, Die 
bedeutende Gerbereien unterhalten und fih durch Die DBereitung von 
Schnupitaback auszeichnen. 

Hay (reh) Iohn, einer der vorzüglichſten Naturhiftorifer England3 und 
geachteter Echriftftefler, befonders im Gebiete der Botanik; geb. 1628 
zu Black-Notleh in Efferihire, geft. daſ. 1705. 

Raynal (rähnall), Guillaume Thomad Rrancoid, ein berühmter 
franzöſiſcher Gelehrter und ausgezeichneter BEN Tache der 
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Geſchichte; geb. 1711 (nach Andern 1713) zu St. Geniez in der vor— 
maligen Provinz Guienne, geft. zu Paris 1796. Befondern Huf er- 
warb er fich durch feine Histore philosophique des ctablissements et 
du commerce des Europcens dans les deux Indes. 

Raynouard (ränuahr), Francois Juſte Marie, einer der vor— 
züiglichften neuern franzöſiſchen Dichter; geb. den 18. Sept. 1764 zu Brig: 
noles in der Provence. Im Sabre 1807 wurde er Mitglied des In— 
ftitut8, und 1817 trat er in der franzö.ſ Akademie als beftändiger 
S:eretsir an Suard's Stelle. Sein vorzüglichjted Merk iſt Die 
Les Templiers (die Tempelherren). 

Reaction, Der Gegendruck, Die Oegenwirfung, d. h. bei Den 
Phyſiologen die Thätigfeit, zu welcher ein reizbarer Theil durch einen 
auf ihn erfolgenden Eindruck beſtimmt wird — Die wechjeffeitige 
Verminderung Der Kraft und Gegenkraft. — In der Politik bezeichnet 
man Damit Dad abfichtiche Hemmen der Vortjchritte zum Bejjern, und 
das Beltreben, an deſſen Statt wieder das früher Beftundene zu 
feßen. Daher auch dad Reactions-Syſtem, womit man das 
Beltreben bezeichnet, die Entwicelung des wmenfchlichen Geiſtes jo 
viel ald möglich zuriczuhalten. — In der Heilkunde heißen Reac— 
tionen des Herzens und Der Gefüße, die durch Einwirkungen 
des Bluts veranlaßten Beivegungen jener Organe, | 

PFeagentien, gegenwirkende oder rucwirkende Mittel, werden tn 
der Chemie jolche Materien genannt, welche entweder Durch die Ver— 
änderungen, die fie felbit erleiden, oder durch die Wirkungen, Die 
fie hervorbringen, das Borhandenfein gewiffer Stoffe in irgend einem 
Körper erkennen laſſen. So find manche Pflanzenfäfte (4. B. der 
Veilchenſaft, ebenfo auch Die Lackmustinctur ze.) Reagentien, denn 
Da fie duch Säuren und Alkalien in ihrer Farbe verändert werden, 
fo zeigen fte dad Vorhandenſein diefer Stoffe in andern Körpern an. 

Bent, und zwar der Real de plata, eine fpanifche Silbermünze, 
etwas tiber 3 Grofchen geltend; der Real de vellon iſt eine Kupfer— 
münze und beträgt bon jenent ungefähr die Hälfte. 

Real, eig. ſachlich; das Reale iftentgegengejeht dem Verbalen, 
isı fofern von Sachen und nicht von Worten Die Rede iſt; dem Per— 
fonalen, wenn ed fich von Sachen und nicht von Perfonen Handelt: 
dem Idealen, wenn ed Dad in der Natur wirklich Vorhandene, 
nicht vom unferen VBorftellungen Abhängige betrifft. 

Realeontract nennt man im Römischen Necht diejenige Art von 
Obligationen, welche Durch Hingabe einer Sache, nicht Durch Den 
bloßen Conjenfus begründet werden z. B. Darlehn. 

Realdejinition |. Definition. 

Renlaynmafium oder NRealfhulen nennt man Diejenigen 
höhern Bürgerſchulen, in denen der Unterricht keine Vorbereitung 
zur Univerſität, ſondern zu den techniſchen Fächern ſein ſoll. 

Realhandwörterbuch, Nenllericon, eine lexicographiſche Zus 
ſammenſtellung der betreffd des Wiſſens erheblichften Dinge. 
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Realinjurie f. Injurie. 

Realismus nennt man die dem Idealismus entgegengeſetzte phi— 
loſophiſche Anſicht, welche die Materie als das Urſprünglich-Seiende 
annimmt. In der Aeſthetik bezeichnet Realismus diejenige Kunſt— 
theorie, welche die Nachahmung der Natur als das höchſte Ziel der 
Kunſt betrachtet. 

Realiſten nennt man 1. die Anhänger des Realismus; 2. die— 
jenigen Pädagogen, welche im Gegenſatz gegen die Humaniſten das 
Studium der altclaſſiſchen Sprachen zu Gunſten der Realwiſſen— 
ſchaften (das find: neuere Sprachen, Weltgeſchichte, Geographie, 
Naturwifjenfchaften, Mathematik ze.) zurückſetzen. 

Realität, Wirklichkeit im Gegenfab von Schein. 

Realklage nennt man auch die Dingliche Klage (actio in rem). 

Reallaſten (onera realia) nennt man Verpflichtungen, welche der 
jededmalige Beſitzer eines gewiſſen, eben Damit belafteten Grundſtücks 
zu erfüllen Hat — eine Deutjchrechtliche Erweiterung der römiſchen 
Servitute, Die Attefte Art Diefes Verhältniſſes ift Die Verpflichtung 
zu Leiftungen, Die vermöge einer über Die Perfon zuftehenden Gewalt, 
auf deren Grundſtücke gelegt war, wohin Die bofrechtlichen Lajten, 
Die Zehnten, Die Abgaben und Dienfte, auf welche Die Voigtei und 
fpäterhin Die Landeshoheit ein Necht gab und Die Kraft der Polizei— 
gemalt zu zählen. Darauf trat Die Erweiterung Diefed Verhältniſſes 
aufein Beſitzthum ein, und feine Teßte Vollendung erhielt das Inſtitut 
durch Die Entſtehung Der Bannrechte. Die Entſtehungsgründe der 
Neallaften find: Gefeß, Gewohnheit, und Vertrag, von Der Hhpo— 
thefenbehörde confirmirt und eingetragen. Was Das Erlöfchen der 
Reallaften betrifft, jo find in der neueften Zeit manche Arten von 
Neallaften bald ganz aufgehoben, bald für ablöglich erflärt worden, 
„welches an ſich nur Die Eigenschaft Der Durd) einen Nentenkanf auf 
eine Sache gelegten Abgaben tft.” 

Mealrechte nennt man im Gegenfaß der perfönlichen, Die Der 
obligatorischen Nechte, auch Die Dinglichen Nechte, jura in rom gegen 
über den jura ad rem. 

Realſchule ſ. Realgymnaſium. 

Realwiſſeuſchaften ſ. Realiſten 2. 

Regaſſunition, Wiederaufnahme, Erneuerung; fo namentlich in Der 
Rechtsſprache Die Reaſſumtion des Prozeſſes (reassumtio litis). 

Reaumur (reomür), René Antoine Ferchaud De, ein fehr ver— 
dienter franzöſiſcher Naturforfcher; geb. 1683 zu Nochelle, geit. den 
17. Det. 1757 an den Folgen eines unglüsflichen Sales auf feinem 
Zandgute DBermondiere. Befonderd großen Ruhm erwarb er fich 
durch Anfertigung des nach ihm benannten Meingeift-Thermometerd. 

Rebell, Joſeph, Schloßhauptmann und Direktor der Gallerie des 
Belvedere; geb. 1786 zu Wien, gef. 1828 zu Dredven. Er war ein 
berühmter Landſchafts- und Marinemaler.. 

Rebellion, jo diel wie Aufruhr (j. d.). 
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Nebhuhn (perdix) nennt man einen zu den Waldhühnern ge— 
hörigen hühnerartigen Vogel, welchem feines wohlfchmedenden Flei— 
ſches wegen bei und fehr nachgeftellt wird. 

Rebkow, f. Sahfenfpiegel. 

Nebus, ein Shlbenräthfel, von den Stalienern erfunden. 

PHecapitulation nennt man eine funmtarifche Wiederholung. 

Mecenfent nennt man einen fachverftändigen Beurtheiler von wiſſen— 
Ihaftlichen und Kunftgegenftänden. Diefe Urtheile nennt man Recenftonen. 

Mecenfirende Inſtitute nennt man Diejenigen literarifchen 
Blätter, Die es fich zur Uufgabe machen, die Erfcheinungen im es 
biete der Kunft und Wiſſenſchaft zu beurtheilen. 

Recepiſſe fo viel wie Empfangichein. 

Necepte nennt man in der Negel, die in lat. Sprache abgefaßten 
Borfchriften der Aerzte, nach denen Die Apotheker Die Arzneien zu 
bereiten Haben, und über deren Abfaffung eine eigene medicinifche 
Doctrin, die Receptirkunſt, Anleitung giebt. 

Neception, Aufnahme, Annahme, Anerkennung 3. B. Reception 
ded römischen Rechts in Deutfchland (S. Römiſches Necht). 

MHecep nennt man eine Auseinanderſetzung, einen Vertrag; auch 
einen Abfchied, z. B. einen Reichsſtags- oder Landtagsabichied. Beim 
Bergbau bezeichnet Died Wort, die von den Theilnehmern ald Beitrag 
zu den Grubenbauten und dergl. nach und nach vorgefchoffenen Koften, 
welche fie, wenn fich die Umſtände des Baues verbejfern, und Ueber— 
ſchuß vorhanden ift, nach und nach als Verlag zurüderhalten, oder, 
wenn es feiner Zubußen mehr bedarf, Dann den Ueberfchuß als 
Ausbeute befonmmen. Auch wird Receß- oder Duatembergeld 
die Abgabe genannt, welche die Theilnehmer an einem Orubenbau 
den Zandesherrn entrichten müffen. — Receſſiren, einen Vertrag 
oder Dergleich abfchließen. 

MHechberg und Rothenlöwen, die Grafen von, ein ſchwäbiſches 
Donaftengefhleht, Das ſchon im 11. Sahrbundert blühte. Der 
Stammvater des gräaflichen Haufe, Ulrich, war ums Sahr 1163 
Marſchall des Herzogthumd Schwaben. Im Anfang des 17. Jahre 
hunderts nahmen ſie ala Reichsgrafen, wegen der Reichegrafichaft 
Achheim und Hohenrechberg, Sib und Stimme auf der fchwäbifchen 
Grafenbank. Bon diefem berühmten Gejchlecht Hat fich als Schrift« 
fteller in neuerer Zeit befannt gemacht Karl, Graf von Nechberg 
und Rothenlöwen, durch fein „Voyage pittoresque en Russie“ (4 Bbe. 
mir Kupf.) und „Les Peuples de la Russie“ (Paris 1812, Fol., mit 
96 color. Kupf.); geb. 1775, feit 1825 königl. baierifcher Oberfanmere 
herr und Oberceremonienmeifter, i 

Rechenmaſchine, ein Inftrument, das Dazu beftimmt ift, theild 
die Aufmerkſamkeit beim Nechnen zu erhalten, theild den Rechnenden 
gegen Irrungen zu fichern. Die durch Einfachheit fich fehr empfehlende 
Mafchine dieſer Art ift die von Grüſon erfundene, wovon im 
3. 1785 in Halle eine Befchreibung herausgekommen. Die Bes 
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mühung, Rechenmaſchinen zu erfinden, iſt ziemlich alt. Der Sage 
nach ſoll der chineſiſche Weile Li-Cheu ſchon vor vielen Jahrhunderten 
eine ſolche erfunden haben. Bei den neuern Verſuchen aber ſind vor 
allen zu nennen Blaſius Pascal. Die Pascal'ſche Maſchine zu ver— 
bejfern, verwendete Leibnig mehr als 20000 Thlr., farb jedoch vor 
der Vollendung der neuen Mafchine. Eine der lebten Rechen— 
mafchinen erfand Ph. Mattb. Hahn (1739-1796) bei Ludwigsburg im 
Würtenbergiſchen im J. 1776. Auch der Ingenieurhauptmann Johann 
Helfreich Müller erfand 1783 eine ſolche Mafchine. Die berühmtefte 
Mafchine der neueren Zeit ift Die von Thomas zu Colmar im J. 1818 
erfundene. Ebenjo ift zu nennen Das Multiplicationsregifter von 
Karl Schönbichler in Wien. Eine detaillirte Befchreibung der Tho— 
masſchen Mafchine findet man in Nr. 346 (9. März 1850) der Leip— 
ziger Stluftrirten Zeitung und son der Schönbichlerfhen ebenda in 
Nr. 364 (22. Juni 1850). 

Rechnungsmünze wird Diejenige Münze genannt, Die nicht 
wirklich exiſtirt, ſondern blos zum Erleichtern der Rechnung ange— 
nommen und ſtets nach einem und demſelben Fuße geführt wird. 

Recht, als Eigenſchaftswort, kommt in verſchiedener, wenn auch 
ſtets verwandter Bedeutung vor. Eberhard ſagt: „Da die Sprache 
von dem GSinnlichen anfängt, jo finden wir Dad Wort recht zuerft bei 
ker Bewegung und Ausdehnung, und Da ift ed Das, was Die ge— 
hörige Richtung Hat. Der rechte Weg ift derjenige, deſſen Richtung 
zu dem Orte führt, zu welchen man bin will. Bei den fallenden 
Kirpern wird Diefe Richtung durch die grade und jenfrechte Linie 
ausgedrückt. Daher läßt fich fogleich Gegreifen, warum durch eine 
natürliche Metonymie Die Winkel, Die eine fenfrechte Linie mit ihrer 
Grundlinie machen, rechte genannt werden; warum bernach auch 
andere Linien, Die grade find, ohne fenkrecht zu ftehen, rechte genannt 
werden, ald wagerecht, wafferrecht." Recht ift überhaupt alles dag, 
was feinem Grunde gemaß ift, unrecht, was ihm entgegen if. Sch 
Handle recht, wenn ich fo handle, Daß ich Grund dazu Habe. Da 
das Geſetz einen Grund hat, Dem die darin vorgefchriebenen Hand— 
lungen gemäß fein müjfen, fo heißt auch recht, was einem Geſetze 
oder einer Regel gemäß ift. 

Hecht, das, ein Begriff, über deffen Inhalt und Bedeutung viel 
geftritten worden ift. Am beiten theilt man das Recht in ein ob— 
jectives und in ein ſubjectives, oder noch beffer in das eigent= 
lihe Hecht und in Rechte oder Befugniſſe; 3. B. wenn man fagt:! 
nach dem Recht Hat A. an B. jene Forderung nicht zu machen — To 
iſt dieſes Recht, das Recht im objektiven Sinne; wenn ich aber fage: 
der A. Hat ein Recht, dieſe Sache von B. zu fordern, fo fönnte ich 
auch jagen, er hat eine Befugnig Dazu und fo ift Diefed Mecht, ein 
Recht im ſubjectiven Sinne. Das objective Recht zerfällt wieder in 
Das pofitive und Naturrecht. Das objective Recht ift in fomweit 
pofitiv, als eg in einen beſtimmten Lande gefeßlich gilt. Die erfte, und 
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neueſte Entſtehungsart dieſes Rechts iſt die gemeinſame Ueberzeugung, 
der in einer rechtlichen Gemeinſchaft Stehenden, eine Ueberzeugung 
welche dadurch entſteht, daß den Genoſſen derſelben, von Natur eine 
gleiche Geiftedrichtung innewehnt — Died iſt vermöge der Volksver— 
bindung. Deshalb find auch Die Nechte nach den verfchiedenen 
Völkern verſchieden. Inſoweit num Gott die dag Recht erzeugende 
Kraft in die Natur der Völker gelegt hat, iſt auch ſchon dem poſitiven 
Recht ein Urſprung beizumeſſen. Ueber das abſtrakte- oder Naturrecht 
der Nechtsphiloſophie ſ. d. — Das poſitive Recht theilt ſich nun 
zunächſt in öffentliches (Bölfer-, Stagts- und Kirchenrecht) und Pri— 
vat-Recht, worunter man dasjenige Net verſteht, das den Nutzen 
des Einzelnen im Ange hat (quod ad utilitatem singulorum spectat). 
Diefe Unterſcheidung ergiebt ſich Daraus, nach dem man den Men— 
ſchen betrachtet, als Einzelnen oder als Glied einer organiſchen Verbiu— 
dung, wie des Volks oder der Kirche. 

Hechtglänbigkeit, die von allen Irrthümern freie Religionsüber— 

zeugung. 
Pechtlofigkeit nennt das alte deutſche Recht nicht die Unfä— 
higfeit, Nechte zu erwerben, zu bejißen und zu verfolgen, ſondern einen 
Zuftand, Der der römischen Infamie, dem Verluſt der bürgerlichen Ehre 
ahnlich ift, in welchen eine Berfon aus beftinunten Gründen einzelner 
RNechte entbehrte. Der Grund diefes Zuftandes konnte ſein: uneheliche 
Geburt, beftinmmmte Arten einer verächtlichen Lebensart, beftinmte Artar 
von Verbrechen und überhaupt die Acht. Bon diefen Grundſätzen ift 
Einiges praftifc geblieben. 

Rechtsfall nennt man den Inbegriff von Ihatfachen, welche einent 
ftreitigen Rechtsverhältniß zu Grunde Liegen. 

MHechtögelchrfamkeit, |. Rechtswiſſenſchaft. 

Rechtsgeſchichte. Das Recht — im pofitiven Sinne — iſt ein 
lebender Organismus und hat als folcher eine zwiefache Mannigfaltig— 
feit: eine fimultane und eine Juccejfive. Danach hat die Behandlung 
des Rechts zwei Seiten: eine dogniatiſche und hiſtoriſche. Die Dogma- 
tiſche oder ſyſtematiſche Behandlung befchäftigt ſich mit den einzelne 
Rechtsinſtituten in ihrer gleichzeitigen, beſtehenden organifchen Gliederung, 
Die. hiftorifche Behandlung hingegen, alfo die Nechtögefchichte zeigt Die 
der hiftorifchen, hronologifchen Neihe nad) erfolgten Veränderungen in 
dieſem Organismus. Je nachdem nun dieſe Beranderumgen den Drgas 
nismus im Ganzen oder in feinen einzelnen Gliedern ergriffen haben, 
und ſich Die Darftellung nad diefer Eintheilung richtet, unterſcheidet 
man eine Außere (Gedichte des Rechts im Ganzen) und innere (Ge— 
ſchichte der einzelnen Glieder des Nechts) Rechtsgeſchichte, welche letztere 
auch Rechtsalterthümer genannt worden ift. 

Iechtögleichheit, Die Gleichheit aller Staatsbürger dem bürger- 
chen Geſetz gegenüber; vor dem echt exiftirt nur die Einförnigfeit 
der Perſon, ohne Rückfichtsnahme auf die nur die menſchliche Seite be— 
rührenden Qualitäten. 
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Rechtskraft erlangt jede Forderung durch das Urtheil. Das 
rechtskräftige Erkenutniß begründet unbedingtes Recht. 

Nechtsmittel nennt man Die durch das Geſetz gegebenen Mittel 
a: eines bedrohten oder Wiedererlangung eines verlorenen 
Rechts. 

Rechtspflege neunt man die Thätigkeit dev Juſtiz (ſ. d.). 

Rechtsphiloſophie oder Naturrecht, eine rechtswiſſenſchaftliche 
Disciplin, über deren Umfang und Einwirkung die Meinungen ſtreitig 
find. Ihr Gegenſtand iſt dasjenige objective Recht, welchẽs nicht poſi— 
tiv iſt — Das Recht an fi) in höherer Bedeutung, die Idee des Rechts. 
Früher ſuchte man den Unterſchied zwijchen dent poſitiven und philoſo— 
phifchen Recht ſo auszudrüden: die pofitive Rechtswiſſenſchaft beſchäftigt 
ſich mit Dem Necht, wie es ift, die philofophifche niit dem, wie es ſein 
sollte. Das hieße aber dev Philoſophie ſowohl wie der pofitiven Rechts— 
wiffenfchaft einerjeit zu viel, andererjeitS zu wenig anthun. Die Phi— 
loſophie ift eine allgemeine Wilfenfchaft, eine ſolche, aus welcher alle 
anderen ihre erften Begriffe herholen müſſen. Derjenige Zweig der Phi— 
loſophie nun, aus dem Die Rechtswiſſenſchaft ihren la Begriff, d. 1. 
ven des Nechts herholt, ift die Rechtsphiloſophie, fälſchlich Naturrecht 
enannt. 

j Mechtsquellen, die Duellen, in denen man die Entftehung des 
Rechts — im pofitiven Sinne — zu ſuchen hat: Gewohnheitsrecht, Geſetz 
und Wiſſenſchaft. 

Rechtswiſſenſchaft nennt man die wiſſenſchaftliche Kenntniß, des 
„rechts und Unrechts.“ Je nachdem das Recht pofitiv oder philoſo— 
phiſch iſt, hat man eine pofitive und phulofophifche Rechtswiſſenſchaft. 
Erſtere hat ftetS einen nationalen Charakter. (Bol. d. Artikel Recht). 
Nur ein urſprünglich nationales Necht Hat die Schranken der Nationa— 
lität durchbrochen, und ift zum pofitiven Weltrecht geworben — das rö— 
mifche Recht (ſ. d.). Nächſtdem ıft das deutſche Recht am meiſten ver— 
breitet. Die einzelnen Disciplinen der Rechtswiſſenſchaft find: Encyclo— 
pädie des Nechts, römiſche Rechtsgeſchichte, reines römiſches Privatred)t 
(Suftituttonen), gemeines römiſches Recht (Pandekten), deutſche Reichs— 
und Rechtsgeſchichte, deutſches Privatrecht, Civiſproceß, Criminalrecht, 
Criminalproͤzeß, Staatsrecht, Völkerrecht, Kirchenrecht und ſpecielles 
Landrecht (als öſtreichiſches, franzöſiſches, preußiſches u. ſ. w.), Hilfs— 
wiſſenſchaften find Geſchichte, Philoſophie (uameutlich Logik und Pſy— 
chologie), Sprachkunde und Staatswiſſenſchaften. 

Rechtswohlthat (beneficium juris) heißt eine beſondere geſetzliche 
Verordnung, wodurd zu Gunften der Untertanen oder aud) nur einer 
Klaſſe derjelben, die allgemeine Berbinplichkeit eines Geſetzes eingejchränkt 
oder aud) ganz aufgehoben wird. Nach gemeinen Necht genießen folche 
Pechtwohlihaten namentlid) Minderjährige, Frauen und Solvaten. 

Hecidiv nennen die Yerzte die Rückkehr einer Krankheii, die entwe— 
der gehoben war oder es doch zu ſein jchien. 

Reciprok heißt gegenjeitig. 
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Necipient wird in der Experimentalphyſik und Chemie dasjenige 
Inſtrument genannt, Das dazıı dient, theils um flüffige Materien, wie 
auch die Zuft zu fammeln und einzufchließen, theils um die Natur 
derfelben kennen zur Ternen. 

MHecitativ, in der Mufif, der Vortrag einer in den Tönen der Ton— 
leiter erfolgenven Rede, wobei aber ber — und das Metrifche 
des eigentlichen Geſanges nicht genau beobachtet werden. Es unter- 
Icheivet fich von dent leßtern iiberhaupt auch dadurch, daß es feine wirk— 
liche Melodie hat, den Ton nicht länger als bei einer gut vorgetragenen 
Declamation aushält, und jede Sylbe des Tertes nur durch einen einzis 
gen Ton ausdrückt. Das Recitativ it entweder einfach, wo, zur Un— 
terftüigung der Stimme und zur Unterhaltung dev Harmonie, auf einem 
Flügel (oder auf dem Violoncell) nur der Baß angegeben wird; oder 
obligat, wo mehrere Inſtrumente, bald in lang’ aushaltenden Accor— 
bei, bald in abwechjelnden Sätzen, den Geſang begleiten. 

Hecke, Elifa von der, nady ihrem vollen Namen Elifabeth Charlotte 
Sonftantia Frau von der Nede, Tochter des Reichsgrafen Friedrich von 
Meden, eine mit feltenen Geiftesgaben und hoher Schönheit reich aus— 
geftattete, und nn ihres edlen Herzens allgemein geadhtete Frau, aus— 
gezeichnet aud als Scriftitellerin; geb. den 20. Meat 1754 auf dem 
Gute Schönburg in Kurland. Im J. 1771 ward fie, wiewohl gegen 
ihre Neigung, mit einen Freiherrn von der Nede vermählt, eine Ehe, 
die nad) 6 Fahren wieder aufgelöft ward. Sie ftarb d. 13. April 1833 
zu Dresden. 

Necklinghauſen, eine zwilchen Mark, Münfter und Kleve gelegene 
Srafjchaft, früher zum Erzſtift gehörig, 1803 zu Aremberg gezogen, 
1811 mit dem Großherzogthum Berg vereinigt, 1815 wieder dem Her— 
zoge von Aremberg als preußiſche Standesherrſchaft gegeben. Die 
Haäuptſtadt, zugleich Hauptſt. des gleichn. Kreiſes im Reg.Bez. Münſter, 
zählt an 3000 E. 

MHeclama, der Anſpruch, wodurch Dinge, die genommen worden 
find, zuriicigefordert werben, wie Dies zuweilen bei Häuſer- und Güter: 
verfäufen, beſonders aber bei von Capern weggenoninenen Schiffen 
ftattfindet. Reclamiren, zurüdfordern, wieder in Anfprud; nehmen. 

Necognition insbefondere die gerichtliche Necognition, ift bie 
vor der Obrigkeit bewirkte feierliche Anerkennung der Unterfchrift einer 
Vollmacht, einer Quittung, eine8 Documents ꝛc. — Recognitions— 
gelper, diejenigen Gelder, welche ver Erbpächter dem Grundherrn ent 
richten muß, zum Zeichen, daß er das Grundeigenthumsrecht deſſelben 
anerkennt. — Necognosciren, anerkennen, 3. B. eine Handſchrift, 
eine Unterichrift 2c.; dann, in der Militeirfprache die Stellung des 
Teindes, fein Lager 2c. auskundſchaften. 

NRecollecten werben diejenigen Mönche J— vom 
Orden des heiligen Franciscus genannt, die ihre Gedanken vorzüglich 
zu geiſtlichen Betrachtungen ſammeln (recolligiren) ſollen. 

Neconvention, die Wider- oder Gegenklage, d. d. diejenige 
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Klage, welche der Beklagte (Neconvenient) gegen den Kläger vor 
demſelben Gerichtshofe anftellt, vor welchem Die Klage gegen ihn 
ſelbſt verhandeelt wird. 

Nectangulum, eine Figur, Die lauter rechte Winkel Hat; ein 
rechtwinfliges Vierer. 

MHectafcenfion, oder Ascensio re eta d. I. grade Aufſtei— 
gung f. Aufſteigung; 

Rectificiren, eig. berichtigen, ind Heine bringen; befonderd aber 
in der Chemie, eine durch die Deftillation erhaltene Flüffigkeit durch 
ein twiederhoftes Deftilliren von den noch beigemifchten fremdartigen 
Theilen befreien. Rectificirter Branntmwein, folcher, dem Durch 
eine nochmalige Deftillation, Dad mit in Die Vorlage übergegangene 
Wäſſerige entzogen worden ifl. — Die Rectification, die Berich- 
tigung; die Lüuterung, forgfältige Reinigung; Entwäfferung; in der 
Mathematik, die Verwandlung des Bogend einer krummen Linie in 
eine eben fo lange gerade. 

Becto folio, (abbrev. Ro F°), in Sandlungsbüchern, auf dem 
rechten Blatte oder Dem Credit Ded anufgefchlagenen Buchs; dahin— 
gegen Folio verso auf der entgegenftehenden — linfen Seite, Dem 
Debet. 

Hector, der erfte DVorfteher (z. B. einer Schule). Rector 
magnificus, auf Univerfitäten, Derjenige Profeflor, Der, aus Den 
übrigen (ordentlichen) Profefforen gewählt, Die höchfte Würde be— 
fleidet. — Auch das Oberhaupt eined Jejuiten s Collegiumsd mird 
Rector genannt. — Das Rectorat, Die Würde, das Amt eines 
Rectors. 

Reculet (reküläh), ein 5280 Fuß hoher Berg des Juragebirges 
an der Grenze der Schweiz, zwifchen Dem Genfer- und Neuen 
burger-See. 

Necurs, das Rückgangsrecht; der Rückanſpruch; die Schadlos— 
haltung; Zuflucht; insbeſondere in der Rechtsſprache, ein Rechts— 
mittel, das derjenige ergreift, welcher im ordentlichen Wege Rechtens 
nicht zu ſeinem Rechte gelangen kann, um es nun auf einem außer— 
ordentlichen Wege zu erhalten. Den Recurs an Jemand 
nehmen, fih an ihn halten, feine Zuflucht, der Schadloshaltung 
wegen, zu ihn nehmen (vergl. auch Regreß). — Recurriren, 
feine Zuflucht nehmen; das Rückgangsrecht ausüben. Der Recur— 
rent, der fih an einen An dern hält. 

Redacteur (—töhr), der Anordner; bejonderd aber Derjenige, 
welcher bei einem Literarifchen Unternehmen (wie namentlich bei einer 
Zeitfihrift), woran mehrere Gelehrte oder Mitarbliter Theil nehmen, 
dad Ganze leitet und beaufjichtigt, die nach einem beſtimmten Plane 
geordneten Artikel an die Mitarbeiter verteilt 2. Die Nedaction, 
eben dieſe Aufjicht und Bejorgung; dann auch Diejenigen felbft (be= 
fonder8 wenn Deren mehrere find), welche die Beforgung über ich 
baben. Nedigiren, die Aufjicht, die Beforgung führen. 
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Nedekunſt nennt man diejenige Kunft, feine Gedanken in äfthes 
tiſch vollendeter Form dem Gemüth des Zuhörer8 zuzuführen. Die 
— dieſer Kunſt iſt die Rhetorik. (Vergl. d. Art. Beredt— 
ſamkeit. 

Nedemptoriſten oder Ligorianer, eine in der öſtreichiſchen 
Monarchie durch das Decret vom 19. April 1820 hergeſtellte Ordens— 
congregation, die Alphons Maria de Liguori (geb. 1696 zu Neapel, 
geſt. 1787) geſtiftet hat. 

Nedende Künſte nennt man diejenigen ſchönen Künſte, die ſich 
der Rede als Darſtellungsmittel bedienen. — Dicht- und Redekunſt. 

Nedern, Friedrich Wilhelm, Graf von, 1828 -4832 k. preuß. 
Generalintendant der königl. Schauſpiele; geb. 1802 zu Berlin. 

Nedetheile nennt man die Wörter als Theile der Nede. Dean 
nimmt gewöhnlich acht an: Hauptwörter (Substantiva), Eigenſchafts— 
wörter (Adjectiva), Fürwörter (Pronomina), Zeitivörter (Verba), Um— 
ſtandswörter (Adverbia), Verhältnißwörter (Praepositiones), Bindes 
wörter (Conjunetiones) und Ausrufungswörter (Interjectiones). 

NReding, Aloys von, ein berühmter Schweizer; geb. 1755 im 
Kanton Schwhz, 1798 Landeshauptmann des genannten Kantons, 
drangte Die Franzofen bei Morgarten zurüc, ftand eine Zeit lang an 
der Spibe Der neu gegründeten helvetifchen Republik, mußte fich aber 
vom Stantsdienfte zurückziehen, ward Dann 1809 aber wieder Land- 
ammann von Schwyhz und flurb 1818. 

Hedoute 1. fo viel iwie Masfenball; 2. eine gefchloffene A=, 50, 6=, 
auch Seckige Feldſchanze, gewöhnlich in quadratifcher oder rhomboida— 
liſcher Form. 

Nedouté (—duteh) Pierre Joſeph, ein berühmter franzöfifcher 

Blumenmaler; geb. 1759 zu St. Hubert in Belgien, geftorben zu 
Paris 1840. 
RMeduction, in der Rechenfunft, die Namensveränderung, wodurch 
fleinere Sorten von Gewichten, Münzen 2c., z. B. Lothe zu Pfunden, 
Pfunde zu Gentnern, erhoben werden. Ihr entgegengefeßt ift Die 
Reſolution, die Namendverfleinerung. In der Kuaufmannsfprache 
heißt Neduction gewöhnlich die Vergleichung ausländifcher Mün— 
zen, Maße und Gewichte gegen inländifche, fowie die Verwandlung 
der einen in die anderen. Sn Der Chemie wird Reduction Der 
Metalle dasjenige Verfahren genannt, wodurch, namentlich durch 
dad Schmelzen, Den Metallen, die ihre eigenthümliche Geftalt und 
Eigenfchaften verloren haben, ihre voriger Zuftand wiedergegeben 
wird; Daher auch der Neducir-Dfen — Reduciren, zurüd- 
bringen, zurüdführen, fo 3. B. eine Münze auf eine andere 
reduciren, den Werth der einen gegen die andere beftimmen; eben 
fo auch mit den Maßen, Gewichten 2c.; dann; Herunterfegen, ver— 
ringern, 3. B. eine im Kriege eingeführte Münze fpäterhin auf ihren 
wahren Werth herabfegen; ferner: einfchränfen, einziehen, 3. B. Re— 
gimenter einziehen, fie verabfchieden. 
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Ree, Rees, eine der in Portugal üblichſten Rechnungs— 
und Scheidemünzen, worin auch die Portugieſen ihre ſämmtlichen 
Bücher und Rechnungen zu Halten pflegen. Die wirklich geprägten 
Rees, wovon ungefähr 25 auf einen Groſchen gehen, jind von Kupfer, 
ed giebt Davon Stüde von 10, 5, 3 und 1% Rees. 

Neep, beim Schiffsweſen, ein in der Mitte einer Segelftange be— 
feſtigtes Tau. Die Reeperbahn, ein langed, verdecktes Gebäude, 
in welchen die Reepſchläger (Seiler) arbeiten. 

Reefiſcher Sag, Reefifhe Rechnung, wird aud die Ketten« 
Rechnung (j. d.) genannt, weil man die Erfindung Derfelben einem 
Holländer, Namens Neeje, zuichreibt. 

Refeetion, die, bei den Katholiken, ein Erholungs» oder Labe— 
mahl, welches in Klöjtern während der Faſtenzeit alle 24 Stunden 
einmal genojfen wird. Das Refectorium, in Klöſtern das Speije- 
zimmer, Der Speifejanl, wo die Ordensbrüder gemeinjchaftlih mit 
einander fpeilen. 

Heferiren, Nachricht geben, berichten, auch: vortragen, einen 
Bortrag (Melation) aud den Acten machen; daher: Etwas ad re- 
ferendum nehmen, es zur Berichterftattung an jeinen Vorgeſetzten 
annehmen. Berner Heißt veferiren zurückgeben, erwiedern, fo z. B. 
einen Eid referiren, ihm zurückſchieben, d. h. den angetragenen 
Eid auf den Gegner zurückwerfen, jo daß Diefer fchmören mug. — 
Dad Neferat, der Bericht, der Vortrag; auch: das Amt eines Be— 
richterftatterd. — Der Referendarius wird bei höhern Collegien 
derjenige genannt, welcher über Die eingehenden Akten den Vortrag 
macht (referiert) und das CEndurtheil zur Deliberation angiebt. 
Ehedem hießen Neferendarien bei dei deutjchen Kuifern Diejenigen, 
welche Die eingehenden Bittjchriften annahmen, fie dem Kaiſer über- 
gaben, umd Durch Diefen auch Die Antworten darauf ertheilten. — 
Der Neferent ift bei Spruch» Eollegien, Regierungen ꝛc. Daffelbe, 
wad der Referendarius; dann auch überhaupt ein Berichterjkatter. 

MHeflectiren , zurückbeugen, zurücwerfen; bejonderd in der Optik, 
wenn die Lichtftrahlen von einem dunkeln, undurchfichtigen Körper 
zurückprallen, widerftrablen; dann auch: überlegen, überdenken, nach— 
denken; Acht Gaben, Rückſicht nehmen auf Etwas. — Der Reflector 
ein Infteument, oder überhaupt ein Ding, das die Lichtfteahlen zus 
rücwirft. — Der Refler, in der Malerei, der Widerfchein, d. 6. 
diejenige Wirkung, wo eine Farbe an der ihr zunacht flehenden an— 
dern Farbe Theil nimmt. — Die Reflerion, die Zurückwerfung, 
dad Zurückprallen Der Lichtftrahlen von dunfeln, undurchfichtigen 
Körpern; dann auch: Die Usberlegung, dad Nachdenken, die Betrach- 
tung; daher dad Reflexions-Vermögen, die Kraft oder Die 
Fähigkeit, Ueberlegungen anzuftellen — das Ueberlegungdvermögen. 

MHeform, die, die Umänderung, Umformung, Verbefferung; gleich— 
bedeutend mit Reformation, fo vorzugdweife die im 16. Jahr. 
durch Martin Luther (f. d.) bewirkte Veränderung der Denfart 
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eined großen Theils der Völker Europa’8 in Hinſicht der Religion. 
Der Reformator, der Derbeflerer, beſonders in Neligond- oder 
Kirchenfahen. Reformiren, umformen, umändern, verbeffern. — 
Reformirter Dfficier, ein verabfchiedeter Officier, der zwar beim 
Regimente bleibt, aber nichts mehr zu befehlen bat. 
Neformation. Im Mittelalter trat eine Oppofition gegen ein- 
zelne, zum Theil mehr oder weniger wichtige Kehren der chriftlichen 
Kirche auf, als genen die Lehre von der Verbienftlichfeit der guten 
Werke mit dem Prieſter- und Klofterwefen, son dem Papſte ala 
Statthalter Chrifti auf Erden, von der Anbetung der Heiligen, von 
den 7 Suframenten, vom Ablaß, vom Begefeuer u. a. m. Mon dieſem 
erpofitionellen Etreben geben Zeugniß die Sekten der Katharer, der 
Albigenfer, die Kehren Segarelli8 von Parma u. f. w. Die Kirche 
erkannte auch felbft die Nothwendigfeit einer Verbeſſerung mancher 
Gebräuche an, und gab willig bereit zu Ende des 14. und im An— 
fange des 15. Sahrhundert? dem Rufe nah einer Neformation an 
Haupt und Gliedern — wie man es nannte — Gehör, gewifjernmßen 
Dazu auch von den ©efahren der Kirchenfpaltung im 14—15. Sahrh. 
gedrängt, und den ftürmifchen Neformbeftrebungen des Hieronymus 
Savonarola (1498 als Volfäbetrüger am Galgen verbrannt) und de 
durch Wikleffs Kehren erregten Johann Huf. E8 hielt jedoch ſchwer, 
in den Eoneilien den gemeinfamen Willen der Kirche zu erfennen, 
und fo verfchob fich die bon Diejer beabfichtigte Verbeſſerung von 
Sahr zu Sahr, während durch Echrift und Rede, fowie auch Durch 
politische Umftände die Gemüther in Deutichland aufgeregt wurden. 
Unter dieſen VBerhältnifien bedurfte es nur eine leifen Anftoßes, 
welchen der Ablaßhandel Sohann Tetzels, ausgeichieft vom Mainzer 
Erzftift, gab. Da fhlug Toctor Martin Luther, Auguſtinermönch 
und SBrofeffor der Theologie an der men errichteten Univerfität zu 
Mittenberg, 31. October 1517, 95 Theſes gegen den Ablaß an 
die Echloffirhe zu Mittenberg an. Dieſe Theſes (Disputatio Mart. 
Luth. theologi pro declaratione virtutis indulgentiarum), in 4 Ab— 
theilungen getheilt, von denen die drei erften je 25, der vierte 
20 Sätze enthielt, ftanden mit den kirchlichen Dogmen in Widerfprud) 
und erregten einen Etreit, bei welchem vorzüglich Doctor Johann 
Ed, (f. d.) Luthern fich gegenüber ftellte. In der Hitze des Streit 
oder vielmehr in Der Verfolgung der Confequenz der einmal behaup- 
teten Orundfäße, entfernte ſich Luther, der anfangs nur die Abſchaf— 
fung des Ablafjes im Auge Hatte, immer weiter von den Kirchen 
lehren. Die damals neu erfundene Buchdruckerfunft gab Die Mittel 
ber, zumal fie eifrig benußt wurden, den gelehrten Etreit zur Sache 
ded deutichen Volkes zu machen. Luthers Anſehen ftieg, „als be⸗ 
rühmte, wegen ihrer Gelehrſamkeit anerkannte Männer ſich ihm an— 
ſchloſſen; z. B. Melanchthon, Hutten u. A. Am J. 1518 hielt Luther 
eine Disputation zu Heidelberg, 1518 hatte er ein religiöſes Ge— 
fpräch mit dem päpftlichen Legaten Cajetan und mit Miltiz zu Auge 
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burg, 2519 zu Altenburg und noch in demfelben Jahre Die jchon 
oben erwähnte Disputation mit EE in Leipzig. Luther wollte nur 
die heilige Schrift als Glaubenslehre gelten laffen, den PBapfte räumte 
er nur ein Ehren- nicht Negierungsprimat ein, die göttliche Einſetzung 
des Epifcopat3 verwarf er gänzlidh. Da ſprach der Papſt den Bann 
iiber ihn aus. Luther aber, vertvauend auf das Anfehen, das er bereits 
genoß, verbrannte 10. Dec. 1520 fowohl die Bannbulle wie aud) dag 
Corpus juris canoniei. Zu dem im J. 1521 zu Worms verſammielten 
Reichstag gerufen, begab er ſich dorthin und verweigerte 17. April 1521 
mit den denkwürdigen Worten „Ic kann nicht anders; Gott helfe mir, 
Amen!” jeden Wiverruf. Darauf wurde am 8. Mai gegen Xuther bie 
Reichsacht ausgejprohen. Die damaligen politiſchen Verhältniſſe aber, 
die Abweſenheit des Kaiſers aus Deutſchland einerſeits, andererfeits 
feine Eiferfucht auf den Papſt bei dev Bewerbung um die Gunft der 
deutfchen Fürſten, hinderten jedoch eine energiiche Execution der Reichs— 
adıt. Uebervem hatte grade dev Kurfürſt Friedrid der Meife von 
Sachſen die wichtigſte Stimme bei der Kaiſerwahl, und grade Diefer war 
der Bejchüiger Luthers. Um ihn vor den erſten Wirkungen der Reichs— 
acht zu ſchützen, entführte ev ihn auf die Wartburg, wo fid) Luther 
längere Zeit aufbielt, die Bibel ütberjette, aber bald durch das Treiben 
mehrerer feiner Anhänger, namientlich Karlſtadts, welche zuerft bie 
PVriefterehe einführten, dann Bilberftürnerer begannen, zur Nüdfehr 
nach Wittenberg veranlaft wurde Um diefelbe Zeit brach aud) der 
Bauernfrieg aus, über deffen Verhältniß zur Neformation wir ung in 
dem Art. Bauernfrieg ausgefprocdyen haben. Bis dahin Hatten bie 
deutſchen Neichsfürften, mit Ausnahme Friedrichs des Weiſen, eigentlich 
einen — Antheil zu Gunſten ver Lehren Luthers genommen. Mit 
beſonderer Entſchiedenheit erklärte ſich Friedrichs Nachfolger, Kurfürſt 
Johann für Luther, und Albrecht v. Brandenburg, Hochmeiſter des 
deutſchen Ordens in Preußen, trennte ſich von der katholiſchen Kirche 
und machte das geiſtliche, dem Orden gehörige Fürſtenthum zu ſeinem 
weltlichen Herzogthum. Philipp von Helfen endlich erklärte ſich für bie 
Lehren Ulrich Zwinglis, der ſeit dem Jahre 1519 in der Schweiz gegen 
die Kirche aufgetreten war. Mit dieſem Letzteren, ſowie auch mit dem 
ſchon oben erwähnten Karlſtadt entzweite ſich jedoch Luther im J. 1524 
wegen der Abendmahlslehre. 1528 fand auf des Kanzlers Pack Ver— 
anlaſſung, ein engerer Zuſammentritt dev evangeliſchen Stände (Kur— 
ſachſen, Heſſen, Zweibrücken, Magdeburg, Luxemburg, Nürnberg, Straß— 
burg, Frankfurt a. M., Norohanfen, Bremen, Braunſchweig, Oſtfries— 
land und Holſtein) Statt, und ed wurde auf einem Reichstage zu Speier 
befchloffen, daß Jeder bis zu einer nächſtens zu haltenden Synode in 
Religiongfachen ſich fo verhalten folle, wie ev e8 vor Gott und feinem 
Gewiſſen verantworten könne (1526). Drei Fahre darauf, im J. 1529 
trat ein neuer Reichstag In Speier zufanımen. Nach heftiger Debatte 
wurde der Beſchluß des Neichetages von 1526 wieder aufgehoben und 
bis zu einer neuen Synode jede Neuerung in Religionsſachen bei nad)= 
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drücklicher Ahndung verboten. Dagegen legten jedoch die evangeliſchen 
Stände, namientlich Sachſen, Heſſen Brandenburg, Anhalt, Lüneburg 
und 14 Reichsſtädte Proteſt ein, welche für ſie den Namen der Pro— 
teſtanten zur Folge hatte und auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 
die Ueberreihung der Augsburgiichen Confejjion bewirkte. Da mehrere 
der proteftantiichen Fürſteit zu Schmalkalden 1531 zu einen Bündniſſe 
zuſammentraten, fuchte mau den dadurch bedrohten Reichsfrieden durch 
den eviten Religionsfrieden zu Nürnberg aufrecht zu erhalten. Da aber 
dent. Kaiſer der Bund allzu gefährlich fchien, da er ſich einer Neihe 
von Pandfriedensbritchen erlaubt, und unter andern Heinridy von Braun— 
ſchweig aus jenen Herzogthum vertrieben hatte, dent Befchle des 
Kaiſers aber, fi) aufzulöſen nicht Folge leiftete, jo wurden vie Häupter 
dejjelben, Yohanır von Sachſen und Philipp von Heſſen in die Acht 
erklärt. In der Schladht bei Mühlberg 1546 beſiegt, gerieth Johaun, 
dann auch Philipp in die Gefangenſchaft des Kaiſers. Das Kurfürſten— 
thum erhielt Moritz von der Albertiniichen Linie. Damals wurde das 
Concil zu Trient eröffnet, aber von den Broteftanten nicht mehr bes 
ſchickt. Dind die Mühlberger Schlacht gewann der Kaiſer einen bes 
deutenden Einfluß. Plötzlich aber verließ Morig die Bartei Karls V 
und nöthigte ihn durch plötzlichen Angriff zu dem Paſſauer Vertrage 
1552, deſſen Bedingungen, ſo weit ſie die kirchlichen Angelegenheiten 
betrafen, durch den Augsburger Reichſtag von J. 1555 unter dem 
Namen des Augsburger Neligionsfrievens zum Reichsgeſetze erhoben 
worden find. Fortan jollte Fein Reichsſtand mehr wegen der Neligion 
dem ander mit Waffengewalt angreifen, und es follte für die Ränder 
der protejtantiichen Reichsſtände die Ausübung der biihörlichen Gewalt 
ſuspendirt fen Außerdem ftellte aud) der erwähnte Frieden den ſ. g. 
geiftlichen Vorbehalt (reservatum ecelesiastieum) feſt, d. h. vie von 
den Lutheranern zur Zeit des Paffauer Vertrages eingezogenen Kirchen— 
güter follten ihnen verbleiben, doch ferner jeder, der fid, im Beſitz eines 
eiftlichen Beneficiums befinde, foldyes, wenn er von der fatholijchen 
Kirche abtrete, verlieren. 

Herormbankette). Febrnarre volution (in Supplementbande), 

Neformirte Kirche, im Gegenſatz gegen die Lutherifche, 1519 
durch Ulrich Zwingli in der Schweiz geftiftet, 1524 von der lutherifchen 
getrennt und nad) den Tode Zwinglis durch Joh. dv. Calvin weiter be— 
gründet. Der wejtphalfche Friede ficherte auch den Reformirten alle 
Religtonsfreiheit. Die Neformirten wichen von ten Rutheranern ab 
1 in der Abendmahlslehre; 2. in der Lehre von der Gnadenwahl und 
“ in Ya äußerlichen kirchlichen Einrichtungen. (Vergl. den At. 

nion). 

— die Strahlenbrechung, Brechung des Lichts, wenn 
nämlich ein Lichtſtrahl, der aus einem durchſichtigen Mittel in ein an— 
deres ſchräg übergeht, von ſeiner Bahn abgelenkt und in eine andere 
Richtung gebracht wird. Der Nefractor, ein aſtronomiſches Fern— 
rohr, vermittelft deffen man mifrometriihe Meſſungen mit größerer 
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Sicherheit und Genauigkeit anſtellen kann. Beſonders merkwürdig iſt 
der von Fraunhofer (ſ. d.) im Jahre 1824 für die Sternwarte zu 
Dorpat gefertigte fogenannte Niefen-Nefractor, der den Daraus be= 
trachteten Gegenstand 600 mal vergrößern fol und an Genauigfeit noch 
dem Spiegelteleffope vorgezogen wird. 

Nefrain (vefrang), dev Wiederholungsſatz, Schlußreim am Ende 
jeder Strophe von einem Liede; fig. die immerwährende langweilende 
Miederholung einer und berfelben Sache. 

Refugié (vefüfchie), eig. der Flüchtling; vorzüglid aber nennt man 
Refugiss die reformirten Franzofen, weldye durd) die Aufhebung des 
Edicts von Nantes (f. d.) aus ihren Baterlande verbrängt, in andern 
Staaten eine Freiftätte jucdhten und aud) — namentlich in Preußen — 
fanden. 

MHefutation, die Widerlegung. Die Refutations-Sch rift, die 

egen das Anbringen des Gegners gerichtete Schrift — Widerlegungs= 
—* Kefutatorifcher Bericht (apostoli refutatorii), ei auf 
eine Appellation von einem Unterrichter an die obere Behörde erjtat- 
teter Bericht, worin er die Beſchwerden des Appellanten widerlegt und 
die Uppellation zu verwerfen bittet. 

Regale oder die Negalien jura regalia, füntglidde echte, 
werden überhaupt alle Hoheitö: oder Majeſtätsrechte genannt; in engerer 
Bedeutung die Gegenftände, welche zwar tm Ganzen dem Staate an— 
gehören, deren Benutzung aber ausſchließlich dem StaatSoberhanpte 
zukommt. Es gehören dahin Die Domainengüter, die Zoll, Poſt-, 
Salze, Bergwerks-, Jagdregalien zc. 

Regal-Papier, ſehr großes ftarkes Papier, das befonders zu 
Landchärten, Riſſen 2c. gebraucht wird. 

Hegatta (veyhatta), eine öffentliche Luftbarkeit zu Venedig, an ſich 
zwar unbedeutend, in frühern Zeiten aber fir die Benitianer von großer 
Wichtigkeit. Sie beftand vorzüglidy in einer MWettfahrt mehrerer Gone 
deln auf ven die Stadt durchkreuzenden Canälen. 

Hegel nennt man die Beftimmung, nad) weldyer man fi in allen 
denjenigen Dingen, welche dem Falle gleich oder ähnlich find, für welche 
die Beſtimmung gegeben, zu richten het. 

Hegel de Tri, oder eig. regula de tribus terminis, Die 
Hegel von drei Gliedern), auch die goldene Regel genannt, iſt vie 
auf einer Mall ae Proportion beruhende Regel, wo zu drei ges 
gebenen Zahlen die vierte Proportional:Zahl gefucht werden joll. Man 
unterfcheidet die einfache oder ſchlechte und die zufammengefegte, 
vielfad;e oder Doppelte Segel de Tri, 

Megen. DBelanntlid, ift die Wärme die nädjfte Urſache der Aus— 
dünftung und geht in die Höhe Wenn mım die obere Luft 
durch kalte Winde und andere Umftände abgefühlt wird, fo ver- 
läßt die Wärme die Dünſte oder die Wolfen, uͤnd breitet fih in der 
Atmofphäre aus. Die Dünfte vereinigen fi) in Tropfen, fönnen von 
ne nicht mehr getragen werden, und fommen nın als Regen 
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auf die Erde zurück. Wenn es daher lange Zeit heiter geweſen iſt, 
und ſich folglich eine ſehr große Menge wäßriger Dünſte in ver At— 
moſphäre — fo folgen oft Landregen, die durch niehrere 
Tage anhalten; und wenn die Wärme durch bejondere Umftände in der 
höhern Almoſphäre ſchnell entzogen oder geſchwächt wird, fo ftürzt viel- 
leicht eine Menge Waſſer plötzlich nieder und es entiteht ein Platz— 
regen. Das Regenwaſſer iſt ein ſehr reines Waſſer, weil die Erd— 
und Salztheilchen, welche ſchwerer als die Dünſte find, mit demſelben 
nicht auffteigen Fonnten; zuweilen hat das Negenwafjer an manchen 
Orten eine beſondere Farbe; dieſe Erfheinung aber rührt von dem 
leichten Saamen gewifjer Bäume und Pflanzen her, die ein Sturme 
wind im eine Vegewolfe geführt hat. Wenn Negenwolfen am Him— 
mel find, fo bemerkt man zuweilen einen großen oder Fleinen 
farbigen Bogen, den man daher aud) den Negenbogen net. 
Seine fieben Farbenftreifen find eben von der Art, wie die fichen 
Örundfarben des Sonnenlichtes, von Denen ſchon bei dem Lichte 
das Nöthige gefagt ft. Die Somenftrahlen nämlich werden un den 
fallenden Tropfen Der Wolfe gebredhen, und in die fieben Farbenſtrahlen 
zerlegt, welde alsdaun in beſtimmter Ordnung in unſer Auge zurück— 
geworfen werden. Zuweilen ſieht man einen höhern ſchwächern Regen— 
bogen, in welchem Die Farbenſtreifen in entgegengeſetzter Ordnung von 
dem erſten liegen; man nennt ihn den Nebenregenbogen. Wenn 
die Regenwolken hier und da unterbrochen ſind, oder an manchen 
Stellen nicht regnen, ſo ſieht man oft nur ein Stück vom Regenbogen, 
welches gewöhnlich eine Waſſergalle genannt wird. Der Regenbogen 
kann nur alsdann geſehen werten, wenn das Auge die Regenwolke 
vor ſich, und die Sonne hinter ſich hat; ſteht alſo die Sonne gegen 
Morgen, ſo erſcheint der Regenbogen gegen Abend, und ſteht die 
Sonne genen Abend, fo ſieht man ven Negenbogen gegen Morgen. 
Wenn Die Sonne unter dem Gefichtsfreife ſich befindet, jo kann man 
feinen Regenbogen wahrnchinen, wie denn überhaupt die Eonne eine 
geisiffe Entfersung von Gefichtsfreife haben muß, wert dev Regen— 
ogen fichtbar werben fol. Zuweilen bringt aud) der volle Mond un 
der Nacht einen Kegenbogen hervor. Nach geſehenen Negenbogen oder 
MWaffergallen regnet e8 zumeilen fort, zuweilen heitert fich aber aud) bie 
Witterung auf. Der Kegenbogen ift ein ſchönes Zeichen der Frucht: 
barmachung der Erbe. 

Regen, cin linker Nebenfluß der Donau in Bayern. 

Regenbogen ſ. Wegen. 

Regen-Elektrometer, das, ein iſolirtes, mit gewöhnlichem Elek— 
trometer (f. d. unter Elektricität) verſehenes Gefäß, um die Stärke 
und Beſchaffenheit der Elektricität des fallenden Regens zu beurtheilen. 

MHegengallen werten cinzelne Theile des Regenbogens genannt, 
denn nämlich nur einzelne Negenwolfen am Himmel fliehen, und man 
Da, wo feine Tropfen fallen, den Negenbogen unterbrochen, d. h. nur 
einzelne Stücke davon, ficht. 
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Regenmeſſer, Ombrometer, iſt eine Vorrichtung zum Beſtim— 
men und Abmeſſen des Waſſers, das bei einent Regen aus der Atmo— 
ſphäre herabfällt. 

Regems, cig. der Regierende; in katholiſchen Stiften iſt es der 
Oberlehrer und Inſpector. — Daher auch dev Regent, Regierer Des 
Staats, oder derjenige, dem bie ausübende Gewalt im Staate zukommt. Dann 
heißt auch gewöhnlich derjenige ſo, welcher während der Minderjährig— 
keit des eigentlichen Souverains, die Verwaltung des Reichs, die Re— 
gentſchaft führt. 

Regeusburg, Hauptſtadt des bayerſchen Regierungsbezirkes oder 
Kreiſes Oberpfalz und Regensburg, Sitz eines Biſchofs ıımd der Kreis— 
regierung, mit Mauern und ſchönen Anlagen, liegt in einer fruchtbaren 
Gegend, in einem weiten Thale an der Donau, wo dieſe den Regen 
aufnimmt. Ueber die Donau führt eine berühnite fteinerne von 1135 
bi8 1146 erbaute Brüde, welche 15 große Bogen hat, 1091 Fuß lang, 
und 23 Yuß breit if. Der Strom macht hier zwei Feine, mit ange— 
nehmen Spaziergängen verſehene Inſeln, Ober- und Niederwörth, 
welche durch dieſe Brücke verbunden werden. Die Stadt hat 22000 
Einwohner, darunter der größte Theil Katholiken ſind. Der größte 
Theil der Stadt iſt nicht ſchön und hat hohe, ſteinerne Häuſer von al— 
tev Bauart, und krumme, enge und dunkle, dod) veinliche und erleuchtete 
Straßen; hingegen der ſeit dem Brande von 1809 neu aufgebaute Theil 
iſt ſchön, und hier zeichnet ſich vorzüglid) Die Mar-Sofephöftafie aus. 
Die merfwürdigften Gebäude find: das alte große Nathhaus mit fei- 
ner Bibliothek, in weldyen ſich von 1662 bis 1806 der Neidystag ver- 
ſammelte, die Domkirche ınit dem 1824 errichteten ſchönen Monumente 
Dalberg’8. die St. Peterd- und die Dreifaltigfeitsfirde, das Schloß 
des Fürſten von Thurn und Taxis und die vormaligen NeichSabteien 
St. Enmeran, Nieder» und Dbermünfter. Die erjtere befteht aus 
einem weitläuftigen Bezirke von Gebäuden, bie eine Stadt fir ſich aus- 
maden, hat eine Bibliothef, eine Gemäldeſammlung und ein vortreff— 
liches Mufeum von mathematiſch-phyſikaliſchen Instrumenten, und iſt 
jetzt die Reſidenz des Fürften von Thurn und Taxis. Ueberhaupt find 
hier anſehnliche Bibliotheken und Kunſtſammlungen, ein Gymnaſium und 
ein Lyceum für alle Chriſtlichen Religionsparteien, ein Klerikalſeminar, 
ein Blindeninſtitut, eine Zeichnenſchule, eine botaniſche Geſellſchaft, ein 
Schottenkloſter, Kunſtbleichen, eine Bleiſtiftfabrik, eine Kartenfabrik, 
eine Fayence- und Porzellanfabrik, eine Wollenſpinnerei, eine Wachs— 
bleiche, eine Papiermühle, ein Eiſen- und Kupferhammer, eine Tabaks— 
fabrik und berühmte Bierbrauereien. Nuch der Meth und Würſte 
Regensburgs ſtehen im Rufe. Desgleichen werden gute Poſamentier— 
waaren und Gold- und Silberarbeiten verfertigt. Die Einwohner trei— 
ben einigen Speditions-, Salz-, Holz- und Getreidehandel und Schiff— 
bau. Bei der Stadt iſt das Denkmal des berühmten Aſtronomen Kepp— 
ler, der im MWürtembergifchen geboren war und bier ftarb. Auf dem 
Iinfen Ufer, Regensburg gegenüber, liegt Stadt am St, mit 1700 €. 
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die jetzt eine Vorſtadt von En bildet, und gute Bierbrauereien 
hat. 1809 bei der Schlacht, die bei Regensburg vorfiel, brannte 
Stadt amı Hof größtentheild ab, tft aber wieder ſchön aufgebaut. Schon 
oben iſt angedeutet worden, daß die ehemaligen veichSunmittelbaren ges 
fürfteten Abteien Dbermünfter, Niedermünſter und St. Emmeran hier 
ihren Sitz hatten. Was die gefürftete Benediktiner-Mannsabtei zu St. 
Emmeran betrifft, fo wird über ihre Entftehung folgendes erzählt. 
Der heilige Emmeran oder Emmeram fan, als wandernder Bifchof 
oder als Apoftel, im Jahr 649 zur Zeit des bayerſchen Herzogs The— 
odo I. (aus dent Gefchlechte der Agiolfinger, vergl. die Geſchichte Bay— 
erns) nad) Regensburg. Er fand hier eine freimdliche Aufnahme und 
verweilte drei Jahre. Nach feiner Abreife wurde das falſche Gerücht 
ausgefprengt, er habe des Herzogs Tochter geihwängert, was deſſen 
Bruder Lambert fo in Wuth verjeßte, dag ev dem heiligen Emmeran 
nacheilte und ihn bei a, in dev Gegend des jegigen München, 
tödtete. Der blutige Leichnam, wird hinzugefügt, Jet Ber Hegensburg 
— daſelbſt beerdigt und bei dieſer Gelegenheit die Unſchuld des 
yeiligen Emmeran offenbart worden, worauf dev .tegterende Herzog zur 
Sühne der Frevelthat jenes Klofter geftiftet habe: Anfangs fcheint die 
Abtei mit dem Bisthum Negensburg vereinigt gewejen, aber ſchon fehr 
früh reichsunmittelbar geworden zu fein. Saiten Albrecht IL, ertheilte 
ihr die fürſtliche Winde. Der Titel des Abts war: „Von Gottes 
Gnaden N. N. des heiligen R. R. Fürſt, und des fatjerl. gefreiten 
Neihsftifts zu St. Emmeran Abt.” Was aber die oben genannten 
gefürfteten Reichsabteien Dber- und Niedermünfter betrifft, fo waren 
diefelben weibliche Abteien. Die Abtei Niedermünfter wınde un Das 
Jahr 900 von Judith, Tochter Arnulfs und Großmutter des Kaiſers 
Heinridy IL, geftifte. Die Aebtiffin führte den Titel: „Von Gottes 
Gnaden N. N. des heiligen R. R. Fürftin und des kaiſerl. frei hoch— 
adligen Stift? Nievdermünfter in Regensburg Aebtiffin.“ Die Stifte- 
fräulein waren übrigens den gewöhnlichen Klofterregeln nicht unteriwor- 
fen umd durften aus den Slofter hewathen. Das Nämlihe galt von 
denen in der Abtei Dbermünfter, welche 896 von Sl. Ludwigs Des Jün— 
gern Gemahlin Hemma geftiftet worden war. Bon der Stabt Regens— 
urg ift hier nod) zu bemerken, daß von der oben erwähnten fleinernen 
Brüde eine hölzerne auf die beiden Donauinfeln Dber- und Nieder— 
wörth (mit vielen Mühlen, Waffen- und Kupferhämmern, Fiſcher- und 
Schifferhäufern) führt. Das ehemalige Hodhftift oder reichsunmittelbare 
Bisthum Negensburg hatte, wie ſchon erwähnt, feinen Sit in der 
Stadt Regensburg, aber in pohtifcher Hinſicht nichts mit derſelben ge- 
nein, und wurde, nad) einigen Angaben, 697 von: heiligen Ruprecht, 
Biſchof von Worms, nad anderen 736 vom heiligen Bonifacins ge— 
jtiftet. Im Jahr 1803 Fam es mit der Stadt Negendburg an ben 
Kurerzkanzler, deſſen bisheriger exzbifhhöflicher Stuhl zu Mainz nun— 
mehr auf die Domfirche übertragen wurde. Zu feinem weltlichen Ge— 
biete gehörte die ehemalige Reichsherrſchaft, jett ver fürftih Thurn 
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und Tariſche HerrſchaftsgerichtsbezirkWörth. Im Jahr 1809 kam R. 
an Bayern. Die Stadt beſtand ſchon vor der Römer Zeiten, von die— 
ſen Augusta Tiberii genannt, dann Reginum, Castra regia. Später 
wurde es die Hauptſtadt von Bayern. 1180 wurde die Stadt reichs— 
De ohne, dag jevod Bayern alle Nechte verloren hätte. 1541 wurde 
ter das Interim gejchlofjer. 1633 wurde Regensburg von Mar von 
ayern genommen, dann von Bernhard von Weimar, 1634 von den 
Kaiferlichen. 1633 Fam der Neichstag hierher (j. d.), um 1713—14 
war er wegen ber Peſt in Augsburg, 1740—44 im öſtreich. Erbfolge— 
friege in Frankfurt am Main. 1705 wurde die Stadt wieder von den 
Bayern genommen. Im Jahre 1809 fand bei Regensburg eine große 
Schlacht Statt (ſ. d.) und 1810 kam Negensburg an Bayern. 

Regenwurmt (Lumbrieus), eine Sippſchaft der Fiemenlofen Ringel— 
wirmer, mit langem, ährenförmigen Körper; jeder ing ift mit kurzen, 
fteifen Borften bejett. 

Neggio (veddjdo), ein zum Herzogthunm Modena gehöriges Gebiet 
zwiſchen dem Yenzo und der Eecdjia, mit dev gleichnamigen Hauptftabt 
am Teſſone, befeftigt, Ei eines Biſchofs, berühmt als Geburtsort 
Arioſts und Spallanzanis, mit 20000 en vielen Kirchen, einen 
Seminar, einer Bibliothek md einem Muſeum. — Reggio, das alte 
Regium Lepidum, ift eine Gründung der Bojer. 409 vor Ch. zer: 
ftörte e8 Alarich. Das Bisthun wurde 450 errichtet. Im Mittelalter 
war R. eine Zeitlang eine freie Stadt, 1326 kam fie an den Papft 
und endlid, 1409 an das Haus Eſte. Ein anderes Reggio (Reginm 
Julium oder Rhegium) ift die Hauptftadt der neapolitanischen ‘Provinz 
Calabria ulteriore I. mit 70000 Einwohnern. - 

Regiecides (reſchißhid'), Königsmörder, werden befonders in Frank: 
reich alle diejenigen genannt, weldhe für den Tod des Königs Lud— 
wig NVI geſtimmt Haben. 

legte (reſchih), Die unmittelbare, nicht Pächtern überlafjene Ver— 
waltung der landesherrlihen Einkünfte, wie der Uccife, der Zölle :c.; 
dann auch bei gewillen Anſtalten G. B. einem Theater) die Verwal— 
tung der betreffenden Angelegenheiten; daher der Regiſſeur (eeſchiſ— 
jöhr), rev Berwalter, Borftcher; beſonders bei einem Theater derjenige, 
weldyer, nad) dem Directeur, über die innere Einrichtung Des Theaters, 
u. ; ao der Nollen, Aufführung der Stüde u. ſ. w. ges 
est iſt. 

Negime (ceſchihm'), Latein. regimen, die Staatsverwaltung, Re— 
gievung; dann bei den Aerzten die Lebensordnung, Vorſchrift wegen 
der Nahrung ꝛc., Diät; ferner in der Chemie, die ftufenweife Einrich— 
tung des euere. 

Negimeut, eine in mehrere Bataillone getheilte Schaar Soldaten. 
Das Infantrie Negiment befteht bei Deutfchen, Franzofen und Nuffen 
aus 2—4 Bataillonen, das Cavallerie-Regiment aus 4— 10 Schwa— 
dronen. Ein Regiment Artillerie befteht, wo es Negiment, nicht Bris 
garde heißt, aus 8—12 Compagnten. 
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Regiomontanus, eig. Johann Müller von Königsberg 
in Franken, geb. dajelbjt 1436, ein fehr verdienftvoller Mathematiker, 
der mit dev Kenntniß feiner Wiffenfchaft eine gründliche philologiſche 
Bildung verband. Wegen der Salender-Neform ward er vom Bapft 
Sirtus IV. nad) Rom berufen und dann von biefen auf den biſchhöf— 
lichen Stuhl von Regensburg erhoben, er ftarb aber bald darauf, int 
Jahr 1476, nad Einigen an der Veit, nach Adern durch Meuchels 
— Er iſt Verfaſſer einer bedeutenden Anzahl wiſſenſchaftlicher 
Werke. 

Negiſter, außer feiner weitern Bedeutung, bei einer Orgel die 
dünnen hölzernen Stäbe an den Seiten der Taſtatur, durch deren 
Schieben oder Ziehen jede beliebige Stunme gejpielt werden kann; da— 
her alle Regiſter anziehen, alle Stimmen jpielen lafjen. 

MHegifter: Papier, ein großes ſtarkes Schreibpapier, das man be— 
fonders zu Rechnungsbüchern (Regiſtern) nimmit. 

Negiſter-Schiffe, hießen ſonſt Kauffahrteiſchiffe, die von den ſpa— 
niſchen Handlungshäuſern (beſonders denen von Cadix und Sevilla) 
nach dem ſpaniſchen Amerika geſendet wurden, jene Länder mit euro— 
päiſchen Waaren zu verſehen. Es ward hierzu eine Erlaubniß des in 
Madrid ſeinen Sitz habenden Raths von Indien erfordert, wofür eine 
Abgabe entrichtet werden mußte, die einen Theil der Kroueinkünfte der 
Könige von Spanien ausmadte. Der Name Negifter-Schiff rührt da— 
von her, weil ein ſolches Fahrzeug in die Negifter des Handlungshofes 
zu Cadix eingetragen ward. 

Negiſtrande, ein bei Kanzeleien oder andern Gerichten gehultenes 
Verzeichniß, in das alle eingehende Schriften (Reſeripte, Klagen, Vor— 
ſtellungen 2c.) ſogleich eingetragen werden. Der Regiſtrator derjenige, 
der alle eingehende Schriften einträgt, auch gewiſſe mündliche Verhand— 
lungen niederſchreibt (regiſtrirt). Die Regiſtratur, was über eine 
Rechtsſache, ein Anbringen ꝛc. niedergeſchrieben wird; auch wird ſo 
der Ort genannt, wo die Schriften und dergleichen aufbewahrt 
werden. 

Heglement, (veghlemang), die Anordnung, Verordnung; insbeſon— 

dere beim Militaw das Dienft-Neglement, die Feftiegung und Bes 
ſtimmung aller Dienftpflihten und Dbliegenheiten des Soldaten von 
jeden Grabe. 
N Eegqnard (renahr) Sean Francois, einer der belichteften franzöſi— 
ſchen Yuftjpieldichter; geb. zu Paris 1647, aeft. den 4. September 1709 
(nad) Andern 1710) in der Gegend von Dourdan im Depart. Seine 
und Dife, wo er fid) angefauft Date. 

Negnier-Desmarais oder richtiger Desmarets (xréènjéh-däma— 
räh), Frangois Seraphin, Mitglied der frauzöſiſchen Akademie, ein vor— 
züglicher Geſchichtsſchreiber; geboren zu Paris 1732, geſtorben den 
5. Sept. 1713. 

Hegnier (réènjeh), fränzöſiſcher Divifionsgeneral und Corpscom— 
mandant; geb. 1780 zu Lauſanne. Im Revolutionskriege ſchwang er 
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ſich Schnell zum Brigadegeneral empor und diente zu verſchiedenen Zei— 
ten al8 Chef des Generalftabes, Bei der nad) Aegypten unternomme— 
nen Expedition zeichnete er fid) mehrmals vühmlid aus, und blieb 
auch, als Mitglied des ägyptiſchen Inſtituts, NEE For⸗ 
ſchungen nicht fremd. Seine nach erfolgter Rückkehr herausgegebene 
Schrift „De l’Egypte après la bataille de Heliopolis“ zog ihm Bo— 
naparte'8 Ungnade zu, ın deren Folge ev denn auch in dem inch er= 
langten Grade eines Divifionsgeneral® blied. In der Schlacht bei 
Leipzig (1813) ward er gefangen; nad) Beendigung bes Kriegs fehrte 
er nad) Paris zurück, wo er bald daranf ftarb. Er hat überall den 
Ruf großer Nechtlichkeit hinterlaſſen. 

Hegreg, die Schadenerholung, Schadloshaltung; (vergl. auch Re— 
curs). Regrieſſiv, zurüdfehrend, zurückwirkend. 

Negreß-Erbe, Regredient-Erbe, wird derjenige genannt, wel— 
cher nach dem Tode desjenigen Erben, zu deſſen Gunſt er Verzicht ge— 
leiſtet hatte, oder ſonſt von einer Erbſchaft ausgeſchloſſen war, nuͤn— 
mehr Anſpruch an die Erbſchaft macht. — Das Regreß- oder Re— 
gredienz-Recht, das Hecht, von Jemanden, der dazır verbunden ift, 
Schadloshaltung zu verlangen — Negreßnahme, 

Rezulares, Regulirte Geiſtliche (Stferifer, Chocherren), bei 
den Katholiken die Geiftlichen, welche eier gewiffen Ordensregel folgen, 
und fi) auch von andern Drbensbrüdern Durch eine beſondere Stleidung 
unterjcheiben. 

Negulus, Marcus Attilins, ein durch jeine Vaterlandsliebe und 
Aufopferung berühmter Römer, bekleidete ums Jahr 256 v. Ch. das 
Conſulat, und wurde mit Manlins Vulſo, Der zugleich mit ihm Con— 
ful war, von der Republik abgejendet, Roms ſtolze Nebenbubhlerin, 
Sarthago, zu bekämpfen. Nachpen fie jiegreid in Afrika gelandet, 
jtanden fie bald aud) vor den Mauern Der puniſchen Hauptftadt jelbft. 
est Fam aber den bebrängten Carthagern der tapfre lacevämonifche 
Feldherr Kanthippus mit einem fleinen Heere zu Hilfe; Die Römer wur 
den gefchlagen und Regnlus felbft gefangen. ALS 120 das fortdau— 
ernde Kriegsglück die Römer wieder begünftigte, ließ Carthago 
eine Geſandſchaft, und mit dieſer aud) den gefangenen römiſchen Con— 
Jul, nad) Nom abgehen, um wegen des Friedens zu unterhandeln; zu— 
vor wurde aber Negulus durd) einen feterlihen Eid verpflichtet, nad) 
Sarthago — wenn die Unterhandlungen zu keinem Reſul— 
tate führten. In Rom angelangt, widerrieth Regulus nicht allein die 
Annahme der Bedingungen, ſondern ermunterte auch Senat und Volk 
zur ſtandhaften Fortſetzung des Kriegs, und kehrte dann, ohne ſich von 
den Bitten ſeiner Familie und ſeiner Freunde bewegen zu laſſen, ſeinem 
— —— nad) Carthago zurück, wo er einen marlervollen Tod erlitten 
aben fol. 

dich. (cervus capreolus), ein in das Hirſchgeſchlecht gehöriges Säu— 
ethier, ſchön und ſchlank gebaut, mit kleinen Hörnern, gelb- vder roth= 
raun im Sommer, aſchgrau im Winter, das Männchen wird unge— 
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fähr 4 Fuß lang und 2% Fuß hoch. Das Weibchen iſt dünner und 
ſchmaler und iſt durch den langen gelblichen Haarbüſchel GWaſſerzei— 
chen, Schürze) am Geburtsgliede (Feigenblatt) kennbar. 

Hehabeam, König der Juden (975—958), Sohn und Nachfolger 
Salomons, unter dem ſich das Volk in die Reiche Iſrael und Juda ge— 
theilt, wovon das letztere den Rehabeam treu blieb. 

Hehabilitation, die Wiedereinſetzung in den vorigen Stand, be— 
fonderd derjenigen, Die durch richterlichen Ausſpruch ihrer Aemter, Wür— 
den, Güter ꝛc. für verluſtig erklärt worden — ein Recht, das nur dem 
Landesherrn zuſteht. Rehabilitiren, wieder einſetzen. 

Nehburg, St. und Amt in dem hannöverſchen Fürſtenthume Ka— 
Yenberg, unmeit des Steinhuderſee's mit 1500 E. In der Nühe das 
Nehburger Bad, und bei dem Dorfe Winzlar eine Schwefelquelle. 

Neibung (Friktion), die, entiteht durd) die Rauheit der Dber- 
fläche, die nod) fo glatt gemacht, bei jedem Körper unzählbare, wenn 
auch mit bloßem Auge nit ſichtbare Vertiefungen und Exrhabenheiten 
hat. Die Neibung iſt Das bedentendfte Hinderniß bet der Bewegung, 
ar nun fo gering wie möglich zu machen, ift vie Aufgabe der Sedı 
nologie. 

Heich, int engeren Sinne, nannte man früher und neunt wohl auch 
noch jeßt fo die Gegenden anı Ichein und Main. 

Reichard, Johann Frievrid), geb. zu en 1751, jet 1775 
Rapellmeifter in Berlin, 1792 entlaffen, 1808 Direktor des kurfürſtl. 
Theaterorcheſters in Kaſſel, geft. 1814 auf feinem Gute in Giebichen— 
ftein, berühnt als Componift und muſikaliſcher Schriftfteller. 

Heichenau, eme faft 4, DE. lange und % DM. breite Infel im 
Bodenen, zum badenſchen GSeefreije gehörig, mit Dbft-, Getreide und 
Weinbau und 1500 E. Die hier 724 geftiftete Benediktinerabtey, mit 
den Grabe des deutſchen Kaiſers Karls des Diden, kam 1538 zum Hoch— 
ftift Konſtanz, 1802 an Baden, der größte Theil ihrer Güter aber an 
den eidgenöſſiſchen Kauton Thurgau. 

Neicheunbach, Hauptſtadt des gleichnamigen, zum prenß.fchlefifchen 

deg.Bez. Breslau gehörigen Kreiſes, früher die (bis 1820) eines beſondern 
Reg.Bezirkes, der unn zu Breslau und Liegnitz geſchlagen iſt, auf 
einer Anhöhe an der Peile gelegen, am Fuße des Eülengebirges. Die 
Stadt bat eine bedeutende Induſtrie in Wollen- und Baumwollen— 
waaren, namentlich aber in Leinewand (ſowie überhaupt die ganze Um— 
gegend), auch anſehnlichen Handel und bedeutende wöchentliche Getreide— 
und Garnmärkte. Die Zahl der Einwohner beträgt 5500. Auf dent 
einen Todtenacker befindet fid) ein Denfmal für die 18313—15 gebliebenen 
Reichenbacher. — Während des Iyjährigen Krieges erging es ber Stadt 
jehr fchlecht, fie wurde ine Februar 1633 geſtürmt, geplündert und ge— 
ſchleift. Am 16. Auguft 1752 fiegten in der Nähe ber Stadt Die 
Preußen unter Friedrich II. über die Deftreicdher unter Laudon. Am 
27. Juli 1790 wurde hier ein denfwürdiger Kongreß gehalten, veran— 
laßt durch einen Krieg Oeſtreichs und Rußlands gegen bie Pforte, 
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auf die bisher antiöſtreichiſche Politik des preußiſchen Kabinets und auf 
die Erhaltung des fog. en Gleichgewichts ſchützen zu müſſen 
glaubte. Das Reſultat des Congreſſes war jedoch zum Glück beider 
deutſchen Großſtaaten eine friedliche Annäherung zwiſchen beiden und 
die Entlaſſung des ſonſt wohlverdienten Minifters Herzbergs. Vom 
Zuni bis Auguſt 1813 fanden ferner hier Verhandlungen zwiſchen 
Rußland, Preußen und England Statt; am 14. und 15. Juni veffelben 
Jahres wurde von denfelben Staaten ein Subjidienvertrag geſchloſſen, 
jo wie auch fpäter der Mllianzcontraft mit Oeſtreich, der 27. Juli 1813 
zu Prag ratificirt wurde. 

Heichenbach, Georg von, berühmter Ingenieur; geb. zu Mann— 
heim 1772, geft. 1816 zu München als k. bayriſcher Salinenvath. 

Heichenbach, Karl, Freiherr v., ein um die Techmk und die Land— 
wirthſchaft äußerft verdienter Mann ; geb. 1788 zu Stuttgart, jeit 1820 
öſtreich. Berghüttenamtsdirektor. 

Reichenbach, Heinrich Gottlieb Ludwig, einer der berühmteſten 
Botaniker neuerer Zeit, Direktor des botanifchen Gartens in Dresden; 
geb. 1793 zu Leipzig. 

Heichenberg, eine Herrſchaft im böhmiſchen Kreife on mit 
ber gleichnamigen Hauptftadt an der Neiffe, berühmt ale Fabrikſtadt, 
namentlich betreffs ber Tuchmacherei, Leinweberei und Strumpfſtrickerei, 
und mit 14000 E. Am 21. Yuli 1757 fand bier ein für die Preußen 
fiegreiches Gefecht mit den Deftreichern Statt. 

Reichenhail, Hauptftadt des gleichnamigen oberbayerifchen Land- 
gerichts an der Saale, berühmt durch fein Salzwerk mit 30 Quellen, 
worunter die reichſte Die Gnadenyquelle, die jährlich 1% Mill. Kubikfuß 
Soole Liefert. Durch eine Leitung nad) Traunſtein und Nofenheim 
wird Die überflüffige Soole weggeführt. Ein unteriwbifcher Kanal, Der 
Grabenbach, treibt die nöthigen Mafchinen. | 

Neichenftein; eine im preuß ſchlefiſchen Reg.Bez. Breslau, Kreis 
Frankenſtein, gelegene Stadt, 1600 ©. enthaltend, berühmt durch Berg⸗ 
bau auf Arſenik uͤnd feine Steingut- und Porzellan-Fabriken. Auch be— 
findet ſich hier ein Bergamt. 

Reichlin-Waldegg, Karl Alexander, Freiherr von; geb. 1801 % 
Gravenau in Oberbayern; erhielt 1823die kath. Prieſterweihe, habili— 
tirte ſich 1825 als Privatvoceut der Kirchengeſchichte an der Freiburger 
Univerſität und wurde 1828 Profeſſor der Theologie. Seine Anſichten 
ſtellten ihn jedoch in eine oppoſitionelle Stellung gegen die Kirche und 
am 12. Febr. 1832 evflärte ex feinen Uebettritt zur evangelifchen 
Kirde. Noch im Juni befielben Sahres wurde ev Profeſſor ter Philo- 
ſophie zu Heidelberg. 

Reichsabſchiede nennt man die Abſchiede (f. d.) der deutfchen 
Reichstage. 

Reichsacht ſ. Acht. 

Reichsämter ſ. Erzämter. 
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Neichsarmee, die von dem deutſchen Reich in Krieggfällen zu deſſen 
Vertheidigung aufgeſtellte Armee, beſtehend aus den Reichskontingenten 
aller deutſchen Stanteın. 

Heichsdeputation nennt man einen don den SKaifer und bei 
Ständen erwählten reichsſtändiſchen Ausſchuß zur Vollziehung beftimmter 
Geſchäfte. Der leiste wurde anı 24. Aug. 1802 zur Vollziehung des lüne— 
viller Friedens niedergefeßt und machte am 25. Yebr. 1803 feine Entſchei— 
dung als Reichshauptſchluß bekannt, 

Reichsdörfer, die ehemals unmittelbar unter Kaiſer und Neid) 
ftehenden Dörfer. 

Reichsexekutionsordnung vem Jahre 1555, die, beftimmte, daß 
ſtets cin Kreisoberſt an der Spitze der bewaffneten Macht eines jeden 
Kreiſes ftchen follte. Die Leitung der Angelegenheiten eines jeden ein— 
elmen Kreiſes wurde einen oder zweien Direktoren (freisausjchreibenden 
—3* übertragen, welche auch die Befugniß, Kreistage zu berufen, 
erhielten. 

Neichsfürſtenrath nannte mun das Collegium der Reichsfürſten 
bei den deutſchen Reichstagen (ſ. d.). 

Neichsgefetze, die vom Kaiſer und dem Reich ausgeſprochenen Ge— 
ſetze. Dahin gehören namentlich die goldene Bulle, die kaiſerlichen 
Wahlcapitulationen und die Reichsabſchiede. 

Reichshofrath, ein Regierungs- und Kammercollegium im deut— 
ſchen Reich, 1501 von Marimilan I. geſchaffen, welcher Das Referat in 
allen Sachen haffe, die dem Kaiſer unmittelbar vorzulegen waren, ars 
fänglich aus 8 Mitgliedern beftehend, 1512 aus 12 und 1518 aus 19. 
Bi8 1512 hieß die Behörde Hofrath, ſeitdem erſt Reichshofrath und 
erhielt eine völlig gleiche Jurisdiktion mit dem Reichskammergericht. 

Neichskammergericht, ebenfalls eine Inſtitution Maximilians L, 
7. Aug. 1495 errichtet, als höchſtes Gericht für alle reichsunmittelbaren 
Perfonen und als Appellationsinftanz in den Zerritorialgerichten. Das 
Kammergericht beftand aus 17 Perfonen: einen Kammerrichter, ber 
ftet8 von hohem Adel fein mußte und 16 Urtheilern, zur Hälfte aus 
dem Adel, zur Hälfte aus Doctoren und Licentiaten der Rechte. Das Ge— 
richt Hatte anfangs feinen Sig in Franffırt a. M., kam 1497 nad) 
Worms, 1501 nad) Nürnberg, 1502 nad) Augsburg, 1503 nad) Regens— 
burg, 1513 nad) Speier, 1514 wieder nad) Worms, 1521 nochmals 
nad Nürnberg, 1524 nad Eftlingen, 1527 nochmals nad) Speier, 
1539 und 1540 nad) Wimpfen, 1555 und 1556 nad) Eftlingen, ſodann 
wieder nad) Speier und jet 1693, wo Speier von den Frangzoſen ver- 
brannt wurde, und wobei ein Theil des Archivs in Flammen aufging, 
nad Wetzlar bis 1806. 

Reichskleinodien, |. Infignien. 

Neichskollegien. Die im ehemaligen deutfchen Keiche zum Neichs- 
tage verfammmelten Fürften und Gefandten der Reichsſtände theilten 
ſich bei ihren Berathungen in drei Collegien: in das Kurcollegium, das 


} 
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Reichsfürſtencollegium und das reichsſtädtiſche Collegium. (Vgl. d. Art. 
Reichstag). 

Reichsmatrikel, das Verzeichniß Der deutſchen Reichsſtände, na— 
mentlich jeit 1521, ſeit dem Wormſer Reichstage angelegt. 

Reichsmünzordnungen, zur Regulirung des Münzweſens im 
deutſchen Reich erlaſſen, namentlich in den Fahren 1524 und 1559. 

Reichspolizeiordnungen, zur Regulirung der polizetlichen, theil- 
weiſe auch ſtrafrechtlichen Berhäftniffe im deutſchen Neiche, namenilich 
in den Fahren 1530, 1548 und 1577 erlaſſen. 

Neichäritterfchaft nannte man die Gefammtheit der Neichsritter, 
Diejenigen reichsumittelbaren Berfonen, welche die Landeshoheit nicht 
jelbft befagen: Diejenigen Rittergutsbefiser in Franken, Schwaben und 
am hen, die in einer befonderen genofjenfchaftlichen Berbindung ſtan— 
den, und als ummittelbare, freie Reichsritterſchaft lediglich der Reichs— 
gewalt ımterworfen waren, aber in ihren Beſitzthümern nicht alle Dies 
jenigen echte hatten, die die Landeshoheit umfaßte. Sie gehörte zum 
niederen deutſchen Adel. 

Reichsſtädte nannte man Diejenigen Städte im deutſchen 
Neiche, weldye veichSummittelbav waren ımd Si und Stimme auf den 
Reichstagen hatten. 

Neichsftädtifches Collegium, |. Reihhsfollegien. 

Neichsſtände nannte man die Yürften und freien Herren, die fid) 
um den Raifer zum Reichstag verlammelten, überhaupt die Mitglieder 
en deutſchen Reichs, welche das Recht hatten, auf dein Neichstage zur 
erſcheinen. 

Reichſtadt, Napoleon Franz Zoſeph Karl, Herzog von; König von 
Rom; geb. d. 20. März 1811 zu Paris, Maria Louiſens und des Kai— 
ſers Napoleons Sohn, geft. den 22. Juli 1832 in der Blüthe feiner 
Jahre zu Schönbrunn. 

Reichstag nennt man die berathende Ständeverſammlung eines 
Reichs. Der Reichstag des deutſchen Reichs war die Berfammlung 
des Kaiſers und der Reichsſtände in Perſon, eder Durch Abgeordnete 
zur gemeinſamen Berathung von Reichsangelegenheiten. Seit dem 
15. Jahrhundert bemerkt man die Treunung des Reichstages in drei 
Sollegien. Es waren dieſes: 1. das Kurfüritencollegium, das nad) 
der goldenen Bulle aus den 7 Kurfürſten beftand, von denen aber bie 
böhmiſche Stimme bald außer Uebung kam. Als Friedrich V. im 
SOjährigen Kriege die böhmiſche Krone angenommen, übertrug Ferdi— 
nand IL. die pfälziſche Kur auf Baier. Im weſtphäliſchen Frieden 
wurde die baierſche Kur beftätigt, aber zugleich für die Pfalz eine neue 
Kur gefchaffen (Schatsmeifter). 1692 wurde fir Hannover die neunte 
Kur errichtet und durch einen Reichsbeſchluß von 1708 anerfannt. Die 
böhmiſche Kurftimme, die bis dahin geruht hatte, wurde in dieſem J. 
readmitirt. Als im 9. 1770 die baierſche Linie des wittelsbachſchen 
Haufed auöftarb, reducirten fi die Kurſtimmen wieder auf 8. Unter 
diefen waren 3 geiftlihe und im Ganzen 5 fatholifche und 3 evangeli= 
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Fürſten. 2. das Collegium der Fürſten und Herren oder 
der Reichsfürſten-Rath. In ihm tritt Der Unterſchied derer, Die 
eine Virilſtimme hatten (Fürften) und derer, Die nur an einer Curiat— 
ftimme Theil nahmen, hervor. Da in der früheren Zeit die Terri— 
torien, wenn mehrere gleich berechtigte Nachfommen vorhanden wa— 
ren, getheilt wurden, fo hatten die einzelnen fürftlichen Häufer im 
Türften-Nath, je nachdem es mehr oder weniger regierende Herren 
gab, oft mehrere Etimmen. Seit dem Aëugsburgiſchen Reichstag 
von 1582 hörte diefer Wechfel auf, indem die Etimmen vertheilt 
blieben, wie jte fich zufällig auf dieſem Reichstag behalten Hatten. 
Die Etimme wurde aber ald au dem Territorium baftend betrachtet, 
fo, Daß nunmehr weder die Theilung eines reichsftänd. Territorium, 
noch die Vereinigung mehrerer auf die Zahl der Etimmen einen 
Einfluß hatte. Seit dem Sabre 1582 trat aber auch die Derändes 
rung ein, daß Die Eriverbung einer neuen Virilftimme nicht mehr 
durh Die Erhebung in den Bürftenftand son dem Kaifer bewirkt 
werden Fonnte, e8 vielmehr nun auch der Zuftimmung des Fürſten— 
collegiumd bedurfte. Diejenigen, die ſchon vor 1582 eine Virilftinme 
hatten, wurden Die alten Fürſten genannt, im Öegenfaß zu Denen, 
Die fie erſt fpäter erwarben. Die Etimmen des nicht gefürfteten 
Herrenftanded wurden aber nicht einzeln, fondern nach gemiffen Ab— 
theilungen, nur colleetin gezählt. Sn der früheren Zeit hatten Die 
Prälaten Eine Stimme, Die weltl. Herren (Die mwetterauifchen und 
ſchwäbiſchen Grafen) 2 Etimmen. Im J. 1640 erlangten die fränki— 
{hen und 1653 die weftphäl. Grafen und Herren eine bejondere 
Stimne. In Ddemfelben Sabre trennte fich ein Theil Der Prälaten 
unter dem Namen der rhein. Bank von den übrigen der ſchwäbiſchen 
Prälaten. Es gab Daher jest 6 Euriatftinmen und, Da jeit 1582 
94 Virilſtimmen waren, 33 gneiftliche, die bon 29 regierenden Herren 
und 3 Berfonaliften d. i. Bifchöfen, Die feine unmittelbaren Be— 
fißungen im Weiche Hatten, und 61 weltliche, welche von 40 regie= 
renden Herren geführt wurden; fo umfaßte der Fürſtenrath im Ganzen 
100 Stimmen, Die auf 2 Bünfen, der weltlichen und geiftlichen wie— 
der vertbeilt waren. Don diefen 100 Stimmen waren 43 kath., 
Osnabrück abwechfelnd kath. und evangel., Die fränk. und weftphal. 
Grafen vermifcht. 3. Das Eollegium der Reichsſtände, das 
fi im Die rheinifche Bank mit 14 und in Die Schwäbische mit 37 
Stimmen theilte. Jedes diefer 3 Collegien Hatte Jeine eigene Ver— 
faffung und befonderes Territorium. Zuſammen machten die Reichs— 
ftände Ein corpus. In jedem der 3 Collegien wurde beſonders be— 
rathichlagt und es entfchied Stimmenmehrheit. Doch Fand hiervon 
eine Ausnahme Statt, wenn es fih um NReligionsangelegenheiten, 
weichen Begriff man aber fehr oft zu erweitern fuchte, handelte, in— 
dem eine itio in partes Statt fand, und auch), wenn es auf die Nechte 
einzelner anlını (jura singulorum). Die 3 Collegien fonnten nur 
durch Stimmenmehrheit befchließen, und nur dann fonnte der Kaiſer 
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beftätigen. Wenn eine itio in partes Statt fand, verfammelte man 
fi) in 2 corpora: corpus catholicorum unter dem Vorſitze des 
Erzbiſchofs von Mainz und corpus evangelicorum unter Dem 
Vorſitz dos Kurfürften 9. Sachſen. Ein Beſchluß der 3 Collegien 
hieß ein NReihsautachten und wurde Durch den Beitritt Des 
Kaifers zu einem Reichsſchluß. Der Beitritt erfolgte in neuerer 
Zeit durch ein f.g. Ratificationd=»Decret. Bor 1663 wurde Der 
Reichsſtag immer nur zur Verhandlung einzelner Angelegenheiten be— 
rufen und die Befchlüffe jedes Reichstags unter dem Namen Reich 8- 
abſchied in ein Ganzes zufammengefaßt. Seit jenen Jahre wurde 
der Neichdtag nicht wieder entlaffen, und blieb permanent bis zur 
Auflöſung ded Reichs im J. 1806. Der vorhergehende Reichstags— 
abfchied von 1654 wird daher der jüngfte Reichsabſchied ge— 
nannt. Schon feit 8. Wenzel war ed häufiger geworden, daß Die 
Reichsſtände nicht mehr perjönlich erfchienen, jondern ihre Abgeord— 
neten ſchickten. Seit der Permanenz des Neichdtaged beſtand der— 
ſelbe nur aus ſolchen. Der Kaiſer ſchickte nun einen Principal— 
Commiſſar, der ein Fürſt des Reichs ſein mußte, und einen Con— 
commifjarius, wozu beſ. ein Geſchäftsmann gewählt wurde. 
Kurmainz, als Erzkanzler, führte das Directoriuu. Aufträge gingen 
entweder von dem Kaiſer durch ein Hof- oder Commiſſions— 
decret aus, oder von den Reichsſtänden, auch wohl von Privatper— 
fonen. Zur Aufrechthaltung des Kandfriedend und Bearbeitung ein— 
zelner Angelegenheiten, Die ein fchnellered Handeln oder freiered Er— 
örtern notbwenhig machten war an die Stelle des 1500 eingefegten 
und 4555 aufgehobenen Reichsregiments im lebtgen. 3. ein 
Ausſchuß der Reichsſtände, ordentl. Reichsdeputation, einge 
feßt. Diefe ift aber 16955 zum legten Mal zufammengetreten und flatt 
ihrer wurden dann, wo ed Die Natur der Geſchäfte rathiam erjcheinen 
ließ, außerordentlihe Reichsdeputationen ernannt, Deren 
Zuſammenſetzung aber fehr verfchieden war u. deren Befchlüfje entiweder 
noch ©egenftand der Beratbung der Reichsverſammlung werben 
mußten, oder nur vom Kaijer ratificirt zu werden brauchten oder gar 
feiner Ratification bedurften. 

FReichsvicarien, Reichsverweſer, werden überhaupt Diejenigen 
aenannt, welche an der Stelle des Dberhaupted eined Staates Die 
Pegterung in demfelben verwalten. Insbeſondere hießen fo bei der 
ehemaligen deutſchen Reichsverfaſſung der Kurfürſt von Sachſen, 
und der Kurfürſt von der Pfalz, welche, Erſterer in denjenigen 
deutſchen Ländern, wo das ſächſiſche Recht galt, Letzterer in den 
Rheingegenden, in Schwaben und überhaupt in den Landen des 
fchwäbiichen (oder fränkiſchen) Rechts, bei Erledigung des Faiferlichen 
Throned, Dad Vicariat ausübten. (leder den deutſchen Reichsver— 
mejer des Jahres 1848—49 |. im Supplementöheft. 

Reif f. Thau. 

Reifenftein oder NReifftein, Johann PBriedrich, ein berühmter 
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Kunſtkenner, der ſich beſonders auch um die Vervollkommnung der 
wiederentdeckten enkauſtiſchen Malerei, einer Art Wachsmalerei, ſehr 
verdient gemacht bat; geb. 1719 von armen Aeltern, kam darauf in 
die Löbenichtihe Armenfchule und ging aus derſelben (1735) auf die 
Univerfität zu Königsberg; geft. zu Nom d. 6. Det. 1793. 

Reiherbeitze, eine Jagd zur Beluftigung für große Herren, melche 
die Reiher oder Reiger, eine Gattung von Sumpfvögeln, mit abe 
gerichteten Raubvögeln, beſonders Talfen, fangen laffen. — Bon den 
dDunfelbläulichen Federn, welche vom Scheitel des Reihers über den 
Nacken herabhängen, kommt der befannte Reiherbuſch, der bejon- 
Derd im Drient, als eine große Zierde dient. Der Schnabel der 
Reiher ift dünner und langer als bei Kranichen und tief gefpalten. 
Sie nähren fi meift von Fiſchen 

Reikiawig, Hauptſtadt der däniſchen Inſel Island mit 1500 E., 
dem Sitz des Stiftamtmannes und eines Biſchofs, einem Gymnaſium, 
einer ‚Bibliothek. einer Sternwarte, einer Bibelgeſellſchaft und einem 
Hafen. 

Meil, Johann Chriftian, Doctor der Arzneiwiſſenſchaft, königl. 
preuß. Geh. Oberbergratd, Direktor eines Elinifchyen Inſtituts, Pro— 
feffor an der Univerfität zu Berlin, ein berühmter deutjcher Arzt und 
verdienter Echriftiteller in Gebiete Der Heilfunde, bejonderd Durch 
fein Wer£ über die Erfenntniß und Cur der Fieber; geb. 1758 zu 
Rauden in Dftfriesland, geſt. d. 22. Nov. 1814. 


Heim nennt man den gleichen Shylbenlaut am Ende der Derje. 
Er ift entweder männlich (3. B. Macht, Acht, Zug, Trug, Hund, 
ftand) ober weiblich (3. B. Leben, geben; lieben, fteben; laufen, 
Faufen). Ganz fremd war der Reim den Griechen und Römern. 


Neimarus, Hermann Samuel, Prof. der hebräifchen Sprache 
und der Mathematif am Gymnaſium zu Hamburg, ein jehr grund. 
licher, grammatifch gebilveter Philolog und einer der erften Kritiker 
Deutichlands; geb. 1694 zu Hamburg, geft. daſelbſt d. 1. Marz 1768. 
— Gein Sohn, Sohann Albert Heinrih Reimarud, Brof. 
der Naturgeſchichte und Naturlehre, war ein eben fo gefchiefter Arzt 
als vorzüglidyer Phyſiker; geb. 1729, geft. d. 6 Suni 1814 zu Ran— 
zau im Serzogthum Holftein, nachdem auch er in dem für Hamburg 
10 verhängnißvollen Sahre 1813 dieſe Stadt hatte verlaffen müſſen. 


Reims, |. Rheims. 

Reinecke, Johann Friedrich, einer der größten deutſchen Schau 
fpieler; geb. 1745 zu Helmitädt, wo fein Vater Rechtsgelehrter war, 
— Dresden 1. Det. 1787 als Regiſſeur der Bondiniſchen Ge— 
e aft. 

Neinerz, Stadt im glatzer Kreiſe des preuß.ſchleſ. Regierungsbez. 
Breslau, an der Weiſtritz, mit 1500 E. Vorzüglich berühmt wegen 
feines Gefundbrunnens, der ein anflöfendes Eifenwaffer in einer Talten 


Reinhard. Reis. 335 


und einer warmen Quelle liefert. Der Ort iſt mit Badeanſtalten hin— 
länglich verſehen; auch durch den Arzt Mogalla eine beim Gebrauche 
des Waſſers ſehr dienliche Molkencur > Anftalt errichtet worvden. Zur 
heilfamen Wirkung diefer Quellen trägt die hohe Lage des Orts (1700 
Fuß über der Oſtſee) wefentlid) bei. 

Heinhard, Franz Volkmar, königlich fächſiſcher Oberhofprediger, 
Kirchenrath und Dbercanfiftorial = Alfeffor zu Dresden, ein berühmter 
Theolog und ausgezeichneter Kanzelredner, hochgeachtet auch als Schrift— 
ftellev; geb. d. 12. März 1753 zu Vohenftrauß, einem Marktfleden im 
Königreich Baiern; geft. zu Dresden den 6. Sept. 1812. 

Reinhard, Earl Friedrih, Graf, Pair von Frankreich, ein aus- 
gezeichneterv Diplomat; geb. 1761 zu Scerrberg in Würtemberg, wo 
fein Bater damals Pfarrer war. Er ftudirte in Tübingen Theologie 
und Bhilvlogie, ging dann, um fid) in der frgnzöſiſchen Sprade zu 
vervollkommnen, 1786 nad) Beva und 1787 as Erzieher nach Bor— 
deaux. Hierauf begab er ſich (1791) nach Paris, wo er, an Sieͤyes 
empfohlen, als Secretair im Mänifterium der auswärtigen Angeltgen- 
heiten angeftellt wurde. Als ihn Napoleon 1808 zum efandten bein 
damaligen Könige von Weftphalgg ernannte,, erhob er ihn zugleikh in 
den Grafenftand. Nach der Hulirevolntion ((1830) beffeivete ey den 
Geſandſchaftspoſten in Dresden, bis cr 1882 zurüdberufen ufb zum 
Pair ernannt wurde, N ag 

Reinhart, Johann Chriftian, einer der größteır Landfehaftsmaler 
ande UDIEREN ber Deutichen, jeit 1789 in Kom lebend; geb. 1761 
zu Hof. 

Reinhold, Earl Leonhard, k. däniſcher Etatsvat und Brofeffor der 
Philofophie an der Univerfität zu Kiel, ein verdienter GSchriftitelfer im 
Gebiete der Thilofophie; geb. d. 26. Det. 1758 zu Wien, geft. zu Kiel 
d. 10. April 1823. | 

Reinike der Fuchs oder Reineke Fuchs, ein berühntes An: 
komiſches Gedicht, das zuerit unter dem Titel Rynke oder Reynke 
de Vos, im % 1485 in plativeutfcher Epradye erfchten und mit 
treffenden Wit und naiver Drolligfeit die Nänfe dev Höfe, beſonders 
der Staatsbeaniten gegen einander, ſchildert; alle darin vorfonmenden 
Charaftere find unter dev Maske von Thieren dargeftellt. Man’ hat 
bavon mehrere Uebertragungen in die hochdeutſche Sprache, namentlid) 
auch eine meifterhaft gelungene von Göthe. 

Reintegration, |. Nedintegration. 

Reinwardt, Gaspar Georg Barl, Doctor der Philoſophie und 
Heilfunde, Profeſſor ver Chemie, Botanif und Naturgeichicdhte zu Leiden, 
Mitglied dee königlich niederländiſchen Inftitut8 und mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften, ein verbienter Schriftftellee im Gebiete der Natur- und 
Erdkunde; geb. d. 3. Juni 1773 zu Püttringhaufen im preuß. Regier. 
Bez. Düfjelvorf. 

Reis, ein in den heißen Ländern, befonders in Indien und Aethio— 
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pien einheimiſche Getreideart, welche in Europa, in Italien, Spanien 
und in der Türkei angebaut wird. Der Stengel der Pflanze iſt drei 
bis vier Fuß hoch; die Blüthen bilden anfangs eine Aehre, dann einen 
lockeren Büſchel. Ein Reisfeld muß durch Dämme in mehrere Neviere 
abgetheilt werden. Nach A Monaten wird der gereifte Saamen geern— 
tet: Die Halme werden abgeſchnitten, die Aehren läßt man vollends 
austrodnen, dann, nachdem fie auf Mlatten über der Erde ausgebreitet 
worden find, durch Ochſen oder Menſchen austreten. In den wäre 
meren Gegenden ift der Reis ald Nahrungsmittel von der größten 
MWichtigfeit. In Dft- und Weſt-Indien, ſowie in den metften Gegen— 
den Afrika's eſſen ihn Vornehme wie Geringe täglıd) wentgfteng 
Ein Din. 

en. j. Effendi. 

Heister Vohann Jacob, Nector an der Nicolaifchule zu Leipzig, ein 
Philolgg”von den ausgebreitetften Kenntniffen, ausgezeichnet durch feine 
raftlgje:TIhätigfeit für Die griechiſche und befonders für die arabiſche 
Litewtur; geb. 1716 zu Aörbig im preuß. Herzogthum Sachſen, wo fein 
Vater ein armer Handwerker war, geft. zu Leipzig 1774. 

Weiter, ſpaniſcher, f. Syaniic. 

Neißblei, ſ. Graphit. 

Meißfeder, ein zum_Ziehen feiner Linien beſtimmtes Werkzeug. 

Neißzeng, ein Veßcẽ mathematiſcher Inſtrumente. 
Heiniger, Karl Gottlieb, ein berühmter deutſcher Componiſt, Capell- 
meifter am deutſchen Dperntheater in Dresven; geb. 1788 zu Belzig 
bei Wittenberg. Seine befanntefte Dper ift „pie Felſenmühle.“ 

Reitende WUrtillerie, |. Artillerie, 

MHeiterei, |. Savallerie. 

MHelation, die Erzählung, der Bericht; beſonders aud) ein Vortrag 
aus gerichtlichen Acten; dann: die Beziehung, das VBerhältniß, worin 
man zu einem Anden fteht. — Nelativ, beziehend, in Beziehung auf 
Etwas; dasjenige, was, im Gegenſatz des Abſoluten, mi ver 
—— und bedingungsweiſe, nicht geradehin, gewiſſe Eigenſchaften 

eſitzt. 

Relegation, eine im römiſchen Strafrecht übliche Strafe, beſtehend 
in Landesverweiſung. Ein relegirter Student iſt derjenige Student, 
welchen die afademifche Strafe der Nelegation, d. i. der Wegweifung 
von der Univerfität betroffen bat. 

Helief nennt man erhobene Arbeit. Nach der Erhabenheit unter- 
Icheidet mar Bas-R. Demi-R. und Haut-R. 

Neligion — fagt Eberhard — begreift alle Handlungen, die ſich 
auf Gott beziehen, fie mögen äußere oder innere fein, und dieſe in Nach— 
denken über Gott und feine Eigenſchaften oder in den Empfindungen 
der Liebe und Ehrfurcht gegen Gott, die aus feiner Erkenntniß ent 
fpringen, oder endlich in den tugenphaften Geſinnungen, bie fie wirken, 
beftehen.“ Fügen wir diefer Erflärung einige betradytende Worte Jean 
Pauls und Zihodes bei: „Wenn oft der Jüngling und nod) öfter Der 
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Mann den Bil und den Zug nad) einer andern Welt in den ſtilleren 
fühlen Mondfchein des Alters verjchiebt, wie etwa Die Zugvögel ihren 
Flug im Herbfte nad) Den wärmer Ländern immer im Mondſchein ans 
treten: jo lebt jchon die Jungfrau im Gebete, und ſucht die Tempel 
wärmer ald der Jüngling; und nur die Berfeinerung entzieht mehr das 
ftärfere Gejchlecht den Predigern. Wenn nun das höhere Alter wieder 
die frömmere Jurgendzeit aufiwedt, ſoll und dann die graue Frau nicht 
in der Neligion, jo rührend im Beten vorfommen, als ein Greis im 
Lernen, welcher, während er ſchon jenen Sarg zimmern hört, nod) Die 
neueſten Blätter der gelchrten Zeitungen aufınerffam und regelmäßig 
durchlieſet? — Iſt nicht jo ſpät im Leben, wie ihm das Wiſſen, jo ihr 
das Frommfühlen der Lindenhonig, welchen die Bienen fo lieben, daß 
fie nady den langen Lagen noch ſich um Mondſchein an die Linden— 
blüthen hängen?” (Jean Paul). „Wem ein frommer Dann heute 
unter und evjchtene, unſchuldig in feinem Wandel, göttlichen Geſetzes 
voll, an höherer Weisheit reich, in jeinen Lehren erhaben, im jenen 
Thaten heilig wie Jeſus: wie würde Ihn Das Bee Zeitalter empfan— 
gen? Und wenn er hintväte, und ſpräche zu den Niedrigen im Bolfe: 
Entſchlaget euch eurer viehifchen Freuden; endet euer Zanfen und Ver— 
läumden, euern Hang zum Schwelgen, Saufen und Müßiggehen; höret 
auf, Die Reichen zu beneiden, Euersgleichen zu betrügen, md euere 
Dbrigfeiten zu läſtern; glaubet nicht, daß ihr Den rohen ſchlechten Wan— 
del während einer Woche am Sonntag mit Gebet, Kirchengehen, mit 
Abendmahl und Mefje wieder vor Gott gut machet, jondern folget mir 
nad) in der Liebe zu Gott und euern Miterfchaffnen! — wie Viele 
würden ihm nachfolgen? Und wenn ev Hinträte zu den Neichen und 
Pornehmen, und ſpräche: Wollet ihr Theilhaber des ewigen Lebens fein, 
fo entbindet euer Gemüt) von der unmäßigen Liebe des Prachtauf— 
wandes und Wohllebend. Jaget nicht mehr nach Ehrenftellen, und 
jtürzet nicht heimtückiſch und läſternd den, der glüdlicher als ihr vor 
euch emporſtieg. Suchet e8 nicht einer den Andern an Ueppigkeit zuvor— 
zutun. Seid nidyt Ehebrecher, nicht Hurer, nicht Verführer der Un— 
ſchuld! Setzet Demuth; an die Stelle des Hochmuths im euere Herzen 
und drücket das Volk nicht. Verfolget Niemanden, weil er euerer Bars 
tei nicht angehört. Seid Alles, habet Alles, nicht für eud), fondern zunt 
Vohlergehen Anderer! — wie Viele möchten dieſem Yehrer folgen? 
Sind dies aber nicht die herrſchenden Gebrechen unſeres Zeitalters? Gilt 
Tugend jo viel als Reichthum? Gilt Einfachheit und Ünſchuld fo viel 
als Luft und Weltton? Sell idy nody von den worgefaßten Meinungen 
der Kirchenparteien und ihrem gegenfeitigen Haſſe, fol id) nodh von dert 
Borurtheilen dev Menſchen veden, die heutiged Tages neben aller Un— 
gebundenheit ver Sitten im Schwunge find? Sehet umher, das Ge— 
mälde unſers Zeitälters ift noch nicht vollendet! Sehet umher auf die 
Thränen, auf die Blutſtröme leidender Bölfer, auf die beftochenen Rich— 
ter, auf Die betrügeriſchen Berwalter fremden Eigentyunms; auf ven 
Du Stolz der Prieſter; auf ben thörichten Eigendünfel dev Schul 
i 22 
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weiſen; auf die alles Menſchliche verhöhnende Roheit der — auf 
die wetteifernde Ueppigkeit aller Stände — vollendet ihr ſelbſt das 
Bild unſers Zeitalters. Und träte Jeſus heute unter uns auf, er, der 
in Israel ſo wenig Glauben fand: wie viele würde er in der Ehri— 
ſtenheit finden? Wer würde ſich verleugnen, und ſein Kreuz auf ſich 
nehmen? Wahrlich, in den Kirchen, worin fie ihn heute zu verehren 
glauben, würden fie ihn verdammen, und vie vor ihn täglich knieen, fie 
würden den Stab über ihn brechen.“ (Zſchocke). 

Neligionsediet nennt man namentlih das vom Reichstage zu 
Wornis im $. 1521 gegen Luther und feine Anhänger erlaffene Coift 
(S. d. Art. Neformation). 

Religionsfreiheit, Die Freiheit, ſich zu einer Religion zu befennen, 
zu der man will. 

Religiousfriede, |. Neformation. 

Religionsgeſchichte, hiſtoriſche Darſtellung der Entſtehung, des 
Wachsthums und der Fortbildung der Religion. 

Neligionsgeſpräche nennt man die namentlich zur Reformations— 
zeit üblichen, vorzugsweiſe auf Anregung fürſtlicher Perſonen veranſtal— 
teten Beſprechungen berühmter Theologen über wichtige Religionsſätze. 

Heligionsphilofophie nennt man Diejenige lu oh welche 
auf philofophiichem Wege zu Den Lchren der pofitiven Religion ge 
langen will. 

Religiofität nennt man eine gottehrende, fromme Gefinnnng. 

Neliquien nennt man Die Ueberreſte eines Heiligen. 

NRellſtab, Ludwig, befanut durd) feine Necenfionen, namentlich im 
muſikaliſchen Gebiet, foiwie durch einige Novellen und Romane; geboren 
1799 in Berlin, der Sohn emes Organiſten und Mufikaltenhändlers, 
trat 1815 als Freiwilliger in preußische Striegsdienfte, nahm 1821 den 
Abſchied als Dfficiev der Artillerie und privatifirt ſeitdem in Berlin. 
Bekannt gemacht hat ev ſich auch durch feinen erbitterten Kampf gegen 
den großen Componiſten Spontint. 

Rembourſiren (jpr. rangburkiren), franzöſiſch (rembourser) oder 
rimborjiren, italienisch) (rimborsare) wieder erftatten, erlegen ober 
bezahlen, erfegen, vergüten; deden, die Deckung einfenden; Nembours 
fement (fpr. rangburß'mang) bei Kaufleuten auch Rembours, (fpr. 
rangbuhr) italieniſch Rimborſo, die MWicderbezahlung, Zurüdzahlung, 
Erftattung der baaren Auslage, dev Erſatz, die Vergütung; die Deckung 
(für einen gezogenen Wechſel). 

Henmbrandt von Nyn, f. Ryn. 

PHentittiren, ſ. Buchhandel. 


Remonſtranten oder Arminianer, dev Namse einer zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts von Jacob Arminius, Profeſſor der Theologie 
zu Leyden (geb. 1560 zu Dudewater, geft. 1609) geftifteten Religions— 
partei, die vielfältigen Berfolgungen ausgefegt war. Nemonftranten 
heißen fie von der Nemonftration,(Segenvorftellung), die fie, thre 
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vorzüglichſten Lehrſätze enthaltend, im Jahre 1610 den Staaten von 
Holland übergaben. | 

Hemonte (nad franzöfiich, Ausſprache: venongt’), die Ergänzung, 
neue Ausrüftung ; beſonders bei der Neiterei, der Crfag des Abgangs 
oder Berluft3 von Pferden durch neue; daher Nemontepferde, Ergän- 
zungspferde. Remontiren, wieder beritten machen, 

Remotion, die Entfernung, Wegſchaffung; auch: die Entſetzung 
von Amte. Remotis arbitris, nad) Entfernung dev Zeugen; unter vier 
Augen. Nemoviren, entfernen, wegſchaffen, abjegen. 
RNemiſcheidt, ein wohlhabender jehr wichtiger Fabrikort, befonders 
in Eiſen- und Stahlarbeiten, im preuß. Regierungs-Bezirk Düſſeldorf; 
nit 10000 Eumvohnern. An den achtzehn in und un Remſcheidt flie- 
genden Bächen kann jchon feit längerer Zeit feine neue Anlage mehr 
gemacht werben, 

Nemter, Nemptir, auch Neventer, hieß in Klöſtern der Ver— 
jammlungsfaal zu Mahlzeiten, Spiel und Unterhaltung; ähnlich dem 
Refectorium, von welhen Worte jenes durch Berfehmmlung viel 
leicht entftanden if. 

Nemuneration, die Wiebervergeltung, Belohnung. Remune— 
riren, vergelten, belohnen. 

Hemus, f. Romulus. 

Hemmufat (rémüſah), Profeſſor der chineſiſchen und tartariichen 
Sprache am College de France zu Paris und Mitglied dev Akademie, 
ein un A prientalifche Literatur fehr verdiente Gelehrter; geb. zu Pa— 
ris 1788. 

Renaiſſance, franz. (ſpr. r'näßangß'; von renaitre, wieder entfte- 
hen, wieder aufleben) die Wievergeburt, das Wiederaufleben 3. B. der 
Wifjenfchaften, Künfte 2c.; insbeſondere ein Zeitabfchnitt der franzöfifchent 
Kunſtgeſchichte und des Kunſtgeſchmacks jeit dem 16ten Jahrhundert, 
befonders unter Franz I. 

MHenatus, lat. (von renäsei, wieder geboren werben) männl. Na— 
men: bev Wiedergeborne, franz. René; Renata oder Nennte, weibl. 
Namen: die MWiedergeborne. 

Hendaut, die Nendantur, f. Rentant ac. 

Nendiren, in dev Handelöfpradhe, wiedergeben, betragen, austra= 
gen; 3. B. Wie hoch rendirt der Cours? heißt fo viel als: wie viel 
‚ wird eine beftändige fefte Münze oder Baluta gegen eine veränderliche 

oder eine Rechnungsmünze betragen? oder audy: wie wiel giebt Berlin 
in Wechſelgeld gegen 10000 Gulden Wiener Courant-Münze? 

Rendsburg, Stadt und Feltung 2. Nanges in Holften, in einer 
fladyen, fandigen Gegend, zu beiden Seiten der Eiver. 4 M. weltl. 
von Kiel und 11 Meilen nordenoroweftlid, von Hamburg, befteht aus 
3 Theilen: Altftadt, Kronwerf und Neuftadt, umgeben von 16 Baſti— 
onen, und hat 10,500 E., ein Gymnaſium, ein Zeughaus (mit etwa 
20,000 Gewehren, einer großen Anzahl Kanonen u. a. Kriegsbedürf— 
niffen, mehreren Harnifhen, alterthümlichen en a. Waffen), 
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ein ſogenanntes CStod- und Sklavenhaus, eine Ölodengießerei und 
mehrere Fabriken. Das hiefige Militair iſt wichtig für den Nahrungs— 
erwerb Der Stadt, Die erhöht wird durch Die Schifffahrt und beſonders 
durch den Speditionshandel, dem die Yage der Stadt an der Bereinis 
gung Der Eider mit dent fchleswig-heffteinfchen Kanal veranfaft. In 
älterer Zeit ftand Da, wo jet Die Aliftadt liegt, ein feſtes Schloß, die 
Reinoldsburg. Adolph III von Holften baute diefe Burg, nachdem 
fie zerstört war, 1196 wieder auf, mußte fie aber im Jahre 1200 an 
Knud VL von Dänemark wieder abtreten, darauf fanı fie 1225 wieder ar 
Holftein, wurde zwar 1226 von Waldemar II. erobert, jedoch 1252 
aberntal3 der Grafſchaft Holften zuerkannt. Dex Anfang der eigentlt- 
hen Stadt ift unbekannt; 1539 ward fie mit Wällen und Gräben um— 
geben. Der König Friedrich III. ließ in Den Jahren 1669—1671 bie 
Altſtadt befeſtigen und bei dieſer Gelegenheit das Holſtenthor nach der 
Stelle des jetzigen alten holſteinſchen Thores verlegen. Unter daſſelbe 
ward ein Stein gelegt mit einem latein. Pentameter, des Inhalts, daß 
hier die Eider die Grenze des römiſch-deutſchen Reiches bilde; dieſer 
Stein ward indeß 1806 weggenommen. Chriſtian V. ließ 1684 und 
1685 das Neuwerk, füdlich von der Altſtadt, und 1690 und 1695 das 
Kronwerk, vor dent ſchleswigſchen Thore, anlegen, zu welchem Ende 
der ſchleswigſche Flecken Vindeszier mit der Campener Kirche abgebro— 
chen ward. Nachden von dent oben erwähnten Schloſſe, bei feiner 
Baufälligkeit ver große Thurm heruntergefallen war, ward Das ganze 
Schloß abgebrodyen. Ueber die neuejten Ereignifje in Rendsburg f. d. 
Art. Schleswig-Holftein. 

Nenegaten, diejenigen Chriften, welche zum Heidenthum, beſonders 
aber zum Muhamedanismus übergetreten find — Abtrünnige, Religions- 
verleugner. 

Heni, Guido, ein berühmter italtenifcher Maler, der ſich beſonders 
durd) feinen überaus anmuthigen und gefälligen Styl auszeichnete; geb. 
1575 zu Bologna, geft. dajelbft 1642. 

Rennes (ränn'), Hptft. des franzöſiſchen Departements. Ille und 
Vilaine; (vormals die Hauptſtadt von Bretagne), am Zuſammenfluß der 
Fe und Vilgine; (ohne die Vorſtädte), mit 30000 E., einer Akademie; Fünigl. 
Colleginm; Geſellſchaft der Wiffenfchaften und Künſte; Muſeum. 

Rennthier (Cervus tarandus), Das einzige und nützlichſte Haus— 
ihier des europäiſchen Nordens, erreicht die Höhe des Hirſches, hat 
aber dickere und kürzere Beine; mehr äftige, anfangs dünne und zuge— 
ſpitzte, fpäter aber in breite gezadte, rückwärtsliegende Schaufeln endi— 
‚gende Geweihe, vie im Mai wechſeln; won der Sehe bis in die Nähe 
der Bruſt lange herabhängende Haare; einen furzen Schwanz; fahle 
Klauen und Afterklauen, die bein Laufen Happern, und die Weibchen haben 
am Euter 6 Striche, worunter zwei blinde. Das Haar des Nennthierg 
tft im Sommer graubraun, im Winter fast weiß; Bauch und Hinter: 
theil inimer weiß. Für die Lappländer, die es in zahlreichen Heerden hal— 
ten, die im Sommer auf die Gebirge, im Winter in die Ebenen ge— 
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führt werden, iſt es von unſchätzbarem Werthe, wird von ihnen als 
ER und Schlachtthier benutzt, und fie ziehen von ihnen faft alle ihre 
Bedürfniſſe, Da alle Theile Des Thieres benußt werden kön— 
nen. Es frißt alle Gewächſe feines Vaterlandes, im Winter Flechten, 
das Rennthiermoos, Die es unter dem Schnee hervorſcharrt und mit 
feinem feinen Geruche in weiter Entfernung entvedt. Mit feinen brei— 
ten Hufen trabt es ſchnell über den Schnee, ohne einzufinfen, wirft un 
Mai zwei Junge und erreicht ein Alter von 20, im gezähmten Zuftanve 
aber von 15 Jahren. 

Nenovation, die Erneuerung, Auffriſchung. Renoviren, erneu— 
ern, auffriſchen. Cinen Wechſel renoviren, fo viel als, ihn pro— 
longiren, den Zahlungstermin verlängern. 

Reus oder Renuſe, ſ. Königsſtühl. 

Rent-Amt, dasjenige Amt, welches die Empfangnahme und Be— 
rechnung der Einkünfte (Renten) für den Landesherrn zu beſorgen hat; 
unterſchieden von dem Juſtiz-Amt, durch welches bloß die Juſtiz, und 
was dieſer anhängig, innerhalb eines gewiſſen Bezirks verwal— 
tet wird. 

Nentaut, der Einnehmer der Gefälle (Nenten). Die Rentantur 
aud) die Rentkammer, ver Drt, wo die Gefälle eingenommen werben. 
— Renten heigen überhaupt alle diejenigen Einkünfte, welde nicht 
der Ertrag perſönlicher Induſtrie oder Betriebjamfeit find, wohin bie 
Zinfen von ausgelichenen Gapitalien, der Ertrag von Erbzinfen, Mieth— 
und Pachtgelder 2c. gehören. Bon ben verjchiedenen Arten von Ren— 
ten find befonvers zu bemerken die Leibventen, wo die einem Anbern 
gegebenen Capitalien mit dem Tode ihres Eigenthümers, oder desjeni- 
gen, auf deſſen Leben jie geſtellt find, verfallen, dafür aber auch höher 
als gewöhnlich verzinfet werden. Derienige, der von jeinen Renten lebt, oder 
überhaupt Jo viel Emfimfte (Nenten) bezieht, daß er feinen andern 
Erwerb nöthig Hat, wird Rentier (rangtie, Rentierer, Nententver oder 
Kentner genannt. — Wentiren, embringen, eintragen, abwerfen. 
Dieß Amt ventrt gut, trägt viel cin. 

Fenrganifation, vie Wiedereinrichtung. Reorganiſiren, me 
einrichten, wieder umgeſtalten. 

Repartiren, ein Ganzes unter Mehrere vertheilen, Jedem feinen 
Theil geben. Die Kepartition, die Bertheilung unter mehrere Perjo- 
nen, die dabei (wie 5. B .ber Actien) einen gemeinjchaftlichen Nutzen haben. 

NRNepertorium, Nepertoire (vepertoahr, ein Berzeihniß, wo mar 
Alles, was zur Kenutniß eines Gegenftandes gehört, auffinden und 
nachſchlagen kann — Sachverzeichniß, Nachſchlagebuch. Beſonders heißt 
bei einer Theater-Direction, Repertoire Das VBerzeichniß über die aufge— 
führten Stücke ſowohl, als über die noch aufznführenden, über deren 
Folge ꝛc. 

Repetént, wird auf Univerſitäten derjenige genannt, der mit den 
Studirenden die gehörten Vorleſungen (Collegia) wiederholt (xepetirt. 

Repliciren, erwiedern, antworten. Die Neplik, die Erwiederung, 
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Antwort; beſonders auch eine treffende, wibige Antwort. In der Ge— 
richtsſprache iſt Replik die Antwort des Klägers auf des Beklagten 
Einlaſſung und Antwort auf die Klage — worauf alsdann genvöhnlid, 
des Beklagten Duplif folgt. 

Hepräfentiren, eig. wieder gegenwärtig machen; dann: vorftellen, 
vor Augen ftellen; einen andern vorftellen, deſſen Stelle vertreten; fer— 
ner auch: feinen öffentlichen Charakter, feine Stellung zu behaupten 
wilfen, fi) ein Gewicht, ein Anfchen geben. Dev Repreſentant, 
der Stellvertreter. — Die Nepräjentation, die Vergegenwärtigung, 
Vorſtellung, Darftellung, Stellvertretung. Das Repräſentations— 
Recht, tn der Gerichtsfpache, dasjenige echt, Das bei einer Verlaſ— 
ſenſchaft den Kindes-Kindern des Erblaſſers zufteht, mit den Kindern 
erſten Grades zu erben, indem nämlich jene denjenigen Erbtheil bekom— 
men, den ihr Vater oder ihre Mutter befommen hätte, wenn jener 
oder dieſe noch am Leben wäre. Sie jtellen (vepräjentiven) folglich ge— 
wiljermaßen ihre verftorbenen Eltern vor. Repräſentativ, vertvetend, 
jtellvertretend; daher das Nepräfentativ-Syftem, bie repräſen— 
tative Staatsgewalt, biejenige Regierungsform, wo bie Negieren- 
den ans Gtellvertveteren des Volks, von dem fie gewählt find, 
bejtehen. 

Peprefialien heißen Yeindfeligkeiten, oder feindliche Handlungen, 
die, befoders in Siriegszeiten, ein Staat an den Sachen ber Uutertha= 
nen eines andern Stantes ausübt, weil von dieſem Nehnlidyes ausgeübt 
worben iſt — A 

Heprife, die Widernehmung; wenn nämlich ein von einem feind- 
lichen Caper genommene — (alſo die Priſe) durch ein 
bewaffnetes ——— eigner oder fremder Nation dem Caper wieder ab— 
genommen wird. — Dann anch in dev Tonkunſt, die Wiederholung 
eines Theils von einen Muſikſtück. 

Heprodneiren, wieder hevvorbringen, wieder erzeugen; in ber Ge— 
richtsſprache, bein Gegenbeweife die zu brauchenden Documente over 
Zeugen, aufführen und vorftellen. Dev Reproducént, der ald Ges 
genbewersführer jene Urkunden oder Zeugen aufftellt; dev Reproduct, 
der Öegentheil, gegen den fie aufgeführt werden. — Die Reproduc— 
ttonsfraft, das Vermögen oder die Kraft der Natur, wodurch ver- 
ftümmelte oder auch wohl gänzlich verlorne Theile bei Thieren und 
Pflanzen fid) von felbft wieder ergänzen oder erzeugen. — Reproduc— 
tiv, wieder hevvorbringend, wiederſchaffend, ergänzend. 

Reptilien heise in der Naturlehre diejenigen Thiere, welche krie— 
end oder fehlängelnd ficd) fortbeiwegen — Gewinnt. 

NRepublik, nennt man denjenigen Staat, welcher feinen Monardyen 
an der Spibe hat. 

Nepulfebai, a. am nördlichen Ende der Hubfonsbai, bei Grön— 
land; b. bei Neuholland in Auftralien. 

Reguwete (reghät'), Bittfchrift, daher der Requetenmeiſter, 
Maitre de requötes (mähtı? de veghät’), ehedem beim franzöfiichen Par: 
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lament derjenige Staatsbeamte, welcher die Vorſtellungen und Bitten 
(requötes), die bet den Behörden eingegeben wurden, durchſehen und 
dann im dev Verſammlung zum Vortrag bringen mußte. 

Requieénm, bei den Katholiken die feierliche Seelenmefje, welche mit 
Mufifbegleitung zu Ehren eines Berftorbenen gehalten wird und mit 
den Worten anbebt; Requiem aeteına dona eis etc. (die ewige 
Ruhe Schenke ihnen 20). Berühmt ift Das von Mozart componirt® 
Requiem. 

Nequiriren, eig. nad) Etwas forſchen, nachſuchen; dann: anſuchen, 
erbitten, erſuchen; insbeſondere heißt Requiriren in der Gerichtsſprache, 
wenn ein Richter, zur Hilfe Rechtens, eine andere Obrigkeit wegen 
einer in deren Gerichtsbarkeiit vorzunehmenden Handlung erſucht, z. B. 
einen Zeugen zu vernehmen, einen Entſprungenen aufzufaſſen 2c.; fer— 
ner: im Anjpruch nehmen, fordern, z. B. Mannſchaft, Pferde, Lebens- 
mittel ꝛc. requiriren. Das Nequifit, die Requiſiten, Alles was 
zu einem Unternehmen (z. B. bei einer theatraliihen Vorſtellung) er— 
forderlich ft. Der Requiſiten-Inſpector, derjenige, welcher der— 
gleichen Erforderniſſe zu bejorgen hat und die Aufjicht Darüber führt. 
— Die Keyuifition, die Erſuchung, Aufforderung; daher a. in ber 
Gerichtsſprache, das Erfuchen eines Richters an einen andern, ihm zur 
Hilfe Rechtens beizuftehen; b. in der Militairſprache, der Beſchlag, den 
man auf fremdes Eigenthum legt, oder der Anſpruch, den man auf 
dafjelbe macht; militairifche Requiſitionen machen, Lieferungen fiir bie 
Armeen ausſchreiben. — Requisitoriales, Requiſitions-Schrei— 
ben, werden die von einem Nichler an den andern erlafjenenen Schrei— 
ben genannnt, worin er ihn, zur Hilfe Rechtens, um eine vorzuneh- 
mende gerichtliche Handlung erſucht. 

Bes, das Ding, die Sache; die Angelegenheit, auch: das Vermö— 
gen ꝛc. Res aliena, fremdes Gut; res accessoria, Nebenſache; 
res communis, Öcnteingut; res controversa, eine flreitige Sache, 
ein Gegenftand der noch nicht entjchteden ft, ves dubia, eine zmeifel- 

afte Sache; res expeditoriae, das Heergeräth (f. d.); res facti, 
die Thatſache; res fungibiles, joldye Dinge, die ſich Durdy den Ge— 
braud) vermindern oder aufzehren, oder die, wie Die Römer fagten, in 
Maß, Gewicht und Zahl beftehen; res integra, eine Sache, die noch 
jo, wie fie gewejen, noch in ihrem frühern guten Zuftande ift; res 
judieata, ein Urtheil oder ein Beſcheid, weldyer vecdhtsfräftig geworben 
it; res litigiosa, eine Streitſache, eine Sache, wegen der proceffirt 
wird; res merae facultatis, jolde Sachen oder Handlungen, weldye 
manthun oder ausüben fann, ohne dadurch verbundenzumwerden, ftefernerhen 
zuthun, oder die man auch nad) Belieben unterlaffen kann, ohnezu ferrerer Un— 
terlafjung verpflichtet zu ſein; res nullius, eine Sache, die feinen Be— 
fiser hat, herrenlofe Sache, die von Jedem im Beſitz genommen ers 
den fan; res publica, das öffentliche, gemeine Wohl, das gemeine 
Weſen, res publicae, Staatsgüter; res universitatis, Güter 
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we bie einer ganzen Gemeinheit (zum Beifp. einer Stadt) 
uftehen. 

; ereibiren, twiederfchreiben, zurückſchreiben; insbefondere von 
Seiten einer höhern Behörde: auf den Bericht eines Unterrichters 
eine Antwort ertheilen, Daher das Reſeript, zuweilen auch Re— 
feription, der (in Briefen abgefaßte) Befehl oder Befcheid des 
Landesherrn an eine Behörde, auf eingegangene Bittfchriften, An— 
fragen, Berichte ꝛc. in einzelnen Angelegenheiten oder Parteifachen. 

Mefede, eine beliebte Zierpflange, Die ehemals als fchmerzftillendes 
Mittel gebraucht wurde. Das DBaterland der Reſede ift Aeghpten. 
Ihre Bereutung in der Blumenfprache ift: „Nicht Schönheit, fondern 
Güte beftimmt mein Herz. 

Neſervat, der Nüdhalt, Der Vorbehalt, Nechtsvorbehalt, Daher 
Die Reſervaten, überhaupt Die Vorrechte, Die fich jeder Landesherr 
in feinen Gebiete zu jeiner ganz alleinigen Verfügung vorbehält. 
Reſervatrechte Des Katfers wurden nach Der ehemaligen Ver— 
faffung des deutfchen Reichs, folche Hechte genannt, deren Ausübung, 
ohne Hinzutritt oder Mitwirkung der Reichsſtände, dem Kaifer, Eraft 
feiner Machtvollkommenheit, zuftand. Sie hießen auch Gnaden— 
ſachen, weil fie gewöhnlich in Verleihung einer Gnade (Adoptionen, 
Legitimationen, Anftandöbriefe 20.) beftanden. 

Reservatio mentalis, der Gedanken-Vorbehalt, Sinn-Rück— 
halt, d. h. die in den Gedanfen oder im Sinne behaltene Auslegung, 
wo namlich Jemand glaubt, fich in feinen Gedanfen noch etwas An— 
deres vorbehalten zu Dürfen, als er mündlich ausjpricht oder zujagt. 
Es ift Died einer bon Dem seriverflichen Grundfäßen, Der u. a. bei 
einen abzulegenden Eide erlaubt, daß man, in Gedanken etwas ganz 
Derjchiedened von Dem ſchwören könne, was man mit Dem Munde 
oder Dur Morte beſchwört. 

Neſerve heißt insbeſondere Derjenige Theil eined Heeres (des 
Reſerve-Corps), welcher beftimmt ift, das übrige Heer im Noth— 
fall zu unterſtützen; dann hat Reſerve auch diefelbe Bedeutung wie 
Reſervat oder Nefervation, der Vorbehalt, Rückhalt. Reſer— 
siren, eig. aufheben, aufjparen; Dann: vorbehalten, verivahren, ficher 
ftellen. Ein rvefervirter Tall (easus reservatus), eine Sünde, 
deren Vergebung dem Papſte allein zukommt. 

Neſewitz, Triedrich Gabriel, von 1775 bis 1797 Abt zu Klofter- 
bergen, während iwelcher Zeit ex Der dortigen Schul» und Erziehungs 
anftalt ala Direktor vorftand, ein verdienter Schriftfteller im Fache 
Der Pädagogik, wiewohl von minderem: Wertb als praftifcher Schul- 
mann und Erzieher, geb. 1729, geft. d. 29. Det. 1807. 

Neſident (von Refidiren, fich aufhalten, feinen Wohnfig Haben, 
derjenige, welcher Die Angelegenheiten eined regierenden Herrn oder 
Staats an einem Hofe bejorgt, ohne die Würde eines Geſandten zu 
haben. Zumeilen werden auch die Conſuls, Nejidenten genannt. 
— Die Nefidenz, Der gewöhnliche Wohnſitz eined regierenden 
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Heren, das Hoflager; dann bei den Katholiken der Ort, wo ein Or— 
densgeiftlicher feine Pfründe Hat und fich aufhalten muß; bei den 
Sefuiten heißen Reſidenzen Diejenigen Drte, wo fie Berfammlungen 
(Collegien) von Mitgliedern ihres Ordens halten. 

Heltdunm, Das Ueberbleibende, der Rückſtand; befonders in Der 
Chemie, was nach einer vorgenommenen Deftillation in der Netorte 
bleibt. 

Reſſigniren, entjagen, aufgeben, niederlegen (ein Amt 20); dann: 
fih in Etwas ergeben, auf Alles gefaßt fein (vefignirt feim). 
Der Nefignant derjenige, Der zu Gunften eined Andern ein Amt 
niederlegt oder eine Pfründe aufgiebt; Der Mefignatariud bins 
gegen, derjenige, zu deſſen Gunften Das Ant niedergelegt oder Die 
Prründe aufgegeben wird. Die Refignation, die Aufgebung, Die 
Derzichtleiftung; dann: die Selbftverleugnung, die ftandhafte Er- 
gebung in fein Schidjal. 

Reſolution, die Entſchließung, der Beſchluß, Befcheid; in der 
Chemie. die Auflöfung, Zertheilung;, in der Nechenfunit, Die Namens— 
verkleinerung, im Gegenfaß der Reduction. — Reſolbviren, auf 
löfen, feheiden (z. B. Metalle); Daher auch, in der Heilfunde, res 
folvirende Mittel, resolventia, Mittel, Die eine Auflöjung 
oder ein Zertheilen von Verhärtungen oder Stockungen bewirken; in 
der Rechenkunſt, einen Bruch refolpiren, ihn nach den fleinften 
Theilen eined gegebenen Ganzen zerlegen; endlich auch: befchließen, 
einen Schluß faffen. — Htefolpirungs- Tabellen, Vergleichungs— 
tafeln, Berechnungen und Bergleichungen der verfchiedenen Münzen 
Maße, Gewichte ıc. 

Reſonanz, die Fortvauer oder sielmehr das Torthallen eines 
Toned, welches nun entweder Durch Die fich gegenüber ftehenden 
Seiten oder Wände eined tönenden Körpers, indem Der Ton an 
diefe Wände anfchlägt und von ihnen zurückprallt, oder auch Durch 
die anhaltenden Schwingungen ver Saiten eines Anjtruments bewirkt 
wird. Der Reſonanzboden, der von weichen (tannenem) Holze 
gefertigte Boden eines muſikaliſchen Snftruments, der den Ton Durch 
das An- und Zurückprallen verftärft. Nefonniren, wievderhallen, 
wiedertönen, den Schall zurücdmwerfen; Daher der Ausdruck: ein 
Inſtrument reſonirt gut, wenn ed einen sollen, angenehmen 
Ton Hat. 

Reſorbiren, eig. wieder einfchlürfen, einziehen; Daher re ſor— 
birende (einjaugende) Gefäße (des thierifchen Körpers); in Der 
Heilkunde, rejorbirende Mittel, resorbentia, einſaugende 
Mittel. 

—— gewöhnlich abbreb. resp... beziehungsweiſe, rück— 
ſichtlich. 

Reſpeet-Tage, ſo viel als Discretions-Tage, ſ. Dis— 
cretion. 
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BRespectus parentelae, in der Gerichtsſprache, Das 
Verhältniß einer Perſon zu Den Gefchwiftern ihrer Afcendenten (f. d.) 
3. B. der Nichte zum Oheim, Des Neffen zur Baſe, ein Verhältniß, 
Das eig. Der Schliefung einer Ehe Hinderlich ift. 

Respiwo, Rispire, in der Kaufmannsfprache eine Trift, Nach» 
ſicht 20. verlängerte Zablungsfrift. 

Neſpondent (von Reſpondiren, antworten, eriviedern 2c.), 
auf Univerfitäten Derjenige, der eine gelehrte Streitfchrift (Disputation) 
Hertheidigt und auf die Einwürfe der Gegner antivortet. 

Mefpous:Gelder hießen Die Beiträge Der acht verfchiedenen 
Zungen oder Nationen Ded Maltheſer-Ordens, welche dann die Vor— 
fteher oder PBrioren Diefer Zungen jährlich nach Dalta an den Groß— 
meifter als einen Theil ihrer Einkünfte abzugeben Hatten; dann auch 
überhaupt Diejenigen Oeldabgaben, Die Jemand als Zeichen der Un— 
terwerfung an feinen Oberherrn entrichten muß. 

Neſponſorium, der Spruch oder Geſang, den in der Kirche Die 
Gemeinde oder Der Chor auf den Gefang des vor dem Altare ftehen- 
den Briefterd, als Antwort Darauf, anftimmt Auch wird fo Das 
Buch genannt, worin fowohl die Antiphonie (j. 2.) ald auch Die 
Reſponſorien enthalten find. 

Peiponfum beißt im Allgemeinen jede fhriftliche Antivort, welche 
eine öffentliche Behörde auf Anfragen von Privatperfonen, als fol- 
chen, ertheilt. Im engern, bloß juriftifchen Sinne heißen Diejenigen 
Decrete des Michters Reſponſa, wodurch auf Den Antrag einer 
ftreitenden PVartei geantwortet wird. Dunn nennt man auch Reſ— 
ponja oder Gutachten Diejenigen Belehrungen und Entfcheidungent, 
melche son einem unter Tandesherrlicher Autorität dazu bejtellten 
Nechtscollegium, einer Facultät oder einem Schöppenftuhl, auf ges 
fchehene Anfragen in ftreitigen Fällen ertheilt werden. 

Neſſort (reßohr), Die Triebfeder, Schnellfraft ꝛc.; dann aud: 
Der Gerichtöbezirk, die Gerichtäbehörde. Neffortiren, unter eine 
Gerichtöbarfeit, oder auch: in einen gewiſſen Geſchäftskreis gehören, 
in ein gewiſſes Bach fchlagen. 

Neſtauration (vo restaurare, herftellen) ift Die Serftellung einer 
Sache in den Zuftand, den fie urfprünglich hatte oder ihrer Beſtim— 
mung nach haben fol. So reftaurirt ſich täglich der Menfch, in= 
Dem er durch Speiſe und Trank die berlornen Kräfte erſetzt. So 
reflaurirt man ein Gemälde oder eine Bildſäule, indem man bei jenem 
Die verblichenen Farben auffrifcht, bei dieſer Die fehlenden Stüde er— 
gänzt. Künftler, welche fich mit folcher Arbeit vorzüglich befallen, 
werden Daher Neftnuratoren genannt. Es wird aber Das Wort 
Reſtauration auch von der Wiedereinfegung einer Perfon, beſon— 
ders eined enttrohnten Regenten oder einer vertriebenen regierenden 
Familie in ihre vorigen Rechte, gebraucht. So nennt man die Nüd- 
kehr der Bourbons auf den franzöftfchen Thron, nachdem fie deffen 
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durch Die Revolution verluftig gegangen waren, Die Neftauration 
derſelben. 

Reſtitniren, wieder herſtellen, in den vorigen Stand bringen; 
wieder erjlatten, erſetzen. Die Reſtitution, die Miedererftattung, 
Miederherftelung; Erfegung; Ergänzung. — Restitutio expen- 
sarum, die Wiedererftattung Der Koften (wenn 3.3. Jemand gegen 
einen Andern eine arundlofe Klage angebracht Hat). Restitutio 
in integrum, Die Wiedereinfegung in den vorigen Stand. — Das 
Reſtitutions-Edict wird das im J. 1629 vom Kaifer Ferdinand IL 
erlaffene Edict genannt, dem zu Folge alle feit dem Religionsfrieden 
von den Proteftanten eingezogenen geiftlichen Güter wieder zurückge— 
geben und Die von ihnen befegten unmittelbaren Stifter an Die Ka— 
tholifchen abgetreten werden jollten. 

Heftringiren, zurückziehen, hemmen, einfchränfen. Reſtring i— 
rende Mittel, restringentia, in der Heilkunde, zufanımenziehende, 
ſtopfende Mittel. Die Reſtriction, die Einjchränfung, Be— 
ſchränkung; der Vorbehalt. Reſtrictiv, einjchranfend, in Örenzen 
zurückweiſend. 

Reſultat, der Erfolg, die End- oder Schlußfolge irgend einer 
Berathung oder Unterfuchung; das Ergebniß, Der Schlußſatz. 
NRefultiren, aus einer Sache fich ergeben, daraus folgen oder her= 
vorgeben. 

Reſume (vefüme), der, Die Nefumption, die Zuſammenfaſſung, 
gedrängte Wiederholung der Hauptpunfte — Ueberficht des Inhalts. 

Retardat — von Retardiren, verzögern, hemmen, aufhalten 
— eig. das Derzögerte: Dann beißen insbefondere Netardaten 
Die Unfoften des verzögerten Prozeſſes; ferner auch: die nicht zu ge= 
höriger Zeit entrichteten Abgaben — rüdftändige Zinfen und Ge— 
falle; beim Bergbau, die nicht bezahlte Zubuße ꝛc. — Die Retar— 
Dation, in der Phhſik, Die allınalige Abnahme und gänzliche Ver— 
minderung der Gefchwindigfeit eines fich bewegenden Körpers. Die 
retardirende Kraft wird Daher diejenige Kraft genannt, welche 
der Bewegung ganz oder zum Theil entgegenwirkt (3. B. Reibung, 
Schwere, Drud der Luft ꝛr.). In der Muſik nennt man Netare 
Dation eine gewiffe Verzierung des Gefanges, wobei die melodifchen 
Hauptnoten noch bis zum Anfchlage Der Harmonie Der nachfolgenden 
auf= oder zurückgehalten werden. | 

Retention, das Zurücdhalten, Vorenthalten. Das Netentiond- 
Recht, jus retentionis, dad Necht, vermöge deffen Jemand befugt 
ift, Die einem Andern zugehörigen Sachen, in Deren rechtmäßigem 
Beſitze er fich gegenwärtig befindet, jenem fo lange vorzuenthalten, 
bis er feiner Anſprüche wegen befriedigt ift. 

Reticenz, die Verſchweigung der Wahrheit; auch: das Abbrechen 
der Rede — in der Redekunſt Apofiopefis (f. d.) genannt. 

NHetouchiren, eig. wieder angreifen, Dann auch überarbeiten. 
Beſonders bedienen ich Diefed Wortes die Mäler, im damit entiveder 
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das Auffriſchen Der Farben eines alten oder das Ueberarbeiten und 
Ausbeſſern eines neuen (eigenen oder fremden) Gemäldes zu bezeich— 
nen. Bei den Kupferſtechern heißt es das Aufſtechen einer durch 
wiederholten Abdruck abgenutzten Kupferplatte. In der Tonkunſt 
nennt man retouchiren (retuſchiren), bei einem Muſikſtücke gewiſſe 
kleine ag bezeichnen, welches Durch ganz Eleine Noten 
efchieht. 

s PKetract, eig. das Zurückziehen, in der Gerichtöjprache das Re— 
tractrecht (jus retractus), auch dad Einſtands-Recht genannt, 
eine Art von Näherrecht, Das Den Petrahenten auch gegen einen 
Dritten, Nechtsanfprüche giebt. Die wichtigften Netractsacten find: 
1. das Geichildrecht: der Beſitzer eines Theiles des Grundſtückes hat 
ein Verkaufs- oder Einfaufsrecht bei den anderen Theilen. 2. Das 
Nachbarrecht: der Befier des benachbarten Grundftüces Hat ſchon 
dieſes Recht; 3. das Erblofungsrecht, welches den Verwandten und 
4. das Marklofungsrecht, das den Mitgliedern einer Gemeinde zu— 
fommt. Die Itetraction, Retractation — der MWiederruf, auch 
die nochmalige Durchficht, Umarbeitung; ferner: Die Zufammenzichung, 
Verkürzung der Nerven. 

MHetribution, die Vergeltung, Belohnung; auch Diejenigen Ge— 
bühren, Die der Geiftliche für gewiffe Eirchfiche Nerrichtungen erhält. 

Retrograd wird Gejonders in der Aftronomie von Planeten ges 
braucht, Die einen dem gewöhnlichen Gange der Himmeldförper ent— 
gegengefeßten Kauf zu Haben ſcheinen; Dann braucht man dieſes Wort 
vorzüglich auch in der neueren Militäarfprache, wenn man z. B. einen 
Rückzug nicht geradezu fo nennen will, und wo man dafür jagt: eine 
retrorade Bewegung machen. | 

Jettungsanftalten, Anftalten, Vorrichtungen, Maſchinen zur 
Rettung von Menſchen aus Lebensgefahr, mamentlich Der Feuer— 
und Waſſergefahr. Die wichtigiten Maſchinen zur Rettung der Men— 
ſchen aus Feuersgefahe find: der Fallſchirm, Die Neubeckſchen, von 
Hanf verfertigten Nettungsleitern, die Röſerſche Nettungsfeiter (na— 
mentlich bei Hohen Gebäuden und Thürmen anzumenden), ſodann Die 
Mafchinen von Galilei, Eollee aus Philadelphia und von Hochftetter, 
pie Mettungstreppen son Deſaudrah, Groſſet, Trichart u. and., Das 
Mettungsgeräft von Dauthe zu Leipzig, Der Rettungsſchlauch von 
Breis in Hamburg, Die Feuerfturmhaube und die Rettungskleider. 
Von den Fettungsanftalten für Menjchen, Die durch Maffer in Ge— 
fahr gerathen find, ift befonders anzuführen das Greathead'ſche oder 
Bosquetfche Nettungsboot, das weder umgeworfen noch bon Den 
Mellen verfchlungen werden kann. 

Netz (rähs), Cardinal son, mach feinem sollen Namen Jean 
Francois Paul de Gondy, Kartinal von Meß, geb. 1613 zu Mont— 
mirail. Bon feinem Vater, Emanuel von Gondy, welcher General 
der Galeeren war, für den geiftlichen Stand beftimmt, 309 er ſich 
durch fein zwanglofes Betragen und auch Durch den Beifall, den er 


Retzſch. Reunionsorden. 349 


in Paris durch ſeine Predigten fand, des allmächtigen Richelieu Haß, 
und nach deſſen Tode Mazarins unverſöhnliche Feindſchaft zu. Dem. 
letztern widerſetzte er ſich beſonders, wenn er Eingriffe in die Rechte 
des Parlaments that, und ward dadurch der Abgott des Volks. Er 
ließ ſich in die Fronde (ſ. d.) ein, und ob er zwar gleich 1651 die 
Cardinalswürde erhielt, ſo kam er doch, als in der Folge die Fronde 
ſich auflöſte, ins Gefängniß, aus dem ev aber nach 15 Monaten ent— 
kam und nach Spanien flüchtete, dann, nach mancherlei Schickſalen, in 
Rom endlich anlangte, aber durch den Tod des Papſtes Innocenz, ſei— 
ner mächtigſten Stütze, in große Verlegenheiten und in eine ungeheure 
Schuldenlaſt von mehreren Millionen geſtürzt wurde. Spaniens Unter— 
ſtützung ausſchlagend, irrte er, von Mazarins Kundſchaftern und Emiſ— 
ſarien verfolgt, nach Holland und fing an, aus Mißmuth ſich in Aus— 
ſchweifungen zu ſtürzen, bis der pyrenäiſche Friede ihm beſſere Ausſich— 
ten eröffnete. Er begab ſich nach London, aber unwillig, daß König 
Carl II feine Rathſchläge nicht befolgte, kehrte ev auf das feſte Land 
zurück. — Mazarins Tod öffnete ihm Ausſichten zur Rückkehr in ſein 
Vaterland, die aber Ludwig XIV. erſchwerte, bis dieſer den Cardinal 
Retz näher kennen lernte und ihn endlich zurückberief. Mit allen Par— 
teien verſöhnt, hatte Retz noch an den Wahlen dreier Päpſte Antheil; 
arbeitete an ſeinen trefflichen Memoiren und an der Geſchichte der bür— 
gerlichen Unruhen und ſtarb zu Paris den 24. Aug. 1679. 

Retzſch, Moritz, Profeſſor an der königlich ſächſiſchen Akademie der 
Malerei in Dresden, ein ausgezeichneter Künſtler, ſowohl als Maler, 
wie auch in der Zeichnen- und Radirkunſt; geboren zu Dresden den 
9. Dec. 1779. 

Reuchlin, Johann — nad) damaliger Sitte der Gelehrten, ihren 
Namen griechiſch zu geben, and) Capniſo genannt — ein um Deutſch— 
lands Aufklärung und geiftige Cultur hochverbienter Gelehrter; geboven 
zu Pforzheim den 28. Dezember 1455, gefterben zu Stuttgart den 
30. Inni 1522. 

Hengeld, der Neukauf, wird Die Summe Geldes oder der Werth 
derfelben genannt, welche, nad) abgeſchloſſenem Kaufe, derjenige der Con— 
trahenten dem andern als Schabloshaltnn; geben muß, den ber 
Een: (Ieuvertrag, pactum displicentiae) binnen einer feitgefeßten 

eit reut. 

Nenn, Profeſſor an der Forſtakademie und landwirthſchaftlichen 
!ehranftalt zu Ihavand, ein um das Forftwefen ſehr verdienter Schrift: 
ftellev; geboren den 16. Mei 1780 zu Altenbreitungen im Sachſen— 
Meiningenfchen. 

Neunionskammern namte man die von Ludwig XIV. von 
Frankreich eingefegten Commiſſionen zur Nachforſchung derjenigen deut— 
ſchen Beſttzthümer, die mit denjenigen Landestheilen Deutſchlands, Die 
an Frankreich gekommen waren, im Lehnsverbande geſtanden hatten, um 
dieſelben nun noch nachträglich einzuziehen. 

Reunionsorden, ein im Jahre 1811 vom Könige von Holland 
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geftiftetevr Drven, an der Gtelle des 1806 errichteten Ordens ber 
Unton. 

Meuf, die Kürftenthiimer, liegen an der Norboftgrenze Baierns, am 
Frankenwalde, an der Eilfter und der oberen Saale, in zwei Haupt: 
theilen, von denen der größere ber jüngeren, ver Eleinere ber älteren 
Linie gehört. Die Herrfcaft Gera, melde ebenfalld der jüngeren Linie 
gehört, liegt abgefondert zwiſchen den beiden altenburgiſchen Theilen, 
auf beiden Seiten der Elfter. Der Boden ift völlig Hodland und 
größtentheils fruchtbar. Von den lebhaften Induſtriezweigen find na— 
mentlic, die Woll- und Baummwollenweberei anzuführen. Die Staats- 
verfaffung ift monarchiſch mit Laudſtänden. Jede Linie hat ihre geſon— 
derten Landſtände, Die höchſte Gerichtsinftang bildet das Ober-Appella— 
ttonsgeridht zu Jena. Die Fürſten von Reuß-Greiz find die Nepräfen- 
tanten der älteren Linie; die Fürften von Neuß: Schleiz und Neuß 
Lobenſtein-Ebersdorf die der jüngeren Linie. Uebrigens find die beiden 
legten in Schlefien, Sachſen und Schleswig reich begütert. ine nicht 
fouveräne Linie ber jüngeren Hauptlinie iſt die von Neuß = Schleiz zu 
Köſtriz. Die ültere Lime Stellt zur deutſchen Armee 223 Mann, die 
jingere 522 M. Alle Fürftenthümer zuſammen haben einen Flächen— 
inhalt von 28 D.:M., davon fonmen auf Neuß Greiz 7 D-M. und 
33800 E., das übrige auf die Lande der jüngeren Linie, nänilich auf 
Reuß-Schleiz 6 D.-M. mit 21780 E., auf Reuß-Lobenſtein-Ebersdorf 
38 DM. mut 21600 ©. und auf Gera 7 D.:M. mit 32300 ©. Die 
Sefammtbevölferung beträgt 108000 &., die ſich ebenfo wie die Fürſten, 
bi8 auf 400 Juden zum futheriichen Glauben befennen. — Geſchichte. 
Der jegige Name der Fürftenthümer rührt daher, weil die Dynaften in 
früheren Zeiten Reußen von Plauen hießen. Der Titel eines Reichs— 
voigts hörte in der zweiten Hälfte des 14. Jahrh. auf, und an ſeine 
Stelle trat der Name Neuß, der übrigens fon in einer Urkunde von 
1289 vorfommt. Der Stammvater der Reußen oder vielmehr Grafen 
Reußen, tft der aus den Haufe Luzemburg oder Lützelburg ſtammende 
Graf Heinrid I. von Sligberg oder Sleitberg in Heffen, der um 1084 
lebte, durd) feine Gemahlin, eine Gräfin von Schwarzenberg, inı_jetiz 

en Boigtlande ımd im Dfterlande begütert wurde, und von Kaifer 
——— IV. eine Voigtei im Oſterlande bekam. Während fein Sohn, 
Heinridy IL, noch den Titel eines Voigts von Weyda führte, wurde 
fein Enfel, Heinvid) II, Voigt des ganzen nadmaligen Voigtlandes, 
welches ev unter feine 4 Söhne theilte, von denen der äftefte Werde, 
der zweite Plauen, der dritte Greiz und der vierte Gera erhielt. Im 
3. 1550 war von dieſen 4 Linien nur nod) die zweite oder Plauenfche 
übrig, die aber Plauen felbft nicht mehr befaß und aud) Weyda 1535 
(wo die Linie Weyda ausgeftorben war) nicht erhalten hatte — dent 
diefe Lande waren auf dem Wege des Kaufes oder der Verpfändung 
an das Haus Sadıfen gefommen, — fondern auf den Befig ver jetzi— 
en reußiſchen Lander beſchränkt war. Sie hatte ſich übrigens ſchon 
Frühen in zwei Aeſte getheilt, den ältern und jüngern. Der ältere ftarb 
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1572 aus und es blieb demnach der jüngere Aſt allein übrig. Hieraus 

ingen nun wieder drei Linien hervor, die ältere, die mittlere und bie 
jüngere. Die mittlere ftarb 1616 aus; dagegen blühen bis auf den 
heutigen Tag Die ältere und die jüngere Hauptlinie des Hauſes Reuß— 
Blauen. Jene oder die ältere wurde 1778 in den Reichsfürſtenſtand 
erhoben. Bon der jüngern, gräflichen Linie beftanden feit 1635 vier 
Hefte, die zum Theil ausftarben, zum Theil in neuen Zweigen fid) aus— 
breiteten. Im $. 1802 crlofd) der Aft Gera und die Länder befjelben 
blieben zur gemeinfchaftlicyen Verwaltung der drei übrigen Aeſte, von 
benen 1824 wiederum einer (oder vielmehr eine Speciallinie, Yobenftein) 
ausftarh, fo daß feitden von der jüngern Hanptlinie die oben genann— 
ten beiden Hefte Reuß-Schleiz und Neuß-?obenfrein-Ebersdorf (bis 1824 
Neuf-Ebersporf) nod) übrig find, welde jeder ein Land für id), aber 
bie Herrfchaft Gera gemeinfchaftlich befigen und feit 1807 ebenfall3 die 
fürftlihe Würde befleiven. Alle Reuße führen feit 8 Jahrhunderten 
den Namen Heinridy, den jede Hauptlinie für ſich zählt. Grundſatz iſt 
übrigens, nach dem vollen Hundert oder auch mit jedem neuen Jahrh. 
wieder von Eins anzufangen. 

Reuvens, Kaspar Jakob Chriftian, einer der berühnteften Juriſten 
Hollands; geb. 1763 zu Harlem. Nach MWieverheritellung des Haufes 
Dranien wurde er zun Appellationsgerichts =» Präfidenten ım Haag er— 
nannt, aber ſchon im J. 1816 ward er das traurige Opfer eines [handlichen 
Complotts, defjen Urheber und nähere Umftande unentvedt geblieben 
find. — Eein Sohn Kaspar Jacob Chriſtian Neuvens, geboren 
1793 im Haag, ward um $. 1814 vom König der Niederlande zum 
PBrofeffor der griedhifchen und vömifchen Literatur am Athenäum zu 
Harderwyk, und ſpäter als folder an der Umiverfität zu Leyden er- 
nannt; er hat fi) als Schriftfteler in der alten claffiichen Literatur 
bereit einen bedeutenden Ruf erworben. 

Reuvertrag, f. Reugeld. 

Reval, ſtark befeftigte Hauptſtadt des ruſſ. Gouvernements Eſthland 
(ſ. d.) am finniſchen Meerbuſen, mit 15000 €, die Seehandel betrei— 
ben. Von Unterrichtsanſtalten befinden ſich hier ein Gymnaſium und 
eine Ritterakademie. Der Hafen iſt 1824 zum Waffenplatze für die 
Oſtſeemarine und zum Ankerplatze für die kronſtädtſche Kriegsflotte ein— 
gerichtet worden. 

Revaliren, Rivaliren, in der Kaufmannsſprache ſich wieder er— 
holen, ſich wieder bezahlt machen; insbeſondere bei Wechſelgeſchäften 
ſich wegen geleiſteter Acceptation und Zahlung eines Wechſels an ſei— 
nen Traſſanten oder Indoſſanten wegen Capitals, Zinſen, Unkoſten, 
Rückwechſel ꝛc. wieder erholen oder bezahlt machen. 

Reveille (réwälj) — von dem frauzöfifchen r&veiller (rewälje), 
wecken, aufwecken — heißt beim Militair der Trommelſchlag, der in 
Feſtungen und Garniſonſtädten bei Tagesanbruch, vor Eröffnung der 
Thore, ſtattfindet. 

Heveillere-Lepeaung (réwäljähr'-lépoh), Louis Marie la, vom 
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October 1795 bis zum Junius 1799 Mitglied Des franzöſiſchen Direc— 
toriums, hat ſich beſonders als Stifter der Secte der Theophilanthropen 
(ſ. d.) bekannt gemacht; geb. 1753. 

Meventlan iſt der Name einer alten, ſehr angeſehenen gräflichen 
Familie in Dänemark, Echleswig und Holftein, die ihrem Baterlande 
mehrere verdiente Staatsmänner und Minifter gegeben. Johann 
Ludwig, Graf Reventlan, geb. den 28. April 1751, geft. d. 1. März 
1801, verdient in der Geſchichte unter den beften und evelften Mänz 
nern genannt zu werden, da er auf feiner Baronie Brahe Trolleburg, 
die Bauern und Einwohner durch Aufhebung der Frohndienfte und 
durch andere zwechnäßige Mittel, befonders aber auch durch fen eige- 
nes vortreffliches Beilpiel zu guten Menſchen und tüchtigen wohlhaben— 
den Landwirthen zu bilden fuchte. Die von ihm angelegten Schul=- une 
Armenanftalten können nicht bloß für Dänemark, fondern auch fir ans 
dere Länder zu Muftern dienen und werben fein Andenken nod) lange 
in Segen erhalten. — Dieje gräflihe Familie theilt fid) übrigens in 
2 Linien, deren gemeinſchaftlicher Stammvater, Conrad von Revent— 
lau, im Dithmarfen, begütert war. Die ältere Linie befitt auch bie 
bedeutende Grafſchaft Chriftiansfäde auf Laland. (GSiche aud) das 
Eupplententheft). 

Heverberation, das Zurückprallen, Zurüchverfen; beſonders Das 
Zurücpralfen dev Lichtftrahlen; in der Chemie das Verfalfen in Flam— 
menfeuer. Neverberiren, zurückwerfen, zurückſchlagen, zurückprallen 
laſſen. Daher das Reverberir-Feuer, ein Feuer, das in dem eigends 
dazu gebauten Reverberir-Ofen fo vertheilt wird, daß die Flamme 
aut die in ven Ofen gefetsten Gefäße oder auf die zur Verkalkung in 
denjelben gebrachten Körper zurüdprallen und fie von allen Seiten ums 

eben fann. — Die Neverbere (xéwerbähr') tft ein polixter Hohl: 
piegel, vermittelft deſſen die Lichtflamme verjtärkt zurückgeworfen wird; 
dann nennt man auch jo die in mehreren großen Städten eingeführten, 
gewöhnlich quer iiber die Straßen hängenden großen Laternen mit mes 
tallenent Scheinwerfer. 

NHevers, eine Schriftliche Berficherumg über gewiſſe zu leiſtende Dienfte 
oder Berbindlichfeiten gegen diejenigen, welche ung Dienfte geleiftet vd. 
Berbindlichkeiten fir uns übernommen haben; danı auch: em Verwah- 
rungsſchein, oder eine fchriftliche Verſicherung, daß eine gewifje Hand» 
lung over ein gewiſſes Verfahren dem Andern nicht nachtheilig fein od. 
bei eintretenden Fällen gegen ihn gemißbraudyt werden fol. Eben fo 
find auch die Neverfalten oder Neverſe, literae revcersales, gewifje 
Verſicherungsſcheine von Seiten der Dbrigfeiten gegen einander, hin— 
ſichts ihrer Gerichtsbarkeit, oder deren Nechte ꝛc. Daher auch: ſich re— 
jerviven, ſich gegenfeitig zu Etwas verbindlich machen, einen Gegenſchein 
ausstellen. 
 Mevifion, die nochmalige Durchſicht, Durchmuſterung. In der Ge— 
richtsſprache wird Reviſion ein gewiſſes Rechtsmittel genannt, wo der 
beſchwerte Theil nochmals um Durchſicht der Acten und feines Pro— 
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ceſſes, ſowie um Erwägung ſeiner Beſchwerden und Abänderung des 
ausgeſprochenen Urtheils bittet. Ste war vormals nicht nur beim Reichs⸗ 
kammergericht (ſ. d.) üblich, ſondern auch in mehreren Ländern Deutſch⸗ 
lands, 3. B. Schwaben, Weſtphalen, der Bfalz ꝛc. — Der Reviſor, 
Nevident, derjenige, welder Etwas nochmals durdyfieht oder unter- 
ſucht. So hießen auch bei den ehemaligen Reichskammergerichte, Re— 
vijoren, die kaiſerlichen Kommiſſarien oder die Käthe einiger Reichs— 
ftänve, welche über eine bereit3 ftattgefundene Reviſion zu erkennen 
hatten. — Steuerreviforen, werben diejenigen Beamten genannt, 
welche die Rechnungen der Steuer « Einnehmer unterfuchen oder durch— 
ſehen (revidiren) müffen. 

Nevindieiren, zurückfordern; beſonders bei einem Falliment oder 
dem Austreten eines Handelsmanns, wenn derſelbe nämlich in den letz— 
ten vierzehn Tagen (an einigen Orten in vier Wochen) Waaren auf 
Gredit genommen hat, und der Verfäufer fie num wieder zurückfordert. 

Heviviciren, cigentlid, wieder beleben, wieder Tebendig machen; 
in der Chemie, vermiſchten oder verfalften Metallen ihre vorige eigen- 
thinnliche Geftalt wiedergeben. Die Nevivication, die Wieder— 
belebung, die Herftellung in den eigenthiimlichen oder natürlichen Zu— 
ftand. Die Nevivifcenz, das Wieberlebendigwerden, Wiederaufleben. 

Nevocation — von Nevociven, widerrufen, zurüdrufen, zurückfor— 
dern — der Widerruf, die Zurüdtufung, Abrufung (von einen Amte), 
Pevocatorien, Abrufungsichreiben, d. h. foldye landesherrlihen Be— 
fehle, wodurch in fremden Dienjten ſich befindende Unterthanen in ihr 
Baterland zuriickberufen werden. — Die Revocatorien-Klage heißt 
eine Klage, durch welche Jemand eine Sache, an der ihm ein Mit— 
eigenthum zuftand, vom gegenmärtigen Beliger ohne Entſchädigung zu— 
riteffordern kann. 

Hevolution, überhaupt die Veränderung irgend einer Sache; Die 
Unwälzung; dann befonders anch: eine Staatsumwälzung, d. h. bie 
von einem Bolfe gewaltſam vorgenonimene Veränderung oder Umfor— 
mung der beftchenden Staatsverfaffung. Unter allen Nevolutionen ber 
nenern und Altern Zeit ıft unftreitig Die umfajjendfte und folgenreichſte, 
aber auch die biutigfte und granfamfte Die franzöſiſche Revolu— 
tion, deren Anfang man ins Jahr 1789 feten Fann, (die Erſtürmung 
der Daftille am 14. Juti war der erfte gewaltthätige Act Des bis zur 
Wuth gereisten Volkes). AS Tas Ende diefer verhängnißvollen Nevo- 
Intion fann der Zeitpunkt betrachtet werben, wo Napoleon Bonaparte 
das Dberconfulat übernahnt (tm November 1799), und num eine fefte 
Berfaflung ftatt ver bisher jo oft wechfelnden Conftitutionen eintrat. 
(Bol. d. Art. Frankreidh), — In der Aſtronomie wid die Revolu— 
tion eines Planeten’ die Zeit genannt, binnen weldyer er feine 
Dahn um den ganzen Hunmel vollendet. "Dann pflegt man auch unter 
Revolution foldhe Ereigniſſe auf der Erde zu verftehen, wodurch der 
Bun Gang ver Dinge bedeutende Veränderungen erleidet und die 
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Oberfläche der Erde theilweiſe eine andere Geſtalt erhält, z. B. durch 
Erdbeben, Ueberſchwemmungen ꝛc. 

Revolutioner, politiſche. Ueber die Berechtigung ſolcher iſt viel 
geſtritten worden, indem man einerſeits ihnen ſelbige völlig abſprach, 
andererſeits ihnen aber ſo energiſch das Wort redete. Die regelmäßige 
und ruhige Entwickelung iſt der Normalzuſtand fowohl im der geiftigen, 
wie auch in der phyſiſchen Natur. In der phyſiſchen Natur haben wir 
num allerdings öfter Gelegenheit das Gegentheil hiervon zu beobachten, 
allein fchen wir dies doch rein zu dem Zwecke, das geftürte Gleich— 
gewicht der Natur wiederherzuftellen. In der finnlichen Natur ftehen 
rohe Naturkräfte einander gegenüber: ein ungefegmäßiger Uebergriff Der 
einen kann nur eine gewaltſame Reaktion, Gegenwirkung, auf der andern 
Seite zur Folge haben. Nicht fo in der geiftigen Natur. Hier fteht 
ein vernünftiges Weſen dem andern gegenüber, deren Abfichten und 
Zwede unter gegenfeitigem Bewußtſein ın einander greifen ſollen. Es 
iſt Daher eine Berufung auf die Katurrevolutionen zur Wiederherftel- 
lung des Nationalzuftandes, bei der Beurtheilung politiicher Revolutio— 
nen nicht zuläffig. Eine andere Begründung verweiſt auf Das Recht 
des Volkes, jene Berfaffung fid) nad) Gefallen zu geftalten. Hierbei 
ift ver Begriff des Volkes faljcd) aufgefaßt. Denn zum Bolfe gehört 
natitrlicher- und nothwendigerweiſe aud) die Negierung: das Volk wird 
gebildet von den Regierenden und den Negierten. Werner geftaltet nicht 
das bloße zufällige Belichen des Volkes die Verfaſſung, jendern der 
diefem innewohnende, oft ohne deſſen Bewußtſein, aber mit fittlicher 
Nothwendigkeit operivende Geiſt. Und geſetzt aud), die Verfaſſungs— 
geftaltung hinge ven dem jubjeftiven Gefallen des Volkes ab, ſo dürfte 
diefes bei der Aeußerung dieſes Gefallens doc) nte gegen das oberjte 
Gebot der Melteriftenz, nämlich dev Weltharmonie, des ruhigen unges 
ftörten Entwidelns der Dinge verſtoßen. Endlich aber operivt nie oder 
jelten bei politijchen Revolufionen Das Volk als jolches, d. b. in feiner 
Sefamnitheit, meift iſt e8 eine Despotifirende Minorität (5. DB. die Ro— 
bespier'ſche Partei zur Zeit des Terrorismus). 

RNRevolutions-Tribunal hieß das während der franzufiichen Re— 
volntion vom ſogenannten Wohlfahrts-Ausſchuſſe zu Paris errichtete 
Blutgericht, welches unter dev Abficht, den Contre-Revolutionairs, als 
Verbrechern ver beleidigten Volfsmaieftät, den Brozeß zu maden, ganze 
Schaaren Unglücklicher zum Tode beförvderte, de en man im der Folge 
nicht einmal Eachwalter geftattete,” ja öfters nicht eimmal den Namen 
berichtigte, fo daß mander Unſchuldige unter dem Eifen der Guillotine 
fiel. Im $. 1795 wurde dies Nevolutionsgericht von Convente auf- 
geboten, und an deſſen Stelle eine Militair-Commiffion errichtet, die je- 
voch noch im felbigen Jahre ebenfalls wieder abgefhafft wurde. Man 
hat berechnet, daß feit Errichtung dieſes Blutgerichts, am 11. März 
1793 bis zum 27. Juli 1794, nad) dein Ausſpruche deſſelben, 2774 
Berfonen, Darunter ein Greiß von 97 nnd ein Knabe von 14 Jahren, 
guillotinirt worden find. 
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Neynolds (ren'nölds), Joſna, erſter Direktor der Künſtler-Akademie 
zu London, einer der größten Portraitmaler neuerer Zeit; geb. 1723 zu 
Plympton in Devonſhire, geſt. 1792. 

Rhabarber, urſprünglich eine aſiatiſche Pflanze, mit großen, ſtark 
ausgezackten Blättern und röthlicher Blüthe, deren Wurzel hauptfäch— 
lich merkwürdig iſt, indem ſie das bekannte, treffliche, ſowohl zur Ab— 
führung als Stärkung der Eingeweide dienliche Heilmittel, von braun— 
gelber Farbe und ſchärfem, bitterem, widrigem Geſchmack, oft mehrere 
Pfunde ſchwer, darbietet. Der beſte Nhabarber iſt der ſogenannte ruſ— 
ſiſche, welcher in ver chineſiſchen Tartaärei wächſt. Der kommt 
her von der Unterſcheidung ber Pflanze Rha in Rha ponticum uud 
Rha barbarum. 

Rhabdologie, Die Kunſt oder Wiſſenſchaft, mit Stäben zu vechnen, 
3. B. mit den Neperfchen Stäben, (j. Napier), 

Rhabdomautie, Die vorgebliche Kunft, vermittelt wer Wünſchel— 
ruthe (ſ. d.) oder anderer Ahnlicher Dinge, unter dev Erde verborgene 
Dinge, namentlid) Erze, Schätze ꝛc. zu entdecken. 

RNhachitis, die Krümmung des Rückgrades, die ſogenannte engliſche 
Krankheitt Rhachitiſch, mit dieſer Krankheit behaftet. 

Rhadamauthus, in der alten Geſchichte und Mythologie, ein 
Bruder des berühmten Minos (f. d.); er lebte ungefähr 1500 Jahre 
v. Chr. und war berühmt wegen feiner Weisheit und Gerechtigfeitsiiebe, 
mit welcher er, nad) Eintgen, an feines Bruders Regierung auf ver 
Inſel Creta Theil nahm, nad) Anderen einige Snfeln des ätlantiſchen 
Meeres felbft regierte. — Die griedifhe Mythologie machte ihn, einen 
Sohn des Jupiters und der Europa, zugleich nebjt Minos und Aeacus 
zum Mitrichter der Unterwelt. 

Rhätien nannten Die Römer das Yand vom Rhein bis an bie nori— 
fhen Alpen und von Italien bi8 an die Grenze von Vindelicien. 

Rhätiſche Alpen, die, bilden die Grenze zwiſchen der Lombardei, 
Graubünden und Deutfchland. Sie erftreden ſich von Bemarder bis 
an die Grenze von Salzburg und Kärnthen. 

Rhapſodie tft ver Name, den vorzugsweife die Geſänge Homers 
führen, und zwar leitet man denjelben gewöhnlid von dem griedyiichen 
Zeitworte Sarrw (zuſammenheften, zufammenfegen) her, wetl die Gefänge 
Homers, in Bruchftücden aufbewahrt, nach und nad) erſt in ein Ganzes 
zufammengefeßt wurden. Andere leiten jedoch das Wort Nhapfoden, 
wie die Abſänger jener Gerichte hieken, von dem griedhifchen Worte 
paßnos (Stod, Stab) her, meil nämlich jene Sänger mit einem Xorbeer- 
jtabe in der Hand declamirt haben ſollen. Höchſt wahrſcheinlich find 
die Gefänge, woraus Die Iliade und die Odyſſee Homers beftehen, 
durch das Gedächtniß und die mündliche Lleberlieferung der Rhapſo— 
den, bie ganz Griechenland durchzogen und fie in öffentlidyen Verſamm— 
lungen herjagten, erhalten worten. — In unfern Zeiten verfteht man 
unter Rhapſodieen bejonders auch ſolche Werfe, worin verfchtedene 
Gegenftände einev Wifjenfchaft, ohne daR fie Bufammenbang haben od. 
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ein Ganzes ausmachen, abgehandelt werben; daher Rhapſodiſch, ab— 
gexriffen. unzufammenhängend 

hen, in der Mythologie, die Gemahlin des Saturn und Mutter 
des Zupiter, Neptun, Pluto, der Juno, Ceres ꝛc., weshalb fie auch die 
Mutter der Götter genannt wird. Zuweilen hat man fie auch mit der 
Cybele (ſ. d.) verwedjelt. 2 

hen Sylvia, Tochter des albanischen Königs Numitor, der ums 
J. 800 v. Chr. lebte. Obgleich Veſtalin (ſ. d.), jo gebar fie doch, der 
‚Fabel nad), aus der Umarmung des Mars Das Zwillingspaar Romu— 
[18 und Remus, die Stifter und Erbauer des einſt wellbeherrſchenden 
Roms. 

Rhede, Neede, diejenige nicht weit von der Küſte gelegene Ge— 

end des Meeres, welche einen guten Ankergrund für alle Arten Schiffe 
Bat, die dafelbft ficher liegen und entweder bei eintretender Fluth in 
den Hafen einlaufen, oder bei günftigem Winde wieder in See ftechen 
können. — Der Rheder, Reeder, wird derjenige genannt, welcher 
ein Schiff ausgerüftet hat, und damit den Transport der Frachten als 
Hauptgeſchäft treibt. enn Mehrere an einen Schiffe ar haben, 
jo heigen fie Mitrhever oder aud) Schiffsfreunde, die Antheile ſelbſt 
aber Schifföparten. Die Rhederei, das Ausrüften von Schiffen durch 
Rheder; aud) ein Verein von mehreren Rhedern. 

Rheims, Hauptftatt des gleihnamigen Arrondiſſements im Marne— 
departement, eine ſehr alte Stadt, ein anſehnlicher Manufacturplatz mit 
32,000 E., Sig eines Erzbischofs (Primas des Reichs) mit einen Ly— 
ceum und einer Afademie ver Wiſſenſchaften. Der in den Arrondiſſe— 
ment wadjende Wein ift der beſte Champagnerwein. Auch ift der 
Pfefferfuhen von Rheims berühmt. 

Rhein, einer von den Hauptjtrömen Deutſchlands und bejonders 
berühmt wegen der herrlichen Gegenden, die er befpiilt, und wegen ber 
trefflichen Weine, die an feinen Ufern und in den ihn nahe liegenden 
Gegenden gewonnen werden. Er entipringt im helvetiſchen Canton 
Bündten aus drei Hauptquellen, vem Vorderrhein, der auf dem Berge 
Cima di Badutz, im Gebirge Crifpalt, nordöftlid” vom Gotthardsberge, 
entfteht und bei Diffentis in den Mittelrhein, Frodda, fällt. Dieter 
kommt von Luckmanier und ergießt ſich bei Reichenau in den Hinter— 
rhein. Der letztere kommt vom Schwarzen Muſchelhorn und dem Rhein— 
wald-Gletſcher. Nach der Bereinigung durchſtrömt der Rhein den Zel— 
ler- und Bodenſee, bildet bei Rheinfelden ven prächtigen Rheinfall, und 
fängt hier und bei Schaffhauſen an ſchiffbar zu werden, wendet ſich 
bei Baſel gegen N. und macht bis in die Gegend von Landau die 
Grenze zwiſchen Deutſchland und Frankreich, danñ fließt er in der Rich— 
tung nach NW. durch Deutſchland, tritt bei der Schenkenſchanze in die 
Niederlande und theilt ſich hier in zwei Arme, von denen der ſüdliche, 
die Waal (f. d.), in die Maas fällt. Bon dem nördlichen Arme läuft 
bei Arnheim nordweftlic die neue Yſſel ab, vie ſich bei Dösburg mit 
ver alten Yſſel verbindet und in den Zuiderfee mündet. Bon de 
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heine geht dann wieder bei Wykuby Duerftedte der Leck ab und 
fallt unweit Dortrecht in die Maas. Endlich geht noch bei Utrecht 
die Vecht ab und ergießt fi bei Muiben in den Zuiderſee. Der 
dann noch übrig gebliebene ſehr fchmale Rhein verlor fich ehemals 
hinter Leyden, bei Kativpk op Rhin, in Den Dünen der Nordſee, 
Läuft aber jet Durch einen Canal in dieſes Meer. Der ganze Lauf 
des Rheins beträgt gegen 125 Meilen. 


Rheinbund oder Rheiniſcher Bund bieß Die, nachdem Der 
Friede von Preßburg (26. Dec. 1805), den nächſten Anlaß zur völli— 
gen Auflöjung des deutſchen Neichsförpers gegeben Hatte, am 12. Juli 
1806 zu Paris zwifchen dem damaligen Kaifer der Franzoſen und 
dem größten Theile der Deutfchen Fürften abgeichloffene Verbindung, 
wodurch Die Letztern, unter Entfagung der fünmitlichen, zuvor auf 
Das deutsche Neich Bezug habenden Verhältniffe und Titel, ſich Durch 
eine bejondere Gonföderation zu einem gemeinfchaftlichen Intereſſe 
pereinigten, und zwar unter dem Protectorate Napoleons, der daher 
auch den Titel: Protector des rheinifhen Bundes annahm. 
— Uebrigens wurde ein rheinifher Bund (Ligue du Rhin) 
Ihon im Sabre 1658 zwifchen Frankreich, den Drei geiftlichen Kurz 
fürften, Dem Könige von Schweden u.a. Türften gefchloffen, der be— 
fonder8 die Aufrechthaltung des DVertraged zu Münſter zum Zweck 
hatte. Jenes Bündniß der neuern Zeit, ein Merk napoleonifcher 
Intrigue und Herrfchzucht, hat fi von felbft durch Die Demüthigung 
und den Sturz feines Broteftord und Durch Die fehnelle Umgeſtaltung 
der Dinge aufgelöft. 

Aheinfall, ein merfwürdiger MWafferfall des Rheins an 3 ver— 
fchiedenen Orten: 1. eine Etunde unterhalb Schaffhaufen bei dem 
Schloſſe Lauffen; 2. bei Zauffenburg und 3. bei Nheinfelden, auch 
das Gevild oder der Höllhaken genannt. 


Hheingan, ein 4 DM. langes und gegen 1 M. breites Thal im 
Herzogthum Naſſau zwifhen dem Nhein und den Taurus, von Bile- 
rich bei Rüdesheim, in dem die edelften Rheinweine wachjen. 

Rheingraf, eine ehemals beftehende Würde und üblicher Titel 
mehrerer graflichen Familien, Deren Beſitzungen am Rhein gelegen 
waren. 

Hheinheffen, auch Bei-Rhein genannt, Provinz des Grof- 
a Helfen am Mhein, zwiſchen Naſſau, Stadenburg, dem 

aheriſchen Nheinfreife,. Homburg und preuß. Rüdershein, mit der 
Hauptitadt Mainz. 

Hheinifcher oder Nheinländifcher Fuß, das in Deutfchland 
üblichfte Längenmaaß, enthält 12 Zoll, jeder Zoll 12 Linien, 

RNheinpreußen ſ. Rheinprobvinz. 

Rheinprovinz nennt man die pr. Provinzen Kleve-Berg und Nieder— 
rhein. Erſtere beſteht aus den R.-B. Köln und Düſſeldorf; letztere aus den 
Reg.-Bez. Koblenz, Trier und Aachen. Die Provinz Niederrhein breitet 
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fich faft ganz auf der Linken NMheinfeite aus. Nur ein Fleiner Theil 
liegt auf Der rechten Rheinſeite. Ein Stück vom letzteren, namlich 
der Kreis MWeblar-Braunfeld ift son der übrigen Provinz getrennt, 
und som Herzogthum Naffau und Großherzogthum Heſſen umſchloſ— 
fen, ſtößt auch mit einigen Drtfchaften an Kurheffen. Die Grenzen 
der Provinz find: gegen Norden die Provinz Kleve = Berg; gegen 
Nordoſten Die Provinz Weftphalen; genen Oſten das SHerzogthum 
Naſſau und Die großherzoglich Heſſiſche Rheinprovinz; gegen Süden 
der Nheinfreis des Königreich Bayern, die Heſſen-Homburgiſche 
Herrfchaft Meifenheim, das Dfdenburgifche Fürftentdum Birkenfeld, 
das Koburgifche Fürftentdum Lichtenberg und das Königreich Trunf- 
reich; und gegen Weften das Königreich der Niederlande. Sie gränzt 
alſo nur gegen Norden und Nordoften an preußifches Gebiet. Der 
Flächeninhalt wird auf 288 Q.⸗M. beftimmt. Der Boden ift im 
Ganzen mehr gebirgig als eben, fo daß Niederrhein die gebirgigite 
Provinz des Staates ausmacht; Nur in der nördlichen Hälfte des 
Meg. Bez. Wachen fieht mon ausgedehnte Ebenen, mit einem pro— 
duftiven Boden. Die Gebirgzftriche Haben zwar einen minder ergie= 
bigen, oft fteinigen und fterilen Boden, find aber auch veich an 
fruchtbaren Thälern und romantiich fchönen Gegenden. Vorzüglich 
zeichnen jich in Diefer Hinficht Die Rhein-, Mojele, Nahe» und Nette— 
gegenden aus, Die zu den reizendften Strichen Deutfchlands gehören. 
Die vornehmſten Flüffe find, im füdlichen Theil der Rhein und Die 
Moſel; im nördlichen die Roer. Den abgejonderten Kreis Wetzlar— 
Braunfels bewäffert die Lahn. Die Zahl der Einwohner, meift ka— 
tholifch, beträgt ungefähr 2% Mill. Uderbau und Viehzucht find Die 
Hauptnahrungszweige; Doch ſteht Die Schafzucht weit Hinter Der 
Nindvichzucht zurück. In vielen Gegenden unterhält man ſtarken 
Obſt- und Weinbau. Die Waldungen find beträchtlich. Der Berg— 
bau ift bedeutend, und geht auf Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Galmei, 
Stein- und Braunfohlen. Am wichtigften ift Der Bau auf Eifen, 
Galmei und Blei. fowie auf Steinfohlen. Auch find Torf, treffliche 
Mühle und Duaderfteine, Dachichiefer, Traß, gute Pfeifen» und 
Töpfererde unter den Produkten des Mineralreichd bemerkenswerth. 
Don Salzen erzeugt die Provinz etwas Küchenfalz, Alaun und Vi— 
triol. Die Induftrie blüht am meiften im Regierungsbezirke Aachen, 
wo Aachen, Burtjcheid, Eupen, Montjoie, Stolberg, Düren, Cornelius- 
münfter, Imgenbruch ꝛc. die berühmteften Tuch- und Kaflmirfabriken ; 
Aachen und Burtjcheid große Nabelfabriken; Stolberg die wichtigften 
Meſſingfabriken; und Malmedh die trefflichften Gerbereien und Leder— 
rabrifen unterhalten. In den übrigen NRegierungsbezirken haben 
Kreuznach, Andernach, Vallendar, Stromberg, Saarlouis ꝛc. gleich- 
falls fehr gute Gerbereien und Lederfabrifen und Neuwied betreibt 
eine lebhafte Induftrie in mannigfaltigen Gegenftänden, befonderd 
liefert es treffliche Kunfttifchlerarbeiten und ſchönes Sanitäts-Koch— 
gefhirr. Die ſehr verbreitete Leinweberei producirt meiftend grobe 
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Hausfeinwand; Doch Herfertigt man auch im Kreiſe Erfelend ſehr 
eines Xinnen. Die zahlreichen Eifenhüttenwerfe liefern Gufßwaaren, 
Stab» und Zaineiſen, Stahl, Blech und Draht; und einige Gegenden 
Des Koblenzer Regierungsbezirks bereiten beliebtes irdenes Töpferge— 
ſchirr und viele irdene Tabakspfeifen. — Die Provinz Kleve-Berg, 
158%, DM. groß mit ungefähr 1 MU. ebenfalls meift katholiſchen 
Einw. bildet auf beiden Seiten des Rheins ein zuſammenhängendes 
Ganze. Shre Grenzen find gegen N. die Niederlande, gegen D. 
Meftphalen, gegen ©. Koblenz, Aachen und Die Niederlande, fo daß 
fie alfo nur auf der Nord» und Nordweſtſeite vom Uuslande begrenzt 
wird. Dieje Provinz ift weit ebener als Niederrhein, vorzüglich be= 
fteht Die ganze auf dem linken Rheinufer gelegene Hälfte aus ausge— 
dehnten Ebenen, wo fich nur auf dem füdlichen Saume einige Hügel 
und Berge, als Ausläufer Der Eifel, erheben. Auch der nördliche 
Theil der auf dem linken Nheinufer gelegenen Hälfte, ſowie Der 
übrige größere Theil dieſer Hälfte von der Süddgrenze bis zur Lippe 
ift mit Gebirgen bedeckt, Die entweder zum Weſergebirge gehören, 
oder DVerzweigungen dDefjelben find; mit Ausnahme des Sie— 
bengebirge3, das fih in der Nühe des Rheins bei Königsmünde aufs 
thürmet. Die Ebenen der Provinz haben gar zum Theil fandigen, 
auch zwifchen der Maad und dem Rhein fumpfigen Boden, aber auch 
ausgebreitete fruchtbare Striche. Die Gebirgsgegenden hingegen be» 
figen einen fteinigten Boden, der defto fleiniger und Dürftiger wird, 
je mehr fie fich der angrenzenden Provinz Wejtphalen nähern. Der 
Hauptfluß tft der Rhein, der Die Provinz ihrer ganzen Länge nach durch— 
ftrömt. Ackerbau iſt zwar allenthalben verbreitet, Doch weit einträglicher 
auf der linfen als auf der rechten Rheinſeite; giebt aber im Ganzen nicht 
den für Die fo flarfe Bevölkerung erforderlichen Getreidebedarf. Don 
den verfchiedenen Zweigen Der Viehzucht it Die Nindviehzucht ver— 
hältnißmäßig am ſtärkſten und vorzüglichften. Obſtbau wird in vielen 
Gegenden, hingegen Weinbau nur in einigen wenigen Gegenden 
unterhalten. Die Waldungen find anfehnlich. Der Bergbau geht 
vorzüglich auf Eifen und Steinkohlen. GSalinen find gar nicht vor— 
handen. Die Induftrie der Provinz ift außerft blühend, und wird 
hierin von feiner andern des ganzen Staates übertroffen Vorzüg— 
lich zeichnet fich Hierin Das vormals Bergiſche aus, welches, (haupt 
fachlich Da8 Wuppertal) eine der imduftriöfeften Gegenden Deutſch— 
lands ift. Elberfeld, Barmen, Solingen, Nemfcheidt, Krefeld ꝛc. 
find ald die wichtigften Fabriförter anzujehen. Vornehmlich werden 
Baumwollen-, Seiden-, Bande», Eiſen- und Stahlwaarenfabrifen uns 
terhalten; außerdem befchäftigen auch die Lein- und Mollen- und 
vielerlei andere Fabriken Die Bleichen, Färbereien eine große Zahl 
Menſchen und erfegen dem Gebirgsbewohner, was ihm Die geringere 
Ergiebigkeit Ded Bodens verſagt. Eine Folge diefer blühenden Induſtrie 
ift ein äußerſt lebbafter Handel, welchen die fehiffbaren Flüſſe fowie 
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die Kunſtſtraßen und Eiſenbahnen ſehr befördern. Köln und Elberfeld 
gehören zu den wichtigſten Handelsſtädten des preußiſchen Staats. 

Nheinsberg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Potsdam (Pro— 
vinz Brandenburg) am Rhin uud einem See, mit 1500 Einw., 
einem ſchönen Schloß und Park des Prinzen Auguſt von Preußen, 
einer bedeutenden Fahence- und Glasfabrik. Sm Sabre 1736 er— 
hob der König Friedrich Wilhelm I dieſen Ort, anfangs nur ein 
Schloß, zur Etadt, mo Der damalige Kronprinz, nachmals Friedrich LI. 
refidiren ſollte. Derherrlicht durch Werke der Kunft und durch die 
erfte Vorbereitung auf ein ruhmvolles Reben, welchem Friedrich der 
Große fich Hier widmete, wird dieſes Städtchen ſtets denkwürdig in 
den Annalen Der preußifchen Gefchichte fein. Sm J. 1740 Grannte 
Rheinsberg ab, Friedrich IL ließ es wieder aufbauen und fchenfte 
ed feinem Bruder, Dem Prinzen Heinrich, Der es zu feiner Nefidenz erhob. 

PIheinbürger, eine aus den Remonſtranten entftandene Sekte in 
Holland, welche nicht ald Kirche angefehen fein wollte, fondern ihre 
Geſellſchaft Collegium, und die Gemeinden Collegien nannte. Daher 
fie auch den Namen Gollegianten führen. 

Hheinfchifffahrtsfonvention (die), vom 45. Auguſt 1804 
zwiichen Deutichland und Frankreich beftinmnte, Daß der Nhein von 
Straßburg bis Emmerich an der hollandijchen Grenze als ein zwifchen 
beiden Ländern gemeinfchaftliher Strom betrachtet und die Schiff- 
fahrt auf Demfelben unter eine gemeinfame Gentralverwaltung geftellt 
werden follte. In Dem Art. 5 des parifer Friedensvertrages wurde 
beftinmmt, mit Ausfchluß son Frankreich und Holland, Daß die Schiffe 
fahrt des Rheins frei für alle Völker fein ſollte, was jedoch von 
Holland gehindert wurde, und die Rheinfchifffahrtöverhandlungen 
seranlaßte, Die 15. Auguſt 1816 zu Mainz begannen. Man begann 
die Verhandlungen mit den berüchtigt gewordenen Gtreit über die 
Bedeutung der Beſtimmung ($. 19 der wiener Afte), daß die Echiff- 
führt auf den Rhein jusqu’ & la mer frei fein follte. Sollte man 
dies verftehen bis an oder bi8 in das Meer? Endlich am 31. Marz 
1831 war Die lebte Sitzung, Die 514te Sitzung der Centralcommiſſion, 
welche das neue Rheinſchifffahrtsreglement vorlegte. 

Rheinweine j. Weine. 

Nheuſe f. Königsſtuhl. 

Nhetoren und Grammatiker nennt man mit dem griechiſchen 
Kunſtausdruck die Sprachkundigen, ſowie die der Redekunſt ver— 
ſtändigen. 

Hhetorikf. Redekunſt, Beredtſamkeit, Redende Künſte. 

Hheumatismus nennt man eine ſchmerzhafte, der Gicht jehr 
ähnliche Krankheit. 

Rhigas, Eonftantin. der berühmte Freibeitsfänger Der Neugriechen, 
geb. 1753 zu BVeleftini in Theffalien, geft. in feinem 45, Lebensjahr 
durch Enthauptung. Der Verſchwörung angeklagt wurde er von dem 
Paſcha von Belgrad aufgegriffen, enthauptet und Dann fein Leichnam 
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in Die Donau geworfen. Die Griechen nennen ihn ihren Märtyrer 
für Religion und Freiheit. 

Rhinoceros f. Nashorn. 

Rhinoplaſtik (ein von K. F. Gräfe neu geichaffened Wort), Die 
Kunft, ven DVerluft der Nafe organifch zu erjegen, welche namentlich 
in mneuefter Zeit durch Diffenbach eine große Ausbildung erhalten 
bat, aber nicht fo neu ift, wie man glaubt, indem felbige ſchon den 
alten Braminen Indiens befannt war. 

Rhodiſer Ritter |. Rhodos. 

Rhodos, eine Snfel im mitteländifchen Meere, zwifchen Kandia 
und Ehpern, 2 Meilen von der Eüdfüfte Kleinafiens, 20 D.-Meilen 
groß mit 40,000 € Hiervon fommen 15000 €. auf die befeitigte 
Hauptfladt der Inſel am Meere, welche eine Bibliothek und 2 Hafen 
hat. — Die Inſel Rhodus war im Altertgum eine beträchtliche See— 
nacht, auch galten Die Seegeſetze der Rhodier, oder das Rho— 
diſche Seerecht (lex rhodia de iactu), wegen ihrer Zweckmäßigkeit 
an allen Küften und in allen Gewällern des mittellandirchen Meeres, 
ald Grundlage des Völkerrecht? und werden auch noch jegt mit zur 
Entfcheidung benutzt. Im J. 1309 wählten die Sohanniter-Nitter, 
nachdem fie Baläftina verloren, Die Inſel Rhodus zu ihrem Wohnſitz, 
weshalb fie auch Nhodifer-Ritter genannt wurden. Obgleich fte 
im $. 1480 mehrere Angriffe der Türken glüdlich abwehrten, ſo 
wurde doch 1522 ihr Großmeiſter Viliers von dem Eultan Goli- 
man II. gezwungen, ihm Die Inſel zu übergeben, worauf fich die Ritter auf 
der Inſel Malta niederließen. — Der Eoloß von Rhodus, ſ. Coloß. 

Rhombus, Raute ift eine Afeitige geometrifche Figur, welche 
man ſich als ein fchiefed Quadrat vorftellen fann, denn der Rhonibus 
bat 4 gleiche Seiten, weil aber diefe nicht rechtwinklig, fondern fchief 
zufammftoßen, fo find nur Die gegenüberftehenden Winkel einander 
gleich, und zwar find 2 ftumpfe, 2 fpigige — Rhomboide, 
längliche oder geftrecdte Nauten mit zwei langern und zwei kürzern 
Seiten. Rhomboidal, rautenförmig. | 

Rhön, das NRhöngebirge, ein 5 Meilen langer, 4 M. breiter, 
theil® nackter, theils bewaldeter Gebirgszug, erftredt fid) von Kalten» 
nordheim duch das Fuldaifche bis Biſchofshein im Würze 
burgifchen. Seine höchfte, im füdlichen Theile gelegene Kuppe, Der 
Kreuzberg, ift 2835 Fuß hoch. 

Rhäne, einer der drei Hauptfiröme Frankreichs, entipringt in 
drei Duellen aus dem Rhone-Gletſcher am Fuße des Furka in Der 
Schweiz, ungefähr eine Meile von der Duelle ded Rheins, durch— 
läuft den Canton Wallis und den Genferſee, tritt bei Sehſſel ſchiff— 
bar in Sranfreich ein, bildet einen Theil der Grenze zwijchen Frank— 
reih und Savoyen, lauft unterhalb la Elufe, faft 60 Schritte weit, 
unter Felſen weg (la perte du Rhöne) und ergießt fich nach einem 
Laufe von 90 Meilen in den Bufen von Thon, mittelft zweier Mün— 
dungen, welche die Infel Camargue bilden, 
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Nhytmus, in der allgemeinen Bedeutung dieſes Wortes, eine ſuc— 
ceffive Bewegung nach gewiflen beftimmten Verhältniſſen; dann ins— 
bejondere in der Poeſie Die relative Dauer der Zeiten, welche man 
zur Ausjprache der Sylben eined Verſes gebraucht — das Sylben— 
maß. der Htedefall, bei der Muſik Die periodische Eintheilung einer 
Reihe von Tönen, wodurch das Einförmige derfelben Mannichfaltige 
feit und AUbwechjelung erhält. Sn fo fern man nun Die Folge von 
Tönen in gleich lange ©lieder eintheilt, fo daß zwei, Drei, vier und 
mehr Schläge ein Glied diefer Reihe ausmachen (was mar fonft auch 
Tact nennt), in fofern Hat man den einfachen Rhythmus; 
werden aus. mehrern Tacten wieder größere Glieder gebildet, fo Daß 
zwei, Drei, vier 2c. Tacte jederzeit einen fühlbaren Abfchnitt machen, 
fo entfteht Der zufammengefebte Rhötmus. — Rhyithmiſch, 
abgenteffen, gfeichfürmig. 

Rialtobrücke, ſ. Venedig. 

Hibeaupierre (ribohpiär'), Alexander, Marquis von, kaiſerl. ruſſi— 
ſcher wirklicher Geh. Rath, Kammerherr und außerordentlicher Ge— 
ſandter am preußiſchen Hofe, einer der ausgezeichnetſten Diplomaten 
neuerer Zeit, deſſen Wirkſamkeit als bevollmächtigter ruſſiſcher Mi— 
niſter in Conſtantinopel (1826 fg.) Epoche macht; denn an ſeinen 
Namen knüpft ſich die Erinnerung an den Trotz und den Uebermuth 
der Pforte wie an deren gänzliche Demüthigung, welche das Ueber— 
gewicht Rußlands im Orient zur Folge Hatte, geb. ums 3. 1776. 
Er trat (fomwie auch ſchon fein Vater, Der fich in dem vorlehten Kriege 
gegen Die Türken bei mehrern Gelegenheiten auszeichnete, und bei 
der Belagerung von Ismail im Sept. 1809 rühmlich fiel), früh in 
ruſſiſche Kriegsdienfte,; er ſtieg bis zum General und wurde im 
Februar 1822 zum Oeneralzahlmeifter Der Armee ernannt. Daß Ge— 
ſchlecht des Marquis von Nlibeaupierre ſtammt aus den Wandtlande, 
wo fein Großvater, Adsocat und Doctor der Nechte, in der Gegend 
PBrangins wohnte. 4831 wurde NR. Gefandter in Berlin. 

Hibeira, Giuſeppe, f. Spagnoletto. 

Nieardo, David, ein geachteter englifcher Echriftfteller im Fache 
Der Stastöwirtbichaft: geb. 1767, geſt. d. 11. Sept. 1823 zu Gat— 
comb-Park in der Sraffchaft Glouceſter. Beſondern Ruf erwarb er 
fih Durch feine „Prineiples of political cconomy and taxation“ (deutſch 
von C. U. Schmidt, Weimar 1821). 

Ricci, Ange Marie Chevalier (rittfchi) einer der vorzüglichſten 
italienifchen Dichter neuerer Zeit, geboren 1777 auf feinem Stamm— 
ſchloſſe Mopolimo an den Grenzen Des Königreichd Neapel. 

Niceci (vittfchi), Lodopico, Canonicus zu Chiari, einer Etabt int 
Mailandifchen unmeit Brescia, erwarb fich Durch feine Beiträge zu 
des Grafen Mazzuchelli „Serittori d'Italia“ und durch feine Bio— 
grapdieen berühmter Staliener einen fo bedeutenden Ruf, daß er von 
andern italienifchen Gelehrten hei Abfaſſung ihrer Werke häufig um 
Rath gefragt wurde; geb. 1730 zu Chiari, geft. daſelbſt. 1805. 
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Diiecoboni, Lodovico, ein verdienter italieniſcher Schauſpieldirector, 
Hat ſich auch als dramatiſcher Schrifſteller bekannt gemacht; geb. 1677 
zu Modena, geſt. zu Paris 1753. 

Nichard L. König von England, wegen feiner Tapferkeit und 
Küfnheit nit Dem Beinamen Löwenherz, war ein Sohn des Kö— 
nigs Heinrich IL. und Eleonorend son Poitu. Bald nach feiner 
Thronbeſteigung (1189) vereinigte er fih mit dem König Philipp von 
Sranfreich zu einen Kreuzzuge gegen die Saracenen unter Dem be— 
rühmten Sultan. Saladin (ſ. d.), wo er ſich Durch viele ritterliche 
Thaten auszeichnete; Da aber bald zwifchen ihn und Philipp Une 
einigfeit außbrach, jo begab ſich Nichard (1192) auf den Nückweg. 
Durch Sturm an Die Küfte fon Dalmatien verjchlagen, wurde er 
bier von feinen perfönlichen Feinde, dem Herzog Leopold von Deft- 
veich gefangen genommen und auf der Felſenburg Dürrenjtein bei 
Krems in enger Haft gehalten, Dann aber dem Kaifer Heinrich VI. 
ausgeliefert, der ihn uber ein Jahr lang in ſehr harter Gefangen- 
ſchaft gu Mainz, Worms und auf dem Schlofje Trifel8), Hielt, bis 
er ihn (1194) für ein Löſegeſd von 100,000 Mark Silber frei gab. 
Bei feiner Rückkehr nach England fand er auf Dem Throne feinen 
Bruder Johann, den er jedoch bald wieder verdrängte, worauf er fich 
gegen Frankreich rüftete, welches Die damals von England bejejjene 
Normandie angegriffen batte. In Der Schlacht bei Giſors beftegte er 
die Franzoſen, wurde aber bald Darauf (1199) bei der Belagerung 
des Schioffes Chalus durch einen Pfeilſchuß verwundet und ftarb. 
Das in Deutjchland ihm widerfahrene Mißgeſchick hatte er fich durch 
feinen in Paläſtina gegen Die Deutjchen gezeigten Stolz und Ueber 
much, foiwie durch Die Unterftüßung der Unruhen in Sieilen gegen 
den Kaifer Heinrich VI. zugezogen. 

Hichard IL, König von England, Sohn des fogenannten ſchwar— 
zen Bringen (f. Eduard) und Enfel des Königs Eduard ILL, ward 
geb. 1366 und bejtieg (1377) in feinem 11. Jahre, bei dem Tode 
feines Großvaters, den Thron. zur allgemeinen Zufriedenheit Des 
engliichen Volks, welches Das Andenken des hefdenmüthigen Waters 
des jungen Königs verehrte, und von ihm felbft Ähnliche Tugenden 
erwartete. Die oberfte Staatsgewalt war damals in den Händen 
der Drei Oheime des jungen Königs, nämlich Johannes von Gaunt, 
Herzogs von Rancafter, Edmund, Grafen von Cambridge, nachma— 
ligen Herzogs von York, und des Thomas von Woodſtock, nachheri— 
gen Herzogs von Sloucejter. So fehr Richard auch anfangs, al8 er 
die Regierung ſelbſt antrat, das vom Volke in ihn gefegte Vertrauen 
vechtfertigte, fo wenig entfprach er im reifern Alter den erregten Er— 
wartungen. ine vernachläfjtgte Erziehung und ausjchmeifende Ge— 
ſellſchafen wirkten ſehr nachtbeilig auf ihn, zumal da ein ſehr lenk— 
ſamer Charakter, bei nicht befonderd großen Verſtande, ihn den 
Verführungen feiner Lieblinge, Die überdied Aemter, und Würden 
nach Gefallen vertheilten, Preis gab. ALS (1399) der Herzog von 
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Lancaſter geftorben war, beabfichtigte Richard, Die anfehnlichen Ber 
ſitzungen deſſelben einzuziehen, wodurch der Herzog von Hereford, 
Sohn und Erbe des Herzogd von Lancafter, ſich veranlaßt fand, 
während der König gerade einen Feldzug in Irland unternommen 
hatte, von Frankreich aus in Morkfhire zu landen; es verbanden fich 
mehrere Große mit ihm, und in kurzer Zeit fab er fih an der Spike 
eined Heeres von 60,000 Mann. Der König, hiervon benachrichtigt, 
landete in England, ſah fi aber bald faft von allen feinen Anz 
hängern verlaffen. Zu einer Zufammenfunft mit Heinrich von Here— 
ford eingeladen, wurd er auf den Wege dahin von Bewaffneten 
überfallen und nach London gebracht, wo Niemand fi des unglück— 
lihen Monarchen annahm. Seine Enttrohung ward Gefchloffen, und 
ihr vorausging Die erzwungene Entfagung feiner Krone, die nun dem 
Herzog Heinrich, der darauf Anſpruch machte, zuerfannt ward, wobei 
derfelbe erklärte, Das Leben des enttrohnten Fürſten zu fchonen. 
Richard ward hierauf nach Banıford in Schottland in fichere Haft 
gebracht, mo er auch (wahricheinlich in Folge eined aewaltjamen 
Aue? im 34. Sabre feines Alters, ohne Nachkommen zu binterlaffen, 
tarb. 

Nichard III., König von England. geb. 1450, war der jüngere 
Sohn Richards, Herzogd von Morf, der im Etreite mit Dem Haufe 
Lancafter um die Thronfolge (Streit der rothen und weißen Roſſe 
— f. d.) in der Schlacht bei Wafefield blieb. Als Nichards älterer 
Bruder, Eduard IV., den englifchen Thron beftieg (1471), wurde er 
zum Serzoge von Öloucefter und, nachdem er ſich während des Krie— 
ges in Schottland bei mehrern Gelegenheiten Durch Muth und Tapfer— 
feit ausgezeichnet, bei Eruardd IV. Tode (1483)) zum Protektor von 
England ernannt. Er ließ jest fogfeich feinen Neffen, den jungen 
Eduard V., zum König erklären und febwur ihm felbft den Eid der 
Treue, bald aber wußte er e8 durch Die fehändlichften Kabalen, und 
nachdem er mehrere feiner Gegner und felbit feiner Verwandten hatte 
binrichten laffen, dahin zu bringen, daß ihm die Krone angetragen 
wurde, die er denn auch nach einigem verftellten MWeigern, feine Ans 
bänglich£eit an feinen Neffen vorfchürend, annahm, worauf er am 
27. Zuni 1433 ald Richard III. zum König erflärt ward. Der junge 
nun abgejeßte König, Eduard V., und fein Bruder, der Herzog von 
Dorf, wurden bald nachher auf Richards Befehl im Tower umge— 
bracht. Nichard fing feine Negierung mit Belohnungen derer an, 
die er zu feinen Werkzeugen gebraucht Hatte, und mit dem Beftreben, 
fi die Volksgunſt zu erwerben, allein Die ganze Nation war von 
Abſcheu erfüllt gegen feine Grauſamkeit und Tyrannei, und bald 
wurden Entwürfe gemacht, ihn wieder von dem Throne, Den er 
ſich angemaßt hatte, zu ftoßen. Sein vorzüglichſter Gegner war 
Heinrich, Graf von Richmond (nachmals König Heinrich VIL. — ſ. d.) 
aus dem Haufe Lancafter, deſſen Unternehmungen gegen den Uſur— 
pator anfangs zwar mißlangen, der dann aber, nachdem er von Frank— 
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reich aus mit einem kleinen Heere in England gelandet war, bei Boswort 
(d. 23. Aug. 1485) einen vollſtändigen über den König — 
trug. Richard ſelbſt fand in der Schlacht, im 85. Jahre ſeines Alters 
den Tod. Diefer der englifchen Nation verhaßte Fürſt beſaß Muth, 
Beredtſamkeit und überhaupt Talente, welche einen rechtmaͤßigen 
König geziert hätten, aber dieſe Eigenſchaften wurden Durch Gräu— 
— Verſtellung, Treuloſigkeit und eine unbegrenzte Chrfucht 
eſleckt. 

Nichardſon (ritſch'ärdſ'n), Samuel, einer der berühmteſten ena« 
liſchen Romanendichter, war der Sohn eines Tiſchlers in der Graf— 
ſchaft Derby, geb. 1689. Da feine beſchränkten Vermögensumſtände 
ihm nicht erlaubten zu ſtudiren, ſo widmete er ſich der Buchdrucker— 
kunſt, um dadurch ſeinen Hang zur Lectüre zu befriedigen. Er machte 
ſich bald durch ſein Talent, zu erzählen, und durch ſeine Fertigkeit, 
Briefe zu ſchreiben, bemerkbar, weshalb ihn, nachdem er ſeines Lehr— 
herrn Tochter geheirathet und bereits fein Auskommen Hatte, ein 
Buchhändler aufforderte, Muſterbriefe für das gewöhnliche Leben ab— 
zufaſſen. Mit dieſer Arbeit beſchäftigt, kam er auf den Gedanfen, 
dieſe Briefe durch eine Erzählung und eingewebte moraliſche Lehren 
mit einander in Verbindung zu bringen, und ſo entſtand (1740) 
ſeine „Pamela“, welche außerordentlichen Beifall fand. Die vorzüg— 
lichſten ſeiner Romane, zu welchen, außer der ſchon genannten Pa— 
mela, beſonders auch „Cariſſa“ und „Grandiſon“ gehören, find in 
mehrere Sprachen Europas überſetzt worden, und wenn auch die 
Kritik an ihnen mit Recht eine gewiſſe Breite tadelt, ſo darf ſie 
Doch nicht unterlaſſen, mit wohlverdientem Lobe der darin enthaltenen 
Penfchenfenntniß und durchaus richtigen Charakter- und Situntiond- 
zeichnung zu gedenfen. Richardſon, Der im der Folge jelbit eine an— 
fehnliche Buchdruckerei errichtet, und Durch Die Herausgabe und den 
Druck mehrerer periodiichen Cehriften ſich nach und nach ein be— 
Deutendes Vermögen erworben hatte, ftarb 1761 mit dem Hufe eines 
rechtichaffenen, arbeitfamen und wohlthätigen Mannes. 

Michelien (rifcheliöh), Armand du Pleſſis, Kardinal und Herzog 
son, einer der größten Staatsmänner Frankreichs, ward geb. zu 
Paris 1585 (nach Andern (1584). Kaum 22 Jahr alt, erhielt er 
Schon das Bisthum Luçon, und anfangs begunftigt von Der verwitt— 
weten Königin und damaligen Regentin des Reichs, Maria von 
Medicis (ſ. d.), zu Deren fpäterhin (1631) erfolgten Verweiſung 
nach Compiegne er uber jelbit viel mit beitrug, ward er bald Großal— 
mojenier und Staatsſecretair. Als der hierauf zur Regierung ges 
langte Ludwig XIII., bejonderd auf Anregung Teined Günftlings, 
des Herzogs von Luvnes (f. d.), feine Mutter, die genannte Maria 
von Medicis, nach Blois verwied, mußte auch Der dem König ver— 
haßte Richelieu ind Exil nach Avignon; allein Ludwig, die Unent— 
behrlichfeit Diefed Mannes nur zu bald fühlend, rief ihn wieder 
zurück, und Richelieu erhielt, befonderd nach ded Herzogs von Luynes 
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Tode (1621), ganz das vorige Anſehen wieder, bekam (1622) den 
Gardinalshut, und trat (1624) als Dinifter in den Stantsrath, ward 
in der Bolge Premierminiſter und machte ſich nun bald durch feine 
meit ausfchenden Pläne für Die möglichfte Erhebung der monardhi- 
ihen Gewalt und Eriveiterung der Macht und der Grenzen Des 
Reichs zum unumfchränften Beherrfcher. Von den auswärtigen 

dächten mußten beſonders Deftreih und Spanien den Einfluß Diefes 
allgewaltigen Miniſters empfinden; Schweden aber wurde im dreißig 
jährigen Kriege Fraftig Durch ihn unterftüßt. Diefer Mann, deſſen 
politifcher Charakter eben fo viel Bewunderung erregt, als fein mo— 
ralifcher serwerflich war, ftarb am A. Dec. 1612. Darin von Medicis, 
anfangs Richelieu's Gönnerin, dann aber feine unverföhnliche Fein 
din, war wenige Monate vor ihm zu Cöln in Dürftigfeit geftorben, 
und kaum ein Halbes Jahr nach den Tode des Kardinals, der zu 
feinem Nachfolger im Minijterium Mazarin vorgefchlagen Hatte, 
teat auch Qudwig XIII. vor der Bühne. 

Richelieu (vicheliöh), Louis Yrangeis Armand du Plefjis, Herzog 
von, Marſchall von Frankreich, Mitglied der franzöfiichen Mfademie 
und der Akademie der MWifjenichaften, ein Mann, ver eben fo mohl 
wegen feiner ſchönen Geftalt, als wegen der Kebhaftigfeit jeines Geiftes, 
feines Reichthums an Wit und mancher angenehmen Talente an dem 
Hofe Ludwigs XIV. und Ludwigs XV. eine glänzende Rolle fpielte, 
der aber auch Fein anderes Ziel kannte, als zu gefallen und zu genießen; 
inbefjen zeichnete ex fid) doch and) bei einigen Gelegenheiten, nament- 
lic) bei der Belagerung von Philippsburg (1734) und in der Schlad)t 
von Fontenoy (1745), durch Muth und Geiftesgegenwart rühmilich aus; 
geb. zu Paris 1696, geſt. d. 8. Auguſt 1788. Durch das Beiſpiel 
Richelieu's wurde Sittenloſigkeit in Paris und ganz Frankreich in ho— 
hem Grade befördert, da er zu ſeiner Zeit der Tonangeber war. Bis 
in fein höchſtes Alter verſtand und übte dieſer eben jo genußſüchtige 
als gewandte Höfling die Kunſt, Weiber zu verführen, und fie liebten 
ihn dennod), wenn fie ſich aud) von ihm betrogen fahen. 

Nichelieu (rifcheliöh), Armand du Pleffis, Herzog von, Enfel des 
Borgenannten und Sohn des Herzogs von Sronfac, war geb. zu Paris 
den 25 Eeptember 1766. Zu Anfang ber franzöſiſchen Nevolution, 
wo er noch den Namen Herzog,von Chinon (fchinong) führte, emigrirte 
er (1789) aus Franfreid und ging nad) Rußland, wo er von ber 
Kaiferin Catharina jehr gut aufgenommen und, nachdem er fid) im 
Kriege mit den Türken, bejonders bei der Belagerung und dem Sturm 
von Ismail, unter Suwarow ausgezeichnet hatte, jchnell zu dem ange 
eines Seneral-Pieutenants erhoben wurde. Vom faifer Ulerander ward 
er im Jahr 1803 zum &eneral-Gouverneur des Gouvernements von 
Dvefja ernannt, auf welchem Poſten, den er bis 1814 bekleidete, 
er fid) große Verdienfte erwarb, indem unter feiner Leitung Odeſſa, 
das noch im „Jahre 1805 Faum 4000 Einwohner zählte, zu einer ber 
wichtigften Handelsſtädte des ruſſiſchen Reichs emporgeſtiegen ift. Nach 
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der erſten Reſtauration der Bourbons ging Richelieu, im Octb. 1814, 
nad) Frankreich zurück und wurde von Ludwig XVIII. zum Pair des 
Reichs und zum premier Gentilhomme de la chambre du Roi ernannt. 

Nach der zweiten Neftanration wurde Richelieu, dev während ber 
fogenannten hundert Tage dem Könige nad) Gent gefolgt war, evfter 
Minifter, und erhielt zugleid) die Leitung der auswärtigen Angelegenhets 
ten. Ihm wurde die ſchwierige Aufgabe, den Tractat vom 20. Nov. 
1815 nut den auswärtigen Mächten abzufchliegen, ein Auftrag, velfen 
er ſich auf eine feines Charakters und feines Talents gleich würdige 
Weiſe entledigte. Im Jahr 1816 wurde er Mitglied dev Akademie 
und 1818 Präfivent derfelben. Im Dec. 1821 nahm er feine Entlaj- 
fung aus dem Staatsdienſte und ftarb zu Paris den 17. Mai 1822, 
den Ruf eines eben fo uneigennützigen, als bejcheivenen und loyalen 
Mannes zurüclafiend. 

Richmond (ritſchmönd), Hauptftabt Des nordamerikaniſchen Frei— 
ſtaats Virginien, am ſchiffbaren Fluſſe James und zwei Kanälen. 

Nichmond, Chales Lennox, Herzog ven, und Herzog von 
Aubigny, einen alten Ichottifchen Geſchlecht entſtammend, geb. 3. Aug. 
1791, jet 1819 im Beſitz der Adelswürde feines Vaters, als Ober— 
poftmieifter Mitglied des engliichen Cabineis. 

Nichter, Johann Baul Friedrich, noch befannter unter den Namen 
Jean Paul (cſhang pohl,) herzoglid) ſachſen-hildburghauſenſcher Titus 
lar⸗Legationsralh, einer der fruchtbariten und ausgezeichnetiten humo— 
riſtiſchen Schriftſteller Deutfchlands; geb. den 21. März 1763 zu 
Wunſiedel im baierſchen Dbermainkreife, geft. zu Baireuth den 14. No— 
veniber 1825. Im Jahr 1780 bezog er die Univerfität Leipzig, um 
Theologie zu ſtudiren. Bald jedoch entfagte er jeinem Studium, ſich 
in Schwarzbach ber Poeſie überlaffend. Von da begab er ſich nad) 
Hof und endlid über Weimar, Berlin, Meiningen, Koburg u. f. w. 
nad) Baireuth, das er ſeitdem wenig verließ. Nur einige Male 
mad)te ev Ausflüge nad) Heidelberg und dem Rhein, nad) Berlin und 
Dresden. Seine bedeutendſten Werke find: „Grönländiſche Prozeſſe“ 
(ſeine erſte humoriſtiſche Schrift, die 1783 zu Berlin erſchien), „die 
Auswahl aus des Teufels Papieren“ (1788), „die unſichtbare Loge“ (1793) 
„Hesperus“ (1795), „Ouintus Fixlein“ (1796 und 1800), „Biogra— 
phiſche Beluſtigungen unter der Gehirnſchale einer Rieſin, Blumen-, 
Frucht- und Vornſtücke“ (1796)“ der Jubelſenior,“ „das Campaner— 
thal mit einem ſatiriſchen Anhang“ (1797) „Palingeneſien“ (1798), „Ti— 
tan“ (1800—1805), „Flegeljahre“ (1803—5), „Katzenbergers Bade— 
reife”, „Des Feldpredigers Schmelzle Reiſe mach Flötz“ (1809), „Vor— 
ſchule der Aeſthetik“ (1809), „Levanna“ (1807), „Friedenspredigt“ 
(1809), „Politiſche Faſtenpredigten“ (1807) u. |. w. — Sean Paul 
fpricht von ſich felbft wie folgt: „Ich Fonnte nie mehr als drei Wege, 
glücklicher (nicht glüdlid)) zu werden, ausfundfchaften. Der erfte der 
in vie Höhe geht, tft: jo meit über das Gewölke des Lebens hinaus 
zu bringen, daß man die ganze außere Welt mit ihren Wolfsgruben, 
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-Beinhäufern und Gewitterableitern unter feinen Füßen mm wie ein ein— 
geſchrumpftes Kindergärtchen liegen fieht. Der zweite iſt, gerade her= 
abzufalleı ins Gärtchen, und da fid) jo einheimiſch in eine Furche ein- 
zuniften, daß, wenn man aus jenem neuen Leichenneft herausfieht, 
man ebenfall3 keine MWolfsgruben, Beinhäufer und Stangen, fondern 
nur Achren erblickt, deren jete für ven Neftwogel ein Baum und em 
Sonnen- und Regenſchirm iſt. Der dritte endlich, den ich für den | 
fchönften und klügſten halte, ift der, mit den beiven andern zu wech— 

ſeln.“ Sodann * er hinzu: „Kann er (der ſiegende Dictator) fo 
ſchön aus den Wege des genialen Glücks im den des häuslichen ein= 
beugen, fo ift er wenig verjchteden von mir felbjt, der id) jeßt (ie 
wohl ıniv die Beſcheidenheit verbieten jollte, e8 merken zu laſſen) der 
id) jet, jage ich, mutten unter der Schöpfung diefes Blattes doch im 
Stande war, daran zu denken, daß, wenn es fertig tft, Die gebadenen 
ofen und Hollundertrauben aud) fertig werben, Die man für den Ver— 
faffer dieſes in Butter fiedet.“ Intereſſant dürfte es auch fein, bier 
dad Urtheil Wolfgang Menzeld über Sean Paul beizufügen, welchem 
wir einige Stellen entnehmen. „Ein ihm (Sippel) ſehr nah ver- 
wandter Geift, den aber ein noch reicheres und glänzenderes Talent 
begünftigte, war der fo allgemein von den Deutichen geliebte Jean 
Paul, neben Göthe unftreitig Das größte Talent für Darftellung des 
modernen Lebens. Göthe und Sean Paul find Die eigentlichen Dios- 
furen Der modernen Gattung: Beide jchildern Das Leben, in dem fie 
felber lebten, aber nach zwei verschiedenen Anſchauungsweiſen *) — 
Sean Paul ſah e8 (dad Leben) Humoriftifch bald mit Wehmuth, bald 
mit Spott an, und faßte es im feiner Zeriffenheit, in dem unend— 
lichen Widerfpruche auf, Der Durch Daffelbe Hindurchgebt, und Der 
eben unfere Zeit fo fehr von Dem in fich fichern und befriedigten 
Mittelalter unterfcheidet. Auch Darin ſtimmen beide Dichter überein, 
Daß fie fo vielfeitig waren und gern ihre Berfünlichfeit verwalten 
ließen, fich felbft gern zum Gegenftand ihrer Darftellung machten. 
— Jean Paul war vieljeitig, weil Die humoriſtiſche Weltanficht Durch 
alles bindurchdrängt, und er zeichnete fich gern ſelbſt, weil in Der 
Gelbfterfenntnig Der Echlüffel zu aller Grfenntniß liegt, und 
weil er ald Achter Humprift die tragifomische Doppelnatur Der Außen— 
weit nur im feinem Innern wiederſpiegeln ſah. Diefe Dop— 
pelnatur ift das Linterfcheidende bei Sean Paul. Ihr erfter Montent 
ijt Die Senſibilität, die leidende Empfindung, Die wieder doppelt zur 
tragifchen Wehmuth und erhabenen Klage, theils im idhlliſcher 
Enmpfindfamfeit und Eindficher Rührung fi) bejanftigt. Hierin fpricht 
fich ein Acht mufikafiiches Steigen und Fallen Der Empfindung aus. 
Bald vernehmen wir bei Sean Paul Die Klage und Den tiefen 
Echmerz über Die Schwäche Der menschlichen Natur, über das irdiſche 
Elend, über das LKafter und die Unnatur, befonderd Der verderbten 


“) Die Göthe betreffenden Stellen find ausgelaffen. 
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gejelligen Berhältniffe und er fehildert jede Art des Jammers und 
Der modernen Verruchtheit, mit den lebendigften und nächften Farben 
und mit der innigften Empfindung. Bald geht fein Heißer Schmerz 
in fanfte Wehmuth über und er rettet fein beleidigtes Zartgefühl 
in die Unſchuldswelt, welche Dicht an der wilden Seerftraße des 
Lebens noch immer ihre Eleinen idylliſchen Gärten baut. Er-fehildert 
unverborbene Seelen, Künfte, reine Menfchen, das Land» und Still- 
leben. Doch herrſcht auch in dieſen Schilderungen immer ein Zug 
entweder von Wehmuth, oder in anderer Richtung, von fcherzenver 
Sronie. Das zweite Moment feiner Doppelnatur ijt der Spott, der 
mehr männlicher Natur, fich über Die Welt und den eigenen Schmerz 
erbebt, und dieſelben Mängel und Kafter, Die dem Dichter fo weh— 
müthige Empfindungen aufgedeungen, mit den Waffen des Witzes fo 
thätig angreift. Auch in dieſem Spott unterfcheiden wir eine fleis 
gende und fallende Bewegung. Bald verfteigt fich der Dichter bie 
zum bitterftien Sarkasmus, bis zu einer auf Die Knochen brennenden 
Satyre, bald fpielt er nur mit beiterer Sronie. Sener Sarkasmus 
ift am Häufigften mit jeinem tragifchen Schmerz, dieſe Ironie am 
Häufigften mit feiner idylliſchen Empfindfamkeit gefpannt. Das 
Rühmlichſte, was wir Sean Paul nachfagen müffen, und maß ihn 
mit den edelften Männern in eine Reihe ftellt, ift der Adel der Ges 
finnung, feine reine Tugend, und das Teuer edler Keidenfchaft, der 
ernftliche Sngrimm gegen das Lafter, jene erhabene Eigenfchaften des 
Charafters, Die er befonderd mit Schiller getheilt Hat. Auch Sean 
Paul ftellt wie Schiller überall Die Unſchuld den Lafter gegenüber, 
und Dad Recht dem Unrecht. Es ift faft Fein Gebrechen Der Zeit, 
das fein Scharfblid nicht entdeckt, vor dem fein liebevoller Sinn 
nicht freundlich gewarnt, oder das fein geiftreicher Spott nicht. trefz 
fend gegeißelt hätte. Es ift aber auch nicht Unfchuldiges und 
Schönes, und Feine Tugend dieſer Zeit, Die Jean Paul nicht erfannt 
und in rührenden Bildern als Muſter aufgeftellt Hätte. Cr fund 
an Allem die helle und Die dunkle Seite heraus und es giebt wenige 
Zeitgenoffen, Die ihre Zeit jo fein beobachtet und fo richtig gewürdigt 
haben. R 

Michter (bei ven Juden), Als Joſua, der Nachfolger des Mofes 
geftorben war, blieben Die Isrgeliten den Geſetzen Gottes nicht freu, 
jondern liegen fi von den Eingebornen des Landes zur Abgötteret 
verleiten. Deshalb entzog ihnen Gott jeine Gnade und fie wurden 
von dem unter ihnen und an ihren Grenzen vorhandenen heidniſchen 
Völkerſchaften Hart an und mit Krieg überzogen, ja jogar nod)= 
mals genöthigt, ihnen Tribut zu bezahlen. Wem dann Die Noth groß 
war, jo dadıten fie wieder an Gott, brachten Dpfer var zu Silo, wo 
die Stiftshütte ſtand, und flehten demüthig zu Gott um Hülfe Da 
erbarmte fid} ihrer wieder der Herr und erweckte unter ihnen Männer, 
die im Kriege fie anführten und unter ſeinem Schute die Feinde be— 
fegen mußten, Diefe Männer genofjen ein großes Anfehen, welches 
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fie auch nad) beendigten Kriege beibehielten, fo dag man-ihren Rath ' 
fuchte, fo lange fie lebten. Diefe Männer heißen nun in der Bibel 
Richter (Schoftim). Unter ihnen find Gideon, Simſon, Eli und 
Samuel ji merken. Aud. Weiber verrichteten - gegen die Feinde 
ihres Volkes Heldenthaten, wie namentlid; Deborah. Diefe Begeben- 
. heiten find alle in dem Buche der Richter in dev Bibel erzählt. 
Dafjelbe folgt dem Buche Joſuas und enthält 21 Kapitel. — 
Nichter nennt man diejenigen Staatöbeamten,: weldyen die redjt- 
lichen Entſcheidungen im flveitigen Sachen anhein gegeben find. Der 
Nichter hat den ihm vorgelegten Nechtsfall unter das betreffende Geſetz 
zu fubjumiren, und danad) feinen Entſcheid zu geben. , Hierzu gehört 
natürlich vor allen cine genaue und umfaſſende Kenntniß der Geſetze, 
fodann ein richtiger und fcharfer geiftiger Bud zum Erkennen der ju— 
riftiichen Natur des Rechtsfalls, und endlicd cin unbeugſaner Wille und 
eine Gewandtheit in der Unterordnung des leßtern uiter das erftere, 
Danach haben viele Gejeggebungen die Eigenjchaften eines Richters 
gan angegeben. Nach gemeinem Recht wird verlangt: ein gewiffes 
ter; der Beſitz der Sinne des Gehör und des Gefichts, das Bekenntniß 
einer im Staate anerkannten Neligion, Unbeſcholtenheit und das Be— 
ftehen gewiſſer Examina. In Preußen find es drei Prüfungen: 
Die eine nach beendigten akademiſchen Studien, die andere ungefähr 
1% Jahr nachher (Referendariatseramen) — Die beiden bisherigen 
an einem Appellationsgericht — und endlid) die dritte, das Aſſeſſor— 
eramen, beim Dbertribunal in Berlin, ‚ungefähr 3 Jahre nad) der 
zweiten Prüfung. Der Richter übt fein Amt- unmittelbar im. Namen 
des Staats, des Monarchen. Durchaus nicht zu billigende Unvegel- 
mäßigfeiten waren die Batrimontafgerichte, welche in Preußen durd) die 
Beroronung vom 2. Januar 1849 aufgehoben worden find: Befindet 
fi) ein Richter in dem Falle, daß er nicht unpartheiiſch urtheilen könnte, 
3. B. in einer Angelegenheit naher Verwandten, fo kann er von einer 
der Parteien perhorrescirt werden. In ſofern der Richter das Werk— 
zeug des Gejeßes ift, muß ev unabhängig fein d. h. er darf in feinem 
vtheil nicht beftinmt werben durch Befehle feiner Borgejegten: als 
Kichter hat er feine Vorgefegten, al8 die Gerechtigkeit, als Gott. 
Diefes Erforderniß der Unabhängigkeit ıft nun aber nicht auszudehnen 
auf die Sphäre des Nichters, wo er Beamter des Staats ıft. 
Nichter, Auguſt Gottlieb, königl. großbrittann. Yeibarzt und Hof 
rath, Doctor und Profeffor der. Mebichn zu Göttingen, gleich hochver— 
dient als akademiſcher Lehrer, wie als Schriftfteller un Chirurgie und 
practifche Medicin, bejonders um bie Lehre von den Brüden und von 
Augenkrankheiten; geb. d. 13. April 1742 zu Zörbig un dev preuß. 
Prov. Sachſen, geft. zu Göttingen d. 23. Zuli 1812... 
Richtpfennig, cin beim Münzivefen und beim Probiven der Me— 
talle gebräuchliches Gewicht. Er wird aus capellirtem (gereinigtem) 
Silber in vieredige Stücke gegoffen und dieſe fo lange gefeilt, bis fie 
auf einer ganz genauen Probirwage vollkommen richtig befunden worben 


Nichtfteig. Niedl. 371 


Eine Mark Silber (zu 8 Unzen oder 16 Lot) enthält 65,536 Richt- 
pfennigtheile oder 256 Richtpfennige. SE 
Richtſteig, wird eine der älteften (im 14. Jahrh. ausgefertigten) 
Anwerfungen zum Prozeß genannt, wahrfcheinlid; abgeleitet von richten, _ 
(weifen, zeigen, ordnen), alfo gewiffermaßen ein, Wegweifer. . Es giebt 
beven zwei: den Nidytfteig des Landrechts und den Richtſteig des Lehn- 
rechts, welcher Tettere, eine Sammlung von Gejeßen und Verordnungen 
Carls des Großen und Friedrichs I. über das Lehnweſen enthaltend, . 
fid, länger bei den NRichterffühlen in Gebrauch erhalten at, als der 
Richtſteig des Landrechis. er 
Nicochet:Schuß, |. Rikoſchett. TE DE 
Ridotto, im Ital., Berfammlungsort, auch geheimer Aufenthaltsort, 
Schlupfwinkel; dann Heigen befonders Ridotti zur Garnevalszeit, na= 
mentlidy in Venedig, gewiſſe Derter, wo Hazardſpiele gefpielt werden. 
Ried, Marktfl. im Lande Deftreid, ob der Ens, am Berge Ried 
und an der Antiß.. Am 8. Det. ward hier zwiſchen dem öſtreich. Ge— 
neral Friemont und dem baierfchen Marfchall Wrede eine Mebereinfunft 
abgefchloffen, auf Die eine offizielle Erffäarung von 1% Det. folgte, nad; 
ehe fi) Baierns König vom Nheinbunde el und feine GStreit- 
. kräfte gegen Frankreich und den bisherigen Protektor jenes Bunders 
wendete. - | ' 
Riedel, Friedrich Juſt, ein zu feiner Zeit auf die deutfche Literatur 
nidyt unbedeutend einmwirfender Schriftfteller; geb. 1742 zu Wiffelbad) 
in der Gegend von Erfurt. Im J. 1772 folgte ev einem Rufeé als 
Lehrer der Schönen Künfte und Wiffenschaften an ver kaiſerl. Kunſtaka— 
demie zu Wien; da jedod) feine Sitten und fein Betragen zu fehr gegen 
das abftachen, was man von ihm erwartet hatte, ev überdies aud) der 
Kaiferin Marin Therefia als ein vollfommener Atheist vorgestellt ward, 
jo wurde er abgejett und bald verfanf er in Noth und Dinftigfeit. 
Zwar nahm ihn fpäterhin der Fürſt Kaunitz als | in feine 
Dienfte, aber feine durch früheres zu vieles Studiren, nachherige Leiden 
umd ein wüſtes Leben zerrüttete Geſundheit, ließen ihn nur furze Zeit 
dieſes Glück genießen. Er ward von einer unheilbaren Hypod ondrie 
befallen, die allmaͤlig in völligen Wahnſinn ausartete, und ſo ftarb.er - 
1785 zu Wien im St. Marcusfpitale. * 
Riedinger, Johann Elias, ein ausgezeichneter Thiermaler und zu— 
leich auch Kupferſtecher; geb. 1698 zu Ulm, geft. 1767. Auch ſeine 
—* Söhne, Johann Jacob und Martin Elias, haben ſich als 
Maler und Kupferſtecher befannt gemacht. 
Riedl, Adrtan von, ein vorzüglicher Mathematiker und Ingenieur, 
befonder8 aber ausgezeichnet um Fache der Hydraulik; geb. 1746 zu 
München, geft. im Febr. 1809. Im Jahre 1790 ernannte ihn der 
Kurfirft von Baiern, Earl Theodor, um General » Wafjerbaus un 
Straßenbaudireltor, und erhob ihn bald nachher in den Nitterftand;- 
1796 warb er zum wirklichen Dberften und Obermarſchkommiſſair, bald 
darauf auch noch zum Oberfriegscommiffair, und 1808 vom König 
- 24 


\ 
372 Riedlshöhle. Rienzi. 


Maximilian J. zum —— und Director des tepegraphiſchen 
Büreau's ernannt, nachdem er zuvoör, wegen geſchwächter Geſundheit, 
feine früher bekleideten Stellen medergelegt hatte. Seine beiden Haupt— 
werke ſind: der Reiſe-Atlas von Baiern (der erſte lobenswerthe Verſuch 
dieſer Art in Baiern) und ſein noch wichtigerer Strom-Atlas, welcher 
— ſowohl ſeine ſeltenen Talente als ſeinen unermüdeten Fleiß be— 
undet. | 

Riedlshöhle, aud) das Schülerloch, genannt, eine 3400 Fuß 
lange und 12 bis 20 Fuß breite Höhle in Dem Salfgebirge bei dem 
baieriſchen Dorfe Altefing, an der Altmühl. 

Hiegqv, over, nad) jenem vollen Namen, Don Rafael del Riego 
y Mmuiiez (vi-dgho i nunjeds), ein berühmter fpanifcher General, war 
Dberftlieutenant, als er am’l. San. 1820 die Fahne des Aufſtandes 
für die Conftitution der Cortes vom Yan. 1812 erhob, geb. 1785 zu 
Zuna, einem Dorfe in Aſturien, hingerichtet zu Madrid anı 7. Novem— 
ber 1823, nachdem ev am 15. Sept. den damals in Spanien eingerüd- 
ten franzöfifchen Truppen in die Hände gefallen, von dieſen aber auf 
Befehl des Herzoä3 von Angouleme den — Behörden ausgelie— 
fert und am 2. Okt. nach Madrid gebracht worden war. Hier ward 
er im Gefängniß unter der Aufſicht des Grafen de Torrealta überaus 
hart en und nad einem furzen Proceß zum Galgen vers 
urtheilt. * 

Niemer, Friedrich Wilhelm, großherzogl. Bibliothekar zu Weimar 
und bis 1820 Profeſfor am dortigen Gymnaſium, ein verdienter Ge— 
lehrter und Philolog, hat ſich auch, unter dem Namen Sylvio Romano, 
als Dichter vortheilhaft bekannt gemacht; geb. zu Glatz den 19. April 
1774. Beſonderes Verbienft bat er ſich um die griech. Sprache und 
Literatur erworben, durch den von ihm verfaßten Auszug des griechiſchen 
Wörterbuchs von Schneider, wovon auch bereits mehrere Auflagen' (die 
erſte 1802) erſchienen find. 

Nienzi (riänzi) auch Cola di Rienzi genannt, nad) feinem wah— 
ren Namen aber Nicola oder Niccolo Gabrini, ein in der Ge— 
ſchichte Italiens berühmt gewordener Demagog. Von Aeltern niedrigen 
Standes geboren, wußte er ſich zu Anfang des 14. Jahrhunderts bald 
zu einem —* des Volks zu machen und, wenn auch nur auf kurze 
Zeit, ſich ſo bedeutenden Anhang und Einfluß zu verſchaffen, daß nicht 
allein Rom ſeine Dictatur anerkannte, ſondern ſelbſt mehrere fremde 
Fürſten ſich um ſeine Freundſchaft bewarben. Mit eiuent lebhaften 
und umfaſſenden Geiſte ausgeſtaättet, machte ſich Rienzi mit Der Ges 
Thichtd= und Alterthumskunde vertraut, und der Druck, unter demsjelt 
Baterland won den Großen und dem Adel gehalten wurde, euwedie in 
den feurigen jungen Manne tie Idee, eine Umgeltaltung Der Dinge 
herbeizuführen. Als Notarius angeftellt, gewanı er fid) durch Recht— 
Thaffenheit, Uneigennüßigfeit und eine hinreißende, faſt ſchwärmeriſche 
Beredſamkeit, die Liebe der untern Volksklaſſen bald ſo ſehr, daß man 
ihn zum Sprecher der Geſandtſchaft erwählte, welche die Cimwohner. 
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Roms damals an den Papſt Clemens VI. nad) Avignon ſchickten, um— 


ihn zu bewegen, ſeinen Sitz wieder nach Rom zu verlegen, und den Be— 
drückungen einiger übermächtigen Großen ein Ende zu machen. Cle— 
mens, der Seth nichts mehr wünſchte, als die jeinent eignen Anſehen 
läftig fallende Anmaßung des römiſchen Adels zu befchränfen, hörte 
mit Vergnügen den lebhaften Vortrag Rienzi's und gab die beiten Ver— 
fpredhungen; da diefe jedody unerfüllt blieben, und der ‘Drud des Adels 
immer fühlbaver ward, ie wurde der Unwille des Bolfes mit jedem 
Tage lauter. Jetzt glaubte Nienzt, daß der zur Ausführung feines Unter: 
nehmens fhiclichfte Zeitpunft gekommen fe. Plötzlich verfammelte er 
(1346) das game Bolt, eraftirte e8 durch eine ergreifende Anrede, ließ 
ſich zum Volkstribun ausrufen, und vertrieb die aus ihrer forglofen 
Ruhe aufgejchredten Adeligen, die auf feinen Widerftand gefaßt waren; 
ans Nom. Herr der neuen Republik, die Rienzi unter Dberherrfchaft 
des Papſtes zu verwalten vorgab, bejchäftigte er ſich, neue Geſetze zur 
. geben, und führte jeine Berwaltung nit fo viel Weisheit und Gerech— 
tigfeit, daß nicht bloß die Bewohner Noms mit ihn vollkommen zufrie— 
den waren, ſondern auch Clemens VI., ja felbft mehrere auswärtige 
Fürſten den glücklichen Emporkömmling ihres Berfalls und ihrer Freunde 
ſchaft verficherten, einige jogar Bündniffe mit ihm ſchloſſen, und es 
ſchien wirflid), als wolle die einft fo mächtige Roma unter der Leitung 
eined einzigen Mannes fidy wieder zu ihrem” alten/Slanze erheben. 
Bald aber beraufcht. von dem Glück, das aus niedriger Abfunft zu jol- 
her Höhe ihn emporgehoben, vergaß Nienzt die Mäßigung und Klug— 
heit, mit der er fein Werk begonnen; er fing an, den nicht unbedeuten— 
ren Anhang des Papſtes zuviidzufeßen, und mancherlei Bedrüdungen, 
die er fidy gegen Das Volk erlaubte, bejonderd aber der Umftand, Daß 
er ſich mit einer Trabantenſchaar umgab, entzogen ihm deſſen Liebe. 
So geſchah es, daß die eine Zeit lang gedemüthigten römiſchen Großen 
ihre Kräfte fanmelten und eine ©egenrevolution bewirkten, die mit 
Rienzi's Vertreibung aus Nom endigte. Dieſer fuchte nun Edyub in 
Deutjchland bei dem Kaiſer Karl IV., der jedoch feinen Borftellungen 
fein Gehör gab und ihn unter Bededung nad) Avignon ſchickte, wo 
unterdeſſen Clemens VI. geftorben war. Deſſen Nachfolger Sunocenz VI. 
glaubte den immer nody fehr ftolzen und anmaßenden römiſchen Adel 
anı beiten dadurch zu demüthtgen, wenn ev Rienzi gegen ihn fchidte. 
Bom Bapfte unterjtügt, und von einer nod) immer großen Anzahl der 
Einwohner Roms willig aufgenommen, vertrieb Rienzi nod) einmal die 
Üdeligen, worauf er zum Senator ernannt wurde. Da er aber durd) 
das erfahrene Mißgeſchick nicht weifer geworden war, und durch über- 
mäßigen Prunf und vielerlei Bedrückungen fid die Gemüther des Volks 
innmer mehr entfrembete, ſo währte feine Herrjchaft abermals nicht 
lange, und bald entjtand (1353) auf Anregung des Adels eine neue 
Empörung, an der jelst and) das Volk Theil nahm, und das Haus 
Rienzi's anzündete. In Bettlertracht fuchte diefer zur entkommen, wurbe 
aber eingeholt und von,ber bewaffneten Menge umgeben. Hier fprad) 
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Rienzi mit aller Macht ſeiner Beredſamkeit noch einmal zu dem Volke, 
und. ſtaunend zwiſchen Haß und Bewunderung umſtand ihn dieſes, nicht 
wiſſend, follte e8 aufs neue ihm gehorchen oder ihn vernichten: da hat 
plötzlich ein Diener des Haufes Eolonna, des "mädhtigften unter den 
römischen Patriciern, hervor und ftieß den Unglüdlichen nieder, deſſen 
Leichnam nun von dem wüthenden Pöbel gräßlich verjtümmelt, an ben 
‚Salgen gehenkt und dann verbrannt wurde. “0° 
—- Hies, Ferdinand, einer der vorzüglichiten Inftenmental-Componiften und 
Pianoforteſpieler neuerer Zeit, ein Schiller Beethovens; geboren 1784 zu 
Bonn, wo fein Dater, Franz Nies (geb. zu Bonn 1755), ein ausge 
zeichneter Violiniſt, kurfürſtlich cölniſcher Koncertnieifter war. Nach 
einem zwölfjährigen Aufenthalt in London, wo ſich Ferdinand Ries durch 
feine Birtuofität als Tonkünſtler ein bedeutendes Bermögen erwarb, Des 
‚gab er fid) nad) Godesberg bei Bonn, wo er fid) anfaufte, wertaufchte 
‘aber ſpäterhin dieſen Aufenthalt mit Frankfurt a. M. — Der jüngere 
Bruder defjelben, Hubert Nies, von fernen! Bater zur einem türdytigen - 
Violiniſten gebildet, ift E. preuß. Kammermufifus zu Berlin. 
Hiefenbetten, auch Hünenbetten oder Hünengräber, pflegt 
man Die von ben ehemaligen heinniihen Bewohnern Deutſchlands her- 
rührenden Grabhügel zu nennen, die man noch Yin und wieder, befon= - 
ders an den Dftjeefüften und auf der Inſel Fügen findet. Sie find 
meiſtens mit Steinen oder aud bloß mit rohen Felsftüden eingefaßt, 
. and öfters findet man darin Aſchenkrüge, Opfermeſſer, Streitärte, me— 
tallene Ringe und Spangen u. dgl. | 
Nieſendamm, Giants: Canfeway (djhetänts-fahs’ucn), eine 
Art von natürlichem Damm, iſt eigentlicdy eine Fortjeßung des nördli— 
hen Vorgebirges Fayr-Head, in der irländiſchen Provinz Ulfter, nord— 
öſtlich von Antrim. Er erftredt fid, 600 Fuß Tang, 120. bis 140 Fuß 
breit und 16 bi8 36. Fuß über den Wafferfpiegel hervorragend, bis zu 
den Hebriden-Inſeln Staffa und Sky, und befteht aus mehr ald 30,000 
Baſaltſäulen von 12 bis 15 Zol im Durchmeſſer. Ste find vierz, 
ſechs- und adjtedig, und zwar auf der einen Breitfläche erhöht, auf Der 
andern vertieft, wodurch fie, wie die Wirbel eines Nitdfgrats, in ein- 
ander’ greifen. | u 
Miefengebirge, ein Zweig dev Sudeten oder des riphäifchen Ge— 
birges, bildet den ungefähr 15 Meilen langen und bis 7 Meilen bret- 
ten ©ebirgsrüden auf dev Grenze zwischen Böhmen und Schlefien, von 
dein Badeorte Ylinsberg ar bis zur Stadt Schmiedeberg. Es iſt das 
höchſte Gebirge des nördlichen Deutſchlands; feine höchſten Spitzen find 
die Schneekoppe, A955, Das große Mad, 4707, Die große Sturmhaube, 
4540, die Wiefenbaude, 4370, der Reifträger, 4280, die hohe Ente, 
3755 und der ‚Zobtenberg 2100 Fuß hoch. Der höchſte und ftetifte 
. Theil dieſes größtentheils aus Granit beftehenden und viele Metalle 
enthaltenten. Gebirges befindet fi), auf der fehlefijchen Seite, nicht. abs. 
gefladyt iſt es auf dev böhmischen. . eng 
Mietberg , eine im weftphälifchen Kreiſe Wiedenbrück (Neg.-Bezirk. 


— — 


— 
— — 
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nen — Stadt an der Ems, mit Feingarnſpinnerei und Lein— 
wandfabrikation, mit ungefähr 2000 E., Hauptort der dem Fürſten von 
Kaunitz⸗Rietberg; gehörigen Grafſchaft Rietberg. Unweit der Stadt 
liegen das Luſtſchloß Eden und das Schloß Holte. 

Riff, eine gewöhnlich nicht ſehr breite Sands, Felſen- oder Klippen— 
a fid) mehr over minder lang von der Küſte in das Meer Hin 
eriiredt. En \ Be 
Niga, befeftigte Hanptſtadt des gleichnamigen ruſſ. Gouvernements 
(auch Liefland), in einer ſandigen Gegend an der Düna mit bedentenden 
Vorſtädten und A0000 E., 10 Kirchen, eineni Lyceum, einem Gymna— 


ſium, einer Stadtbibliothek mit einem Naturalienkabinet, einem prächti— 


en Nathhanſe, ſchönem Schloſſe, einer Sternwarte ꝛc. Nach Peters— 
urg iſt Rigadie wichtigſte Seehandelsſtadt des ruſſ. Reichs. — Die 
Entſtehung Riga's fällt ins Jahr 1200, wo ſie vom Biſchof Albrecht 
erbaut wurde. Bis 1521 gehörte fie den Schwertbrüdern, 1561 kam 


fie an Polen, 1621 eroberte fie Guſtav Adolph von Schweden, 1710 


fam fie.an Rußland. —— | 
Nigaiſcher Micerbufen, - ein Theil ver Ditjee zwifchen Kurland, 


-Liefland mp Efthland, mit den Mündungen der Dina und Buldara. 


Righini, DBincenzo, k. preuß. Kapellmeiſter (jeit 1793), einer der - 


beliebteſten Operncomponiſten neuerer Zeit; geb. 1758 zu Bologna, geft. 


dafelbft den 19. Augüſt 1812, als ex eine Reife nad Italien gemacht 
hatte, um fern DBaterland nod) einmal wieder zu ſehen. — 
Nigi, eine 5276 Fuß hohe, einzeln ſtehende Alpe im helvetiſchen 


Canton Schwyz, am Zugerjee, und zugleid) einev der ſchönſten und bes 
‚. rühmteften Berge in der Schweiz, auf defjen Gipfel, dem Rigikulm, 
“man die umfaſſendſte und herrlichſte Ausſicht genießt. 


Rigny (rinjih), Henri, Comte de, cin beſonders durch Die Schlacht 
bei Navarın (}: d.) berühmt gewordener franzöſiſcher Admiral; geboren 
1782 zu Tonl, geſt. zu Paris den 7. Nov. 1835. Nach ver Yulivevo- 
lution (f. d.) ward er zum Marine-Miniſter ernanut. 

BWigore juris, nad) der Strenge des Rechts, nad) ftrengem 
Rechte. — Rigorosum (seil. examen), die ſcharfe Prüfung, Das 
Strenge Examen. 

Rigoriſt, derjenige, weldyer in der Sittenlehre jehr ſtrenge Grund— 


fäße befolgt; daher audy der Rigorismus, vie zu ftrenge Gittenlehre, 


m. 


Nifofchett-Schuß, ein Bogenſchuß, bei welchem hämlid, Die Kugel 
nad) dem erjten Anprallen auf die Erde wieder in die Höhe jpringt, 


‚und jo in immer kleinern Bogen ihr Ziel erreicht. Diefe Art zu ſchie— 
: Ben, das Rikoſchettiren, wird bei der Artillerie Häufig angewvendet, 


um eine große Fläche zu beftreihen. Die Pulverlatung ift bei einem 
ſolchen Bogen- oder Rikoſchett-Schuß bedeutend ſchwächer als bei dem 
gewöhnlichen Kernſchuß ver Kanonen, die Gewalt der Kugel aber 
auch wicht jo groß als bet dieſem. 

Himiffe,: Nymeſſe, in der Handelsfpradhe die Bezahlung für 


‚empfangene Waaren, entweder baar oder in Wechſeln; dann and): Der 
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Betrag des Wechſels, der von dem Acceptanten ausgezahlt wird, im 
Gegenlag der Tratte, d. h. der zum bezahlen aufgegebenen Summe. 
Das Rimeſſen-Buch, bei den Kaufleuten, melde Wechſelgeſchäfte 
haben, dasjenige Bud), in welches fie alle Wechſel, ſowie fie remittirt 


werben, verzeichnen, damit deren Baluta zur feſtgeſetzten Zeit eingefor- - 


dert werben fanır. 

Nimini, Stadt in der Delegation Forli in Kirchenſtaat, an der 
Mündung der Marecdyia ind adriatifche Meer, mit 18000 E., einen 
Gaftell, mehreren merkwürdigen Alterthümern und einem, jett aber ganz 
verjandeten Hafen, der nur noch von Fiſcherkähnen befucht wird. Der 
Dom fteht auf den Ruüinen eines Tempels des Kaſtor und Pollur. 
Auch verdient die Bibliothek de8 Grafen Gambalonga Erwähnung. 

Kind, Nindvichzucht. Die Rindviehzucht ift derjenige Theil ber 
Biehzucht überhaupt, dev es mit der Ochſen- und Kühezucht zu thun 
hat. Man unterfcheivet wildes und zahmes ind. Unter jenem, wo— 
von das letztere abftammt, zeichnen fidy) namentlicdy dev Auerochſe und 
der Büffel aus _(j. d. d.). Je nad) dem verfchtedenen Futter, dem 


Klima, und der Lebensart der verfcdhiedenen zahmen Kindvieharten, haben. 


fid) verſchiedene Nacen erzeugt, unter denen fid) auszeichnen bie polni— 
jche, ungarifche, ukrainiſche, moldauiſche, ſchweizeriſche, tyroler, holſteini— 
ſche, frieſiſche, voigtländiſche u. a. Racen. Das in jeder Provinz von 
alten Zeiten her einheimiſche Rindvieh nennt man Landvieh. In den 
meiſten deutſchen Provinzen finden ſich aber kaum noch Ueberbleibſel 
von dem alten Landviehſtamm. Alles iſt eine durchkreuzte, gemiſchte 
Race, von ſchweizer, frieſiſchem und Landvieh. Die Rindviehzucht iſt 
entweder jelbitftändiger Zweck für ſich, oder Mittel der Landwirthſchaft 
in Allgemeinen. Letzteres iſt fie in den ebenen Territorien, erftered in 
den gebirgigen Gegenden. Damit hängt die von den Deutſchen erfun- 
dene Stallfütterung zufammen: Die Viehweiden werden in Ackerland ver— 
wandelt, mit Futterfräutern bebaut oder al8 MWiefen benußt, und das 
Vieh wird in den Ställen gefüttert. Dabei fann eine größere Anzahl 
Vieh ausgefüttert werben, und dev Dünger des Viehs geht auf der 
Weide nicht verloren. Je nachdem das Vieh entweder gar nicht, oder 
nur um den jungen Nachwuchs des Graſes abzufreffen auf die Weide 
etrteben wird, unterfcheidet man eine ganze und eine halbe Stall- 
eine, Das ſchönſte Rindvieh findet man übrigens, wo Flüſſe 
BR a und daher vorzüglidyes Futter aller Art int Ueberfluß vor- 
anden ıft. Ä 
Ninde nennt man bie äußere korkige Umkleidung eines Holzſtammes 
(vgl. d. Art. Baum). : Be 
Rinforzandeo, gewöhnlich abbrevirt xf. oder rinf., bezeichnet in 
der Tonkunſt das allmälige Anwachſen oder Derftärfer eines und 
deijelben Zones, dahingegen erescendo ſich aufeine ganze Reihe von 
Tönen bezieht; von sforzando (sf. oder sfrz.) unterfcyeidet es fid) ferner 
dadurch, daß dieſes eigentlich ein plöglidies Herausheben des Tones 
vor den übrigen erfordert. 


— 
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Ningelgedicht, |. Rondeau. 

Ringelrennen, j. Carouſſel. 

Riuk, Johann Chriſtian Heinrich, großherzoglich heſſiſcher Hoforga— 
niſt und Kammermuſikus zu Darmſtadt, ein ausgezeichneter Orgelſpieler 
und vorzüglicher Muſiklehrer, geachtet auch als Componiſt für die Orgel; 
geb. 18. Februar 1770 zu Elgenburg im Herzogthum Gotha. 

Rinteln, Hauptſtadt, Sit eines Obergerichts und des Conſiſtoriums 
des kurheſſiſchen Antheils an der Graffhaft Schaumburg, an der 
Weſer, mit 2000 E. und einem Gymnaſium. Die von den Fürſten 
Ernft III. Strafen zu Holftein und Scyauenburg im J. 1619 zu Stabt- 
hagen geftiftete und 1621 hierher verlegte Univerfität, bet welchen bloß 
lutheriſche Profefforen der Theologie angeſtellt wurden, warb im 
Dec. 1809 vom vormaligen Könige von Weftphalen Jéröme wieder . 
aufgehoben. # 

Rio de la Plata |. Plata. 

Nio Grande del Sol, eine Provinz des Kaiſerreichs Brafilien 
in Südamerika. * 

Rio de Janeiro, eigentlich San Sebaſtian de Rio Jane— 
iro, Hauptſtadt der Provinz gl. N. und des ganzen Kaiſerthums Bra— 
ſilien in Südamerika, kaiſerliche Reſidenzſtadt auf einer Landzunge un— 
weit des Fluſſes Rio Janeiro, ungefähr % Stunden von dem Eingange, 
in den durch mehrere Forts und Batterien vertheidigten und won Booten 
Schiffen und Inſeln bedeckten Hafen, mit 210,000 &., wovon 40,000 
Schwarze. Die Stadt hat eine Schöne Umgebrng: fie iſt amphiteatra— 
liſch von Kirchen, Klöftern, ländlichen Wohnungen und dazwiſchen Lie 
genden lieblichen Shälern von Pommeranzenhainen und begrünten 
Buchen umgeben. - Aud) die Stadt felbft ift fhön gebaut. Eine der 
ſchönſten und breiteften Straßen ift die Rua del Dereito. Die Marft- 
pläßge find mit ſchönen Springbrunnen geziert. Das Waſſer wird ber 
Stadt aus einer Entfernung von faft 2 Stunden, durch eine aus 2 
Neihen übereinander gemauerter Arkaden beftehende Wafferleitung zu- 
geführt. Die Induſtrie der Stadt ift täglidy im Steigen: am ausge= 
dehnteften find die Fabriken in Baummollenzeugen. Betreff3 des Han— 
dels bildet Rio den en für Brafilien. Auch befindet fid) hier 
eine Univerfität, eine Pehranftalt für“ſchöne Wiſſenſchaften, eine Akademie 
für das Seewefen, eine Afademte ver Künfte und Wiffenfchaften, eine 
chirurgiſche Schule, ein Muſeum, eine Bibliothef, eine Sternwarte zc. 

Ripienſtimmen, abgeleitet von dem ttalienifchen ripieno (die Aus— 
fülung), wird, in der Tonkunſt, diejenige Stimme genannt, weldye zur 
Ausfüllung, und befonderd zu mehrerer Berjtärfung und Hervorhebung 
der Solo oder Hauptitimme dient und derſelben alfo umtergeorbnet 
ift; daher auch der. Kipienift Bene Muſikus (Sänger ober 
Spieler) im Orcheſter, weldyer nicht Solo fingt oder jpielt, fondern 
bloß die Hauptftinnme verſtärkt. „In der Kegel wird aud) bei Muſik— 


. 
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ſtücken das Wort Ripieno über diejenigen Stimmen geſchrieben, welche 
nur zur Ausfüllung und Verſtärkung dienen. 

Nipperda, — Wilhelm, Baron von, ein merkwürdiger politi— 
ſcher Abenteurer, ‚ward, geb. 1680 in der holländischen Provinz Grö— 
ningen von adeligen Eltern, und als Katholik in Köln erzogen, heirathete‘ 
aber: eine Broteftantin und trat zur proteftantifchen Kirche über. Einige 
Zeit ftand er im Dienfte der Generalſtaaten als Dberfter bei der In— 
fanterie, ward (1715) zur Abjichliegung eines Handelstractats nad 
Spanien geſchickt, wo ev ſich bet dem Könige Bhilipp V. fehr in Gunft 
fette, wieder zur: katholiſchen Kirche zurücktrat und in Madrid blieb. 
. Er ftieg ſchnell im Vertrauen des Königs, wurde zum Herzoge von. 
Kipperda und zum Örand der dritten Claſſe ernannt, bald darauf aud) 
. zum Staatsſecretair der auswärtigen Angelegenheiten befördert; allein 
m J. 1726 ward er aller feiner Würden wieder entſetzt, und in dag 
Schkoß zu Segovia eingejperrt,. jand jedoch nach 2 Jahren Meittel zu 


eentkommen, ging nad) Portugal und von da nad) England, wo er 618 


1730 blieb. Hierauf fam er nad) dem Haag, nahm tie proteftäntische 
" Keligion wieder an, und ſchien nun feine en Zage in Ruhe vers 
Ieben zu wollen, trat aber doch bald nachher mit dem maroccantchen 
Geſandten in Verbindung, werauf er fid) zu Ende Des J. 1751 nad), 
Maärocco begab, wo damals Mulei Abdallah herrſchte. Cr wurde 
günſtig aufgenommen, und that‘ dieſem Fürſten den Vorſchiag, ein 
un der Staaten der. Berberei. gegen Spanien zu errichten, Die 
dieſem Lande im Afrifa zugehörigen Feſtungen wegzunehmen, und dann 
Spanien felbft anzugreifen. Er hatte aud) wirklich Einfluß genug, die 
Berbern zur Belagerung von Ceuta zu bewegen; er felbjt wurde, nad)= 
. dein er zum mohanmmebanifchen Glauben übergetreten war, zum Bes 
‚ fehlShaber der, zu diefem Kriege beftimmmten Armee, ernannt. Die 
Mauren kämpften unter Anführung Nipperda’s. (dev ald Mohammedaner 
den Namen Dsman angenommen hatte), anfangs nicht ohne Glück, ers 
fiften dann aber von emem in Afrika gelandeten jpanifchen Heere be— 
deutende Verluſte, it deren Folge die Belagerung von Ceuta aufges 
hoben und Nipperda zur Flucht genöthigt wurde. Späterhin ſcheint 
er beim_Saijer von Marocco in Ungnade gefallen zu fein, denn er 308 
ſich nad Tetnan, einer Stadt in der maroccaniſchen Provinz Chus, 
zurück, wo. er von den Zinſen der Gelder lebte, die er in verſchiedenen 
Banken von Europa angelegt, und wahrjcheinlidy nicht. durch vie ehren— 
vollften Mittel erworben hatte. Befonders fol er durch eine faliche 
Münze; die er zur Zeit feines Anfchens in Marocco ſchlagen Tieß, 
roße Reichthümer erworben haben. Bis ans Ende feines Lebens. be- 
telt er den unternehmenden Geift, der ihn auf fo manche Abwege ges 
leitet, und ftarb 1737 zu Tetuan, nachdem ev nod) vorher den Baron 
Theodor von Neuhof (f. d.), einen ihm ähnlichen Abenteiwer, zur Er 
langung der Krone von Corfica, mit bedeutenden Geldfummen unters 
ſtützt hatte. J — 
Nipuarier, ſ. Franken. 


I 
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Hifalit, Nifalita, Vorfprung, Vorbau, heigt in.der Baufunft der— 
jenige Theil eines Gebäudes, der, durd) alle Stodwerfe Huiauf, vor dem 
übrigen Gebäude etwas heraustritt, und gewöhnlich mit einem Fronten . 
oder niedrigen italienischen Dache bebedt wird, Man findet dergleichen 
Riſalite nicht bloß in der Mitte der Gebäude, ſondern an den Ecken 
oder Enden. . er — — 

Hin, Zeichnung zu einem Gebäude nad) verjüngtem Maßſtabe. 

Ritardando, bezeichnet in der Muſik das Schwächerwerden des 
Tones durch die Zurückhaltung des Zeitmaßes. ——— 

NRitornell nennt man in der Muſik 1. eine während. der Pauſe der 
Hauptſtimmen von den ander Inſtrumenten gejpielte Phrafe; 2. ein 
von den begleitenden Inſtrumenten . gejpieltev Eingang zu einem Zons 
ftüde.. 3. In der italienifchen Poeſie versteht man imter Nitornello ein 
dreizeiliges Volkslied. der italieniſchen Gebirgsbeivohner, mit- einfachen, 
etwas melancholiſchen Melodicen. un u 

Nittenhouſe (ritt'nhauß), David, ein verdienter Aſtronom und 
Mechaniker, und ein Mann, der ſich bloß durch eignes Talent und un— 
ermüdeten Fleiß zu einer hohen Stufe in Kunſt und Wiſſenſchaft er— 
hoben; geb. 1732 in Germantown tn der nordamerikaniſchen Provinz 
Pennſylvanien, ward von ſeinen aus Holland herſtammenden Aeltern. 
zum Landbau beſtimmt, und genoß daher nur nothdürftigen Unterricht, 
geft den 20. Juni 1796; nachdem ihn nod) fünf Jahre vorher vie hohe. 
Auszeichnuig widerfuhr, an des verjtorbenen Fränklin's Stelle 'zunt. 
Präfidenten der nordamerikaniſchen ae der Wiljenfchaften ges 

wählt zu werden. Im $ 1777 übertrug ihm das Vertrauen feiner 
- Mitbürger, die wichtige Stelle eines Schatzmeiſters von Penujylvanien, 
die ev zwölf Fahre lang mit feltener Gewiffenhaftigfeit und mathema— 
tiſcher Ordnung verwaltete. I 

Ritter, Johann Wilhelm, ſeit 1805 Mitglied der Akademie zu Mün— 
chen, einer dev geiſtreichſten Phyſiker des 19. Jahrhunderts, den beſon⸗ 
ders auch die Lehre über den Galvanismus wichtige Aufſchlüſſe ver— 
dankt; geb. 1776 zu Samitz bei Hainau in Schleſien, - geit. zu Mün— 
hen den 23. Jan. 1810. ge ee an « ZZ. 

Hitter, Karl, Doctor der Bhilofophie, Profefjor an der ‚Univerfität - " 
zu Berlin, Lehrer der Statiftif an der königlichen Kriegsſchule und der 
Cadettenanſtalt dajelbjt, ein verbienter Schriftiteller im ‚Sache der Ge— 
ſchichte und Geographie, der zugleid; als der Schöpfer einer neuen 
Wiſſenſchaft — Der vergleichenden Erpfunde — anzufehen iſt; geb. zu 
Duedlinburg den 8. Aug. 1779. : RE 

Ritter, Heinrich, Doctor der Bhilojophie, Profeſſor an der Univer— 
fität zu Berlin und Mitglied ver töniglichen Akademie der Wiſſenſchaf— 
“ten, gleich geachtet als akademiſcher Lehrer wie als Schriftſteller im 
Gebiete der Philoſophie; geb. zu Zerbſt d. 21. Nov. 1791. . 

Hittergut, größere Grundbeſitzungen, auf weldyen Ritterdienſte 
haften. Auch Nichtadlige können zu dem Beſitz eines folden. gelangen. 
Gewöhnlich find mit dem Belize eines Nitterguted gewilje Freiheiten 


— —————— an 
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k 
und echte verbunden, als gutsherrliche Gerichtsbarkeit, Freiheit von 
perfünlichen Dienften und Abgaben, Sig und Stimme auf ven Land— 
tagen ıc. 

Pitterorden, f. Orden. 

HMHitterpferd, hie, im Mittelalter, - ein zum Kriege vollftändig ge— 
rüftetes Pferd nit feinen Reiter, welche von freien VBafallen, vermöge 
der Lehnsverfaffung, dem Neichsoberhaupte, oder wenn fie Lehnsleute 
eined Reichsvaſallen waren, dieſem geftellt werben mußten; fpäterhin 
aber verftand man Darunter diejenigen Gelbpräftationen, weldye ein Lan— 
desherr von feinen Vafallen und Rittergutsbeſitzern als ein Aequivalent 
für die ehemaligen Nitterpfervde oder Ritterdienſte (Dienfte zu Pferde) 
zu fordern daS echt hatte: Dieſe Nitterpferdsgelder werden in Sach— 
jen Donativ- oder ‘Bräfentgelder genannt, weldye dann mit einemmal tn 
einer bejtimmten Summe von ber ganzen Kitterfchaft entrichtet werben.. 

Ritterſchaft, überhaupt der niedere Model in ganz Deutſchland, 
bann aber in engerer Bedeutung diejenigen vom niederen Adel, melde 
wirflidy rittermäßige Defikungen haben. Man unterfchied davon früher- 
hin die unmittelbare und die mittelbare Ritterſchaft; exftere, welche kei— 
nem Reichsfürſten lehnspflichtig war, fondern Ihre Beſitzungen unmittel— 
bar von Kaiſer und Reich erhalten hatte; letztere, welche die Landes— 
hoheit desjenigen Reichsſtandes anerkennen mußte, in deſſen Lande ihre 
Beſitzungen lagen. (Bol. d. Art. Reichstag).. 

Ritterſchlag, war diejenige feierliche Handlung, durch welche Je— 
mand, vermittelſt eines kreuzweiſe geführten Schlages auf den Rücken, 
zum Nitter erhoben wurde. Der, welcher dieſe Handlung verrichtate, 
mußte ſelbſt mit der ritterlichen Würde bekleidet fein, fo wie der, welcher 
zum Ritter gefchlagen wurde, das Alter von 21 Fahren haben, von 
edler Abkunft fein, und durch Tapferkeit im Kriege fid) ausgezeichnet 
haben mußte . . 

MHitterfpiele, |. Turniere. 

Ritterſprung, oder eigentlid Borritt, heißt eine bloß in ber 
Oberlauſitz vorfommente Ceremonie, wo nämlich ein, adeliger Vaſall in 
einer ganz neuen bollftändigen Küftung auf dem Schloßhofe zu Bauen 
ein GStreitroß befteigen, und zweimal vor den won Landesherrn abge= 
ſchickten Commifjarien im Kreiſe herumweiten muß, um fo zu beweifen, 
daß er nod) bei vollen Kräften und mithin beredjtigt fe, vermöge des 
vom Kaiſer Yerbinand I. im J. 1544 der Dberlaufiß_ertheilten Privi- 
legiums, fein ſchon auf dem Falle ftehendes Lehen, (Xehensfall, d. h. 
wenn ein Lehengut wegen ermangelnder männlicher Leibeserben oder 
anderer erheblicher Urſachen, auf dem Falle fteht, dem Lehnherrn anheim 
zu fallen), ohne weitere Anfrage beim Lehnsherrn, und ohne deſſen 
Genehmigung, auf’ feine weiblichen Nachkommen zu vererben oder zu 
veräußern. | 

Hitter: und Lchnswefen. Um in das Wefen diefer mit einander 
in engfter Verbindung ftehenden Iuftitute einzubringen, muß man n 
die älteften Zeiten zurüdgehen und ſich da vor allen erinnern, Daß 
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bei den germanischen Völkern urſprünglich ein jeder Landbeſitzer, ein 
völlig freier und unabhängiger Dann war. Sein Gut war mit keinen 
bürgerlichen Lafteiı bejchwert, und fein Yürft war aus eigner Macht 
jein Richter. Seine Verbindlichkeit erftvedte fi) nur auf vie Erhaltung 
des Friedens in derjenigen Mark, in weldyer er wohnte, und auf die 
Theilnehmung am Sriege, wenn ihn die Nationalverſammlung beſchloſ— 
jen hatte. Dann ftritt ev unter einem felbjigewählten Anführer, oder 
Herzog, und theilte mit ihn Durch das Lods die Beute. Allmählich 
ftieg das Anſehen ſolcher Heerführer, deren Tapferkeit und Klugheit in 
vielen Unternehmungen erprobt war; junge ruhmluftige Leute ſchloſſen 
fi) an fie au, und fo erhielten jene auch außer dem Kriege eine 
große Gewalt, die jo lange dauerte, als ihr perſönliches Verdienſt 
und die Vorficht, jene nicht zu mißbrauchen. Inder erhielt fi) auch 
noch bei Einführung der königlichen Negierung jene bürgerliche Gleich— 
beit, die jid auf Freiheit gründete, und die gemadyten Eroberungen 
wurden getheill, Der Grab bewiefener Tapferkeit entſchied wahrſchein— 
lid) aud) hier die Größe der Portionen, ſowie nad) ihm überhaupt bie 
Achtung bei dem Volke ſich richtete. Alle dieſe bei der erften Eroberung 
getheilten Ländereien, waren Allodialgut, oder wurden fret erb- und 
eigenthümlich beſeſſen. Die freien Samaber derjelben waren zu feinem 
andern, ald dent Nationalkriege verpflichtet, defjfen Unternehmung wicht 
von dem Könige, jondern von der Verſammlung der freien Männer 
abhing. Da indeß die Könige, im welden man die tapferjten 
Krieger zu jehen gewohnt war, die größten Landes Portionen erhielten, 
und es für ihren Vortheil anjahen, andere tapfere Männer ſich vor— 
züglid) zu verbinden: jo gaben fie den Genuß einzelner Güter, auf un— 
—— Zeit ihren Lenten, behielten aber ſich das Eigenthum vor. 
Solche Güter hießen Lehne, deren Befiger dem Könige m den Krieg 
folgen mußten, aud) dann wen dieſer Krieg eine perjönliche Angelegen- 
heit des Königs, und nicht Sache der Nation war. Bei verſchiedenen 
Anläſſen, Die gemeiniglich geleijtete, oder noch zu leiſtende Dienfte zum 
Grunde hatten, ward dev Genuß folder Güter "auf Lebenszeit ausge— 
dehnt; und zuletzt gar erblich gegeben. Andere freie Yandesergenthünter 
thaten das Nämlide, und der Lehnsmann oder Vaſall, ſchwor ihnen 
als Lehnsherren den Eid ver Treue. Da endlid) aud) Bajallen von 
ihren Lehen Stücke abgaben, veren Beſitzer Intervajallen genannt 
wurden; ımb die. minder mächtigen freien Landesbeſitzer, um Schuß, 
Ehre, oder andere Bortheile zu erhalten, ihre Allodialgüter frenviflig 
fir. Xehn erflärten, und ſich nad) Öutbefinden einen Lehnsherrn wählten: 
fo ward dieſe Lehnsverbindung bald allgentein, und von den wichtigſten 
Solgen für den Start. An und für ſich Hätte Die Sache, als mähere 
Verbindung der Glieder eined Staats betindhtet, unſchädlich jein können, 
weil ſie aber in allen Füllen die Verbindlichkeit zu Kriegesdienſten mit 
ſich führte; jeder Lehnshere immer an der Spige eines Haufens roher 
Krieger im Felde erſcheinen konnte; die großen Krondaſallen ihren. 
Lehnsherren nach und nach ſeine wichtigſten Rechte abtrotzten: ſo ver— 
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lor dadurch dev Staat den Edjuß ‚einer regelmäßigen Regierung, und 
kein Geſetz für ‚innere bürgerliche. Dronung Fonnte- bei diefer miltärie 
ſchen Verfaſſung des Adels geltend gemacht werben! 'E&&.war. Feine’ 
dritte Macht da, welche zwiſchen der des Königs‘, und einer des Adels 
hätte eintreten, und das Gleichgewicht halten können. Denn die hohe 
Geiſtlichkeit hatte entweder mit dent Übel gleiches Intereſſe, oder war 
gegen ihn zu 9095 das gemeine Volf auf dem Lande und die. Bürger 
u" den Städten. blieben ein trauriger Gegenftand. dev Näubereien  diefer 
Lehnsmiliz; von weldyer "bet den häufigen Streitigkeiten ihrer Lehns— 
herren mehrere Haufen im Lande herum’ ſchwärmten. Die Vorredite 
der Krone wurden vernichtet, oder nur. durch Ströme. von Blut und 
Grauſamkeit erhalten... Die‘ unbewaffnete, Unſchüuld "fand feinen Schutz 
‚in den Gerichtshöfen; für Künſte umd- Wiſſenſchaften blieb feine Zeit 
übrig, und. der Handel, weldyer auf Polizirung, mildere Denfart, Sit— 
ten und -gefelligen. Umgang, fo entichiedene wohlthätige Folgen hat, 
Tonnte bet der allgememen Unficherheit unmöglid) in die Höhe konnen. 
Erft wie den Städten mit Unterftügung der Fürſten e8, gelang, von 
der Herrſchaft einzelner großer Herrn, denen. fie unteriworfen waren, 
fi) zu befreien, in ©emeinheiten zufammen zu treten, und auf .ven. 
Keichstagen als ein befonderer, an ver gefetggebenden Gewalt, Antheil 
nehmender Stand zu erfcheinen, fiel jene Tyrannei des Lehnregiments; 
Die udn an, ſich zu .erhofen, und die Staaten Anfehen, und 
Macht zu erhalten. Aus diefem Lehnswefen wuchs' das: Ritterthum 
vgl. d. Art. Nitterfchaft), die Blüthe jenes militäriſch "organifirten: 
dels. Jedoch "bildete ſich ein Nitterftand,; auf welchen der Adel aus- 
ſchießlich Anfpruch . machte, erſt im 14. Jahrhundert. Bis zum 14. 
Lebensjahre lernte der frei und edel geborne Sohn des Nitters als. 
Bırbe oder Page an dem Hofe eines andern Nitterd die Anfangsgründe 
< ritterlicher Qugenden.-. Darauf wurde er Knappe, und wartete als ſolcher 
der Waffen und: Pferde feines Herrn. Im 21: Jahre emipfing er im 
der Negel den Nitterfchlag (ſ. d.). Der Hauptgrundzug . des Nitter- 
thums iſt Nomantif(f! d.), wonit im Zuſanmenhange die Oalanterie 
In Edyüger des ſchwächern Geſchlechts zu fein und die rauen 
felbft unbewehrt, ‘in dem Arm des Ritters Wehr und Waffe zu jeder 
Zeit finden zu laffen. Daß die Nitter, ihre ihnen durch das Feudal— 
weſen gegebene Macht, zu Zeiten oft mißbrauchten, und ſich fogar durd) 
Beraubung unbewehrter Wanderer zu. bereichern fuchten (Raubritter)- 
ft andererſeits ebenfo befannt. j F 
Rituale, die. römiſche Kirchen-Agende, worin alle bein Gottesdienſt 
zu beobachtenden Ceremonieen aufgezeichnet find. we 
Nitebüttel,.a. zum Gebiete ‚ver freien Stadt Hamburg 
Amt,’ auf der wertlichen Spiße der hannöv. Prov. Bremen, zwiſchen 
dem. Lande Hadeln und den beiden Mündungen der Elbe und Wefer. 
Starfe Damme und Deihe jchüten. das Land gegen das Eindringen 
des Meeres. b. Marftfleden in diefem Amte, an der Mündung ber 
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Elbe in die Nordſee. Schloß. Ueberfahrt nach Yarmouth in England. 
— ©. auch Kuxhafen. F 
—— eine. 10,173 Fuß hohe Alpe im helvetiſchen Kanton 
ern. Bet : 
Rivarol (rxriwaröll), Antoine, ein franzöfifcher Schriftſteller, der ſich 
befonders durch feine beißende Satyre bekannt gemacht hat; geb. 1757 
zu Bagnols in Languedoc, geft.- 1801 zu Berlin, wohn er fid) bald 
nad) Ausbruch der franzöficyen Revolution begeben hatte. 

Nivaz, (rivah), Pierre Joſeph de, ein verbienjtvoller ſchweizer 
Mathematiker und Mechaniker, der fid) zugleid, auch als Schriftiteller 
im Fache der Geſchichte bekannt. ana hat; geb. 1711 zu Saint» 
Öingour im Canton Wallis, geft. d. 6. Aug. 1772 zu Montiers en 
ZTarantaife, wo er vom König von Sardinten bei dem dortigen Salz- 
werk angeftellt worben war. 

Riveſaltes (xrihw'ſalt'), St. im franzöſiſchen Departement .Dft- 
Pyrenäen, nicht weit von Perpignan. Bau eines vorzüglid) guten 
Muscativeins. | 

Nivoli, ein nördlid von Mantua zwifchen vem Gardaſee und ber 
Etſch gelegener Drt, berühmt durd) die blutige Schladyt 14. und 

15. Januar 1797 — den Oeſtreichern unter Alvinzi und den 
Franzöſen unter Napolen (ſ. d.). 

. Wizzio, David, eigentlich Ricci (ritiſchi), ein italieniſcher Sänger, 
bekannt als Vertrauter Maria Stuarts. Er war der Sohn eines 
armen Tonkünſtlers zu Turin, und ſah ſich genöthigt bei dem Grafen - 
Moretto Bedientendienſte zu nehmen. Als dieſer als Geſandter vom 
Hofe an lage nad) Schottland geſchickt wurde, nahm er jenen mit und 
empfahl ihn der Königin Maria Stuart al8 tüchtigen Sänger. Diele 
ftellte, ihn, anfangs bei ihrer Kapelle, dann als Gecretär an.  Täglid) | 
jtieg der: ſchlaue Italiener immer mehr in der Gunft der Königin. 
Daß diefe Gunft aber bis zu einer zärtlichen Neigung geftiegen, ift 
durchaus uneriwiefen, ja fogar nicht glaublich, da Rizzios Aeußere durch— 
aus unfchon war. Einſtmals jpeifte er in Gejellidaft einer. Hofdame 
mit der - Königin im Zimmer derjelben; da trat der Gemahl ver, 
Königin, Darnley herein, umgeben von Bewaffneten: Rizio wurde in 
den Borjaal gefchleppt und dajelbft nievergeftoßen. Died geſchah 1567. 

Rijäſan, Statthalterfchaft im europäifchen Rußland, zwifhen Tam— 
. bow, Wladimir und Moskau, 613% Q.M. mit 1,300,000 ©. Die 

leichnamige Hauptftadt Tiegt am Einfluß der Lebeda in den Trubeſch, 
Bat 9000 E. und ift der Sit eines Erzbiſchofs. 


Robben- oder Ampbibienfäugethiere (Amphibia) bilven die 
dreizehnte Ordnung der Säugethiere. Die Füße diejer Thiere haben 
Aehnlichkeit mit den Filchfloffen, daher fie faft gar nicht laufen, “aber 
defto befjer ſchwimmen und untertauchen können. Man. unterjcheidet 
2 Sippfhäften, den Seehund oder Robbe und das Walrof. Der 
gemeine Robbe oder das Seekalb (Phoca vitulina), lebt in den 
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Meeren von Europa, Afien und Afrifa, hat ein Gebiß wie die Raub— 
thiere und nährt fid) von Fifchen. 

Hobert der Teufel, Herzog der Normandie (1027—1035). Er 
ftarb auf einer Pilgerreiſe nach Paläftına zu Nicäa. Seine Wallfahrt 
bat zu mannigfahen Sagen Anlaß gegeben, welche den Stoff zu vielen 
poetiſchen Produktionen geliefert haben, u. a. zu Meierbeers befannter 
Dper. Die Sage erzählt, daß er der Sohn des Teufels war, der feine 
Mutter in Geftalt eined Erdenfohnes verführt habe. In Neapel habe 
er grobe Ausjchweifungen begangen, zu denen ihn der Teufel felbft 
verleitete, um ihn der Hölle zu gewinnen u. dgl. m. 

Robert Macaire, eine Lieblingsmasfe der Pariſer, aus dem 
Theaterftüd der Hund des Aubry ftammend. | R 

Noberthin, Robert, ein Dichter in der Manier des Opitz, geb. zu 
Königsberg, geft. 1648 als Furbrandenburgifcher Rath. 
Mobertſon (Nobertf’n) Willtam, ein berühmter engliſcher Gefchicht- 

fchreiber, geb. zu Bothvel in Schottland, geft. 1793 als Principal der 

Univerfität zu Edinburg. 

MHobespierre (NRobspiähr), Frangois Marimiltan Joſeph fie 
dore, ein Mann, der in den Vorgängen ber franzöfifchen evolution 
eine traurige Berühmtheit erlangt hat, deſſen ſyſtematiſche Mordſucht 
beinahe zum Sprüdywort geworden ift. Er wurde 1759 zu Arras ge- 
boren, und war der Sohn eines verarmten Advokaten. Er felbit ftu- 
dirte ebenfalld die Nedyte, und wurde 1789 Deputirter von Arvas. 
Anfangs machte er fid, lächerlich durch die Schwerfälligfeit ſeines Vor— 
trages; allein fein hartnädiges Weſen zug bald die Aufmerkſamkeit auf 
ihn. Nach den Scenen auf den Marsfelde 17. Juli 1791 verichangte 
er fid) bei den Jakobinern, wo er feine Schwülftigen Neben fortjeßte. 
Er wurde zum öffentlichen Ankläger ernannt, lehnte aber das neue 
Amt von fid) ab, und dachte nur darauf, fid, den doppelten Ruhm eines 
unbeftechlichen Batrioten und guten Redners zu erwerben. Doch erregte 
er bei den Jalobinern einen großen Enthufiagmus, durd) feine Lehren 
und den Auf der Unbeftechlichfeit, worin er fand. Er gründete feine 
Volksthümlichkeit auf blinde Leidenschaften und mittelmäßige Einfichten, 
doch gab es wirklich Menfchen, die geneigt waren, Nobespierre mehr 
Seelenftärfe und - Talente beizufegen, welche ihn fremd waren. Ca— 
milles Desmoulins nannte ihn jeinen Ariſtoteles. Ex lebte zuriidgezogen 
in feinen eleganten Sabinet, wo ſich fein Bildniß auf alle Arten ges 
malt, fowie in Kupfer und in Bildhauerarbeit befand; hier überließ er dc 
einer angeftrengten Arbeit, und ftudirte unaufhörlich Rouſſeaus Werke, 
um feine Rede danach zu fertigen. Im September 1792 wurde er 
Mitglied des Nationalconvents und von da an begimmt feine grauen— 
volle Thätigkeit. Ex befchleunigte die Hinrichtung des Königs, ſtürzte 
un Mai 1793 die Gixonde, herifchte feit Ende Juni 1793 durch den 
Wohlfahrtsausfhuß unumſchränkt, ſchickte die Königin, die Prinzeſſin 
Elifabety, Danton, Hebert u. U. auf das Blutgerüſt, er führte ven 
Religionskultus der Vernunft ein. Da nahete aber auch für ihn der 
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Tag des Untergangs. Am 28. Juli 1794 wurde er in Anklageſtand 
verſetzt und eingekerkert. Allein von dem Kerkermeiſter befreit, eilte er 
auf das Stadthaus, zu ſeiner Partei, erklärte den Convent außer dem 
Geſetz und ſuchte ſich, als er hörte, daß Barras abgeſchickt ſei, ihn zu 
verhaften, durch einen Piſtoleuſchuß au tödten. Allein er zerfchmetterte 
fih nur die Sinnlade. Am 28. Zuli 1794 Nachmittags 4 Uhr wurde 
er hingerichtet. 

Nobinſon Erufve, ein befannter Roman, oft bearbeitet, die Reiſe— 
abenthener Alerander Selfirfs erzählend Gelfirk, un 1680 zu 
Borgo in Echyottland geboren, ward, als Dberbootsinann Dampiers, 
mit dem er während emer Reiſe nach der Südſee in Streit gevieth, 
1705 auf ver damals noch unbewohnten Inſel St. Yuan Fernandez 
ausgefetst und lebte da 4 Yahre, bis ihn Capitain Woods Nooger aufs 
nahm md nad England brachte. Hier gab er fein Tagebuch Tem 
Schriftfteller de oe, der e8 aber als unbrauchbar zurüdgab. Im Ge— 
heimen jedoch bemutgte er den Stoff zu dem oben genannten Roman. 

Noboth, f. Frohndienſt. 

Nochambeau (Roſchangboh), Sean Baptiſte Donadieu de Vimeur, 
— von, berühmter franzöſiſcher General, geb. 1725 zu Vendome, 

eſt. 1804. 

Nochdale (Rotſchdehl), ein Ort von 66000 E. in der engl. Graf- 
Schaft Lancaſter, mit vielen Fabrifen in Wollen und Baumwollenwaaren. 

Nochefort (Roſchfohr), Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks im fran- 
zöſiſchen Departement Nieder » Charente, an der Charente, 2 Stunden 
von deren Mündung ins Meer, bedeutende See-, Handel- ımd Fabrik 
ftabt, mit 16000 E. Bis 1665 war Nochefort nur ein Fort, bis es 
Ludwig XIV. erweiterte und zur Stadt machte. 

Hochefter (Rotſcheſt'r), eine Stadt in ver engl. Grafſch. Stent, am 
Medway, mit 16000 E., uralter Biſchofsſitz. — 

Rocheſter, John Wilmot, Gray von, einer der witzigſten engliſchen 
Satyriker, zugleich aber auch einer der zügelloſeſten Wüſtlinge, welche den 
Hof Karls IT. umgaben; geb. 1648, geſt. 1680. Seine ſatyriſchen Ge— 
Dichte erjchienen zuerft 1714 zu London, find aber zu voll von Obſcö— 
nitäten, um ihnen belonderen Werth betzulegen. 

Noche fur Yon (roh fir iong), auch Bourbon Bendee 
u une) genannt, Hauptftadt des franz. Depart. Vendée, 
am yon. 

Hochette (vaul roſchätt'), Deiird Raoul, Brofeffor der Archäologie 
und Füntglicher Bihltothefar zu Paris, Mitglied der Afademie der In— 
ſchriften zc., ein verbienter Schriftiteller im Face ver Alterthumskunde; 
geb. ums J. 1794 zu St. Amand. 

Nochlitz, Friedrich, großherzoglich ſachſen-weimariſcher Hofrath, 
ein ausgezeichneter deutſcher Schriftſteller im Gebiete der ſchönen Lite— 
ratur und der Tonkunſt, um welche letztere er ſich auch durch die Grüu— 
dung und erſte Leitung (von 1799 bis 1818) der „Leipziger muſikali— 
ſchen Zeitung“ ſehr verdient gemacht hat; geb. 1770 zu Leipzig. 

V. 25 
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Nochow, Friedrich Eberhard von, ein um die Landwirthſchaft, be— 
fonvers aber um die Berbefferung der Yandfchulen, wie überhaupt um 
die Bildung der Jugend hochverdienter Mann, trat ſchon in feinem 
15. Jahre in preußiſche Kriegsdienſte, zog fid) aber, nachdem er im 
Tjährigen Kriege durdy einen Schuß den Gebrauch feiner rechten Hand 
verloren, auf ſeine Güter zurück, wo er fortan den Landleben und der 
Berbefferung des damals noch fehr vernädyläffigten Landſchul-Unterrichts 
lebte; geb. 1734 zu Berlin, geft. d. 16. Mai 1805. Aud) als Jugend» 
Schriftfteller machte ex ſich rühmlich bekannt; fein im $. 1776 in der 
erften Auflage erſchienener „Kinderfreund“ wurde mit verdienten Beifall 
aufgenomnien. Als inniger Verehrer feines Königshanfes und Bewun— 
derer der Heldenthaten der Brandenburger ließ er bei Hafenberg, un— 
weit Fehrbellin (f. d.) zum Andenfen, des einft in dieſer Gegend von 
Dem großen Kurfürſten erfochtenen Steges über die Schweden ein Denk— 
mal errichten. 

Nockingham (rak'kinghämm), Stadt und Schloß in Northamp- 
tonſhire m England. Denjelben Namen führen and) einige Grafſchaf— 
ten in den vereinigten Staaten von Nlorbamerifa. 

Nocky-Mountains (veffi maun'tins), Felfen - Gebirge, eine 
zanbe, fteife, aus der Abdachung der Anden bei Neu-Navarra aufſtei— 
gende Bergfette, läuft parallel mit der Nordweſtküſte Nordamerika's, 
öftlih) an Neu-Albion, Neu-Georgien, Neu Hannover und Neu-Corn— 
wallis, vorbei, und endigt nad) einer Länge von 350 Meilen an ver 
Grenze von Neu-Norfolk. Das Gebirge gleicht einer zerriffenen Felfen- 
maſſe von grotesfen Figuren, und hat daher wahrſcheinlich jenen Namen. 
Es ift von aufehnlidier Höhe und ragt über die Linie des ewigen 
Schuece's hinaus, der auf dem höchſten, nadı neuen Meffungen 11,500 
Fuß über das Meer fi) erhebenven Sipfel, gegen 1650 Fuß unter der 
Spite anfängt. Innerhalb der Ketten find weite fruchtbare Thäler, und 
die Eeiten der Berge mit hohen Fichten bevedt. 

Noeroy (rokroa), Stadt und Feſtung im franzöfifchen Departement 
Ardennen, am Fuße der Ardennen, mit 4000 E. Denkwürdig durd) 
die Schladht, in welcher (1643) der berühmte Prinz von Condé (damals 
nod Herzog von Enghien genannt) die Spanter ſchlug. 

Hodde, Raudach, eine 2 Meilen lange Inſel im Nil, in der 
ägyptiichen Landſchaft Woftant, zwifchen Kahira und Dghize. An ihrer 
füdlichen Seite befindet ſich der Mikkias oder Nilmeffer, zur Bezeichnung 
der Höhe des Wufferfpiegel8 dieſes Stromes. 

- Rode, Bernhard, Director der Berliner Akademie der bildenden 
Künfte, einer der worzüglichften Hiſtorienmaler neuerer Zeit; geb. 1725 
zu Berlin, geft. daielbft d. 14. Juni 1797. 

ode (vohd’), Pierre, ein ausgezeichneter Biolinfpieler, ift_ein Schü- 
ler des berühmten Viotti (f. d.); geb. zu Bordeaur 1774. Nach eini- 
gen früheren Neifen in Deutfchland, wo er überall mit ungemeiuem 
Beifall auftrat, hielt er fidy auch (1812) längere Zeit in Berlin privas 
tifivend auf. Später lebte er in der Schweiz und zulegt wieder in 
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Frankreich, wo ſeine günſtigen Vermögensumſtände ihn der (wenigſtens 
per öffentlichen) Ausubung der Kunſt entzogen zu haben ſcheinen. 

Nodney (radd'ni), George Bridge, einer dev größten britiichen See- 
helven; geb. 1718, geit. 1792. Schon früh widmete ev fid) deu See— 
vienfte und zeichnete ſich durch Muth und Eifer bald fehr vortheilhaft 
aus; 1751 ward er zum Commodore und 1759 zum Admiral ernannt. 
Außer mehreren andern glänzenden Striegsthaten brachte ihm befonders 
großen Ruhm der enticheidende Steg am 12. April 1782 über Die 
franzöfifche Flotte, unter dem Befehle des Grafen von Graſſe, auf der 
Höhe zwiſchen St. zur und den heiligen Injeln. Für dieſen Sieg, 
welcher Jamaica Den Eng ändern erhielt, ernannte ihn jein König zum 
Bair und Baron des Reichs, das Parlament aber bewilligte ihm cine 
lebenslänglicye Penſion von 2000 Bid. Sterl. 

Roermonde (ruhrmonde), franz. Nuremonde (rührmongd'), be— 
feftigte Stadt in ver niederl. Provinz Limburg, am Einfluß der Roer 
in die Maas, mit 5000 €. 

Noesler, Zohann Carl, Profeſſor zu Dresven, einer Der vorzüg— 
le Hiſtorien- und Bildnigmaler neuerer Zeit; geboren 1775 zu 

örlitz. 

Rogate, Betet, heißt der fünfte Sonntag nad) Oſtern, von ven 
Anfangsworten der Mefje an diefem Tage. 

Hömer, die Benennung des Rathhauſes der Stadt Frankfurt am 
Main, führt feinen Namen von den ehemafigen Beſitzern deſſelben, 
einer Familie Römer, die ım J. 1405 diefes Gebäude an den Stadt: 
magiftrat verfaufte, der e8 zum Rathhauſe einrichtete.e In der Ge— 
jchichte erhielt ver Römer dadurd) Bedeutung, daß in bemfelben, als 
noch die ehemalige Berfafjung des deutſchen Reichs beftand, die einer 
Kaifer- und Königewahl vorangehenden Konferenzen, und zwar in der 
davon benannten Conferenzfanımer, gehalten wurden, und der Slaijer 
und König, nachdem die eigentliche feierlihe Wahl und die Krönung 
deſſelben in ver Et. Bartholomäuslirche ftattgefunden, hier die Huldi— 
gung annahm. Hier waren aud) die Bruftbilder aller römiſchen Kaifer, 
von Anguftus bi8 auf Teopold IT., aufgeftellt, und es ift hierbei als 
bemerfenswerth anzuführen, daß für das Bild des letzten deutſchen 
Kaifers, Franz IT. (nachher als Kaiſer von Oeſtreich Franz I), fein 
Raum mehr vorhanden mar. 

Hömermonate winden fonft im deutſchen Etaatsrechte diejenigen 
Geldabgaben genannt, weldye der Katfer bei außerordentlichen Borfällen 
zur Beſtreitung der Koften von den Ständen des Reichs fordern Fonnte. 
Sie haben ihren Urfprung von den fogenannten Römerzügen, wo 
‚nämlich, jeder Neugemählte deutfche Kaiſer, gleich nad) vollzogener Krö— 
nung. fid) nach Rom begab, un fih auch vom Papfte frönen zu lafjen, 
wobei er immer von einer großen Anzahl feiner Reichsvaſallen begleitet 
‘war. Als fpäterbin die Käiſer bei einer folchen Reife ftatt ver Vaſal— 
‚len ihr einenes Militair mit fidy nahmen, fo verlangten fie dafür, als 
‚eine Bergiltigung, von ben deutſchen Reichsſtänden N für jenes Mi- 
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litair nöthige Verpflegungsgeld auf einen Monat (als wie lange ein 
ſolcher Römerzug gewöhnlich dauerte) in baarer Zahlung, wozu denn 
auch die Summe von 128,000 Gulden bewilligt wırde. Zu Beitreibung 
dieſer Nümermonate, die nachher and als Maßſtab für andere außer: 
orventliche Neichöftenern angenommen wurden, waren in mehreren Stäb- 
ten (Xegitädte genannt), eigene Caſſirer oder ſogenannte Pfennigmeifter 
angeſtellt. 

Rönmterzinszahl, Indictio romana, iſt ein Zeitraum von dreimal 
5 (oder 15) Jahrenu und ſchreibt ſich her von ven Quinquennalien, 
welches ehevem bei ven Römern gewiſſe feierliche Spiele waren, die alle 
5 „Jahre ftattfanten, und wo jedesmal Die Abgaben (Zinfen) von deu 
unteriworfenen Bölfern eingefordert wurden. Dieſe jest nicht mehr 
übliche Zeitangabe, hatte vormals für öffentlich angeftellte Notarien in 
der Art Bedeutung, dag fie in ihren Schritten (Documenten, Urkun— 
den 2c.), außer dem Jahre Chriſti und dem Negierungsjahre des jedes— 
maligen deutjhen Kaiſers, aud noch die Römerzinszahl mit bemerken 
mußten. 

Römerzug, ſ. Römermonate. 

Nömiſch-katholiſche Kirche oder katholiſche Kirche, heißt 
deshalb römiſch, weil das Oberhaupt derſelben, der Papit, feinen Sit 
in Rom hat, und deshalb katholiſch, weil ſie allgemein der Zeit und 
dem Raume nach — dem Lehrbegriffe der Kirche gemäß iſt. Was die 
Zahl der Anhänger dieſer Kirche betrifft, ſo rechnet man, daß in Europa 
anf 175000 AM. 140,745,000 Katholiken ſeien. Betreffs der übrigen 
MWelttheile läßt fic, die Zahl nicht genau angeben, jevenfalld find bie 
Katholiken Die Mehrz ht. 

Römiſches Necht. Hierunter bat man zweierlei zu verftehert. 
Einmal das Recht, welches bei den alten Römern galt; andererfeits 
dasjenige Hecht, welches von Yuftintan im Corpus juris eivilis gefant- 
melt wurde und ine Mittelalter, als in Deutichland anwendbar, in unfes 
ren Vaterland recipirt, d. b. aufgenommen worden iſt. Jenes erftere 
römifche echt nennt man, im Gegenſatz zu ben heutigen, in Deutſch— 
fand neltenden genteinen Necht, reines römiſches Recht, und iftes als ſol— 
ches Gegenftand zweier Rechtsdisciplinen, der f. g. Inſtitutionen und 
römiſchen Rechtsgeſchichte. Legteres ift der Gegenftand der fogenannten 
Randeftenvorlefinigen. Dem gewöhnlichen Bewußtſein fcheint es wider— 
finnig, daß in Deutfchland ein Recht gilt, welches einem anderen Volke 
entlehnt ift. Diefes heute in Deutichland geltende Recht ıft aber durch— 
aus Fein fremdes, es ift dem menschlichen Rechtsbewußtſein geläufig, 
weil es ein im Allgemeinen vernünftiges Necht ift. Diefes heutige rö— 
mifche Recht ift fein nationales, eben fo wenig wie — der Vergleich fet 
erlaubt — das Chriſtenthum oder die veligiöje Idee Überhaupt: ed ne 
hört der ganzen Menfchheit an. Daß die allgemein vernünftige Nechte- 
Idee ihren Urſprung genommen bei einem einzelnen beftimmten Volke, 
liegt in der Natur der Suche, ebenſo wie bie refigiöfe dee unter dem 
jüdiſchen Volke zuerst entftanden, und dadurch nicht zu einer nationalen 
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geworden ift. Was nun aber die Bedeutung des reinen römiſchen Pri— 
vatrechts, des Privatrechts der Nömer bi8 auf Zuftinian, anbelangt, fo 
ift Diefe von zweifacher Art. Einmal iſt es die hiſtoriſche Baſis bes 
heutigen Rechts, deſſen gründliche Verſtändniß ohne Erkenntniß des er— 
ſteren nicht möglich iſt, ind zweitens giebt es und — ähnlich der Be— 
u der griechiſchen Kunſt — ein Muſter einer conjequenten Nach— 
ildung. 

Römiſches Reich. Der Ausgang und fortwährende Mittelpunkt 
dieſes ungeheuren Weltreiches, des größten der alten Welt, iſt Rom. 
Der römiſche Geſchichtſchreiber Livius, der über die älteſte Zeit berich— 
tet, was die alte Welt glaubte, Sagenhaftes mit wenig Sicherem ver— 
miſchend, meldet über Die Gründung Noms Folgendes.) Nach der 
Sroberung Troja's Fam Neneas, ein Sohn dev Venus und des Anchi— 
fes, nad) vielen Gefahren an die italiſche Hüfte in der Gegend von 
Laurentum. Die Trojaner zogen plündernd im Lande umher; Latinus, 
der König eines Keimen unabhängigen Staates, anfangs darüber erbit- 
tert, bot dennedy den Ankömmlingen die Hand zu Friede und Freund 
ſchaft. Er gewann den Aeneas ſo lieb, daß er ihm feine Tochter La— 
vinia zur Gemahlin gab. Bald erftand ımter den rüftigen Händen ber 
Eiudringlinge eine Stadt, weldhe den Namen Yavinia erhielt. Sieg— 
reich fümpften die Troer gegen den Turnns, den König dev Rutuler. 
Im Kampfe fiel Latinus, worauf Aeneas beiden Völkern den Namen 
Latiner gab. Aeneas felbft verlor nad wenigen Jahren fein Leben in 
einem glüdlichen Treffen gegen ven König der Etrusfer, Mecentius. 
Es folgte ihn fein Sohn Asfanins in dev Regierung, welder am Fuße 
des Albanerberges die Stadt Alba Tonga gründete. Gegen 40) Jahre 
blieb die Regierung bei feinen Nachkommen; der vorlegte König in 
Alba hieß Procas; er hatte zwei Söhne, Numitor und Aemulius. Dies 
fer aubtf jenem den Thron, rottete den männlichen Stamm deſſelben 
aus und machte die Rhea Sylvia, die einzige Tochter feines Bruders, 
zur veftaliichen Jungfrau. Deſſen ungeachtet aber ſcheiterte der Plan 
des ehrſüchtigen Aemulius. Die königliche Jungfrau verlegte das Ge— 
lübde der Keuſchheit, uud ein Zwillingsbrüderpaar war die Frucht ihrer 
geheimen Liebe. Um der furchtbaren Ahndung zu entgehen, bie Das 
Geſetz über die ihre Pflicht und ihr Gelübde vergejfenden Veſtalinnen 
(f. d.) ausfprady, gab Rhea Sylvia vor, der Kriegsgott Mars jet 
Bater ihrer Kinder. Diefer_ aut erfonnene Vorwand rettete die Mutter, 
ein günſtiges Geſchick ihre Kinder. Auf des Aemulius Befehl wurden 
nämlich die Zwillinge, Damit fie früh eine Beute des Todes würden, 
in eine wilde abgelegene Gegend, an den Ufern ber Tiber ansgefetst. 
Hier follen fie nun, der Sage nad), von einer Wölfin fo lange gefäugt 


*), Ein neuerer Gelehrter hat es Fraft feiner mächtigen Beherrſchung bes in den 
Quellen gegebenen pofitiven Materials, und mittelſt feines ſcharfblickenden hiſtori— 
ſchen Geiſtes verjtanden, das möglichft Wahre aus dieſem Sagenbaften herans- 
zufinden,. Diefer Mann beißt B. ©. Niebuhr. 
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worden ſein, bis der Zufall einen Landmann, Fauſtulus mit Namen, 
herbeiführte, der gutmüthig die Kleinen mit ſich nahm und erzog. Bet 
ihm verlebten Romulus und Remus ihre Jugendzeit, unter den Beſchäf— 
tigungen der Jagd und wohl auch des Raubes. Als nun einſt Remus 
von den Leuten des Numitor gefangen ward, ſammelte ſein von Rache 
erfüllter Bruder eine kleine Schaar beherzter Gefährten, mit welchen 
es ihm glückte (da unterdeß auch ſeine und ſeines Bruders höhere Ab— 
kunft bekannt geworden), nicht bloß ſeinen Bruder zu befreien, ſondern 
auch den Aemulius den unrechtmäßig beſeſſenen Thron zu entreißen, und 
ſeinen hochbejahrten Großvater Numitor wieder einzuſetzen. Die Zwil— 
linge faßten nun den Entſchluß, auf den Hügeln, wo fie bisher als 
Hirten gelebt hatten, eine Stadt zır bauen: Numitor billigte denfelben, 
und das Werk ward begonnen. Bald aber entjtand ein Streit um die 
Herrichaft unter den Brüdern; die Götter jollten denſelben entſcheiden, 
und nad) dem Mathe des Königs ward eine Vogelſchau angeſtellt. Sechs 
Geier erjchienen zuerft dent Remus; zwölf aber dem Romulus. Neuer 
Streit entſpaun ſich, der zu einem blutigen Kampfe wurde, in dem Re— 
mus feinen Tod fand. Die Sage erzählt, Nomulus habe ihn felbit ge= 
tödtet; Remus fer nämlich verächtlid) iiber die Stadtmauer gejprumgen, 
worauf Nomulus ihn mit den Worten niedergeftoßen habe: „Niemand 
joll je ungeftraft meinen Mauern troten.” Romulus, nun Alleinherre 
iher, vollendete den Bau der Stadt auf dem palatintichen Hügel; fie 
empfing den Namen Nom, und fol ein großes Viereck gebildet haben, 
das ungefähr taufend Wohnungen umfaßte. Das zur Stadt gehörige 
Gebiet war ungefähr vier Stunden groß. Dies war der Anfang Roma's, 
deren fiegreiche Adler fpäterhin die ganze befannte Welt durchflogen. 
Der König gab zweckmäßige Geſetze, richtete den Dienft der Götter ein, 
und eröffnete zur Vermehrung der Bevölkerung allen Verbrechern eine 
Freiſtätte. Da ftrömte denn viel Gefindel ans der Nachbarſchaft zu— 
ſammen, aber c8 fehlte an Frauen. Wie diefe verfchafft wurden tjt in 
dem Urt. Raub der Sabinerinnen erzählt worden. Aus dieſem 
Gewaltſtreich entftanden Kämpfe mit den Nachbaren. Nach mehreren 
Kämpfen kam es zu einer Haupiſchlacht zwijchen dem capitolinifchen und 
guirinaliichen Hügel. Während nun mit der größten Erbitterung ge— 
fampft wurde, ftürzten fid) plötzlich die ſabiniſchen Frauen, welche gevaubt 
waren, aber ihre Ehemänner lieb gewonnen hatten, zwijchen die Käm— 
pfenden, mit fliegenden Haar und von allem weiblichen Schmud ent= 
blößt; „wollt ihr denn einmal morden, riefen fie aus, „jo wendet eure 

affen gegen uns, die wir die einzige Urſache eurer Feindfcheft find. 
Wenn Jemand fterben joll, fo wollen wir es fein, die wir weder unfere 
Eltern, noch unfere Ehemänner überleben mögen.” Die Waffen der 
Krieger jenkten fid, vor den ftärkern Waffen der weiblichen Thränen; 
es ward ent Friede gefchloffen, und es ward ein Staat aus beiben 
gebildet. Das Volk vereinigte fi), die Regierung ward nad) Nom ver- 
egt, Romulus und Tatius follten mit gleiher Macht gemeinſchaftlich 
herrſchen; das vearinigte Volk ward mach der Sabiner Hauptftabt Eures, 
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Dumitenr genannt. Yünf Fahre darauf warb Tatius von ben Sabinern 
erichlagen, und Romulus ward noch einmal Alleinherrfcher; er führte 
noch mehrere Kriege mit den benachbarten Städten, weldye fämmtlich 
dazır beitrugen, den aufblühenden Staat zu vergrößern ; weniger fiegreid) 
war der König in der Selbſtbeherrſchung; er maßte ſich eine uͤnbe— 
ſchränkte Gewalt an: die Folge davon war, daß bejonders der von ihm 
eingeſetzte Rath der Alten mißvergnügt wurde. Wahrſcheinlich ward 
Romulus auf Anjtiften des Senats aus den Wege geräumt; mar jagt, 
ev fei in den Himmel aufgenommen. Es ward ihn ein Tempel erbaut, 
in dem man ihn unter dem Namen Duivinus göttlich verehrte. ons 
lus Hatte dem Staate eine Verfafjung gegeben. An der Epiße follte 
der König ftehen, als höchſter Priefter, Gejeggeber und Heerführer, der 
nicht nur don einer Leibwache, fondern aud) von 12 Männern begleitet 
wurde, welche vor ihm her gingen, Ste waren vıt Beilen bewaffuet, 
die in einem Ruthenbündel zufammengebunden waren. Als Rath des 
Königs wurde dev Senat betradytet, welcher aus Hundert ältern und 
andgezeichneten Bürgern beftand; der Künig ernannte den erjten Senator 
und übergab ihm die Negentjchaft, wenn ev zum Kriege ausziehen 
mußte. Der Senat erwog unter den Vorſitze des Königs alle wichtigen 
Angelegenheiten; die Entſcheiding warb durch Stimmenmehrheit herbei- 
geführt. Man nannte die Senatoren VBäter und ihre Nadjkommen 
ie aus dieſen wurden alle Staatswürden befeßt; auch Die 
Priefter wurden aus der Klafje ver Patricier genommen. Jede Wahl 
mußte jedoch durch die Stimmenmehrheit des Volkes ihre Beftätigung 
erhalten, fowie aud) jedes Geſetz. Das Volt berathfchlagte in jenen 
zahlreihen Verſammlungen über Krieg und Frieden, und über alle 
öffentlichen Einrichtungen. Es wurde die Veranftaltung getroffen, da 
‚Jeder aus dem Bolfe fi) einen Senator zum Scubheren ober Patron 
wählen konnte, der ihn mit Rath und That unterftiigen, vor Gericht 
vertheidigen und alle feine Rechte wahrnehmen mußte. Er dagegen, 
der Gejchütste oder Klient, hatte die Verpflichtung, feinem Patron in 
Allem zur Seite zu ftehen, was deſſen Angelegenheiten betraf, in jeder 
Gefahr ihn zu benfeiten, bet Bewerbung um ein öffentliches Ant ihm 
ſeine Stimme zu geben, nie gegen ihn Zeugniß abzulegen u. f.w. Da— 
durch übte nun der Senat eine ungeheure Gewalt auf das Volk und 
auf alle Öffentlichen Angelegenheiten aus. Im Jahre 753 v. Chr. war 
Kom gegründet worden; 37 Yahre hatte Romulus, der erfte König, 
regiert; ıhın folgte durch Wahl ver edle Sabiner Numa Pompilius, 
welher, aus dem Umgange mit der Nynıphe Egeria hohe Weisheit 
ſchöpfend, vortreffliche religiöfe Einrichtungen machte, und das vohe 
Volk an mildere Sitten gewöhnte. Er baute viele Tempel, ftiftete ver— 
ſchiedene Feſte, ordnete die Klaſſen der Prieſter, beförderte den Ackerbau 
u. ſ. w. Der berühmteſte Tempel, den er erbauen ließ, war der des 
Janus, der zur Zeit des Friedens geſchloſſen, und zur Zeit des Krie— 
ges geöffnet wurde. In einem Alter von 80 Jahren ſtarb er, verehrt 
vom Bolfe, 82 nad) der Erbauung der Stadt. Der nächfte König war 
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Tullus Hoftillus, tapfer und Friegerifh. Kin Krieg mit Alte 
longa ward auf folgende Weiſe entichieden: Als beide Heere ſchlag— 
fertig ſich aegenüber flanden, machte der albaniiche Feldherr Den 
Vorſchlag, der auch angenoumen wurde, Daß der Streit durch einen 
Zweifampf entfchieden tverden möchte Nun aber waren zufällig 
in jedem Heere Drillingäbrüder, die römifchen hießen Horatier, 
und die albaniichen Curiatier; da fie durch ihre Tapferkeit berühmt 
waren, fo wählte man fie zum Entjcheidungsfampfe aus, ermabnte 
fie, unter Unrufung der Oötter freudig für Die große Sache zu ftreiten 
und zu fiegen. Nachdem alle Norbereitungen getroffen waren, jede 
Partei Durch einen Eid fich verpflichtet hatte, Dem Urtheile der Götter 
in dem Ausgange des Kampfes fich zu fügen, begann der Dreifanpf. 
Der Sieg blieb lange zweifelhaft. Endlich fielen zwei römijche 
Kämpfer todt zur Erde, Der Dritte Soratier wandte fich zur Flucht, 
Das Siegesgeſchrei der Albaner ertönte, und miſchte fi) mit Den 
Klagen und Verwünſchungen der Römer. Die Drei Guriatier waren 
verwundet, und verfolgten getrennt von einander den Fliehenden. 
Plötzlich wandte fich Diefer um, ftürnte auf den nachften Gegner 
los, ftreefte ihn nieder, durchbohrte Dann Den zweiten und rief, 
während er den dritten unbrachte: Tiefen bring’ ich den Göttern ald 
ein Dpfer für die den Römern aeichenfte Oberherrfchaft dar. Der 
Sieger wurte bochverehrt, fein Ruhm wurde jedoch Dadurch befleckt, 
daß er am Abende im Zorne feine Echwefter tödtete, welche fich 
Darüber heftig beflagte, Daß er ihren Bräutigam, einen der nefallenen 
Buriatier, umgebracht babe. Die Albaner erfannten ohne Widerrede 
die Enticheitung der Götter an; Alba longa wurde zerftört, und ihre 
Bewohner wurden nah Mom anf den cölifchen Kugel verfeßt, Die 
Bornehmften derjelben wurden in den Senat aufgenommen Nach 
mehreren andern qlüdlichen Kämpfen, namentlich mit einzelnen bes 
nachbarten Städten, welche das römifche Soch abiwerfen wollten, warb 
Tullus Hoſtilius vom Blitze erfchlagen. Sein Nachfolger, Ancus 
Martius (115 n. Erbe. R.), ein Enfel des Numa, machte mehrere 
Einrichtungen im Ge'ſte feines Großvaters; er lente Die Kolonie 
Dftia am Ausfluffe der Tiber an, baute eine Brücke über dieſen 
Etrom, nahm den aventinifhen Hügel in Die Etadtmauer auf, und 
führte dazu mehrere alüeliche Kriege negen Die benachbarten Völker. 
Der fünfte König Roms, Lucius Tarquinius Priscus, ein 
Eingewanderter, dem Freiaebiafeit mit feinen Meichtbümern einen 
Platze im Genate, und in der Gunft des Ancus Martius verfchafft 
hatte, war ſchon bei feinem erften @intritte in die Stadt, fo erzählt 
die Eage, durch Die Götter al8 König bezeichnet worden; Denn, Dem 
Thore nahe, ſchwebte Dem Einziehenden ein Adler über dem Haupte, 
nahm ihm den Hut, flog eine Zeitlang um Denfelben ber, und feßte 
ihn Dann dem Nermunderten wieder auf das Haupt. Gr verwaltete 
ald König Die Negierung mit vieler Weisheit und Milde; er foll die 
etrußkijchen Bauwerke aufgeführt haben, ton denen noch jeßt Ueber— 
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bleibjel vorhanden find. Gr umgab die Stadt mit ftärfern "und 
breitern Mauern, und legte den Grund zum Capitol; auch führte er 
glückliche Kriege gegen unruhige Nachbaren, befonders gegen die La— 
teiner. Daß er fih mit auffallennem Glanze umgab, Ecepter, Thron 
und Krone einführte und fich in ein Purpurgewand kleidete, hat viel- 
Leicht eben jo jehr den Neid der Eöhne des Ancus Martins, feiner 
Mörder, erregt, als fein Vorhaben, den Servius Tullius, feinen 
Schwiegerſohn, zu feinem Nachfolger zu ernennen. Zwar verübten 
die Königsſöhne den Mord nicht felbft, fondern Tießen ihn burch ge— 
Dungene Böſewichter vollziehen; aber Niemand zweifelte an ihrer 
Schuld, und fie entzogen ſich nur Durch die Flucht der verdienten Etrafe. 
Durch eine Lift der Tanaquil, Der Gemahlin des Ermordeten, Fam 
Servius Tullius, welcher der Sohn einer Eclapin gewefen fein 
fol, aber in Hauſe des Tarquinius erzogen worden war, auf den 
Thron (176 n. Erbg. R.); er machte serfchiedene innere Einrichtungen, 
durch welche’eine größere Ordnung in den einzelnen Ständen her— 
beigefübrt wurde; er theilte namlich Die ganze Benölferung (welche 
bei einer Zahlung fchon 80,000 ftreitbare Männer zählte) nach dem 
Vermögen in ſechs Klaffen, die lebte ward vom Kriegsdienſte aus— 
aeichlojien, Die erite umfaßte die Mitter, welche mit Wurfſpieß, 
Echwert, Helm und Harnifch bewaffnet, zu Roß in den Krieg ziehen 
mußten, während die altern Watricier zur Nertbeidigung der Stadt 
zurücdblieben; Die Mitglieder der andern vier Klaffen dienten zu Fuß, 
entweder als Leicht» oder Schwergewafftete. Er führte eine große 
Heerſchau ein, Die alle fünf Sabre (Lustrum) auf dem campus Martius 
gehalten wurde; auch fügte er noch zwei Hügel, Den Viminalis 
und Edquilinus, zur Stadt hinzu. Er ward dur Tarquinius, 
der Sage nach, einen Sohn des Altern Tarquinius, ermordet. Der 
Mörder war jein eigener Echwiegerfohn, der nun fein Nachfolger 
ward. (220 n. Erbg. NR.) Er erhielt den Zunamen Superbuß, 
Da er fich durch Stolz und Uebermuth eben ſowohl, al8 durch Karte 
und Graufamkeit verhaßt machte Er führte mehrere Kriege gegen 
Die Sabiner und gegen die Stadt Gabii, welche durch folgende Liſt 
in feine Gewalt Fam: Nach Tüngerer Belagerung der fich hartnadig 
vertheidigenden Stadt entflohb fein Sohn Sextus aus dem Lager, 
und begab fich, mie ed verabredet ivar, zu den Gabiern. Er bat dies 
jelben um Echuß, indem er vorgab, von feinem Vater auf Dad grau— 
famfte behandelt worden zu fein. Er ward freundlich aufgenommen, 
und mußte fich durch fein einfchmeichelndes Betranen jo ſehr Die Liebe 
des Molfed zu erwerben, daß man ihn zum Oberbefehlshaber Der 
Etadt und König ernannte. Als folcher ftritt er nun anfangs 
mehrere Male fiegreich gegen Die Römer, bis ihn auch nicht der ent— 
ferntefte Berdacht einer Gemeinfchaft mit feinem Vater mehr treffen 
Tonnte. An Diefen fandte er nun einen vertrauten Boten, mit der 
Anfrage, was er nun beginnen follte. Tarquinius führte den Abge— 
fandten in feinen Garten und gab ihm Feine andere Antwort, ale 
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daß er vor ſeinen Augen die höchſten Mohnköpfe abhieb, und ihm be— 
fahl, feinen Sohne zu erzählen, was er geſehen habe, Sextus erkannte 
den Inhalt der bildlichen Antwort, lieh allmahlig die Höchſten und 
Bornehmiten der Stadt aus dem Wege räumen, und vertheilte vie 
Güter derfelben unter dem Volle. Dies Hatte endlich Feinen andern 
Halt und Schutz mehr als den Sertus,. ald darauf war Gabi in 
ber Gewalt des Tarquinius. — Als die Hauptſtadt der Nutuler, Arden, 
belagert wurbe, entftand eines Tages in dem Zelte des Sextus Tar— 
quinius, wo viele vornehme junge Römer verfammelt waren, ein Streit, 
welcher ſich auf ven Werth der ——— der Anweſenden bezog. Jeder 
rühmte die ſeinige als die vorzüglichſte. Da ſprach Tarquinius Colla— 
tinus: Der Streit iſt leicht zu ſchlichten, laßt uns nach Rom und nach 
Collatia eilen, ihr werdet euch davon überzeugen, daß Lucretia, meine 
Gattin, alle übrigen Frauen übertrifft. Sie beſtiegen die Roſſe, in der 
Abenddämmerung war man in Nom, in der Nacht in Collatia. Lucretia 
fand man daſelbſt im Kreiſe ihrer Mägde, mit Wollarbeiten N 
während die Frauen zu Nom ber einem üppigen Mahle gefchwelgt 
hatten. Der Lucretia ward der Preis zuerkannt. Sextus Tarquinius 
verfügte ſich nach wenigen Tagen, nur von einem Diener begleitet, 
heimlich nach Collatia. Er begab fid) in das Haus der Lucretia, ward 
freundlich aufgenommen, und mißbrauchte das Gaſtrecht zu einer ſchmach— 
sollen ©emaltthat an dem edleſten Weibe. Lucretia fandte fogleid) 
Boten an ihren Bater und ihren Gemahl, und ließ fie bitten, daß 
Jeder mit einen vertrauten Freunde zu ihr komme. Mit ihrem Vater 
Lucretius Fam Publins Valerius, mit ihrem Gatten fan Lucius Junius 
Brutus. Die tiefbefümmerte Lucretia berichtete ihre Schmach und ihre 
Schuldloſigkeit; fie forderte die Anwefenden zur Rache auf. Alle ver: 
fprachen Dies und bemühten fi, ihr Troſt einzufprehen. Sie aber 
ergriff einen Dolch, den fie verborgen hatte, und ſtieß fich denfelben in 
das Herz. Gatte und Vater fchrieen laut auf; Brutus aber zog dei 
Dolch aus der Wunde, hielt ihn empor und ſprach: Bei dieſem reinen 
Blute ſchwöre ich, und nehme euch, ihr Götter zu Zeugen, daß id) deu 
Tyrannen Lucius Zarquinius und feinen ganzen Stamm mit euer 
und Schwert, und aller möglicden Gewalt verfolgen und nidyt dulden 
will, dag Einer von ihnen in Zukunft fröhlich ſei. Darauf leifteten 
die Uebrigen venfelben Schwur; Jie trugen Die Leiche auf den Marft; 
das Volk ſtrömte zufaınmen, mas Iwehrhart war, griff zu den Waffen; 
man zog nad) Nom, verfindete die ſchmachvolle That des Sertus, und 
vermochte das Volk, den König zu entfegen, und mit feiner Familie zu 
verbannen. Es geſchah alfo. Der König begab fid) mit zweien feiner 
Söhne im’! Land der Etrusker, Sertus Tarquinius ging nad) 
Gabii, wo er eines gewaltfamen Todes ftarb. Die füniglicdde Winde 
ward für immer abgejhafft, und eine republifanifche Negierungsform 
an ihre Stelle gefegt. Zwei jährlic, zu ernennende Konfuln waren bie 
Hanptleiter der Geſchäfte, und führten den Vorſitz in allen öffentlichen 
Angelegenheiten. Sie wurden vom Volke erwählt. Dev Senat blieb 
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unverändert. Brutus und Collatinus waren die erften Conſuln. Nicht 
Tange darauf machte eine Bartei des Tarquinius den Berjuch, die fünig- 
liche Winde wieder einzuführen; felbjt die Söhne des Brutus und die 
"Neffen des Kollatinus wurden fir diefen Blan gewonnen. Die Ber- 
ſchwörung wurde entdeckt, die Conſulen liegen die Verſchwornen wor ſich 
führen. Brutus_ fragte mit einem finftern Blide feine Söhne, ob fie 
etwas zu ihrer Entſchuldigung oder Bertheidigung anzuführen wüßten. 
Da fie auf dreimaliges Befragen ſtillſchwiegen, ſprach ev zum Lictor; 
est ift e8 deine Sache, das Uebrige zu thun. Weder die ımitleidigen 
Bitten des Volkes, noch die bejhwichtigenden Worte des Collatinus, 
der fid) bemühte, feinem Neffen das Leben zu retten, nod) die lagen, 
der dem Tode geweihten Jünglinge, nod) das, was im jeinem eigener 
Herzen für feine Söhne ſprach, vermochte den eiſernen Vrutus zu einer 
Abänderung des Urtheild zu beftimmen Bor feinen Augen wurden 
jeine Söhne mit den übrigen Verſchwornen geftäupt und enthauptet. 
Collatinus war dem Volke verdächtig geworden, ev warb aus Nom 
verbannt und anftatt feiner ward Valexius zum Konſul erwählt. Tar— 
qumms wandte fih nun an mehrere Städte, um Hilfe bittend; im 
einen Treffen, welches die Römer gegen die vom Tarquinius gewonnenen 
Vejenter hteferten, fielen Brutus und Aruns, ein Sohn des Tarquinius, 
im Zweikampfe; Valerins gewann den Siea. Nicht lange darauf wußte 
der vertriebene König den Borjenna, Yirften von Cluſium, dahin zu 
bewegen, Daß er mit einen Heere gegen Rom zog. Die Stadt ward 
"belagert, die heftiafte Furcht ergriff das römische Voll. Bei einem 
Austalle wurden bie Konſulen verwindet, das römiſche Heer entfloh, 
der Yeind war im Begriffe, die Tiberbrücke zu itberjchreiten, und zu— 
Zleich mit den Fliehenden in vie Stadt zu dringen. Da ftellte fidh 
oral Socles auf die Brüde und hielt mit zwei Begleitern ben 
Anſturm des Feindes fo lange aus, bis die Brücke hinter feinem Rücken 
abgebrochen war. Nun ſtürzte er fih m den Strom und Bande 
ſchwimmend an das Ufer, von dem Jubelgeſchrei der Seinigen begrüpt. 
‚Die eng eingefchloffene Stadt fam in die größte Noth, und wäre vers 
Toren gewejen, wenn nidt eine andere Heldenthat fie gerettet hätte, 
Mucins, ein Füngling voll Tapferfeit und Kühnheit; entſchloß ſich, das 
bedrängte Vaterland dadurch zu erretten, daß er den Porjenna tödtete. 
Als Bauer verkleidet, ſchlich er fid) in das Lager des Feindes, und 
gelangte in das Zelt, in welchen der König eben ven Truppen beit 
Sold auszahlen Tief. Mucius ſtürzte mit einen Dolde auf Den 
108, welchen er fir den König hielt, und durchbohrte ihm Das Herz. 
Porſenna fragte den Mucius um die Beweggründe feiner That; Diejer 
antwortete: „Es war meine Abſicht, dic) zu tödten, um, Non von jenem 
gefährlichften Feinde zu befreien; die Götter haben es nicht gewollt, 
Siehe”, fuhr er fort, inden er feine rechte Hand in ein Feuer hielt, 
welches auf einem Altare vor ihm brannte, „wie wenig id) der Qualen 
achte, die mir bevorftehen. Ein Nömer weiß nicht allein wie er han— 
deln, fondern auch wie er dulden fol; und wiſſe, ich bin nicht ber 
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Einzige, den du zu fürchten haſt; dreihundert römiſche Jünglinge haben 
ſich gleich mir zu deinem Tode verſchworen: wahre did) vor ihnen! 
Porſenna, turd fo viel Heldenmuth ergriffen, ließ den Züngling, (wel- 
her den Namen Scävola erhielt) ungerährdet nad) Rom geleiten, und 
bot Vergleich und Frieden an. Unter nicht geringen Dpfern für Nom 
fam diefer zu Stande. Wenn es gegründet iſt, daß tie Römer ſich 
dabei unter andern verpflichtet haben, ſich des Eifens nicht anders als 
um Pfluge zu bebienen, dag fie ferner zehn Jünglinge und zehn Junge 
len ans den erſten und vornehmiten Familien als Geißeln ftellen 
mußten, fo waren dies gewiß nicht blos harte, fondern entehrende Be— 
dingungen. Es iſt jebod) nicht zu leugnen, daß die ganze bisherige 
Selhiöhte Roms unter den Königen und felbft noch in Den erften Zei— 
ten des Konſulats mit vielen Eagen ausgeſchmückt iſt. Die Macht des 
Staates war nach den Frieden mit Porfenna eine geringe, und man 
fonnte um jene Zeit ficherlich Die Fünftige Größe nit ahnen. Bald 
nad) dem Frieden mit Borfenna ward ein Handelsvertrag mit Karthago, 
Rn etwas fpäter ein Bündniß mit den lateinifchen Städten gefchlof- 
en, in welden man fid) gegenfeitige Unterſtützung zufagte. Neue 
Kriege wurden mit benachbarten Etädten geführt; auch entfpannen ſich 
im Innern Gefahr drohende Unruhen. Die Ratriciev behandelten das 
Bolf ohne Mäßigung, und erbitterten daſſelbe beſonders dadurch, daß 
fie mut großer Härte gegen ihre Schuldner verführen. Mad) der Strenge 
der Geſetze durften fid) nämlich die Gläubiger aller der Schuldner bes 
mächtigen, die nicht zu bezahlen vermochten, und fid) ihrer fo lange als 
Eclaven bebienen, biß fie die Schuld abbezahlt hatten. Die Anwendung 
diefer Gefee erregte Murren unter den Blebejern. Noch bei Pebzeiten 
des Tarquinius weigerte fidy Das Volk, gegen den verbannten König in 
pas Feld zu ziehen, wein ihm nicht Hilfe zu Theil würde Da Senat 
und Conſulen zu ſchwach waren, die Bewegungen zu umtertrüden, fo 
machten fie dem Bolfe den Vorfchlag, auf kurze Zeit einen Dicetator 
zu wählen, welcher eine unmmfchränfte Gewalt nicht allein über alle 
Stände des Staates, fontern auch über die Geſetze jelbft haben jollte; 
nur zur Zeit einer öffentlichen Noth, wo fehnelle Hülfe erforderlid, war, 
und dann nie über ſechs Monate follte dieſe Gewalt dauern. Das 
Volk erklärte ſich Damit einverftanden. (258.) As ihm jedoch auch 
diefe Maßregel die gewünfchte Erleichterung nicht gewährte, und befon- 
ders der Konſul Appins mit unbeugfamer Etrenge verfuhr, die in ber 
Noth vom Eenate gegebenen Geſetze nicht erfüllt wurden, verließen 
plötzlich die Krieger das Lager, und begaben fid unter der Anführung 
eines Plebejerd auf einen anderthalb Etunden von Nom gelegenen 
Berg, welcher von der Zeit an Mons Sacer genannt wurde, und 
erflärten thren Entſchluß, dafelbft einen neuen Etaat zu gründen. Der 
Senat beſchloß in diefer großen Gefahr nach vielen in feiner Mitte 
gepflegenen flürmifchen Berhandlungen, zchn Bevollmächtigte abzuſenden, 
unter benen Diejenigen waren, melde Das Volk am meiſten liebte, fo 
Menenins Agrippa. Diefer erzählte dent Bolfe folgende Fabel: 


Rüömiſches Reich. 397 


Es empörten ſich einſt, als noch alle Theile des menſchlichen Körpers 
für ſich ſelbſt denken konnten und ihren Willen hatten, die Glieder gegen 
ven Bauch; „wir ſehen keinen Grund“, ſprachen fie, „weshalb wir vom 
Morgen bis zum Abende in deinen Dienſten arbeiten follen, während 
du in Trägheit dich von unfern Bemühungen mäſteſt. Wir werben bir 
nicht länger unterthänig fein.” Die Füge gelobten, daß fie ihn nicht 
länger tragen wollten; vie Hände, fie wollten ihn nicht länger füttern; 
die Zähne, fie wollten feinen Biſſen Speife mehr verarbeiten. Geſagt, 
nel Die Hand arbeitete nit mehr, der Fuß ging nicht mehr, der 
Mund aß nicht mehr. ine Zeitlang ging das wohl an; bald aber 
fanden die Glieder daß fie, anftatt den Bauch auf dieſe Weife zu kränken, 
nur fi felbft zu Grunde richteten. Sie wurden matt und Fraftlog, 
und fahen endlich, jedoch zu fpät, ein, daß fie ihre Erhaltung, felbft die 
Kraft zur Empörung nur Den verbanften, gegen den fie ſich verſchworen 
hatten. Dieje Fabel machte den größten Eindruf auf das Bolf. Es 
wiirde fogleich dem Agrippa nad) Nom gefolgt fein, wenn ed nicht Durch 
einen feiner Vertreter, den Lucins Julius, daran verhindert wordeu 
wäre. Diefer verlangte eine Sicherheit für das Volk, und erlangte die 
ſelbe dadurch, daß der Senat die Wahl eigener Volksvertreter bemilligte, 
welbe den Namen Tribunen empfangen follten. Anfangs wurden 
fünf erwählt, bald darauf jährlich zehn. Obwohl dieſe Männer außer 
ver Stadt gar feine Gewalt hatten, auch nur die Macht beſaßen, 
Maßregeln, welche fie nachtheilig für das Volk hielten, durch ihr Veto 
(ih verbiete e8) abzuwehren, fo ward doch ihr Einfluß außernrventlich 
voß. Es war ein neuer Vortheil, den die Plebejer evrangen, als 
then geftattet werben mußte, aus ihrev Mitte jährlich zwei Männer zu 
erwählen, Aedilen, welde mat nur eine Aufjicht über die Erhaltung 
der öffentlichen Gebäude ausübten, ſondern auch verſchiedene Rechte 
des Bolfes zu wahren hatten. Frendiger zog nun das Bolf in den. 
Krieg, namentlich gegen die mächtig gewordenen Volsker, fchlug bie 
Feinde und eroberte Eorioli; hierbei that fi” Marcius hervor, der 
den Zunamen Coriolanus empfing. Bald darauf entitand eine 
Hungersnoth, und in Folge derfelben nener Streit. Große Vorräthe 
wurden, namentlich aus Sicilien, herbeigeführt, und e* war int Senate 
die Rede davon, ob man diefelben zu geringen Preifen verfaufen, oder 
den Aermern umfonft überlaffen fole. Da trat Eoriolanus auf, und 
that den Vorſchlag, man folle ven Volfe nicht das geringfte geben, bis 
die Tribunen abgeichafft, und alle Einrichtungen wieder in der frühern 
Ordnung bergeltellt wären. Die Wuth des Volkes brach gegen ihn 
108; in einer Verſammlung, in welcher daſſelbe nicht centurientweife, 
fondern Mann für Mann ftunmte, ward Coriolan zu immerwährender 
Verbannung verdanmıt. Er begab fi, nachdem er von feiner Mutter 
Veturia, von jeiner Gemahlin und von feinen Kindern Abſchied ges 
nommen hatte, vol Unwillens nad Antium, bewog die Volsker zus 
einen: Kriege gegen Rom, flihrte ein Heer gegen die Stadt, und würde 
biejelbe erobert baben, wenn nicht feine Mutter und feine Gemahlin 
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ihn durch ihre Vorſtellungen bewogen hätten, die Belagerung der Stadt 
aufzuheben. Die Folge davon war, daß er von den Volskern getödtet 
wurde. Nicht lange darauf wurden die Volsker von den Nömern ge— 
ſchlagen, bei weldyer ©elegenheit ſich Epurtus Caſſius Viscellinus fehr 
auszeichnete. Dieſer Mann, ter mehrere Male die höchſten Würden 
bekleidet hatte, ging damit um, fid) zum Könige zu madyen, und bes 
firebte fid, auf alle Weife, die Gunft des Volkes zu gewinnen. Go 
machte er den Vorſchlag, daß alle ven Feinde abgenemmenen Yändereien, 
weldye fidy jegt in ten Händen der Reichen befänden, abgefhätt und 
leichmäßig unter Die Aermeren vertheilt werden follten. Dies war der erfte Ur— 
ns tes berühmten Ackergeſetzes, woburd jpäterhin fo viele Unruhen 
erregt wurden. So groß aud der Unwille der Patricier über dieſen 
Ber]fteg war, fo mußte tod der Eenat den Volfe es verjprechen, 
die Ländereien zu vertheilen; er wußte e8 jedoch dahin zu bringen, daß 
Caſſius auf die gegen ihn gerichtete Anflage, er habe fid) zum Könige 
machen wollen, zum Tode verurtheilt, und ven dem tarpejiſchen Felſen 
binabgeftürgt wurde. In den nächften Jahren dauerten die Gtreitigfei= 
ten über die Adervertheilungen fort. Die Unruhen wurden dadurch 
vergrößert, daß tie Etrusfer das Heer befiegten, und bi vor bie 
Thore Noms drangen. Nur durd die Aufopferung der Familie der 
Tabier entging die Etadt ihrem Untergange, und erweiterte dazu noch) 
ihr Gebiet. Nach der Abwendung der Gefahr brachen die innen Be— 
wegumngen von Neuem aus, ein Recht nad) dem andern wurde der pa— 
triciſchen Partei entriffen; der Conſul Quinctius Eincinatus, ein Dann 
von einfadyen Eitten und innerer Gediegenheit, wußte durd) feine Ge— 
rechtigfert und Mäßigung, fowie turd) feine Weisheit und Tapferkeit 
im Kriege eine Zeitlang die Bewegungen zu ftillen, aber die auf die 
Adervertheilung fid) beziehenden Forderungen erneuerten fid) jährlich, und 
dazu Famen noch laute Klagen über willführlicye Entſcheidungen der Obrigfeit, 
Das Volk verlangte nach einem gefchriebenen Gefeßbudye gerichtet zu 
werden; man ſchickte deshalb Geſandte an die griechifchen Etädte in 
Italien und nad) Athen, damit fie dort durd die Erfahrung beftätigte 
Geſetze ſammelten. ALS dieſe Geſandten zurückkehrten, orbnete man die 
Geſetze in zehn Tafeln, zu denen ſpäterhin noch zwei hinzugefügt wur— 
den, und ernannte (302) zu dem Erde Decemvirn, zehn Patricier, 
welche die neue Geſetzgebung eniwerfen mußten, und in Zeit ihrer Thä— 
tigfeit für diefe Eadye eine völlig unumſchränkte Gewalt in den Hän— 
den hatten. Nach einen Yahre wurden neue Decemvirn ermählt, uns 
ter dem Einfluffe Des übermürhigen und tyranniſchen Appius Claudius, 
der das Volk mit der furchtbarften Willführ behandelte, bis er endlich 
in Folge einer Gewaltthat, melde er an der Tochter eines_mwadern 
Plebejers, Birginia, üben wollte, feinen Sturz herbeiführte., Das De-- 
cemviwat wurde abgefchafft, md die alte Regierungsform wieder einge= 
führt (304). Nach einigen Jahren begehrte das Volk, daR auch aus 
feiner Mitte Confulen erwählt werden follten, da fie bisher nur aus 
den Stande der Patricier genommen winden. Um bdiefer Zorderung 
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auszuweichen, ließ der Senat ſtatt der Conſulen ſechs Kriegstribunen 
erwählen, welche dieſelbe Gewalt hatten wie die Conſulen. Drei ſollten 
aus feiner Mitte, und drei aus dem Volke genommen werben, merk— 
würdigerweiſe fiel die erfte Wahl des Volkes nur auf Patricier; nad 
dent Gutachten des Senats folgten jedoch von Zeit zu Zeit aud) wieder 
Gonfulen. Un diefen die Laſt ihrer Geſchäfte zu erleichtern, wurde ein 
need Amt angeordnet, nänilich das der Cenſoren, weldye alle fünf 
Jahre erwählt werden jollten. Ihr Geſchäft beftand darin, die Zahl 
und das Vermögen der Bürger zu jchägen, die öffentliche Sittlichkeit 
zur beauffichtigen, und diejenigen aus allen Ständen zu beftrafen, welche 
durch ihr Verhalten Aergerniß erregten. Einige Zeit hindurch ftellte 
dieſe Einrichtung ven Frieden zwifchen den Stänten wieder her; bald 
aber bradhen neue Unruhen ans. Glücklich wurde jevody gegen aus— 
wärtige Feinde gefochten: namentlid, fiel nad) einer zehnjährigen Bela— 
gerung durch die Tapferfeit und Liſt des Dictators Furius Camillus 
die Stadt Bet, und gab den Siegen eine unermeßliche Beute. Den 
Camillus wurde Die Ehre des Triumph zu Theil, d. t., e8 wurte ihm 
geftattet, begleitet von dem fiegreichen Heere, in glänzenden Zuge durch 
die Stadt auf das Capitol zu ziehen, um dort feterlid) den Göttern zu 
danken. Das Gepränge, welches Camillus bei diefer Gelegenheit zeigte, 
indem er gleid) den vömifchen Künigen feinen Wagen Si vier milch— 
weiße Roſſe ziehen ließ, ſowie feine fpätere Handlungsweiſe erbitterte 
das Bolf gegen ihn fo fehr, daß er fid) durch freimillige Verbannung 
einer öffentlichen Anklage entzog, indem er die Undankbarkeit des Volkes verab— 
ſcheute. Eine furchtbare Gefahr nahte ſich jetzt der Stadt durch den 
Gallier Brennus (ſ. d.). Nachdem dieſelbe durch Camillus glücklich abge— 
wendet worden, war Rom allerdings wieder frei, die Stadt lag in 
Trümmern, die Volkstribunen drangen auf eine Ueberſiedlung nad) 
Bei, Camillus fette e8 aber durch, daß die Stadt wieter aufgebaut 
wurde (j.d.) Art. Eamillus). Bald darauf begannen von Neuem die Kämpfe 
per Volksgewalt gegen die EN die längere Zeit fortgeführt wurden, 
ofter einen Zuftand der Gejetlofigfeit herbei führten, und zuleßt damit 
endeten, daß den Plebejern die Fähigkeit zu allen Staatsſtellen zuer— 
kannt, ja fogar feftgejegt wurbe, daß aljährfich Einer der beiden Con— 
julen ein Plebejer fein müſſe (f. d. Art. Plebejer). Während diefer 
inneren Bewegungen wurden die Kämpfe mit den benachbarten Völkern, 
mit Lateinern, Etrusfern, Volskern u. a. fiegreid) fortgeführt. Als in 
Kom mehr Nuhe eingetreten und Mittel» talien meift unterworfen 
war, wandte man die Waffen gegen die Samniter (f. .d) ein tapferes 
Bergvolf im ſüdlichen Italien. Nach der endlichen Unterjochung der 
Samniter fehlte Nom zur Beherrfchyung Unter-Italiens nichts, als die 
Defiegung Tarents, dem zwar Pyrrhus von Epirus zu Hüfe kam 
(281 v. Ch.), der aber nach der Schlacht von Benevent (ſ. d.) Italien 
verließ (275), worauf denn Tarent von den Römern erobert wurde, 
Kaum hatten die Römer fid) Unter-Italien ganz unterworfen, als ihre 
Kämpfe mit Karthago begannen, deren Verlauf wir in dem Xrtifel; 
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puniſche Kriege beſchrieben haben. Darauf folgen die Gracchiſchen Unruhen. 
Während namlich zu Nom alle Gewalt der Negierung, alle Ehre und 
aller Reichthum im Beſitze einer verhältnigmäßig geringen Zahl ange— 
jehener Bürger war, unter denen nur ſelten die alte Müäpigfeit nnd 
Enthaltſamkeit gefunden wınde, war die Maſſe des Volkes arm und 
ihre Lage bedanernswerth; weder in Nom, noch in den übrigen ital 
Ichen Ländern war en begüterter Mittelftand zu finden. Die Noth 
des Volkes wuchs immer mehr, aber e3 jchien um fo weniger eine Abs 
hülfe derjelben möglid), als das Uebel ſchon in den verflojfenen Jahre 
hunderten wurzelte Tiberius Sempronius Gracchus, fo geifte 
„voll als kühn, eben fo Flug als beredt, von Freunden und Feinden ges 
Ahtet, unternahm es, einen beſſern Zuſtand herbeizuführen. Er ward 
ikstribun, und brachte nach ſorgfältiger Berathung mit den einſichts— 

en Bürgern die Erneuerung des früher gegebenen, aber faſt ganz 
effenen liciniſchen Geſetzes in Vorfchlag, nad welchen Niemand 
miehr, als 500 Morgen an Staatsgut bejigen ſolle; er fügte nod ven 
mildernden Zuſatz Hinzu, daß fir jeden noch unmündigen Sohn die 
Hälfte jenes Maßes verftattet, und eine billige Eutſchädigung für das 
a etende geleiftet werben folle. Dieſem gemäßigten Vorſchlage wi— 
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jo ſetzichTiberius die Abſetzung deſſelben durch, worauf auch Ge 
das! Attörgefeß angenommen wurde. Drei Männer wurden zur Aus— 
führt vdeſſelben erwählt: ZTiber, fein Bruder Cajus Gracchus und 
fein; | poiegewate Appius Elaudins, Artalus, König von Pergamum, 
war ,snmt Diele Zeit geftorben und hatte das römische Volk zun Erben 
einge Tiber ſchlug vor, daß die von demſelben Hinterlafjenen Geld» 
jun den arnıen Bürgern, weiche jet Land erhielten, zur Anſchaf— 
fung yon Adergeräthen überlaffen werden möchten. Dies erzürnte den 

e Hund die Reihen nur um fo heftiger, und fie wandten Alles auf, 
umffeie Wiedererwählung des Liber zum Tribunat zu verhindern. Der 


ver Wahl erfchien, und die Stimmeniammlung begann unter Dem 
agmen der Gegner. Da erfchien der Senator Fulvius Flaccus und 
brachte die Nachricht, ver Senat habe beichloffen, ven Tiber zu tödten. 
Als dies die Begleiter des Tiber hörten, gürteten fie ihre Togen auf, 


. 


Hömifches Weich. 401 


zerbrachen die Stäbe der Lictoren, und bewaffneten ſich damit. Als die 
Entferntern fid) nad) der Urſache diefer Bewegungen erfundigten, legte 
Tiber, deffen Stimme nicht gehört werden Fonnte, die Hand auf fein 
Haupt, um damit zu bezeichnen, daß ihm Gefahr drohe. Darauf liefen 
die Gegner zum Senat und berichteten, ev fordere ein Diaden. Nun 
‚entftand großer Aufruhr in der Verſammlung, und Scipio Nafica, 
Bontifer Maximus, ein fonft geehrter würdiger Mann und Verwandter 
des Grachus, aber großer Güterbefiter, erhob fich, den Staat zu retten. 
Als der Conſul gelaffen antwortete, er werde nicht dulden, daß ein Bürger 
ohne Urtheil und echt getödtet würde, fprang Nafica mit den Worten 
auf: „Wohlan, da der Conſul den Stant verräth, miv nad), wer das Vater— 
land retten will!” Darauf fchlug er ven Saum feines Oberkleides über den 
Kopf und ftürzte, von den meiſten Senatoren gefolgt, hinaus; fie drangen 
auf das Kapitol in Die Volksverſammlung, zerbrachen die Bänke, bewaffneten 
ſich mit. den Stüden, und ſchlugen num mit ihren beivaffneten Anhängern auf 
Gracchus und feine Umgebung ei. Der Vertheidiger der Volksrechte fiel mit 
300 feiner Anhänger. Die Leichen wurden in die Tiber geworfen. So floß 
. das erfte Bürgerblut. Wiederholungen diefer Gewaltthat führten Die Bürger- 
friege herbei, welche Stalien ins Elend ftürzten. Der allgemeine Haß.lagerte 
fid) auf die Mörder; Nafica ftarb bald darauf fern von jeinem Baterlande, 
unftät umherirrend. Cajus Grachus war bei dem Tode feines Bruders 
erft im 21. Jahre feines Alter?;, ev zog fid) anfangs von den Ge— 
Ihäften zurüd, erlangte aber, nachdem er eine Seitlang Duäftor in 
- Sardinten gewefen war, das Zribunat, trot aller Bemühungen der 
Senatoren, und betrat nun mit Eifer und Erfolg die Laufbahn feines 
Bruders. Zwei Jahre hindurd, behauptete er in feiner Stellung, durch 
die Gewalt feiner Beredfaufeit ein entſchiedenes Uebergewicht über bie 
Gegenpartei, und jeßte die mwichtigften Verordnungen durch, melde 
ſämmtlich auf die Vernichtung der : Macht der Senatoren berechnet 
waren. Da gelang es den Gegnern, ihn aus jeinen Amte zu verdrängen. 
Der Konful Opimius ließ fich durch den Senat die höchſte Gewalt er= 
theilen, und griff die Bürgerfchaar, weldye e8 mit Gracchus hielt, mit 
bemaffneter Macht an; gegen 3000 Bürger fielen. Grachus floh Kg 
erft in einen Tempel der Diana, wo er ſich felbft umbringen wollte 
feine Freunde hinderten ihn jedoch an der Ausführung feines Entſchluſſes. 
r entlam aus der Stadt, warb aber an einer Brücke der Stabt ein» 
geholt; feine Freunde fielen; er jelbft entranın mit einem Sclaven in 
den Hain der Yurien; da befahl er feinem Sclaven, ihm ben Dolch 
in's Herz zu ftoßen. Die Verfolger. hieben ihm das Haupt ab,. und 
trugen es auf einem Speere zum Conſul. Die Leichen dev Getödteten 
wurden in den Fluß geivorfen, ihre Güter eingezogen. Das Volk er— 
richtete den beiden Brüdern Bilpfäulen; Opimius ftarb in Verachtung. 
Bon diefer Zeit an, bot das Bild der Staatsverfaſſung einen traurigen 
Anblid dar, obwohl die äußere Macht Roms in beftändigem Steigen 
begriffen war. Mit jedem Jahre. erweiterte ſich das römiſche Gebiet. 
eine fehr anziehende Weife wird ung von einem römischen Schrift- 
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ftellev (Salluftius) der Kampf berichtet, welcher Die römiſche Gewalt in 
Afrika noch mehr ausdehnte. Jener Meafinifja, welder Noms Bun— 
desgenoß gegen Hannibal gewefen wer, hatte feinem Sohne Micipfa 
die Herrfchaft über ganz Numidien Hinterlaffen.  Diefer hatte zwei 
Söhne, den Adherbal und Hienpjal, mit denen ev einen höchſt talent- 
vollen, Fräftigen, aber zugleid) aud) ſehr ehrgeizigen Brudersſohn, den 
Jugurtha, erziehen ließ. Der König erkannte bald, daß die trefflichen 
Eigenichaften des Letztern, fowie die Liebe, welche ſich derſelbe unter 
dent Volke zu gewinnnen wußte, einft feinen Söhnen Oefahr an 
würde; er ſandte ihm deshalb mit einem Heere den Römern, welche 
gerade gegen Numantia Tämpften, zu Hülfe, in der Hoffnung, er werbe 
im Kampfe den Tod finden. Juguͤrtha aber zeichnete ſich durch Tapfer- 
keit, Dienfteifer, Gehorfant gegen den DOberfeloheren, ſowie durch Weis— 
heit int Rathe bald fo fehr aus, daß er der Yiebling dev Römer und 
der Schreefen der Feinde mırde. Vornehme Römer Haan dem fühnen 
und hochſtrebenden Helden geradezu, er werde fid nach dem Tode des 
Micipfa leicht des numidiſchen Thrones bemädhtigen können; in Nom 
fer Alles fell und er fer der Tapferſte. Publius Scipio gab nad) - dein 
Falle Numantia's dem Jugurtha niht nur reiche Ehrengefchente, jon- 
dern auch ein Schreiben an den König, in welchem feiner Vervienfte 
mit den höchſten Ehren gedacht wurde. Micipſa änderte. nun. feinem 
Sim nnd fen Berhalten, ev nahm den Jugurtha an Kindes Statt an, 
und gewährte ihm gleiche Erbfolge mit feinen Söhnen. Einige Jahre 
darauf flarb der König. Unmittelbar darauf beleivigte Hiempfal ven 
Jugurtha; diefer ließ feinen Beleidiger in ver Nacht durch Krieger er- 
morden, und wollte ſich num des Reiches bemäcdhtigen: e8 entjpanı fid) 
ein Kampf, in ver Schlacht fiegte ex, und Adherbal entfloh nad) Rom, 
um Hülfe und ‚Einfegung in fein Neid bittend. Nom begann ben 
Krieg mit Jugurtha; diefer aber beſtach die einflußreichften Männer, | 
Senatoren, Richter, Geſandten und Feloherren, befanı den Aoherbal in 
feine Gewalt, ernordete ihn, und betrieb feine Angelegenheiten mit folder 
Frechheit, daß endlich Das römiſche Volk darauf drang, daß er in Per— 
ſon zu Nom erſcheinen ſolle, um ale Diejenigen anzuzeigen, welche 
Geſchenke genommen hätten. Da ihm freies Geleit auf das — 
Ehrenwort des Staats zugeſichert war, fo erſchien er bald. darauf als 
ein flehentlid) :Bittender in Kom, wußte aber aud) bier feine Nichter 
durd, Austheilung feiner Reichthümer zum Schweigen zu bringen, und 
verließ Kom mit den Worten:. „D Rom, wie gern: würbeft du Dich 
ſelbſt verkaufen, wenn nur Jemand jo reich wäre, Daß er Did) ale 
fönnte! Em neues Heer. warb gegen ihn abgeſchickt; durch Tapferkeit 
und Liſt zwang Jugurtha bafielbe, durdy das Joch abzuziehen, nnd 
Numidien zu verlaflen. Da, trat ver unbeſtechliche Conſul Quintus 
Metellus am die Spitze des Heeres, führte Zucht und Ordnung in :bas- 
ſelbe ein, hob :den gefunfenen Geift“ver :Krieger, flug den Yugurtha 
in mehreren Schlachten, und ızwang sihn, umiſFrieden zusbitten. Der 
Befiegte unterwarf ſich <alfen Bedingungen, nurtder micht, ſich ſelbſt 
» r 
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auszuliefern. Von Neuem begann der Krieg. An Metellus Stelle trat 
Cajus Marius. In dem Feldzuge gegen Jugurtha unter Metellus 

atte er als Legat deſſelben die größten Beweiſe von Muth und Klug— 

eit gegeben, und es durch feine Freunde in Rom dahin zu bringen 
gewußt, daß ihm das Conſulat und die Dberfeldherrnftelle im Kriege 

egen Jugurtha übertragen wurde; er hatte geäußert, wenn. nur die 
Hälfte des Heeres ihm überlaffen wäre, wolle er den Jugurtha in: 
wenigen Tagen in Feſſeln haben. Sofort griff er die numibifchen 
Städte au, die dem Feinde nod) übrig waren, und bradıte fie Kämmtlich 
in feine Gewalt. Jugurtha hatte fidy mit feinem Schwiegervater, dent 
manritanischen Könige Bocchus, verbindet; es kam zu mehreren Schlad)- 
ten, in denen die Nömer Steger blieben. Bocchus, für fein eigenes- 
Reich fürchtend, fandte darauf Geſandte an Marius, mit der Bitte, er 
möge ihm zwei vertraute Männer ſchicken, mit Denen er Friedensunter— 
handlungen pflegen fünne Marius fandte den Aulus Manlius und 
denzLucius Sulla (f. d.). Diefer wußte den Bocchus dahin zu be- 
ſtimmen, daß er Gefandte an ven römischen Staat zu fchiden verſprach. 
Kaum hatte er jedoch den König verlaffen, als dieſer durch die Freunde 
des Jugurtha wieder umgeſtimmt wurde. Da brady der Krieg von 
Neuem aus. Neue Unterhandlungen folgten. Das Ende derſelben 
war, Daß Sulla den König dahin zu beflimmen wußte, den Jugurtha 
auszuliefern. In einen Hinterhalt gelodt, warb dieſer mit Fetten be— 
dedt und im Kerker ermordet. Darauf befiegte Marius die Cimbern 
und Teutonen (f. d.). Marius hielt gemeinfchaftlich mit Catulus einen 
glänzenden Triumph. Immer höher flieg nun der Einfluß des Gi 
geizigen Marius, der Die Partei des Volkes nahm. Neben ihn aber 
erhob fi) der ſchlaue, auf der Geite der Ariſtokraten ftehende, Sulla, 
der des Marius Anfehen zu unterdrüden wußte, befonders ſeit er den 
Mithridat befiegt hatte. Ueber die num folgenden Ereigniffe vergl. d. d. 
Art. Sulla, Cicero, Satilina, Bompejus, Cäfar, Antonius 
und Qetavianus. Nach der Schlacht bei Aktium übernahm Octavian 
die Alleinherrſchaft, wodurch auch formell dem Beſtehen der Republik 
ein Ende gemacht, und die monarchiſche Regierungsform wieder einge— 
führt wurde. Die Kaiſer aus dem Hauſe Auguſtus ſind: Auguſtus 
jelbft 31 v. Chr bis 14 n. Chr.; Tiberius bis 37; Caligula 3741; 
Claudius 41 —54 und Nero 54 — 68. Auf den Nero folgte der: 
alte Feldherr Galba (68—69), den der Senat beftätigte. Otho, den nad) 
des Letztern Tode der Senat wählte, verlor gegen jeinen, von den 
deutſchen Legionen gegen ihm aufgeftellten Gegenfaifer bei Be— 
driafum eine Schlacht und tödtete fi) ſelbſt. Dod trat bald 
an die Stelle des Bitellius der Feldherr Bespafian (69 bie 
79), der die Finanzen und die Armeen befjer zu organifiren fuchte. 
Ihm folgte fein Cohn Titus (79—81), diefem fein Bruder Domitian 
(81—96) Nun kam die glüdlichte Zeit der Kaijerherrfchaft, die aber 
bereits 180 Commodus unterbrach. Die Kaifer dieſer glücklichen Zeit‘ 
find Nerva (96-98), Trajan (98—117), Hadrian 1738) Antoninus 
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Pius (188—161) und Marc Aurel (161—180). Die Reihenfolge ver 
folgenden Kaifer, von denen nur wenige mit Auszeichnung erwähnt zu 
werten verbienen, faft alle. aber Greaturen der Soldaten oder Präto— 
rianer find, ift folgende: Commodus on 192), Bertinar und Didius 
Julianus (192—193), Septimius Severus (193 — 211), Caracalla 
(211— 217), Mafrinus (217— 218), Heliogabalus (218—222, Alerander 
Severus (222— 235), Maximius Thrar (235— 238), Gordian II. (238° 
bis 244), Philipp Arabs (244249), Decius (249—251), Gallus und 
Yemilian (251—253), Valerian (253—259), Sallienus (259—268), 
Claudius IL. Gothifus (268—270), Aurelian (270—275), Tacitus 275 
bis 276), Probus 276—282), Carus (282—284), Diofletian (284 bis 
305), Conftantin (306-337), Conſtantius (337—360), Julian der 
Apoftat (360363), Jovian (363-364), Valens im Drient (364 bis 
378), Valentinian I. (364374), Theodoſius (373—395), gegen den 
in Weften: Oratian (374—383), Marimius (383—391), Balentinian II. 
(383— 392) und Urbogaft nebft Eugenius (392—394). Bei dem Tobe 
des Theodofius ward das große römische Neid) in zwei Theile getheilt, 
in Weſt- und Oft-Rom. Erſteres erhielt Honorius, leßteres Arkadius. 
Bon nun an näherte fid) das abendländiſche Neid, immer mehr feinem 
Untergange. Der Minifter des Honorius war der Vandale GStiliko. 
Diefer mußte (400), um dem Alaridy in Italien Widerftand leiften zu 
fünnen, die römiſchen Truppen aus Gallien ziehen, das darauf Van— 
dalen, Aanen und Sueven, bet ihrem Durchzuge nad) Spanien, beun- 
ruhigten; aber er ſchlug die Weftgothen unter Alaridy bei Berona (403) 
und die deutiche, aus ınehreren Stämmen — Ran Horde, 
bei Florenz; (405). Sabalen gegen ihn bewirften 23. Auguft 408 
feine Hinrichtung. Alarich eroberte und plünderte num. Nom (409) 
während ſich Honorius zu Ravenna aufhielt. Der Nachfolger Alarichs 
Athaulf verließ 412 Stalten. Dem Honorius folgte fein Schwefterfohn 
Balentinian III. (423—455), der 426 Britannten —— aufgab, der 
Afrika den Vandalen unter Geiſerich 429 überlaſſen mußte, der das 
ſüdöſtliche Gallien und Helvetien den Burgunden abtrat (437), und 
unter welchem Aetius die Schlacht auf den catalauniſchen Feldern gegen 
die Hunnen unter Atilla gewann. Kurz nach der Ermordung des 
Kaiſers durch Petronius Maximus kamen die Vandalen nach Rom und 
plünderten es, ſchonungslos die Kunſtſchätze vernichtend. Nun folgten 
ſich ſchnell, binnen ungefähr 20 Jahren, neun Regenten auf dem ifali— 
ſchen Throne. Der letzte Auguſtulus wurde 476 von den Herulern 
und Rugiern enttrohnt, die ihren Chef Odoacer zum Könige ausriefen. 
Hiermit war das abendländiſche Reich aufgelöſt. Der letzke Reſt von 
Gallien ging 486 an die Franken verloren. Länger dauerte das Neid) 
der Nömer im Orient, das oſtrömiſche Reich, deffen Hauptftabt 
Byzanz, war und das feine jelbftftändige Exiſtenz im J. 305 mit Arka— 
dius (}. d.) begonnen hatte, Arkadiuns wurde anfangs durch feinen 
Miniſter Nufinus, dann dur feine Gemahlin Eudoxia und den 
Eunuchen Eutrapins regiert. Ihm folgte 407 fein Sohn Theovofius U. 


Hömifches Neich. 405 


während dejjen Minderjährigkeit Bulderia, feine Schwefter, die Negie- 
rung führte. „Herrſchaft der Weiber und der Verfchnittenen, die man 
and dem Orient überfommen hatte, unbefugte Einmiſchung in die reli— 
giöſen Streitigfeiten; Berfolgungen bald ver Geften, bald ber recht— 
gläubigen Kirche, während den außeren Feinden meift nur ein ſchwacher 
Widerſtand entgegengefeßt wird; alle diefe Grundübel des byzanti— 
nischen Reiches, weldye in immer gefteigertenm Maße den traurigen In— 
halt der an Geſchichte deſſelben ausmadyen, ſehen wir ſchon unter 
Theodoſius hervortreten.“ Dem Theodoſius folgte Pulcheria (450), die 
den Feldherrn Marcian heirathete, dieſem folgte Leo J., dieſem Leo II. 
und dieſem der grauſame Zeno. Sein Wille erhob den Anaftafius auf 
den Thron, den nad ihm Juſtinus und dann Juſtinian (527—565) _ 
beftieg. Ueber die glänzende Negierungszeit dieſes Yetteren ift der be— 
‚ teeffende Artikel zu vergleichen. Unter Juſtinus II. ging Oberitalien 
an die Longobarbden verloren, die Avaren und Perfer wurden innner 
gefährlicher. Tiberius (578—582) und Mauritius (592—602) waren 
tüchtige Regenten. Letzterer wurde aber durd)- eine Soldatenverſchwö— 
rung geftürzt, und durch dieſe Der ruchloſe Phokus auf den Thron ge— 
Teßt. Diefe Greuelthat benutzte Kosroes (ſ. d.) zu den Vorwande 
eined Krieges; auch unter den afrikaniſchen Legionen brach eine Empö— 
rung aus, die den Heraklius auf den Thron brachte, den Diefer 610 bie 
642 inne hielt, nachdem er die Perfer aus dem Neiche vertrieben, die 
Eroberungen der Araber aber nicht gehindert hatte. Ihm folgte fein 
Sohn Konftantin IH. und bald darauf Konſtanz IL. (642—668), unter 
den Cypern, Rhodus und ein großer Theil von Afrika an die Araber 
verloren ging. Letztere belagerten unter Sonftantiı III. (668—685) 
7 Sabre fa Conftantinopel. Nun folgte eine Reihe vieler Monarchen, 
von denen falt jeder durch Ermordung des en auf den Thron 
kam. Auch ift der Einfluß der Bulgaren ſchon jehr bedeutend. Mit 
Leo dem Iſaurier (716741) beginnt die Reihe der bilverftürmenven 
Kaifer. Unter ihnen geht dad Erardyat von Navenna verloren. Die 
ſchlaue Irene ftellte endlid die Bilderverehrung wieder her. Durch 
‚eine Revolution wurde fie in die Verbannung gejagt, und durch eben 
diefe wurde Nicephorus (302—811) auf den Thron gebradjt. Inter 
dieſem und — Nachfolger ward die Abhängigkeit des Reichs nach 
Außen immer bedeütender, namentlich gegen die Araber und die Bul— 
garen. Mit Baſilius (867—886) beginnt die macedoniſche Dynaſtie, 
‚vie mit Conſtantin II. erloſch. Nun folgt die Dynaſtie der Kommenen, 
die 1202—23 Conftantinopel, das die reusritter erobert und bafelbft 
das lateinische Kaiſerthum geftiftet hatten, verlafjen mußten, in Trapezunt - 
und Nicäa das griedyiiche Kaiſerthum fortfegten, gegen die Türken einen 
Landſtrich nad) dem andern bi8 auf die Hauptftadt verloren, die endlich 
auh am 29. Mat 1453 unter Konftantin XI. nad) tapferer Gegenwehr 
in die Hände der Türken fiel. Der Raifer fand im Kampfe feinen 
"Tod; die Stadt warb furdtbar geplündert und dann, mieberherge- 
ftellt, zur Hauptſtadt des osmaniſchen Reichs gemadht. 
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Höntifches Neligionswefen. Die Keligion der Rönier war 
eine Mifhung von griechiſchen und eigenen, religiöſen Begriffen. Die 
viechifchen wurden im den älteften Zeiten durch Coloniften aus Griechen⸗ 
Jand unter den Poreltern der Römer ausgebreitet. In gewiſſen Be— 
griffen ‘aber wichen die Nömer von den Griechen ab. Die bejonberen 
Gottheiten der Nömer find: Janus, Bellona, Vertumnus, Terminus 
Portunus, Tiberinus, Talaſſius, Andrinus, Pallor und Pavor, und Po— 
mona. Auch hatten die Römer Götter, die fie aus Aegypten erhalten 
Hatten, als Ofiris, Anubis und is. Uebrigens theilten fie ihre Gott« 
beiten in 2 Klaſſen: in Dii majorum gentium und Dü minorum gen= 
‘tium, in die Götter des höheren und niederen Grades. Mit den Grie— 
hen hatten die Nömer den Glauben an Vorbedeutungen und Orakel 
gemein. Aber fie trieben ihr Vertrauen darauf nod um Vieles weiter 
als jene, befonders da ihre Neligion aus Politif mit dev Staatöver- 
faſſung auf das engfte verbunden war. Ihre Borgefegten glaubten‘ ge- 
wiffe Abſichten nicht beifer durchſetzen zu können, als wenn fie den all 
gemeinen Glauben des Volks an Vorzeichen und Borbeveutungen nutzten, 
und nichts unternahmen, das nicht von der Gottheit jelbft gut geheißen 
worden. Daher ward unter ihnen dev Glaube an Augurien, Anfpteien 
und an die Sibillinifchen Bücher fo feft, daß er ſich felbft in den aufs 
geflärteften Zeiten Noms bei feinem alten Anfehen erhielt. So unge— 

ründet er an fid) mar, fo großen Nugen hat er den Römern bei allen . 
been friegerifchen Unternehmungen gebracht, denn da fie Alles auf Ges 
heiß, und mit dem Willen der Gottheit zu thun glaubten, und fid) ihres 
Beiltandes verfigyert hielten, fo befanıen fie dadurd, einen Muth, ein 
Bertrauen auf ihre Kräfte, und eine Freudigkeit, die unmiberjtehlidy 
waren, und durch die fie zunächſt jene Thaten verrichteten, bie fie zu 
Herrn des Erdbodens machten. Schon Romulus legte den Grund zu 
eiiter nähern Ausbildung der Neligion feines Volks, und that auch jchon 
manches auf Geheiß oder Billigung der Götter, wie er vorgab, z. B. 
den Raub der Sabinerinnen. Er opferte; ließ aus Hetrurien Priefter 
kommen; und führte die Verehrung einiger Gottheiten ein (als des 
Vulkan und der Veſta), die feinem Wolfe vorher wenig oder gar nicht 
befannt waren. Sein Nachfolger Numa feste das, was er zur Auf- 
nahme der Neligion gethan hatte, mit großem Eifer fort, und that noch 
eine Menge anderer Anstalten hinzu, jo daß man ihn für den eigent- 
lichen Stifter der römiſchen Neligion und des Götterdienftes halten 
Tann. Ein religiöfer Wahn der Nömer war diefer, daß fie nit ben 
Schu göttern * Feinde nicht fechten wollten, und deshalb ſelbſt 
feind lichen Gottheiten Achtung bezeigten. Wenn ſie alſo vor eine Stadt 
kam en, fo war es ihre erſte Bemühung, den Namen des Schutzgottes 
ver Stadt, wenn fie ihn nicht wußten, zu erfahren und ihn alsdann zu 
bitfen, ev möchte es fid) gefallen Iafjen, zu ihnen überzugehen, ſo wollten 
R ihn jo gut, 'al8 feine bisherige Anbeter verehren. Daher erhielt 
Rom mit der Eroberung jeder Stadt oder Provinz neue Götter, und 
es warb ein Sammelplaz, wie von der Edäßen, fo auch von ben 
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- Göttern der Welt, die es alle als eigen haben wollten, und mit ihnen 
die Länder und Städte, die unter ihrem Schute ſtanden. So entitand 
das allen möglichen Gottheiten gewidmete Pantheon. Eben aus Diefent 
Grunde fuchten die Römer den Namen ihres Schutzgottes ſo forgfältig 
zu verbergen, daß felbit gelehrte Römer nicht vet mußten, wer er 
war, damit er nicht evocirt werben könnte. In diefem Punkt waren 
fie eben fo geheim, al8 mit den Ancıle, Ihren: Palladium. — Ueber die 
verichiedenen Priefter der Römer ſ. d. d. Art. Bontifer marimus, 
Auguren, Flamines, Haruspices und Veſtalinnen. Allen 
Prieftern ftanden Knaben und junge Mädchen ald Diener und Diene- 
vinnen zur Seite. . Die Verehrung der Götter beftand vorzüglich in 
Sebeten, Gelübden und Dpfern. Die Gebetformeln wurden von den 
Prieſtern vorgefprechen; tie Betenden hatten ihr Angeficht gegen Mor— 
gen gewandt, ftanden gewöähnlid mit bevedtem Haupfe an den Altiven, 
vie fie häufig berührten, oder warfen jid an denjelben zur Erde nieber. 
Auch berührten fie Die Knie der Götterbildniſſe, legten die rechte Hand 
auf den Mund, breiteten die Arme aus, indem fie den innern Theil 
der Hände gen Himmel richteten; nach dert. Gebete feßste man ſich 
wieder. Die Gelübde that man unter ähnlichen Fererlichfeiten. Man 
gelobte Tempel, Schaufpiele, Opfer, Geſchenke an Gewändern, an Gold 
amd Silber u. ſ. w. Die Gelübde ſchrieb man öfter auf Papier oder 
Täfelchen, und fügte ſie mit Wachs an die Knie der Götterbildniſſe. 
Man dankte den Göttern für empfangene Wohlthaten, öffentlich, in 
den Tempeln für erfochtene Siege, wie dem Staate geſchenktes Heil; 
man ordnete dann feſtliche Göttermahlzeiten an, bei denen ihre Bild— 
niſſe von den Fußgeſtellen herabgenommen und rings um die mit Speiſen 
beſetzten Altäre geftellt wurden; auch waren Speiſebecken für dieſelben 
umbergeftelt. "Ber. ven Göttern gebrachten Opfern mußten Die 
Opfernden weiß gekleidet, rein und unbefleckt erfcheinen; um das Haupt 
' einen Blätterkranz von dem. Baume, welder dem Gotte, dem man das 
Dpfer brachte, heilig war. . Zuweilen erfchienen die Opfernden im Buß— 
gewande, umgürtet, mit zerſtreuten Haar und baarfuß. Die Opfer: 
‚ thiere mußten. fehlerfrei fein; fie durften nie den Pflug gezogen haben, 
man ſchmückte fie mit Bändern, Kränzen, Binden, die Hörner öfter 
nt Goldblech, führte fie an einem fchlaff herabhängenden Stride zum 
Altar, ſtreute das Opfermehl (aus Kleie oder Mehl und Salz beitehend); 
und Weihrauch auf ihr Haupt, und go Mein zwifchen Tre Hörner, 
- worauf der Prieſter die Haare zwischen den Hörnern ausranfte und fie 
‚ind Teuer. warf. Dann ſchlug der opfernde Diener auf Befehl: des 
Prieſters das Thier mit einem. Beile nieder, und durchſtach es mit 
Meſſern; das- Blut wurde in Gefäßen aufgefangen und auf den Altar 
gegofjen; dem getüdteten Thiere wurde die Haut abgezogen, es wurde 
zerlegt, der Harusper befichtigte die Eingeweide, und legte biefelben, 
waren bie Zeichen günftig, mit einigen Fleiſchſtücken auf das Feier, wo 
jte mit. Weihrauch beftreut und mit gejpendetem Wein übergofjen wur— 
den (Libation); zuweilen wurde das Opferthier ganz verbrannt. Die 
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übrig gebliebenen Opferſtücke vertheilte man unter die Prieiter und ' 
diejenigen, welche das Dpfer gebradjt hatten. Gebete und Mufif der Flö— 
tenfpieler begleiteten die Dpferhandlung; nad) derjelben hielt man 
Mahlzeiten. Die den himmliſchen Gottheiten dargebracdhten Dpferthiere 
waren von weißer Yarbe; die den unterirdiichen Göttern geweihten von 
ſchwarzer; auch fanden dabei, je nachdem dieſem oder jenen geopfert 
wurde, verſchiedene Gebräuche ftatt. Die Altäre ftanden oftwärts am 
Tempel und waren niedriger als die Götterbilder, ihre Geftalt war 
vieredig oder.rund; fie waren gewöhnlid, aus Marmor, zuweilen aus 
Metall jelbft aus Gold verfertigt, und häufig mit Bildhauerarbeit ge- 
geſchmückt Die Tempel waren zum Theil jehr prachtvoll, entweter in’s 
Gevierte gebaut, an der Fronte mit ſechs oder acht Säulen, an der 
Seite mit eilf oder fünfzehn Säulen, oder in runder Form, mit einer 
Kuppel bevedt. Man hatte zwei Arten runder Tempel; die eine war 
ohne Zelle, und beſtand nur aus Säulen; die andere hatte eine Zelle, 
die von Säulen umgeben war. Die Tempel der Schußgötter der 
Städte ftanden meift auf den höchſten Anhöhen, von wo man eine 
Deberfiht über die Stadt hatte, die des Apoll und Bachus bei. dei 
Schauplägen; die des Hercules unweit der Rennbahn bet ven Kampf— 
plägen; die Tempel des Bulcan und der Bellona gewöhnlid) von den 
Stadt u. ſ. w. 

: Kömifche Wiffenfchaft uud Kunft. . Wie die Lehre von deu 
Göttern und der Gottesdienft, jo wurde and) Liebe zur Kunſt und wiſ— 
tenfchaftliche Kultur überhaupt, vorzüglid) aud) Liebe zu den Studium 
der Philoſophie aus Hellas nad) Latium hinübergepflanzt. Anfangs war 
das vorherrſchende bei den Römern perſönliche ZTapferfeit, ein ſtand— 
haftev Sinn, aber auch Einfachheit und Biederkeit geweſen; erſt all— 
mählig bildete fich ein feineres Leben aus; ſchon Numa fol. einige In— 
ftitute aus Großgriechenland entlchnt haben; aud) behauptet man, daß 
die Lieder der Salier, die bei Dpfern und feftlihen Umzügen gejungen 
wurden, aus feiner Zeit herſtammen; doch betrachteten damals und noch 
etwas fpäter die ernjten, Fraftigen und arbeitjamen Republifaner die 
zwar wiſſenſchaftlich gebildeten, aber dabei leichtfinnigen und entarteten 
Griechen mit einer gewiſſen Verachtung, und die Verbreitung der py— 
thagorifchen Bhilofophie in Unteritafien ſcheint auf. die urſprüngliche 
DH der um ihre — kämpfenden Römer gar keinen Einfluß 
ausgeübt zu haben. Ihre Weisheit war Lebensklügheit. Durch die 
Bekanntſchaft mit den dramatiſchen Spielen der Griechen, ſcheint zuerſt 
ſich unter den höhern Volksklaſſen Liebe zur griechiſchen Literatur ver— 
breitet zu haben; nach dem erſten puniſchen Kriege brachte Livius An— 
dronicus zuerſt Dramen in griechiſchem Geſchmack auf die Bühne, nach 
ihm Nävius. Ennius und Plautus thaten, beſonders der Letztere, von 
welchem noch 20 Komödien vorhanden ſind, viel für das Luſtſpiel; 
Ennius (515 d. ©t.) ift zugleich. der älteſte römiſche Annaliſt, obwohl 
nichts von feinen Werfen übrig geblieben ift; Terenz ſchrieb zierlicher 
als Plautus, jedoch find die fieben von ihm übrig gebliebenen dramati— 


\ : Nömiſche Wiſſenſchaft und Kunit. 409 


hen Etüde Nachahmungen oder Ueberjeßungen aus den Stüden des 
Mänander. Lucretius Carus gab ein Bild der epicuräiſchen Philofophte 
in. feinem Lehrgedichte über die Natur der Dinge Immer genauer 
ward Die Befanntichaft der Nömer mit der griedhifhen Literatur dadurch, 
daß fie ihre Kinder von griedhifchen Nhetoren und Oramatifern unter- 
richten ließen, aud) griedhifehen Unterriht in den öffentlichen Schule 
einführten. Durdy eine Geſandtſchaft, welche die Athener nad) Nom 
ſchickten, an welcher drei bedeutende Philofophen Theil nahmen, Kar— 
- neades der Alademifer, Diogenes der Stoifer, und Kritolaus der Pe— 
ripatetifer, die öffentlich Proben ihrer Beredfamfeit und ‚philofophiichen 
Kenntniffe ablegten, ward beſonders unter den römischen Jünglingen 
ein höherer Eifer für Die griechiſche Wiffenfhaft und Kuuſt erwedt; 
die trügerifche Kunft jener Männer, namentlich des Karneades, 
den Berftand zu blenden und alles, was bisher in Nom 
nod) für groß geachtet war, Einfachheit, Wahrhaftigfeit, Gerechtigkeit, 
Geradheit ver Öefinnung in Frage zu ftellen, und zum Theil mit feinen: 
Witze zu verfpotten, vermochte den Cato, einen Senatsbeſchluß auszu— 
wirken, durch welchen fie aus Rom veriviefen wurden; aud) Shäterhin 
wurden nicht blos Geéſetze gegeben, die das Umſichgreifen griedyifcyer 
Studien beſchränken follten, jondern die griechiſchen Rhetoren wurden 
öfter aus Nom verjagt; aber alles das vermochte den Sieg griechiſcher 
Feinheit über römische Strenge nicht abzuwenden. Die verſchiedenſten 
philofophifchen Parteien fanden in Nom Anhänger und Vertheidiger. 
Die evelften Nümer, wie Scipiv der Afrifaner, fein Freund Lälius, 
die Satonen, waren der ſtoiſchen Philofophie zugethan, gleich edle Gei— 
fter betrieben das Studium der fofratiichen Philoſophie; großer Miß— 
braud) wurde mit den Grundfäßen des Epikur getrieben, welche man 
ne Deckmantel der Irreligiofitat und ſinnlicher Ausfchweifungen nahm. 
M. T. Cicero trug außerordentlich viel zur Verbreitung der griechiſchen 
Philoſophie in Rom bei, und wenn er felbjt ſich dem Studium derſel— 
ben bingab, um es in ber Beredſamkeit und Gtaatsfunft zu einer 
höhern Stufe der Vollfommenheit zu bringen, jo wirkten feine Schrif— 
ten ungemein viel für das Bekannterwerden und für die Wirkfankeit 
Su er Grundſätze, Lebensanfichten und Lebensvorſchriften unter: 
den Römern. Er hing eigentlid) Feiner beftimmten Schule ausjchließ- 
lich an, jondern wählte aus allen das Befte und ihm paffend Dün— 
fende. Nach ihm verbreitete ſich griechiſche Wiſſenſchaft und Kunſt auch 
unter die mittleren und niedrigen Stände; reiche Römer ſandten ihre 
Söhne auf die gelehrten Schulen zu Athen, Rhodus, Alerandria 
u. |. w. zur Ausbildung ihres Geiſtes im Umgange mit, gelehrten 
Griechen. “ Unter dem fpatern römischen Philofophen waren die berühm— 
teften 2. Annäus Seneca, der ältere und der jüngere Plinius, Tacı- 
tus und Markus Aurelius Antonin. Mehrere der beveutenpften Dich⸗ 
ter und Schriftfteller Roms lebten unmittelbar vor Auguſtus oder wa— 


- 
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feine Zeitgenoffen; die beiben. elegiſchen Dichter Valerius Catulus aus 
Beroua (86 v. Chr.) und: Albius Tibullus (43 v. Ch.), der ſchon öf-. 
ter genannte M. T. Cicero. (geb: 106 zu Arpinum,. geft. 43 v. Chr), 
ebento berühmt als Redner wie als Staatsmann und Philoſoph, von 
dem wir aufer feinen Schriften in genannter Beziehung wichtige Briefe 
beſitzen die. Geſchichtsſchreiber Salluſtius (F 34 v. Chr.), Cornelius 
Nepos (+ 30 v. Ehr.) und Julius Cäſar (f 44 v. Ch.). Unter Auguſt 

lebten: Publius Virgilius Maro (geb. 70, geſt. 19 v. Chr.), beifen ' 
Gedicht vom Landbau zu.dem vortrefflichften gehört, was wir in römi— 
ſcher Spradye befigen, argerdem haben’ wir von ihm ländliche Gedichte 
und die Aeneis, ein unvollendetes. Heldengedicht; Ouintus Horatius 


SFlaccus (geb. 65, geſt. 8 v. Ehr.), von welchem Oden, Epifteln und 


Saätyren zu uns gefomnten jind, in denen ſich Kenntniß des menfch- . 
lichen Lebens und der menſchlichen Leidenſchaften mit vieler Feinheit 
und Wis ausfpricht, er war Lobredner des Auguſt, -feines geift- 
reihen‘ Herrn; Publius Ovidius Najo (geb. 43 v. Chr., geit. 17 nad) 
Ehrifto),. von welchem wir die Metamorphojen oder Berwandlungen, 
die Faſti, oder poetiſche Beſchreibung der religtöfen Feſte dev Römer, 
poetiſche Briefe, Lichesgedichte befitzen, in weldyen zwar viel Berebfant- 
feit und eine ſchöne Sprache zu finden ift, aber aud) das unmännliche 
entnervte Weſen feines Jahrhunderts; der elegiſche Dichter Aurelius 
PBropertius (+ 16 v. Chr.); der ausgezeichnete Geſchichtſchreiber Titus 
Livius aus Padua geb 59 v. Chr. ; geit. 19 n. Chr.); ſein Geſchichts— 
- werk ift nicht ganz auf unfere geiten gekommen; der vwornehmfte Theil 
derfelben ſchildert die 52 Jahre von Anfang des zweiten punifchen . 
Krieges bis auf die Erobeumg Macedoniens, Velejus Paterculus 
(ſtarb ungefähr 30 Jahre n. Chr), von dem wir einen Abriß der rö— 
mischen Geſchichte übrig haben. An die bisher genannten fchließen fid) 
folgende Schriftjteller an: Aulus Perſius (762 n. Chr.) und Decimus 
Jubenalis, von denen wir Satyren in einem ernften md. ſtrengen Tone 
übrig haben; die epiſchen Dichter Marcus Annäus Lırcanus (+ 65.n. Chr.) 
und Silius Italicus (dev einige Jahrzehnde jpäter geftorben iſt); der 
Erzieher des Nero, der weiſe Lırcius Annäus Seneca (7.66 n. Chr.), 
von dem wir mehrere philoſophiſche Schriften und Briefe befigen; 
C. Plinius Secundus (geb: 23, ungefommen 79 n. Chr. bei einem 
Ausbruche des Bejuvs), von weldem wir ein Werk über Naturgefchichte 
befißen ; der jüngere Plinius, Neffe und aboptirter Sohn des vorigen 
(geb. 62 n. Ehr.), von dem eine Sammlung Briefe, und eine Yobrebe 
auf den Trajan übrig geblieben find; der Rhetoriker Duinctilianus (geb. 
42: n. ER deffen ausführlicher. Unterricht irber die Nebefünft ein vor 
. zügliches Werk ift; der ausgezeichnetſte Geſchichtsſchreiber der Nömer, 
Cornelius Tacitus (59 v. ‚Chr. se; deffen Gefchichte der Verwaltung 
des Tiberius in den Annalen ein’ Meifterftüc ift, fowie ſeine Nachrich— 
ten über die germanischen Völker für und unfhäßber find. Suetonius 
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Tranquillus (um d. J. 80 n. Chr.), von welchem wir ein merkwürdi— 
es Buch über die zwölf römiſchen Kaiſer beſitzen, das jedoch den Ge— 
chichtswerken des Tacitus in keiner Beziehuug gleich kommt. Unter 

den ſpätern Geſchichtſchreibern iſt Annianus Marcellinus (im 4. Jahr— 

hunderte) der am meiſten Bedeutende. Berühmte chriſtliche Schrift— 
ſteller, ſogenannte Väter der Kirche, waren zu dieſer Zeit: Tertullian 
aus Carthago (+ 220), Yactantius.(F 325), Hieronymus aus Dalma— 
tien (+ 420), Auguftinus aus Afrika (geb. 354, gel 430). Was die 

Kunft im Befonderen betrifft, jo haben ſich die Römer namentlich in 

ver Baufunft ausgezeichnet. Jede bedeutendere Stabt unter den Rö— 

‚ mern hatte ihre Thenter, welche anfangs nur aus Holz gebaut, ‚und 
nad) den Gebrauch wieder abgetragen wurden; fie umfaßten nur Die 
Bühne, und einen großen Raum zun Etehen für die Zuſchauer. Pom— 

pejus Lie zuerft ein ſteinernes Theater mit Sitten erbauen. Die Form 
eineg Theaters war ein Halbzirfel, deſſen beide Enden etwas verlänz 
gert durch eine Duerlinte ‚verbunden wurben; es beftand wie bei den 

Griechen aus drei Haupttheilen, aus dem Orte wo die Sitze der Zu— 
ſchauer ftanden, weldye Site im zwei oder drei Stochverfen ſtufenweiſe 

übereinander gebaut waren; aus den Drchefter, auf dem nidyt wie bet 
den Griechen die Chöre, die Tänzer und Miufifer ſich befanden, fonbern 

‘die Site der Senatoren und anderer vornehmer Römer. Die Schaue 
bühne (Scena) beftand aus zwei Theilen, aus der eigentliche Scena, 
(einer Mauer, weldye den Hintergennd bildete, in deren Mitte eine 

. große Thür, und zu beiden Seiten kleinere Thüren ſich befanden, und. 

zwei Eeitenwänden,) und aus dem Proſcenium, dem Raume wor ber 

Scena. Die Schaufpieler der Römer traten auf der Scena- auf; bas 

Profeenium war vorn mit Säulen und Statuen verziert, ein Vorhang, 

der ‚bei dem Anfange.ver PVorftellungen niedergelaifen wurde, ſchloß 

dafjelbe; hinter der Scena war ein Säulengang angebradjt, in welchen 
fid das Bolf flüchtete, ‘wenn, Itegengüffe kamen, da der größte Theil 
des Gebäudes offen war. "Alle VBorftellungen geſchahen am Tage. 

Erſt in ten fpäteiten Zeiten wurden die ganzen Scanipielhäufer hie 

und da mit Segeltüchern, gefärbter Yeinwand, felbft mit Teppichen be- 

dedt. Die Amphitheater, länglidy runde Gebäude ohne Dad), waren 
zu den Sampfjpielen der echter und ver wilden Thiere' beftinmt;. der 

EN Kampfplag, der mit Sand bejtvent war. (baven ber Name 

„Arena“), lag in der Mitte, und war mut einer Mauer umgeben, hin- 

ter welcher Gewölbe lagen (zum Theil zur Aufbewahrung wilder Thiere); 

die Eingänge in die Arena waren in die Mauern hineingebroden, fo= - 
wie die ee zu den Eißen, welche über die Mauer erhöhet, "und 
ftufeniweife itbereinauder gebaut waren. Der Circus, die, Rennbahn, 
war für allerlei Spiele, -befonders aber zum Wettrennen nit Wagen 
und Pferden beftimmt; der“ prachtvollfte Bau tiefer Art, der aller 
übrigen zum Muſter diente, war der Circus maximus (ſ. vd.) Zu 
den bewundernswürbdigften Bauten der, Römer gehörten ihre Waffſer— 
leitungen. In Nem: jelbft begnügte man ſich vier Jahrhunderte mit 
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dem Waſſer aus der Tiber, aus Quellen und Brunnen. Als die Zahl 
der Einwohner ftieg, mußte man auf Herbeiihaffung größerer Wafler- 
maffen bedacht jein, und fo unternahmen ed zuerft 442 die Cenſoren 
Appius Claudius und ©. Plantius, eine ungefähr drei Stunden von 
der Stadt fprubelnde Duelle nad) Rom zu leiten; fie wurde „Aqua 
. Appia” genannt. Zur Zeit des Auguftus befaß man aufer ver appi— 
oe noch ſechs andere Aquäducte, die des Anio, die marcifche, die ju- 
ifche, Die Jungfrau und die anguftäiiche. Alle Wafjerleitungen ftanden 
unter beſonderer und genauer Aufficht. Sie wurden, aud) außer Non 
in vielen Städten gebaut, und es finden fidy noch heutigen Tages prädy- 
tige Ueberrefte einzelner. Um fie zu erbauen, mußten oft Berge a 
brochen, Thäler ausgefüllt, oft hundert Fuß hohe Mauern gegraben 
werben. Sie beftanden aus hohen Pfeilern, die durch Bogen mit ein- 
ander verbunden waren, auf denen ver Kanal ſich befand, in dem das 
Waſſer lief. Ber hohen Wafjerleitungen waren zwei bis drei Bogen 
und Pfeiler tiber einander gebaut. In allen römifchen Städten kefan= 
den fich öffentliche Bäder; e8 war allgemein Sitte, häufig, faſt täglich 
zu baden; die Reichern befagen ihre eigenen Bäder; fiir die Aermeren 
wurden üffentlihe Bäder angelegt. Die Einrichtung in denjelben war 
mit wenigen Beränderungen in der Ausſchmücknng u. ſ. w. faft dieſelbe. 
In einem länglichen oder vieredigen Gebäude trat man zuerft in einen 
Saal, Apodyterium, wo die Kleider abgelegt wurden. Von da gelangte 
man in das Frigidarium, wo ein Falted Bad genommen werben konnte, 
welches jedod) aud) in freier Yuft auf dem ümſchloſſnen Vorhofe ge- 
nommen Wurde. Auf das Frigivarium folgte das Tepidarium oder 
warme Bad. In jeden diefer Badezimmer war an ber einen Geite, 
zunächſt an der Wand unter einem Fenfter eine Badewanne angebracht, 
die von einer Bruftlehne umgeben, und inwendig mit zwei Stufen ver— 
fehen war. Nicht fern von dent warmen Bade lag das Dampf- ober 
Schwitzbad, das durd einen eifernen Dfen geheitt wurde; e8 war ge- 
wöhnlid) freisförmig erbaut; in der Mitte des Saales befand ſich der 
. Behälter mit fievendem Waflfer, aus dem Wolfen von Dampf empor- 
ftiegen. Außer dieſen Badezimmern waren nod) andere zum Salben 
da. Die berühmteften Bäder zu Nom waren die Des Hogrippe und 
dann die des Mäcenag, in denen die Räume einen ſehr großen Umfan 
hatten. Nach jeden Bade erfolgten NReibungen des Körpers, Einſal— 
bungen mit Delen, SKnetungen der Glieder. Die öffentlihen Bäder 
nannte man „Thermä“, ımd es fol deren in Rom allein über 800 ge— 
geben haben. Daß die Römer fehr gefickt -im Bauen von Brüden, 
felbjt iiber Die reißenden Ströme, —— ſind, davon zeugen die vielen 
Ueberreſte, welche ſich noch heutiges Tages von vorzüglichen Brücken 
finden. In Nom waren die ausgezeichnetſten die des Aelius, die tri— 
umphalifche und die fublicifche. Die bewundernswürdigſte war aber 
im ganzen römischen Staate die, welhe der. Kaifer Zrajan über bie 
Donau jchlagen ließ. Sie ftand auf 20 Pfeilern aus Quadern; Die 
Pfeiler ragten 150 Fuß body über dem Strome empor, und hatten 
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eine Breite von 60 Fuß. Leider ließ Hadrian dies ausgezeichnete Werk 
nieberreißen. Wenn ein Feldherr eine Hauptſchlacht gemonnen, das 
Gebiet der Republik vergrößert, einen Krieg beenbigt oder eine wich— 
tige Stadt durdy Sturm eingenommen hatte, fo wurde ihm ver Tris 
umph bewilligt, ein feierlicher Siegeseinzug in Nom, der von dem Se— 
nate zuerfannt ward, jedoch mußte aud) das Volk feine Zuftimmung 
geben, welches übrigens auch aus eigener Machtvollkommenheit ohne 
Theilnabme ver Batricier zuweilen den Triumph gewährt hat. Der 
Zriumphzug ging in ben älteren Zeiten durdy die „Porta triumphalis“, 
wo allerlei Sinnbilder und Zeichen aufgehängt waren, die fid auf bie 
jedesmal zu feiernden glänzenden Waffenthaten bezogen, und fo lange 
aufgehängt blieben, bis eim neuer Giegedaufzug andere Verzierungen 
verlangte. Späterhin errichtete man befondere Triumphbögen, bie ihre 
feftftehenben Berzierungen, Inſchriften, Trophäen erhielten, und mit er= ' 
habenen Bilphauerarbeiten geſchmückt waren, die fi) auf bie -erfochte- 
nen Siege bezogen; fie wurden nidyt blos in Nom vom Senate und 
Bolfe den Kaifern zu Ehren errichtet, fordern auch in verſchiedenen an— 
dern Städten, weldye den Feldherrn ihre Achtung bezeigen wollten. 
Die größten davon beftanden aus drei neben einander angebricdhten 
Bogen, deren mittlerev höher und weiter war als bie Nebenbogen- 
einige hatten nur einen, andere zwei Bogen. In Rom findet man no 
jest die Ueberrefte des Triumphbogens des Titus, des Septimius Se— 
verus, den Triumphbogen Conftantins des Großen, Trajans und bes 
Sallienus. Der Heine Triumphbogen des Septimius Serverus fteht auf 
dem, Dehfenmarfte (Forum Boarium), an der einen Ede der Kirche bes 
heiligen Georgs in Velabro, welder Sumpf hier in der Nähe lag, ge- 

en den Bogen des Janus zu. Er ift mır Hein, und gleicht einer 
forte: übrigens ift er feſt conftruit und mit fehr ſchönen Basreliefs 
ausgeſchmückt. Inwendig an der einen Wand ein Opfer, Priefter und 
Driefterin mit dem Mercurftabe auf die Kaufleute hindeutend, die ben 
Bogen errichteten. Die Gewänder find außerordentlid) ſchön. Ein fals 
tenreiches Kleid fchliekt fi) an den Leib des Priefters an, über den 
Kopf und den Schultern zu den Knien herab hängt: ein herrlich gefal= 
teter Schleier oder Streif, der über den Scyienbeinen rund zuſammen— 
geht. Ein ähnlicher Shawl zieht ſich über die Bruft der Priefterin. 
Inten wird ein Stier —— der, obſchon ſehr verſtümmelt, doch 
Leben und Wahrheit athmet. Mit widerſpänſtigem Trotz hält er ben 
Kopf zur, Erde und peitfcht mit’ gehobenen Schwanze die Lüfte. Die 
Figur, die ihn fchlägt, ift ganz zerftüdt. Wahrlid), man kann die Al- 
ten nicht genug in dieſem Fache preifen. Gelbft in fo Fleinen Gegen- 
ftänden finden wir eine Vollfommenheit der bildenden Künfte, die ung 
unerreichbar zu fein fcheint. Man fieht überdies einige Opfergeräthe, 
eine runde Kelle mit rückwärts gebogenem Griff, eine runde Opfer- 
ſchaale und eine Virga luſtralis, von einem Stiel nämlidy rollt eine 
Wide herab. Auf der andern Seite ift ein Kibationsopfer, dabei ber’ 
Priefter, wie er eben das Opfer von der Schaale in die Flamme 
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gießt. Der, Infchrift gemäß Haben die argentarii et negotiantes in 
boario dem Septimius Severus viefen Bogen errichtet. Außer den 
Triumphbogen errichtete man zu Kom Säulen und Obelisten zu Ehren 
großer Männer und zum Andenken wichtiger Begebenheiten, Die merk— 
würdigſten waren Die Säulen des Trajan und des Antonind Pius, 
dann die Columna rvoftrata des Duilius. Die Grabmäler der Römer 
wurben oft mit großer Pradıt errichtet. So war das Maufoleum des 
Auguftus, welches er felbft in feinem fechsten Konfulat auf den Mars: 
felde zwischen der flaminifchen Straße und dem Ufer der Tiber erbauen 
lich, ein höchſt anfehnliches, mehrere Stockwerke hohes Gebäude aus 
weißen Steinen. Jedes Stocdwerf war kleiner als das untere vorher- 
gehende, und der Plaß vor jedem derfelben war mit Erde aufgefüllt, 
in welder Bäume gepflanzt waren. Dben auf der Kuppel ſtand die 

Bildfäule des Auguft. Auf der Vorderfeite des Gebäudes neben dem - 
einzigen Eingange ftanden zwei 8 Fuß hohe Dbelisfen, an der Rüd- 
feite,. weldhe der Stadt zugefehrt war, befand fid) ein Oarten mit ſchat-: 
tigen Gängen, ber fid) an der Tiber hin bis zum nächiten Stabtthore 
erjtvedte, umd deſſen Benugung Jedem frei ſtand. Mehre Kaifer wur- 
den darin begraben. "Was die Privatwohnungen der Nömer betrifft, 
ſo hatten diefelben anfänglidy nur ein Stodwerf, waren von geringen 
Umfange und mit Schindeln bevedt. Man muß nicht vergeſſen, aud) 
wenn man bie nuögegrabenen Gebäude in Pompeji und den Heinen 
Raum, melden die Wohnungen einnehmen, betrachtet, daß die Römer 
bei weiten weniger ‚wie ‚wir ein häusliches Leben führten; ihr eben 
war ein —— Nachdem ſie durch ihre Eroberungen die Schön— 
heit der griechiſchen Wohnhäuſer kennen gelernt hatten, gaben ſie den 
ihrigen eine beſſere Geſtalt und eine bequemere Einrichtung, und es 
entſtand darin ein Wetteifer unter den Vornehmen. Die prachtvollſten 
Gebäude wurden nun beſonders an Abhängen und Hügeln erbaut, mit 
offenen Säulengängen, bedeckten Hallen, Teraſſen und mehreren innern 
Höfen angelegt. Wenn auch die Regeln der Schönheit nicht unberück— 
ſichtigt blieben, ſo wurden doch die Forderungen der Bequemlichkeit 
höher angeſchlagen, weßhalb Gebäude mit mehreren Stodwerfen über 
einander wohl ganz zu den Geltenheiten gehört haben. Bor den Häu- 
fern befand ſich die Areg oder der Vorplatz, welcher oft mit einer 
Statue gef hymüdt war, die Thür Des Haufes, welche ein Baar Säulen - 
jierten, war entweder einfad) oder beftand aus zwei Fliigeln. Faſt an 
alien Hänfern waren SKlingeln angebradyt, weldye gezogen wurden, 
worauf der Oſtiarius oder Thürhüter erſchien, die Thuür öffnete und 
nad) Namen ‚und Begehr fragte. -Defter Iag neben ihm ein Hund. 
Man trat nun in den Gang, Prothyrum, der von der äußern Thin . 
zu der .innern führte; rechts und links waren die Zellen fin den Thür⸗ 
üter und feinen Gefährten. In einzelnen Häuſern war blos 

en Hund abgebilvet, oder Igg in .mufivifcher Arbeit auf Dem 
Fußboden mit der Infchrift: Hütet euch por dem Hunde. Am äußer- 
tten Ende bes Prothyrums lag die innere Thür, "die in einen großen, 


Müſchlaub. er 415 
ER e 

gewölbten, vieredigen, von einer Säulenreihe aus weißen Marmor 
umgebenen Hof oder Vorſaal führte (Atrium). Hier gab der Römer 
Audienz. ‚In. der Mitte jtand gewöhnlich ein marmornes Waſſerbecken; 
die Dede war prächtig ausgearbeitet, ‚an den Geiten ftanden: in ver- 
ſchließbaren Niſchen Ahnenbilder oder Meifteriwerfe freinder Künſtler; 
in frühefter Zeit ſtand :hier ver Webſtuhl, das Bett der Hausfrau, der 
Herd zum Kochen; fpäterhin fand :das Alles ſeinen Platz im Mittel- 
gebäude, Neben dem "Atrium lagen mehrere ‚offene Gemächer, Wohn— 
zimmer des Hausherrn, feine Bibliothek und prachtvoll ausgeſchmückte 
Säle, mit Polſtern, auf denen man, namentlich beim Eſſen, lag, und 
die oft. mit prächtigen Decken bekleidet waren, von denen .einige über 
40,000 Thaler Eoftelen. Schenktiſche, Schön ausgelegted Geräth, goldne 
und filberne Geſchirre ftanden in diefen Zunmern (Triclinia) umber. 
Auch Tagen an den Geiten der Atriums Küche, Schuppen, Ställe, 
Badöfen, Sclavenwohnungen :u. ſ. w. Durch die Hinterthiie des Atri- 
ums .trat man in einen: großen — der viereckig und ringsumher 
mit Zimmern umgeben war, welche das eigentliche Wohnhaus aus— 
machten; er war von einer Colonade eingeſchloſſen, deren innere Seite 
mit Basrelifs geſchmückt war. _ Der freie, mit Säulengängen -ungebene 
Platz wurde Beriftil genannt. Vor jeder Säule ftand eine Statue, und 
marmorne Einfafjungen erfüllten die Zwifchenraume, in denen Blumen 
gezogen wurden. An den Wänden liefen Sige zum Ausruhen hin. 
In der Mitte des Platzes ftand meiſt ein marmoruer Springbrunnen, 
der von Bäumen uud Blumen umgeben war; auch Stand hier der Altar 
Ir die Benaten. Mehrere mit Säulen gejhmüdte Gemächer ſchloſſen 
ih an das BE nat der Frauen, für die Kinder, Veſuch— 
zimmer, Schlafzimmer, Studirzimmer u. ſ. w. Bei:den Reichen ‚waren 
in den Nebengebäuden Bäder, Gymnaſien zu den Leibesübungen, Reit— 
. bahn .u. f..w;:da8 :Öanze--war öfter mit ‚seinem. Säulengange umgeben; 
der Porticus des Cicero. Eoftete gegen 100,000 Thaler; in allen ‚großen 
Häufern befand fid) noch ein kleines Tempelchen, ein. Sanctuariumt, das 
init Statuen geſchmückt war. "Eine Terrafje,(Solarium) ging gewöhn— 
lic über das ganze Gebäude :hin .und diente zum Luſtwandeln. In den 
Häufern, welche Leute aus dem Mittelftande bevohnten, war alles viel 
einfacher -und Kleiner, ohne Aufwand und Pracht; fiemaren ;mit-.Ziegeln, . 
gevedt.. Es haben fidy..in Pompeji Glasfenſter gefunden, die vielleicht 
aber nur bei den Reichen, gebräuchlich fein mußten. Die Fußböden 
waren faft durchgängig von Mofail; beim« Eintitte in das Haus .las . 
man meiſt das Wort: salve; die Zimmer waren mit Malereien ge— 
Thmüdt, welche Menfchen, "Gebäude, «Schiffe, «Gegenden, - Schlachten 
darstellten, und -auf- Die Wand ‚gemalt waren. Srädhtig ‚eingerichtet 
waren auch die Landhäuſer oder“ Villen :dver wornehmen‘Höner. Be— 
zühmt: war die Villa des Mäcenas zu:Zivoli.. ” 
. Möfchlaub, Andreas, berühmter Arzt, Anhänger der Brownſchen 
Erregungstheorte; - geb. 1768 zu Lichtenfeld bei Bamberg, geft. 1835 
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als Brofeffor der Medicin an der münchener Univerfität auf dem Schlofje 
des Grafen Kaftel-Difhingen bei Eins. 

Noeskilde, eine Stadt auf der däniſchen Infel Seeland, fonft die 
erfte Stabt der Infel, jeßt mit 2000 E. und nur 1 Strafe Es be 
finden fid) hier eine alte Domfirche, der Begräbnißort der dänischen 
Könige, ein Jungfrauenflofter, eine gelehrte Schule und ein Hospital. 
Auch ift Roesfilde der Sit eines Biſchofs. Im Febr. 1658 wurde hier 
ein Friede zwiſchen Dänemark und Schweden geſchloſſen. | 

Höfjelfprung nennt man im Scadjfptel Ben Sprung eines 
" Springers, im allgemeinern Sinne eine Spielerei, darin beitehend, daß 
man den Springer auf die leeren Felder des Brettes fo von einem zum 
— bringt, daß er auf feinen zweimal kommt, aber auch zu jedem 

elangt. 
: Nöthel, rothe Kreide nennt man das abfürbende, röthlihbraune 
Semeng aus Thon und Roth-Eifenoder. 

Nötheln, eine higige Ausſchlagskrankheit, ven Maſern ähnlich, Die 
begleitenden Symptome haben jedoch mehr Aehnlichkeit mit denen bein 
Scharlachfieber. 

Nogatio nannten bie alten Römer ein Geſetz bevor es Geſetzeskraft 
erhielt. Heut zu Tage bezeichnet man damit (die originäre Bedeutung) 
eine Frage, eine Bitte. 

Nogberg, Earl Georg, PBrofeffor der Paftoraltheologie und Director 
des Seminars zu Upfala, ein geachteter ſchwediſcher Gelehrter und 
Schriftſteller im —— der Theologie und ausgezeichnet als Kanzelredner; 
geb. zu Weriö d. 6. Aug. 1789. 

Jünger (roſche), oder Rogier von der Wende, einer ber vor— 
züglichften ntederländifchen Maler der älter Schule, der ſich auch in 
der Glasmalerei auszeichnete; geb. zu Brüffel, geft. 1529. 

Rogers (rad’vichers), Samuel, ein geachteter engliſcher Dichter und 
 vorzügliher Kunſtkenner; geb. ums Jahr 1765 zu London, wo fein 
Bater ein reicher Banquter war. Cine Reife nad) Italien begeifterte 
ihn zu dem Gedicht „Italy“, das er zuerft 1822 herausgab und 1831 
in einer Prachtausgabe mit herrlichen Kupfern druden ließ. Er ftarb 
1832. | 
Roggen, diejenige Getreideart, weldhe in jedem Boden und in faft 
allen Klimaten wächſt und von weldem die Saamenkörner befonders 
zum Brodmehl, Branntweindbrennen und Viehfutter benutt werben. Die 
Farbe der Saamenkörner ift grau, graugelb oder graubraun; ihre Ge— 
ftalt ift keifförmig. 

Nogier (roſchie), Fr., königl. belgiſcher Miniſter des Innern, ein 
ausgezeichneter Staatsmann, geb. ums J. 1790 zu Lüttich, wo ſeine 
aus Frankreich ſtammenden Aeltern ſich angeſiedelt hatten. Er gehörte 
unſtreitig zu den einſichtsvollſten und beſonnenſten Führern der belgiſchen 
Nevolution, und wußte mehr als jeder Andere die verſchiedenen Parteien 
für fich zu gewinnen. Ä 
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Rogniat (tonjah), Joſeph, Vicomte de, Fönigl. franzöfifcher Ge— 
nerallieutenant, Bair von Frankreich und Mitglied des Inſtituts, ein 
ausgezeichneter Ingenieur und vortheilhaft befannt aud) als militairiſcher 
Scheiftfteller; geb. 1776 zu Bienne im franzöfiihen Depart. Yfere. 

Noban:-Guemene (tohang ghem’ne), Louis Rene Eduard, Car- 
dinal, Großalmofenier von Franfreid, und Mitglied der franz. Afabemie, 
geb. 1734, ift weniger durch feine Talente, als durch die beriichtigte 
Halsbandgefdhichte berühmt geworden. Bon dieſer erzählt ein franzöfi- 
ſcher Hiftorifer in der Kürze Folgendes: Am 15. Aug. 1785 ſah bie 
Königin Marie Antoinette von — Gemahlin Ludwigs XVI., 
zwei Juweliere bei ſich eintreten, welche für ein dimantenes Halsband 
die Summe von 1,600,000 Livres als Kaufpreis ſich von ihr ausbaten. 
Sie erklärte ſogleich, daß ſie das Halsband nie geſehen, noch zu haben 
gewünſcht hätte. Die Juweliere erwiederten, daß fie es dem Cardinal 
Rohan übergeben hätten, der deshalb für ſie, die Königin, zu handeln 
beauftragt geweſen. Aufgebracht über den Mißbrauch ihres Namens, 
beklagte ſich die Königin bei ihrem Gemahl und forderte Gerechtigkeit. 
Der Monard) fragte einige feiner Miniſter um Rath, welche der Mei— 
nung waren, man jolle ven Cardinal fogleicy verhaften; die Königin 
aber verlangte, daß er vorher in ihrer und des Königs Gegenwart 
a werde. „Geſtehen Sie“, fagte fie zu ihm, — es fit vier 
Sahren das erfte Mal ıft, daß id) fie ſpreche.“ Der Cardinal bejahte 
es und erflärte zugleich, daß er im Betreff dieſes Halsbandes durch die 
trügeriſchen DBorfpiegelungen einer gewiljen Lamothe (f. d.) hinter- 

angen worben ſei. (Diefe Lamothe foll nämlich mit! dent Carbinal 
Koban feit 1781 in Verbindung geftanden und ihn bevedet haben, einen 
überaus Eoftbaren Halsſchmuck zu faufen, um vermitteljt deffelben bie 
Königin von Franfreid,, deren Haß er ſich Zigezogen mit ſich auszu— 
ſöhnen; ſie ſelbſt wolle es übernehmen, der Königin den Schmuck zuzu— 
ſtellen. Da nun der Cardinal dieſen auf Credit gekauft hatte, und bei 
eingetretenem Zahlungstermine die nöthige Summe nicht a 
fonnte, fo wieß ev un der Angſt die Juweliere an die Königin ſelbſt. 
Die Lamothe aber hatte aus jenem Halsbande die Steine herausge- 
nommen und durch ihren Mann fie einzeln in England verfaufen Laffen.) 
Als der Cardinal aus des Königs Cabinet Fam, ward er verhaftet und 
in die Baſtille gefett, worauf der König ihm fagen ließ, er möchte 
felbft über fein Loos entfcheiven. Der Cardinal Außerte den Wunfch, 
vom Parlament gerichtet zu werben; dieſes ſprach den Prälaten von 
aller Anklage frei. Ludwig und feine Gemahlin fonnten aber, dieſes 
Ausspruch ungeachtet, denjenigen nidyt gern um ſich ſehen, der ihre 
Namen in einer ſo verdrießlichen Sache preißgegeben hatte; der Car— 
dinal wurde daher feiner Würde als Großalmofenter entjeßt, und erft 
in die Abtei La Ehaije-Dien, nachher aber in fein Bisthum Straßburg 
verwiefen. Bald nad) Ausbruch der Revolution zog er fid in den in 
Deutſchland gelegenen Theil jeiner Befitungen zurück, wo er aud) den 
a Febr. 1802 zu Ettenhemt ftarb. 5 
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Nohr, ſ. Schilf. ir 
Nohrdrommel oder Nohrdommel (Ardea stellaris), ein zum 
Geſchlecht der Neiher gehüriger Vogel. eh 

Holand, zuweilen auch — genannt, ein berühmter Feldherr 
und angeblicher Schweſterſohn Carls des Großen, der bei dem’ Rück— 
uge des Kaiſers aus Spanien (im J. 778) im Thale Nonceval oder 
oncesvalles in den Pyrenäen von den Basken erfchlagen ward. — 
— Bon dieſem Noland, ven Biele jedod) für eine fabelhafte Perfon 
halten, werden aud) die” fogenannten Nolandfäulen, Rulands— 
bilder, Kolande hergeleitet, die ınan hier und da in deutjchen Städten 
auf freien Plätzen, Märkten ꝛc. antrifft, und die zum Andenken jenes 
Helden ſollen errichtet worden fein. — Es find fteinerne, zuweilen aud) 
bloß hölzerne, größtentheils aber roh und fchledht geforinte Bildfäulen, 
einen Mann (gewöhnlich in voller Nüftung) mit einer Sirone auf den 
Haupte, dem Schwerte in der Rechten und dem NeichSapfel oder Moler 
in der Linken vorftellend. Wahrfcheinlicher ift jedoch die Meinung, daß 
diefe Bildſäulen, deren Entftehung überdies weit fpäter als die Zeit 
Carls des Großen fällt, mit den fogenannten Weichbildern (f. d.) 
eiierlei Bedeutung haben, der Name Nolands- oder Rulands— 
fäulen aber wohl von im Laufe der Zeit mißverftandenen Worte 
Rüge oder Kırge herrührt, weldes ehedem ſoviel als Gericht bes 
deufete und daher Der richtigere Name Rügelands- oder Rugelands— 
jäulen fein bürfte, d.h. eine Säule, die einen befenderen Gerichtsbe— 
zirk bezeichnet. | 
:. Holle, Johann Heinrich, ſeit 1740 königl. preuß. Kammermuſikus, 
dann (1752) an ſeines Vaters Stelle Muſikdirector in Magdeburg, ein 
verdienter Kirchencomponiſt; geb. 1718 zu Quedlinburg, geſt. daſelbſt 
am Dec. 1785. Beſonderen Ruf erwarben ihm feine herrlichen Ora— 
torien: „der Tod Abels“, „Abraham auf Moria“, „Lazarus“ 2ꝛc. 

Rolle heißt jede kreisförmige Scheibe, die aus irgend einer feſten 
Maſſe bereitet, am Umfange rinnenförmig ausgehöhlt und mut einer 
ſolchen Are verjehen iſt, welche nicht nur durch ihren un geht, 
fondern auf ihrer Ebne jenkrecht ſteht. Es giebt unbeweglidye und be— 
wegliche Nollen: evftere haben einen befeftigten Bolzen (bie Achſe der 
tollen); bei den letsteren aber ift der Bolzen frei. 

Hollenhagen, Georg, geb. 1542 zu Bernau in ber Kurmark 
Brandenburg, widmete fi) der Theologie und lebte nachher als Nector 
der Schule zu Magdeburg, wo er auch 1709 ftarb; er ift berühmt 
wegen eines von Ihn verfaßten komiſch-fatyriſchen Heldengedichtes, das 
den Titel führt: Der Froſchmäuſeler oder der Fröſche und 
Mänfe wunderbare Hofhaltung; der fröliden, aud zur 
Weyßheit Negimenten erzogenen Jugend zur anmuthigen, 
aber jehr nützlichen Leer (Magdeburg 1595), und in welden 
allegorifivend über den Zuftand der Politik und Philoſophie, dev Theo— 
Jogie und Moralität jener Zeit gejpottet wird. — 

Rollin (xoläng), Shares, ein geachteter franzöſiſcher Schriftfteller 
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beſonders im Fache Der Geſchichte; geb. 1661 zu Paris, geſt. dafelbit 
.d. 14. Sept. 1741. Im J. 1694 erhielt ex das Rectorat Der Uni- 
verfität zu Paris, welche Würde er zwei Sahre nach einander bekleidete. 
In der Holge wurde er Vorfteher des Collegiums zu Benusais, mußte 
aber dieſe Stelle (1712) niederlegen, weil die Sefuiten ihn der An— 
hänglichkeit an den Sanjenismus (f. d.) bejchuldigten. Won jest an 
widmete fich Rollin der Ausarbeitung feiner gefchichtlichen Werke, die 
feinen Ruf Hauptjächlich gegründet Br = 

Nom (das Reich) f. Roͤmiſches Reid. 

Nom (die Stadt) Hauptſtadt des Kirchenftaatd mit 150,000 E., 
die Siebenhügelftadt, durch feine herrlichen Kunſtwerke, Kirchen; 
Straßen, Plätze, Baläfte, durch feine Bibliotheken und Anftalten, . 
durch die fehenswürdigften Nuinen aus alter Zeit, und Durch Die 
großen Erinnerungen, die fich überall der Seele aufbrängen, die 
merfwürdigfte Stadt Der Welt. Die bedeutendften öffentlichen Plätze 
find: der Plaß des Bapitol3, auf welchen Die vergoldete broncene 
Reiterſtatue des Marc Aurel, ſowie Die Bildſäulen Des Caſtor und 
Pollux mit ihren Roffen ſich befinden, herrliche Paläſte fchliegen ihn 
ein; Dicht Daneben ift der Campo Vaccino, das alte Forum; von 
diefem, ſowie son den ihn umgebenden Plätzen und Gebäuden erzählt 
“ein neuerer Neifender Folgendes: „Wie jcheinen Doch wenige Augen— 
blicke, unter Diefen Trümmern und Hügeln verlebt, Drittehalbtaufend 
Jahre der Trennung aus der Mitte Hinwegzunehmen! Mas dir in 
den Alten fremd, ausläandifch und verfchollen war, wird Dir hier ein— 
beimifch, bekannt und frifh. Die ungeheure Kluft, Die alberne Pe— 
danterei zwifchen und und ihnen gewöhnlich aufbaut, wird bald über- 
fprungen; und vielleicht ift Dies eben der größte Vortheil, den man 
son der unmittelbaren Anſchauung bier und auch ganz befonders in 
Pompeji bei Neapel Hat, inne zu werben, wie dieſe alten Völker, bei 
vieler Verfchiedenbeit, auch taufend Berührungspunkte in Gedanken, 
Empfindungen und Handlungsweiſe mit und Hatten, und und ceigent- 
lich gar nicht fo fremd find, als wir es uns in Prima oder den 
Eollegien gewöhnlich träumen liegen. Ganz befonders klar wird dies 
in Pompeji, wo man fo tief wie nirgendd in Die Hauslichfeit und 
das Privatleben der Alten fchauet, gerade Doch Das, was jedes Volk 
ficherer als Alles charakterifirt, und es ift zu vermuthen, Daß wir 
leicht einen deutlichern Begriff von dem Thun und Treiben in der 
römifhen Republik gewinnen würden, wenn ed und noch vergönnt 
wäre, einige Zeit in neu italienifchen Republiken zuzubringen, "deren 
elaftifche Kraft jehr wohl mit dem politifchen Xeben der Römer in 
Vergleichung zu ftelen wäre, außer dem, daß noch Klima und Boden 
diefelben Echattirungen im Charakter beider hervorbringen mußten. 
Zugleich aber ift Elar, warum die Alterthumskunde fih nur im fernen 
Norden als abſtrakte Wilfenfchaft der jegigen Welt gegenüberſtellen 
fonnte, und nicht wohl in Italien, dad noch gleichfam Teiblich und 
geiftig zu fehr mit den Alterthum vermachfen ift. a zwiſchen 
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den Gapitolin, den freilich jeßt neue Gebäude belaſten, und Die noch 
Dazu ihre Kehrfeite Dem Forum zuwenden, und dem Palatin, deſſen 
alte8 Haupt Die ernten mit Epheu bededten Ruinen ver Kaifer- 
paläfte trägt, liegt Hier, an manchen Stellen ſchon dreißig bis vierzig 
Buß ausgefüllt, Dies Eleine Thal, in dem man aus ihren alten Grä— 
bern den Triumphbogen des Septimius Severuß, Die Nefte der Co— 
lonaden des Jupiter- und Concordientempels nebſt einigen andern 
ſchwer ge deutenden Säulen hervorragen ſieht. Ueberall liegen jchöne 
Kapitelle und Säulentrümmer umber. Am Zriumphbogen des Sep— 
timius Severug pflegen fih gewöhnlich Faullenzer zu fonnen; auf 
der Via triumphalis, die zum Gapitol vom Forum führte, Elappert ° 
eine Heerde blinder Bettler, Die dich für einen halben Kreuzer dem 
Schu der Heiligen Jungfrau von Loretto und Des heiligen Antonius 
von Padua übergeben. Mitten auf dem Forum fleht einjam und ver— 
laſſen eine wunderſchöne Säule, Die einft vem Kaifer Phocas zu Ehren 
errichtet wurde. Meiterhin bei Santa Maria Liberatrice erheben fich 
aus den Boden drei Säulen, Wunder der Baufunfl, Die nach Einigen 
der Curia Hoftilia, wo fich der Senat gewöhnlich verfanmmelte, nach 
Undern dem Comitium, Verſammlungsort Der Ritter, angehörten. 
Schlechte Häuſer und Magazine verunftalten Die Ubendfeite des Fo— 
rumd; und auf Der ſüdweſtlichen Grenze deſſelben, am Fuße Des 
Palatind, bat auf den Grund eines, wie man muthmaßt, dem Romulus 
geweiheten Tempels, der heilige Theodorus, halb in Die Erde vers 
fenkt, fein Heiligthun gegründet. Hoch über denselben Hängen vom 
Palatin herab Die alten Trümmer der Paläfte der Cäfaren, Denen 
Die Sahrhunderte einen immer grünenden Epheufranz aufgefegt haben. 
Weiterhin bededen zahllofe Trümmer, fünfzig Fuß tief Die Via sacra, 
jest völlig öde, fonft Der römifche Toledo. Un ihr wölben fich die 
drei kühnen Bogen des fogenannten Friedenstempels, Die aber wahr 
Iheinlich einer Baftlifa angehörten, und tragen auf ihrem feiten 
Rücken einen fleinen Garten Tlieblich duftender Blumen. Südlich 
hinauf, vor der Kirche des heiligen Coſimus und Damianus, einft, wie 
e3 heißt, ein Tempel des Remus, ſtehen fat bis an Die Kapitelle 
verſenkt, zwei alte Säulen, und gleich daneben fchließt Die wunder— 
ſchöne Colonade des Faftinentempeld die Apotheferkirche des heiligen 
Lorenzo in Miranda gleichlam mit Widerwillen ein. Wie jammerlich 
nimmt fich dies elende Schreineriverf neben dem Hohen Ernft des 
Nömergebäudes aud. Don bier bis zur Kirche des Heil. Lucas, wo 
fonft eine Menge von Baftlifen und andern Prachtgebäuden die Dit- 
jeite de8 Forums bildeten, begrenzen jebt fehlechte Hütten dad Campo 
Vaccino. Set ift Der Tummelplab römischer Parteienwuth 
ohne Leben; nur Bettler, felten einige Spagiergänger, treiben fich 
in Der aufs Borum gepflanzten Allee umher, und nichtd iſt erfchüt- 
ternder, ald daß jetzt wiederum Hoch gehörnte Stiere hier ruhen, wo 
Evander und Uenens Rinder brüllen hörten. Außer ihnen ziehen 
Elingelnde Maulthiere in großen Haufen darüber. Trauer und Dede 
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überall, jo daß daB Ganze ein Kirchhof und die Triumphbogen, . 
Tempelruinen und Cäulen Die Keichenfleine der römifchen Herrlichkeit 
zu fein fcheinen. Das Eolloffeum gehört eigentlich mit zu der ganzen 
Scene, welche das Campo Vaccino darbietet, ob e8 gleich nicht mehr 
auf demſelben Tiegt; Doch droht es furchtbar nach allen Geiten hin. 
Jeder ſchwört beim erften Anblick, er habe noch fein Foloffaleres Ges 
baude gefehen, und befräaftigt die Worte des alten Ecribenten: „daß 
das menschliche Auge nur mit Mühe feine Sinnen erflimme;” und 
doch könnte man es faft zweimal in den St. Peter ftellen. Ueberhaupt 
alle alten Gebäude feheinen mehr als fe find; umgefehrt die neuen., 
Auch Diefe Ruine erhält Durch den Epheu, der in lockenförmigen Ge— 
winden über die ungeheuren Blöcke herabhängt, einen unendlichen 
Reiz. Unzählige wilde Ladfträucher duften hier. Vögel niften und 
fingen friedlihd, mo jonft allein bei Einweihungen an viertaufend 
wilde Beftien ihr Gebrüll ertönen ließen. Geht man am Aphitheater 
des Flavius, am Triumphbogen des Conjtantin vorbei, gegen St. 
Gregorio hin, ſo genießt man die prachtvollſte Anſicht der Kaiſer— 
paläſte, und es wäre jedem zu rathen, ſich hinauf an Die ſteinerne 
Treppe, die zum Convent der Canoniker des heil. Gregorius führt, 
zu- begeben, und daſelbſt unter dem azurnen Dach des italieniſchen 
Himmels, umgeben von der Fülle füdlicher Vegetation, auf die wun— 
dervollſten aller Ruinen, ja ſelbſt hinüber bis zu den Pinien des 
Janiculums nach Herzensluſt zu ſchauen. Hier und auf dem kurzen 
Wege von Capitol bis zum Amphitheater wird zwiſchen tauſend Trüm— 
mern und gewaltigen Scenen dein Auge ein kräftiges Bild des gött— 
lichen Roms einſaugen, und wahrlich, wenn man noch bedenkt, daß 
die römiſchen Kaiſer Häufig ſelbſt mit phantaſtiſchem Eigenſinn Die 
Werke ihrer Vorgänger zerſtörten, um noch ausſchweifendere Ideen 
auszuführen; daß Nero gefliſſentlich, wie wir einen Park, Wüſteneien 
(solitudines) im Ron anlegte; daß die deutſchen Horden Nom aufs 
entjeglichfte mißhandelten, plünderten, verbrannten; daß Belifar von 
der Engeldbura, ftatt Steine, Statuen und Säulen auf die Gothen 
fchleuderte,; dag Mom in fpätern Zeiten fo viele Male der Schauplatz 
son Tumult und Verwüſtung war; und daß nach allen Diefen Die 
neuen Nöyer fortfuhren, mit der unglaublichften Gleichgültigfeit alte 
Denfmäler zu vermüften, — man erinnere fich an das unglüdliche Schick— 
fal des Pantheons und Coloſſeums — und noch fortfahren, alle Tage 
die fhönften Säulen zu zerfchlagen, wenn fie Mauerftüde oder Stützen 
und Ecdhirmpfeiler brauchen; daß ſie die fehönften Basreliefs zertrüm— 
mern und wie gemeine Badfteine bermauern; daß man auf Steinen 
mit antiken Infchriften über Pfüben gebt; Daß Freunde, wie die 
Engländer, und Feinde, wie Die Franzofen, gleichviel ob mit oder 
ohne Geld, aus Rom eine Anzahl der berrlichften Kunſtwerke ent— 
wendet haben; daß alfo Rom jeit Chrifto beinahe fortwährend ge— 
plündert und gemißhandelt wird, und daß demungeachtet in ein Paar 
Sälen des einzigen Daticand ‚mehr Statuen anzutreffen find, als 
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3. B. in ganz Paris, dag trotz allem die unzählige Menge von Kir— 
chen faft allein mit antiken Säulen verfehen ift, wie Deren die Kirche 
des Heil. Paulus allein an Hundertundzwanzivanzig Der allerfchönften 
aus feinkörnigen Bilpmarmor hat, Die Die Baufkunft hervorbrachte, 
und daß überhaupt ein Seder, der eine Säule braucht, nicht eine 
machen, fondern aus der Erde hervorgraben laßt; Daß endlich aller 
Drten noch immer die herrlichiten Colunmen theils gertrünmert um— 


herliegen, theil® wie aus tiefen Gräbern aus Dem Boden Halb ver— 


ſenkt herausſchauen, und Daß Doch bei weitem den größten Theil aller 
Herrlichkeiten der tiefe Schutt deckt: bedenkt man dies, fo follte man 
faft meinen, ganz Nom wäre nichts als ein Tempel voll Statuen, und’ 
das Steinerne Volf, wie e8 Cicero nennt, noch bei weiten zahlreicher 
geweſen, als das lebendige; weldh ein Schatz, den eine achtzehnhundert— 
jährige Plünderung nicht zu erſchöpfen vermag!” Andere ausgezeichnete 
Plätze Ronis find: der von prächtigen Paläften und Kirchen umgebene, 


mit dem Hohen ägyptiichen Dbelisfen geſchmückte Platz del Popolo, 


ton weldyem bie drei Hauptftraßen Noms ausgehen, unter Diefen der 
Corfo, am belebteften zur Zeit ded Karneval; der mit dent Pantheon 
geſchmückte Platz Rotonda, der Bla Colonna nit dev Säule des An— 
tonin, der Pla di Monte Cavallo mit dem päpftlichen Palafte u. a. 
Die berühmteften Kivchen unter den viertehalbhundert find: die Peterö- 
kirche mit ihrer prächtigen Kuppel, die Kirche St. Johannis im Lateran, 
die eigentliche Pfarrkirche des Papftes, die 1813 abgebrannte, aber wies 
der aufgebaute Paulskirche, die Kirche St. Marin Maggiore; ausge— 
zeichnet Khön it Die Notonda oder St. Maria zu den Märtyrern, Das 
alte, von se erbaute Pantheon, obwohl fie nicht größer if, 
als Die Kuppel des St. Peter; die Vorhalle des Agrippa 
übertrifft Alles in Nom an einfaher Würde und Meajeftät. 
Die ausgezeichnetften Paläſte find der Datican unweit der Peterskirche, 
mit der Engelöburg durch einen Gang verbunden, mit dem berühmteften 
Muſeum der Welt. Durd 26 Si geht man am 1600 Schritte be- 
ſtändig unter Antifen und Meifterwerfen Naphaeld dahin, vejjen von 
Canova aufgeftellte Büfte bein Cingange in den von ihm benannten 
Logen fteht; aus den Logen des Naphael tritt man in die Sapelle der 
Fieſole, Die erft in neuerer Zeit entvedt wurde, da fie, wie wiele andere 
Gemächer unter den 11000 Sälen, Zimmern und anderen Behält- 
nijjen, welche die vaticaniſche Nefidenz des Bapftes bilden, faft gänzlich 
verloren gegangen war. Unter den Bogen des Naphael im erjten 
Stod ift der Eingang zu dem Muſeum Pio Clementino, defjen exfter 
an 200 Schritte langer Saal das Muſeum Chiaramonte, nad) dem Fa— 
miliennamen des regierenden Bapftes, von dem e8 angelegt ift, genannt 
wird. Es enthält eine ungeheure Menge Statüen und u die in 
dieſem Saale allein etwas magazinmäßig aufgehäuft find. Eine‘ außer- 
ordentlihe Wirkung wird — wenn man die Kunſtwerke 
beim Fackelſchein betrachtet. Ausgezeichnete Sammlungen von Gemäl— 
den und Bildhauerarbeiten enthalten die prächtigen Paläſte Pamfili 
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Barberini, Aldobrandini, Borgheſe, Farneſe, Orſini u. ſ. w. Der 
prachwollſte Ueberreſt aus dem Alterthum iſt die Ruine des Coloſſeums, 
des 556 Fuß langen, 472 Fuß breiten, 124 Fuß hohen Amphitheaters 
des Titus, welches 80000 Menſchen faßte. Bewunderungswürdig ſind 
ferner die Säulen des Trajan und Antonius, die Triumphbogen des 
Titus Septimius Severus und Conſtantin, mehrere Tempel, Obelisken, 
Bäder, Theater ze. Das alte Nom war auf ſieben Hügeln erbaut, 
dem PBalatinus, Bapitolinus, Quirinalis, Cölius, Aventinus, Viminalis 
und Esquilinus. Später fam noch hinzu ver Pincins und Janiculus. 
Am Fuße: des Balatinıd lag das Comitium, mo die comitia curiata 
und tributa abgehalten wurden. Auf dem Capitolinus ftand die Staats- 
burg, das Gapıtol (ſ. d.) auch der capitoliniſche Tempel Des Jupiter. 
— Die Gedichte der Stadt Rom fällt im Ganzen bis zum Unter: 
gange des weſtrömiſchen Reichs zuſammen mit der Des Reiches felbft. 

ir nehmen Daher diejelbe von dieſer Epoche an erft wieder auf. Der 
Dftgothenfünig Theodorich, ſowie feine Nachfolger, ſtrebten vanad), den 
- alten Glanz Noms wieder herzuftellen. Hinderlich dabei. aber war na— 
mentlich die Confefjtionswerichtedenheit der Nömer von den Gothen, 
weldye lettere Artaner waren. 536 wurde bie Stadt von Belifar ges 
nommen, 537 von den Gothen ein' Jahr lang belagert, aber vergeblich. 
Erft 546 gelang e8 ihnen (dem Totilas): ein Theil der Stabtmauern 
wurde niebergerifjen, der größte Theil der Einwohner verwiefen. Bald 
darauf aber nahnı es Beliſar wieder und ftellte die Mauern wieder her, 
mußte e8 aber 549 wieder den Oſtgothen überlafjen. Aus Diefer Ber 
rtode find noch zu merken: 566 und 589 Ueberſchwemmungen, 589 
- Belt, 593 longobardiſche Belagerung, 604 Hungersnoth. Nach dem 
Untergange des Dftgothenreid8 wurde Rom em Herzogthum unter 
dent Eparchen von Ravenna. 726 aber wurde der lebte Herzog ver: 
jagt und die herzogliche Gewalt ging nun auf den Papſt über. Das 
rıechifche Bilderverehrungsverbot erregte 727 einen Aufftand. In ber 
Folge hatte Rom jehr viel von den Pongobarven zu dulten. Deshalb 
rief der Papft die Franken zu Hülfe. Pipin fam und fchenfte dem 
Papfte da3 Eparchat, wozu gerechnet wurden Ravenna, Nimini, Pe— 
faro, ano, Ceſena, Sinigaglia, Jeſi, Forlimpopoli, Forli, Montefeltro, 
Ücerrajo, Montelucani, Bobbio, Urbino, Caili, Luceoli, Eugubio, Co— 
machio und Narni — eine Schenkung, welche ſpäter von Carl den 
Großen beftätigt wurde. Diefe Schenfung betraf aber lediglich die 
Einkünfte, fie machte den Papſt nicht zum Landesheren. Die Tatferliche 
Herrſchaft dauerte vielmehr noch fort und zwar bis 1198. S46 kamen 
die Sarazenen bis in die Vorftädte und ‚plünderten die Peters- und 
Paulskirche. In der Mitte des 5. Jahrhunderts entjtand in Nom eine 
Udelsariftofratie, die über ein halbes Jahrhundert große Verwirrungen 
anvichtete. Zu Ende des 10: Jahrh. fchon. hatten fidy Die Römer 
völlig der kaiſerlichen und päpftlichen Herrſchaft — und hatten 
ihren Staat in eine Republik verwandelt. Daher fan Otto der Gr. 
und. zwang die Nömer zur Unterwerfung. Dev Aufruhr des -Erescen- 
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tius endete mit deſſen Tode unter Dito IIL, der für feine ſchwärmeri— 
ſchen Bemühungen, den Sitz des Kaiſerreichs wieder nach Rom zu ver— 
legen, den Undänk der Römer erfahren mußte. Nach Otto des II. 
Tode ſtellte des enthaupteten Crescentius Sohn die republikaniſche Ver— 
faſſung wieder her. Die adeligen Familien bildeten einen Senat, er— 
bauten ſich befeſtigte Wohnungen in Rom und führten oft, beſonders 
bei Papſtwahlen und Kaiſerkrönungen, blutige Fehden mit einander. 
Ein neuer Verſuch zur Wiederherſtellung der alten republikaniſchen Ver— 
faſſung war dev des Arnold von Brescia (f. d.), wofür Nom 1154 
mit dent Banıı belegt wurde. Endlich brachte e8 Innocenz UI. dahin, 
daß ihm der Stabtpräfect den Eid der Treue leiftete.e Dadurch wird 
die weltliche Herrfchaft der Bapfte begründet und der Faiferlicyen Ge— 
rihtsbarkeit ein Ente gemacht. Fortwährend aber waren Unruhen 
(vgl. d. Art. Kirchenftaat). 1656 brad) in Ron eine Peft aus, an der 
22000 Menfchen ftarben. 1798 wurde Rom von den Franzoſen ge— 
nommen und alle öffentlichen und Privatlunftihäte wurden geplündert. 
Pius VII that nachher aber fehr viel, un den erlofchenen Glanz wie- 
der aufzufrifhen. Ein großer Berluft für die Kunft war der Brand 
der Paulsfirhe im Jahre 1823. In den Jahren 1836 und 1837 
ward Nom von der Cholera heimgeſucht. Hunger und Aufruhr erfchie- 
nen in ihrem Gefolge. Am 30. Juni 1849 wurde Rom von den Frans 
zojen geftürmt und befett, wobei ebenfalls viele Kunftwerfe ihren Unter» 
gang fanden. 

omagnoſi (romanjofi), Giovanni Domenico, einer der ausge— 
zeichnetften Philofophen und Nedytsgelehrten Italiens, befonders ee 
tet auch als Schriftjteller im Fache des Staatsrechts; geb. ums Jahr 
1770 zu Salfo im Herzogth. Piacenza, geft. 1835. 

Noman nennt man eine in profaifcher Form gefaßte, poetifche, 
ausführliche Darftellung erdichtetev Begebenheiten in epiſcher Einheit. 
Unter allen Arten des Nomans zeichnet ſich der hiftorifhe aus. Hier 
ift der Held aus der Geſchichte genommen, aber in eine ideale Erſchei— 
nung gefett. 

Nomana, Marquis de la, ein berühmter ſpaniſcher Feldherr in 
dem Kriege, welchen die Spanier feit 1808 gegen Napoleon Bonaparte 
führten. Diefer hatte, feine Pläne gegen den Thron der Bourbons in 
Spanien vorbereitend, ein fpanifche8 Armeecorps von ungefähr 12000 
Mann, an deffen Spite der General Romana ftand, nad) Deutfchland 
gezogen. Bol Haß gegen die Unterbrüder feines Vaterlandes trat 

omana, feine Stellung auf der Inſel Fünen benußend, mit dem Be— 
fehlshaber der dort ftationirten engliſchen Seemacht in geheime Unter- 
handlung, und verlangte engliſche Zransportichiffe um fid) mit feinem 
Corps einzuſchiffen. Als dieſe nun auch erſchienen, ſchiffte Romana 
feine gefammte Mannſchaft mit Zurücklaſſung weniger Detaſchements, 
bie wegen der zu weiten Entfernungen, in denen fie ftanden, nidyt ſchnell 
genug herbeigezogen werben fonnten, am 9. au zu Nyborg und 

. Svendborg ein und langte, wirkungslos von Napoleons Acht verfolgt 
! 
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glüdlich zu Corunna an. Seitdem war er unermüdet thätig, die Spa— 
nier gegen bie ihnen verhaßten Franzofen in den Kampf zu Then, Zu 
Anfang des Jahres 1811 war er eben im Begriff, von Portugal aus 
egen die Franzoſen, die in Spanien aufs neue Vortheile errungen 
aller zu marfchiren, als er, von mmaufhörliden Strapazen erſchöpft, 
ſtarb. Nomana war nicht bloß ein tapferer, umficytiger und patriott- 
Icher Feldherr, ſondern aud) ein fehr gebildeter Mann, der mit einem 
einfachen Aeußern eine feltene Feinheit des Geiftes und ausgebreitete 
Kenntniffe verband. Er Hatte zwei Jahre in Leipzig ſtudirt und war 
un der Literatur, namentlidy mit der alten, mehr als oberflächlich 
efannt. 

Nomaniſche Sprachen heißen Diejenigen Sprachen, welche fid) 
in den ehebem zum römiſchen Reiche gehörenden Rändern Europa's, wo 
die lateiniſche Spradye eingeführt war, zur Zeit des Verfalls und Unter- 

angs des weſtrömiſchen Kaiſerthums in dem Munde der Landes— 
— und einwandernden Barbaren bildeten. Sie ſind ein Gemiſch 
der lateiniſchen Sprache und der verſchiedenen Sprachen der Barbaren; 
in allen erſcheint jedoch das Lateiniſche als Grundlage und Haupttheil, 
nur nach Verſchiedenheit der Völker verſchieden — Dieſe Spra— 
chen ſind die italieniſche, portugieſiſche, ſpaniſche, franzöſiſche und die 
rhätiſche oder eigentliche onen, wie fie jetzt noch in einigen Ge— 
genden Graubündtens gefprochen wird. 

Romanow, ein altes ruffiiches Bojarengeſchlecht, aus welchen das 
jetzt in Rußland regierende Kaiſerhaus ftammt. Hiſtoriſch befannt wird 
das Geſchlecht erſt zu Ende des 15. Jahrhunderts und hiſtoriſche Be— 
deutung erhielt es erſt dadurch, daß Czar Yovarı IV. die Tochter des 
a der Roman Jurgewitſch heirathete. (Dergleihe dern Artikel 

ußland ). 

Nomantif nennt man den mittelalterlihen Geſchmack in der Kunſt, 
dem Antifen oder Claſſiſchen entgegengefegt. (Bol. d. Artifel Antik.) 
. Daher nennt man Nomantifhe Schule einen Kreis nenerer Dichter, 
welche dieſe Geſchmacksrichtung als ausſchließliche weiter anzuführen ſuch— 
tem. Zu ihnen gehören namentlich die beiden Schlegel (Auguſt Wil- 
heim und Friedridy), Tief, Hardenberg (Novalis, u. a.). 

Homanze, die, die eigentliche Dichtungsart der romantiſchen Poefie, 
d. h. einer Poefie, in der das Ungewöhnlihe, Romanhafte, Helden— 
thaten, Liebe ꝛc. vorherrfchend ift; dann auch überhaupt ein kurzes er- 
zählendes Lied, bald Iherzhaften, bald vührenden Inhalte. Defters 
wird aud) Nomanze ziemlidy in derſelben Bedeutung wie Ballade 
genommen. Ä 

Nonberg, der Name einer berühmten Tonfünftlerfamilie, welche 
von zwei Brüdern, Anton, Birtuofen auf dem Fagot, und Heinrich 
Komberg, Mufikvireftor zu Münfter und Birtuofen auf der Elarinette, 
abftammt, und nody im Jahre 1792 zn Bonn in gefchwifterlicher Ein— 
tracht lebte. Vorzüglich ſind zu erwähnen: Bernhard Romberg, 
älteſter Sohn Anton's und Andreas Romberg, ältefter Sohn Hein— 
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richs. — Bernhard Romberg, geb. 1767 zu Dinklage im Niederſtift 
Münſter, einer der größten Virtuoſen auf dem Violoncelle und zugleich 
trefflicher Componiſt für ſein Inſtrument. Nach mehreren Kunſtreiſen, 
theils mit ſeinem Vetter Andreas, theils auch allein, wurde er 1801 
zu Paris als Profeſſor des Violoncells am Conſervatorium angeſtellt, 
ing aber 1803 nach u wo er ſchon früher einige Seit gelebt 
yatte, zurück und 1805 nad) Berlin, wo er in die füniglidie Kapelle 
trat, legte aber in der Folge (1819) jeine Stelle nieder und privatifixte 
in Hamburg oder machte Kunſtreiſen. Andreas Nomberg, geboren 
1767 zu DBechte im Niederſtift Münfter, ein ausgezeichneter Bırtuos auf 
ver Proline und aud als Inſtrumentalcomponiſt mit hohem Ruhm bes 
fannt. Er machte, wie Schon evwähnt, mit feinem Vetter Bernhard 
mehrere Neifen, wurde ebenfalls in Paris angeftellt und lebte dann 
wieder in Hamburg. Zur Yahre 1809 überfandte ihm die Univerfität 
n Kiel das Diplom eines Doctors der freien Künfte, inSbefondere der 
ufif; er kam dann 1815 als Mufifvireftor nad) Gotha, wo er 1821 | 
ftarb. Er hinterließ 10 Kinder, unter welchen der ältere Sohn ſich zu 
einem trefflichen Biolinijten, Bernhards Sohn dagegen ſich zu einem 
guten Bioloncellijten bildete. 

Nomershaufen, Elard, Erfinder mehrerer fehr zweckmäßiger 
phyſiſch-chemiſch-techniſcher Apparate;, geboren 1784 zu Niederwurf in 
Kurheſſen. 

Nonmtilly (ram'mili), Samuel, einer der ausgezeichnetſten und größ— 
ten Redner und Rechtsgelehrten Englands, dabei ein gründlicher Kenner 
der britiſchen Verfaſſung und kräftiger Vertheidiger der Rechte und Frei— 
heiten des Volks; geboren 1757 zu London und abſtammend von einer 
ranzöſiſchen Familie, die ſich in Folge der Aufhebung des Edicts von 
dantes (ſ. d.) in England angefievelt hatte, nahm ſich in einem An— 
falle tiefer Melancholie Das Leben (im J. 1818). J 

Nommiel, Dietrich Chriſtoph von, verdienſtvoller Hiſtoriker, geb. 
1781 zu Kaſſel. 

Nomulus und NRemus, ſ. Nömifhes Neid, (am Anfange). 

Noncesvalles (NRongßvall), ein großes und ſchönes Pyrenäenthal 
in Navarra, berühmt aus dem Jahre 778, wo Roland, Führer eines 
Nachtrabs Karls des Großen, auf dem Rückwege von einem Feldzuge 

‚in Spanien, überfallen und getöbtet wurde. Am 28. und 29. Juli 
1813 ſchlugen aud) hier die Engländer die Franzoſen. 

Monde, ein Dffiziev nebft mehreren Mann, der zur Nevijion der 
Poften, in der Nacht ausgeſchickt wird. 

NHondean (Ningelgedicht), ein Feines Gedicht von mehreren Stro— 
phen, wovon immer die evften, nad). Beendigung jeder folgenden 
Strophe, wiederholt werden. Auch in der bloßen Snftrumentalmufif 
(in Concerts, SUN EN. Sonaten ıc.) bet man Rondeau's, wo 
dann, nach Durchführung eines einzelnen Satzes unter abwechſelnder 
Modulation, das Hauptthema jedesmal wiederholt wird. 


* 
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Ronge, Johannes, geb. den 16. October 1813 zu Biſchofswalde 
bei Neiſſe, bezog, nachdein er 1827—36 das Gymnaſium zu Neiſſe 
beſucht hatte, die Breslauer Univerſität und erhielt nach vollendetem 
Studien und nach ſeinem Austritt aus dem Alumnat eine Kaplan und— 
Lehrerſtelle zu Grottkau in Schleſien (1841). Bereits aber 30. Januar 
1843 wurde er ſuspendirt. Er hatte nämlich in den ſächſiſchen Vater— 
londsblättern einen Aufſatz gegen ven Papft.und das Breslauer Dom— 
Tapitel gerichtet, wegen der fi) verzögeruden päpftlichen Beftätigung des, 
gewählten Fürſtbiſchofs Knauer. Daranf begab ſich Nonge nad) Balt- 
dorf bei Neffe, zu dein Grafen Reichenbach und von da nad) Yaura- 
hütte als Lehrer der Deamtenfinder. Don hier erließ ev 1. Det. 1844 
den befannten Brief an den Biſchof Arnoldi von Trier. Ueber bie 
Tolgen vefjelben und das durch dieje erzeugte weitere Auftveten Ronges 
v. d. A. Deutſchkatholiken. Da anfangs Novb. das Engagement inLaurahiitte 
endete, begab er ſich wieder zum Grafen Reichenbach und 23. Nov. 
nad) Breslau. "An 4. Dec. wurde er degradirt und excommunicirt. 
Nad) dem Ausbruch dev Ereigniffe von 1848 floh er, in dieſe verwik— 
telt, wegen einer von ihm verfaßten Broſchüre nad) Amerika. 

Ronkaliſche Felder, genannt nad) dem Dorfe Noncaglia im 
Fürftenthume Piacenza, berühmt durch die Mufterungen und - durd) 
einige Reichſtage, welche hier die deutſchen Kaifer auf ihren Sommer: 
zügen hielten. 

onfard, Pierre de (rongfahr), eigentlich Rouſſard (rußahr), 
der erfte franzöſiſche Dvendichter von Bedeutung; geb. 1524 zu Poiſ-— 
foniere, geftorben 1585 zu Paris. 

Roos, der Nanıe einer Malerfanuilie, welche im Fache der Land— 

fhaft- und Thiermalerei berühmt iſt, und zwar namentſch Johann 
Heinrich Roos, einer der beſten Thiermaler, auch hat er einiges in 
Kupfer geſtochen; geb. 1631 zu Ottenberg in der Pfalz, verlor ſein 
Leben bei einem Brande zu Frankfurt am Main 1685. Sein Bruder 
Theodor war mehr Portrattmaler. Unter Heinrichs vier Söhnen 
war der ausgezeichnetfte Maler Philipp Roos, aud) Rofa di Ti— 
voli genannt, weil er mit feiner Frau, der Tochter eines italieniſchen Ma- 
lers, in Tivoli unmeit Rom lebte; geb. zu Franffınt a. Mi 1655, 
eit., ın Folge feiner Ausſchweifungen, höchſt elend zu Rom 1705. 
Sr hat fehr viele Thierftiide gearbeitet. Einer feiner Söhne Jacob, 
ahnıte feinen Bater in der Thiermalerei nad) und ift unter dem Na— 
men Roſa von Neapel befannt. F 

Rooſe, Betty, geb. Eckhardt, genannt Koch, eine der vorzüglich— 
ſten Schaufpielerinnen, betrat, von ihren Vater, der Schaujptelerdirec- 
tor zu Riga war, gebildet, ſchon in ihren 8. Jahre die Bühne; geb. 
zu Hamburg 1778, get. zu Wien ven. 24. Det. 1808. Im .Sahre 
1799 verband fie ſich dafelbft mit dem nun auch verfiorbenen Schaus 
ſpieler Rooſe. 

Noothann, Johannes (rohthahn), General des Jeſuitenordens, 
wozu er, beſonders unter dem Einfluſſe des vom Papſt Pius VIII. 
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zum Staatsſecretair ernannten Cardinals Albani, am 9. Juli 1829 er- 
wählt wurde, und war der erſte Holländer, der dieſe Würde erhielt; 
geb. ums Jahr 1785 zu Amſterdam. Er hat ſich ſtets als einen der 
thätigften und wirkfanften Berfehter des wiederhergeftellten Ordens 


ezeigt. 
: — —— Gaſton Jean Baptiſte, Duc de (rohgh'lohr'), Pair 
von Frankreich, trat früh in Kriegsdienſte, ſtieg bis zum Range eines 
Generallieutenants und wurde hierauf von Ludwig XIV. zum Statthalter 
von Guyenne ernannt. Roquelaure, geft. zu Paris, war ein tapferer 
Soldat, dabei aber, aud) ein fehr geiftreiher und witiger Mann, deffen 
ſcherzhafte Einfälle und Scharfe Repliken feinen Namen in Frakreich faft 
en gemacht haben, als die Dienfte, die ex feinen Könige 
eleiftet. ' Ä 
® Roſa, Salvator, einer der berühmteften Maler und Kupferftecyer 
Italiens, zugleidy ein geadhteter fatyrifcher Dichter und aud) als Ton— 
fünftler nidyt unbedeutend; geb. 1615 zu Renella in Königreid) Neapel, - 
eft. zu Rom 1673. Bon feinen Arbeiten als Maler find die Land— 
; haften, und zwar meiſtens die wildromantiſchen, faft Schauerlichen Style, 
den Hiftorifchen Gemälden vorzuziehen. 

Nofalie, ein in der Tonkunſt üblicher Ausdrud, durch welchen man 
andeutet, wenn ein aus einigen Tacten beftehender Sat eines Muſik— 
ſtücks, aus Mangel oder Armuth an Erfindung des Komponiften, un» 
mittelbar um einen Ton tiefer oder höher immer wieberfehrt. Im Deut- 
Then nennt man es fonft Schufterflede, oder wohl auch Vetter— 
micdheln, von dem befannten Liedchen: Geftern Abend war Better 
Michel da ꝛe. 

Röſchlaub, Andreas, Doctor der Medicin, feit 1802 Brofeffor, 
Hospitalarzt und Direktor der mediciniſch-kliniſchen Schule auf ber 
Univerfität zu Landshut, ein durch feine Anhänglichfeit an das Brown— 
Ihe Syſtem berühmt gewordener Arzt und mebicinifcher Sa 

eb. den 21 October 1768 zu Lichtenfell8 im baterfchen Dbermein- 
reife. 

Noscius, Duintus, von Gebint ein Gallier, war einer der größ— 
ten Schaufpielev des alten Roms und Zeitgenoffe Cicero’, der ihn fei- 
ner Freundſchaft würdigte, und ftetS nut vieler Bewunderung von ihm 
ſpricht. Nach ihm beehrte man Jeden, der fid) rühmlich auszeichnete, 
mit dem Ausdrucke: Er ift ein Roſcius in feinem Bade. Er ſtarb, 
a feiner Sitten allgemein geachtet, ungefähr 61 Jahr vor 

riſto. 

NHoscoe (raß'koh), William, ein in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts berühmt geworbener englifher Dichter und Schriftiteller 
von niebriger Herkunft, der aber einem unermübdeten Fleiße und glän— 
zenden Talenten einen dauernden Ruhm verdankt. Zuerſt Schreiber bei 
einem Advofaten in Liverpool, ward er fpäterhin bei einem Advofaten 
wirfliher Gehilfe. Im der Folge, nachdem er mit mehreren Gelehrten 
und bedeutenden Männern in nähere Werbmbnag gefommen mar, ver— 


Roscommon. Roſe. 429 


ließ er den Advokatenſtand und ward (1798) Banquier zu Liverpool 
und darauf für einige Zeit Repräſentant dieſer Stadt im Parlament, 
wo er ſich der Foxiſchen Partei anſchloß. 

Noscommon (taffanı'mön), Wentworth Dillon, Graf von, ein 
geachteter engliſcher Dichter aus einer irländiſchen Yamilie, geb. 1633, 
eit. 1684. Gr hat wenige, aber ſehr werthvolle Gedichte hinterlafjen. 
Die Engländer verbanken ihm in ber artiſtiſch-didactiſchen Dichtkunſt 
das erjte Meifteriverf (Essay on translating verses), worin er bie 
Kunft zum Ueberfegen, in einem edlen, correcten und männlichen Styl 
und auf eine eindrucksvolle Weife vorträgt. 


Hofe (Rosa), nad) Linne in die 7. Ordnung der 12. Klaſſe gehö- 
rig. Der Kelch iſt fünftheilig und verwandelt ſich durch die Reife in 
eine farbige, fleifchige, kreiſelförmige Fruchthülle. Auch enthält er viele, 
an der inneren Seite ———— haarige Saamen. Die Krone iſt fünf- 
blättrig. Hierher gehören die wilde Roſe (R. canina); die hundert— 
blättrige Roſe, (R. en eine durch Cultur entjtandene Abart 
ber wilden Roſe. Aus den Blättern derfelben wird das füftlihe Ro— 
fenwaffer in den Apotheken, und das köſtliche Roſenöl in der Türkei be— 
reitet; die Monatsrofe (R. indiea) ftammt aus Oſtindien. 


Noſe (r0)8), George, Secretaiv des Parlaments, Schabmeifter des 
Seeweſens und Bicepräfivdent des Handelscollegiums, ein ſehr verbien- 
ter, in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts lebender englifcher 
ee und geachteter Schriftfteller im Fache der Staatswilfen- 

arten. 

——— Heinrich, Doctor der Philoſophie und Profeſſor an der 
Univerſität zu Berlin, ein verdienter Schriftſteller im Fache der Chemie 
und Phyſik; geb. zu Berlin den 6. Auguſt 1796. 

Hofe, Krieg der rothen und weißen, worunter man in der Gejchichte 
Englands die biutigen Kämpfe verfteht, welche die Häufer Lancaſter und 

orf (in ihren Wappen, jenes durch eine vothe, dieſes durch eine weiße 
ſich umterjcheidend) länger als 80 Jahre der Thronfolge wegen mit ein= 
ander führten. Beide Häufer waren in Eduard III. vereint, nad) deſ— 
Sen Tode aber, mit Richard II., das Haus von Vorf auf den Thron 
gefommen war. Als diefer Fürft, ſchwach und ſchwankend, durch Hein 
rid) don Herefort, aus dem Haufe Kancafter, Thron und Leben verlor, 
kam dieſes Haus an die Regierung, und hierdurch entjpann ſich der 
oben erwähnte Kampf, der mit beiipiellofer Erbitterung und Grauſam— 
feit geführt wurde. Heinrich von Lancafter wurde von_ feinem herrfd)- 
füdhtigen Bruder Eduard IV., einem York wieder vom Throne geftoßen 
und ermordet. Ein anderer Bruder, Richard ILL, vertilgte, Die alte 
Schandthat durd) eine neue rächend, Eduards Nahlommen, erfreute ſich 
aber nicht lange des unrechtmäßig erworbenen Thrones, indem er im 
einer Schlacht bald feinen Tod fund. — Mit Nichards II. Tode (1399) 
hatten die Gräuelſcenen ihren Anfang genommen, jie enbeten ext in 
etwas, als Heimih von Richmond (Stifter des Hauſes Tudor, eines 
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Zweiges der rothen Roſe), nachheriger König Heinrich VII., den grau— 

ſamen Richard III. in der Schlacht pei Bosworth (1485) beſiegte und 
erſchlug, und es ihm, einem Lancaſter glückte, durch eine Verbindung 
nut Eliſabeth von Mork die beiden feindlich getrennten Häuſer zu ver— 
einen; Doc) zeigte ſich auch hier, daß ein tief gewurzelter Haß nicht fo 
leicht ſchwindet, denn gänzlich endete der Kanıpf der rothen und weißen 
Roſe erft unter Diefes Könige Nachfolger, Heinrich VIII., der, wie 
Icon fein Borfahr, unter der Benennung: aus dem Haufe Tudor, einer 
Geitenlinie der Lancafter, den Thron beſaß. 

Noſen, Kunz oder Konrad von der, luſtiger Rath Maximilian J., 
der ftete Begleiter des Kaiſers und von Diefen wegen feiner Anhäng— 
lichfeit an ihn ſehr begünſtigt. 

. Rofen, Gregor, Baron v., berühmter ruſſ. General, geb. um 1772 
. auß einer ſchwediſchen Familie in Livland. 

Noſen, Triedrich Auguft, Profeſſor Der orient. Literatur zu Lone 
don; geb. 1805 zu Hannover, geft. 1837 zu Xondon. 

Noſenau, St. im Königreich Ungarn, im Kreife Dieffeit Der 
Theiß, am Fuße des Ochſenberges und unweit des Fluſſes Sajo; 
mit 6000 €., einem E£atholifchen und einem lutheriſchen Gymnaſium, 
bedeutendem Kandel mit Honig und Wachs. In Der Nähe mehrere 
Kupfer» und Eifenmwerke; falzfaurer eifenhaltiger Mineralbrunnen. 

Kofenblüt oder Roſenplüt, Hand, genannt Der Schnepperer, 
d. 5. der Zotendichter over der loſe Schwätßer, welchen Beinamen er 
wahrjcheinlich son der ungezügelten Breiheit erhielt, womit fich fein 
Witz und jein Scherz oft nicht auf Die feinfte Weiſe ergoß, lebte in 
der zweiten Hälfte des 15. Sahrh., war feines Gewerbes ein Wappen— 
maler, Gerühmter jedoch als Meeijterfänger. Auch ift er der Erfte, 
son dem wir dialogifirte Taftnachtöfpiele befiten, im welchen jedoch 
der Ton, wie in dem größten Theile feiner übrigen Gedichte, ziemlich 
roh und ungezogen if. 

Roſenfeſt, ein Feſt, Das in Frankreich an einigen Orten, nantent= 
lich zu Salench, einem Dorfe bei Noyon in der ehemaligen Picardie, 
jet Departement Dife, jährlich am 8. Juni gefeiert wird, bejonderd 
aber in frübern Zeiten fehr berükmt ivar. Aus drei Mädchen (Nofen- 
mädchen) namlich, Die durch Gittfamfeit und weibliche Tugenden 
ſich außzeichneten, und gegen deren Verwandte ſelbſt fein Vorwurf 
aufzubringen war, wählte früher der Beflger von Salench (jeht wahr 
fcheinlich ‚der Triedensrichter) Die würdigfte aus. Vor dem Beginnen 
ded Tefted wird nun erft noch des Mädchens Name öffentlich von 
der Kanzel verfündigt, damit Die Mitbewerberinnen um bie Ehre 
einer Roſenkönigin die Wahl unterfuchen und etivnige Einwen- 
dungen sorbringen können. | 

Roſenkranz, aus einer Schnur beftehend, an deren Ende ein 
Kreuz hängt und am welcher eine Anzahl von Korallen oder anderer 
Kügelchen aufgereiht find, Dient den Katholiken zur Abzählung ihrer 
Gebete. Es find nämlich an einem Rofenfranze (der von Dominicus- 
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de Guzmann, dem Stifter des Dominikaner-Ordens eingeführt ward) 
immer zehn Eleinere und eine größere Kugel fünfzehnmal befindlich ; 
bei den Kleinen wird ein Ave Maria (f. d.), bei den größeren ein 
Pater nofter (f. d.)gebetet. Zu Ehren des im 3. 1571 bei Lepanto 
über die Türken erfochtenen Gieges ftiftete Papſt Gregor NIIT. zwei 
Sahre Darauf das Nofenfranzfeft. Aber nicht allein Die chriftliche 
Kiche Hat Den Gebrauch des Roſenkranzes, jondern auch mehrere 
aftatifche Volker -von Der lamaifchen Religion, und die Türken bedienen 
fich zur Abzählung ihrer Gebete einer ſolchen mit Kugeln verfehenen 
Schnur, jedoch ohne das daran hängende Kreuz. 

Rofenkranz, Sobann Carl Friedrich, Doctor dar Philofophie und 
Profeſſor an der Univerfität zu Königsberg, ein geachteter Schrift— 
fteller, im Gebiete der Philoſophie, alten Literatur und Alterthums— 
forfhung; geb. zu Magdeburg d. 23. April 1805. 

Nofenfreuzer, eine zu Anfang des 17. Jahrhunderts Gefannt _ 
geivordene geheime Gefelljchaft, deren Zweck angeblich eine allgemeine 
Verbeſſerung der chriftlichen Kirche, Die Begründung einer Dauerhaften 
Mohlfahrt der Staaten und der möglichft vollkommene Lebensgenuß 
eded Einzelnen geweſen fein fol; bei näherer Uuterfuchung ergab 
jih aber, daß dieſe ſchimmernden Worte nur Icerer Schall tvaren, 
gleichfan das Aushängeſchild, um die zu allen Zeiten Teichtgläubige 
Menge anzuloden. Für den Stifter Diefes Ordens wird zwar ein 
gewifier Chriftian Roſenkreuz gehalten, der im 14. Sahrhundert 
gelebt, fich lange int Drient und in Aeghpten aufgehalten und Dort 
faft göttliche Weisheit und Kenntniffe aller Art erlernt Haben fol; 
wahrjcheinlicher aber ift, daß Valentin Andrea (f. d.) zu Anfang 
de8 17. Jahrhunderts, der eigentliche Schöpfer oder Gtifter der 
Roſenkreuzer war und Dabei vorzüglich beabfichtigte, Die zu feiner 
Zeit durch leere ſcholaſtiſche Streitigkeiten herabgewürdigte Religion 
in Reinheit zu erhalten, wie Died auch feine zahlreichen, zum Theil 
jehe gehaltvollen Echriften beweifen. Doch ift auch Diefe Meinung 
nicht unbeftritten und erwiefen. Go’ viel ift aber gewiß, Daß Der 
Bund der Roſenkreuzer, nachdem er plößlich Durch mehrere Schriften 
allgemein befannt wurde, bald in Vergeſſenheit geriet) und nur noch 
bei Charlatanen und Goldmachern eine Rolle fpielte. Sn der lebten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts fing das Wefen Der geheimen Orden 
und namentlich auch des Nofenfreuzer-Bundes aufs neue an, Die 
Köpfe vieler Dienjchen einzunehmen, wozu beſonders die Aufhebung 
des Ordens der Sefuiten und Deren angeblich geheime Machinationen, 
fowie die myſtiſchen Betrügereien des fogenannten Grafen Caglioftro 
(1. d.) Veranlaffung gaben; Doch verfchwand auch Dies Treiben bald 
gänzlich wieder. 

Hofenmüller, Johann Georg, Doctor und erfter Profeffor der 
Theologie an der Univerſität zu Leipzig und Superintendent dafelbit, 
gleich ausgezeichnet ald Kanzelrednner, wie geachtet als akademiſcher 
Lehrer und als Schriftfteller im Sache der Theologie, namentlich auch 
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der Aſcetik und des Jugendunterrichts in Hinſicht der Religion, wie 
dies u. U. fein in vielen Auflagen erſchienenes „Chriſtliches Lehr— 
buch für Die Jugend” bezeugt: geb. 1736 zu Ummerſtadt, einem 
Städtchen im Sachſen-Hildburghauſiſchen, mo fein Vater das Tuch— 
macherhandwerk trieb, geft. zu Leipzig d. 14. März 1815. — Ernit 
Friedrich Karl Rofenmuller, Doctor der Theologie und Pros 
feffor Der morgenlandifchen Literatur an Der Univerfität zu Leipzig, 
ein außgezeichneter Orientalift; geb. d. 10. Dee. 1768 zu Heßberg 
bei Hildburghaufen, wo fein Vater, Der vorgenannte J. ©. Roſen— 
müller, damals Prediger war, geft. zu Leipzig d. 17. Septbr. 1835. 
Unter feinen übrigen gehaltvollen Werfen find befonders feine „Scholia 
in vetus testamentum“, 16 Bände, ein fchäbbared eregetifches Reper— 
torium über dad alte Teftament. — Johann Chriftiian Roſen— 
müller, königl. fächfifcher Hofrath, Doctor der Medicin und Pro— 
feffjor der Anatomie und Chirurgie an der Univerfität zu Leipzig, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfchaften ꝛc., einer Der Serühmteften 
Anatomen neuerer Zeit und zugleich fehr verdienter Naturforfcher, 
der fich auch als Schriftfteller in feinen Kachern Hohen Ruhm erworben 
bat, war der zweite Sohn des D. J. G. NRofenmüller und geb. 1771 
— bei Hildburghauſen, geſt. zu Leipzig den 29. Februar 


Noſenöl f, Roſe. 

Noſenorden, ein von Groſſing oder eig. Groſſinger, einem 
Jeſuiten, ums Jahr 1783 geſtifteteter Orden, deſſen Zweck und Ge— 
heimniſſe jedoch von Feiner beſonderen Bedeutung geweſen fein 
mögen. | 

Hofeuplüt, f. Rofenblüt. 

Hofenftein, Nil3 von, Doctor der Nechte, einer Der Uchtzehn Der 
fchwedifchen Akademie und beftändiger Secretair derſelben, geachtet 
in Europa ald Schwedens größter Literator und in feinen DVaterlande 
hochgeehrt ſowohl wegen feiner gemäßigten parteilofen Denfart, als 
auch wegen feined Verdienſtes un die höhere Ausbildung der Natio- 
nalfprade; oo) 1752, geft. zu Stodholm d. 8. Aug. 1824. 

Noſette oder Nafchid, Stadt in der ägyhptiſchen Prov. Bahri, 
unweit der Mündung des wmeftlichen Nilarms; Stapelplab zwifchen 
Cairo und Ulerandrien mit 14,000 €. 

Noſette, der Rofenjtein, ein Diantant, der auf der obern Seite 
mit Facetten fpißig, ähnlich einer Roſenknospe, zuläuft, auf der uns 
tern aber platt gefchliffen if. Dann heißen auch Roſetten in 
folder Form gefchnittene Korallen; ferner alle in Gold- oder Silber- 
A ausgetriebene DBerzierungen, welche die Geftalt einer Roſe 

aben. 

Roſetti, Antonio, ſeit 1789 großherzogl. medlenburgiicher Capell— 
meifter zu Schwerin, ein geachteter Muſiker und Eomponift; geboren 
1750 zu Zeutmerig in Böhmen, geft. zu Schwerin 1792. Unter die 
borzüglichften jeiner Compofttionen gehört fein fterbender Jeſus. 
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Noſinante, Rozinante, heißt der Klepper des bekannten Don 
Quixote, und ſcherzweiſe nennt man fo jedes ſchlechte Reitpferd. 

Roſinen, ein wichtiger Handelsartikel, getrocknete Weintrauben. 
Pan unterſcheidet große Roſinen ſ. g. Zibeben (von dem arabiſchen 
Zebib) und kleine Roſinen oder Koörinthen. Die ſmyrnaer und 
damascener Roſinen ſind die beſten. Jedoch ſind ihnen an Güte 
zum Wenigſten gleich die italieniſchen, namentlich die kalabriſchen 
Roſinen. 

Noskolniki (raskolniki), Raskolniken, eine Religionsſecte in 
Rußland, deren Name eigentlich fo viel als Schismatiker oder Sepa— 
ratiſten bedeutet. Sie ſelbſt nennen ſich Starowerzi, d. h. Alt— 
gläubige, und verwerfen die gom Patriarchen Nikon in der ruſſiſch— 
griechiſchen Kirche gemachten Verbeſſerungen, ſo wie ſie ſich überhaupt 
in Hinſicht der Ausübung religiöſer Gebräuche von ihren Landes— 
und Glaubensgenoſſen merklich trennen, indem ſie ſich rühmen, in 
ihrer Mitte die wahre Art reiner Gottesverehrung zu haben. Unter 
der Regierung Peter des Großen erlitten die Roskolniken viele Ver— 
folgungen; Catharina II. war jedoch duldſamer und gewährte ihnen 
Religionsfreiheit. Mehrere Koſackenſtämme, fowie ein großer Theil 
der Bewohner Sibiriens, bekennen fich zu Diefer Secte. 

Nosla, Marktfleden im preuß. fächfifchen Negierungsbezirk Merfe- 
burg und Hauptort der Standesherrfchaft Rosla, an der Helme und 
in Der goldenen Aue mit 1500 €; Reſidenzſchloß des Grafen von 
Stolberg-Rosla. In der Nähe der Kyffhäauferberg. Ä 


Nosmini, Carlo de, ein ausgezeichneter italienifcher Gelehrter 
und Schriftiteller im Fache der Geſchichte, Biographie und Titerarifchen 
Charakteriſtik; Mitglied der Akademie della Cruſca und anderer Aka— 
demieen; geb. 1763 zu Roveredo, geft. zu Mailand d. 9. Juni 1827. 

Hoffi, Giovanni Gherardo, ein geachteter italienischer Dichter, der 
fih in feinen jungen Sahren beſonders auch als Improviſator aus 
zeichnete; geb. zu Rom 1754, geft. 1827. | 

Noſſini, Gincomo, einer der genialiten und beliebteften ital. Opern— 
componiften, Verfaffer von „Barbier von Sevilla", „diebifche Elſter“, 
„Othello“, „Tankred“, „Stalienerin in Algier”, „Belagerung son Co— 
rinth", „Wilhelm Tel" u. and. Opern; geb. 4792 zu PVefaro im 
Kirchenftaat. = | 

Roß, Iohn, ein ald Seefahrer berühmter Britte, namentlich be— 
fannt durch feine Expeditionen nach dem Nordpol und eine im J. 1843 
unternommine nach dem Südpol. 

Roßbach, Dorf im preuß. fühl. Regierungsbezirk Merjeburg, 
zwifchen Naumburg, Merfeburg und MWeißenfeld, an dem Bache 
Beißel, unvergeplih in der Gefhichte des fiebenjährigen Krieges 
durch den glänzenden und entfcheivenden Sieg, den am 5. Non. 1757 
nn Preußen, 22,000 Mann ftark, unter ihrem großen N Friedrich U. 
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über die Franzoſen unter dem Prinzen von Soubiſe und die Reichs— 
armee unter dem Herzog von Sachſen-Hildburghauſen, zuſammen 
gegen 60,000 Mann, errangen. Mit gewohnter Tapferkeit fochten 
die Preußen auch hier gegen die Uebermacht, vor Allen aber war der 
Held des Tages General Seidlitz. Er brach mit der von ihmzge— 
führten Neiterei fo plößlih und fo entfchloflen hervor gegen bie 
Spitze der feindlichen Colonne, Die ebenfalld aus Reiterei beftand, 
er fprengte fie fo tüchtig auseinander, während num auch eine große 
preußiſche Batterie, vom Oberſt Moller trefflih auf dem Sanushügel , 
aufgeftellt, die. feindliche Infanterie fo wirkſam zu befchießen anfing, 
Daß fie mit jedem Augenblicde in immer größere Verwirrung gerieth; 
denn raſtlos trieb Seidlitz Alles auseinander, mad Etand halten zu 
wollen fchien, und Prinz Heinrich mandprirte mit nur 6 Bataillonen 
Infanterie fo gut, daß Soubiſe's Maßregeln ſämmtlich vernichtet, feine 
Meferve verjagt, fein Heer von panifchem Schreden, ergriffen wurde, 
dem a der Neichdarmee folgte, und in wilder Auflöfung 
entfloh. 

Noßſchweif, ein bei den Türken und Tataren die Stelle der 
Tahnen vertretendes Kriegszeichen, beftehend aͤus einer oben mit 
einem vergoldeten halben Monde geſchmückten Etange, an welcher ein 
oder mohl auch mehrere Pferdefchweife und allerlei aus Pferdehnaren 
geflochtene Zierrathen herabhängen. Der Roßſchweif Dient zugleich 
zur -Bezeichnung des höhern oder niederen Ranges der verfchiedenen 
Anführer de8 Heeres; denn je höher der Rang eined Anführerd ift, 
defto mehr Roßſchweife werden vor ihm -bergetragen und vor feinem, 
Zelte aufgepflanzt. So hat der Eultan im Telde fieben, der Groß— 
vezier fünf, Die Baſſa's over Paſcha's einen, zwei, auch drei Roß— 
ſchweife als Ehrenzeichen, deren Urfprung folgender fein fol: Als 
einft die Türfen in einer Schlacht alle ihre Bahnen verloren hatten, 
band der Feldherr Den abgefchnittenen Schweif feined Roſſes an eine 
Zanze, fammelte durch Died Zeichen die Fliehenden und erfocht noch 
einen vollftändigen Sieg. 

Noßtrappe, eine der fehönften Belfenparthieen des Harzgebirges, 
da wo fich der Bodefluß nicht weit vom Dorfe Thale, 1 Meile von 
Quedlinburg, aus einer wilbdromantifchen Kluft in die Ebene windet. 
Ihren Namen führt dieſe pittoreöfe Gegend von einer auf der Epibe 
eines jäh und jchroff ſich erhebenden Felſens befindlichen Vertiefung, 
die dem Eintritte eines rieſenhaften Pferdehufes gleicht und von deren 
Entſtehung es mancherlei Sagen giebt. 


Noſſel (roßell), Eliſabeth Paul Edouard de, königl. franzöſiſcher 
Admiral, Mitglied Des Inſtituts, des Rathes der polhtechniſchen 
Schule und der geographiſchen Geſellſchaft, hat ſich als Neifebefchreiber ‘ 
und Schriftfteller, befonderd im Sache der nautifchen Aftronomie, 
vortheilhaft bekannt gemacht; geboren 1765 zu Sens, geftorben ben 
19. Nov. 1827, j | 
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Noft nennt man 1. in der Technik ein Gitterwerk von nebeneinander 
laufenden oder kreuzweis über einander gelegten Stäben, namentlich 
beim Ofenbau eine Unterlage fiir das Brennmaterial, die durchbrochen 
ift, danıit die Aſche hindurch fallen Fan. 2. in der Chemie dag Oxyd 
des Eifens und 3. eine Sranfheit des Getreides, in ihren Entftehen 
erfennbar an ben vöthlid gelben Pünftdyen an den Halmen und 
Blättern. 

Noft, Friedrich Wilhelm Ehrenfried, verdienftvoller Philolog, Con— 
rektor der Thomasſchule in Leipzig; geb. 1768 zu Bauten, geft. 1834. 
Noch berühnnter ft fein Namens und Fachgenoſſe Balentin Chri— 
ftian Friedrich Roft, Oberſchulrath und Direktor des Gothaifchen 
Gymnaſiums: geb. 1790 zu Friedrichsroda im Gothaifchen. 

Roſtock, ein Diftift (5 D.-M. mit 27000 &.) des Großherzog— 
thums Medlenburg - Schwerin und Hauptftadt darin an der Warnom, 
2 Meilen von der Oſtſee, mit 20500 E., die zahlreiche und mannigfal— 
tige Fabriken unterhalten, fo wie wichtigen Seehandel und wichtige Schiff: 
fahrt, letztere ſogar mit 150 eignen Shif en betreiben. Außerdem befindet 
fid) hier ein Dberappellationsgeridyt, ein Konfiftortum, eine Juſtizkanzlei, 
eine 1419 geftiftete Univerfität, eine Bibliothek von 80000 Bänden, ein 
Münzfabinet, ein botaniſcher Garten, eine Sternwarte u. dgl., eine ge- 
lehrte Schule, ein Handeldinftitut, eine Bibelgefellfchaft, ein Jungfrauen— 
Hofter (zum heiligen Kreuz), ein Schauſpielhaus und ein Zucht- und 
MWedhaus. Unter den Gebäuden zeichnen fi) aus die Marienkirche 
mit dem Grabmal des Huge Grotius, die Petrikirche, das Rathhaus 
mit 7 Thürmen, das großherzogliche Palais und andere Gebäude. Auch 
ift Noftod nennenswerth al8 Geburtsort Blüchers. Der Hafen der 
Stadt ift der derſelben gehörige Fleden Warnemünde. Bie Grün 
bung Roſtocks wird in das Jahr 370 gefegt. Im J. 1030 wurde 
Koftod zur Stadt erhoben. 1237—-1301 war die Stadt unter eignen 
Dynaftien, dann unter däniſcher, feit 1323 mecklenburgiſcher Hoheit und 
fam 1695 an Medlenburg Schwerin. Auch war Roſtock Mitglied des 
Hanfebundes und befitt, außer dem Recht der eignen Dber= und Unter- 
gerichtSbarfeit und dem Münzrecht, noch andere Borrechte und Freiheiten 
aus jener Zeit. 1712 wurde Roftod von den Schweden erobert, 1715 
von den Dänen, 1716 ward e8 von den Ruſſen beſetzt (bei Gelegen— 
heit der Streitigkeiten zwifdyen dem Herzog und den Ständen) und 1719 
wieder in feine alten Rechte eingefegt. . 

Noftopfcehin, Fedor, Graf, F. ruff. General der Infanterie und 
Mitglied des Reichsraths, 1812 Gouverneur in Moskau, geb. 1760, 
1824 auf fein Anſuchen entlaffen, geft. zu Moskau im Anfange des 
Jahres 1826. Die Verbrennung Moskaus, als von ihm planmäßig 
angeorbnet, leugnete er beftimmt in feiner Schrift „Verite sur Yincen- 
- die de Moseou“ (Wahrheit über den Brand von Mosfau), obgleich 

ihn die öffentlihe Stimme in Europa, und zum Theil auch felbit in 
Rußland für den Urheber diefes verhängnißvollen Brandes hält. So 
viel ift indefjen gewiß, daß er zu jener Zeit fein Landhaus bei Mos⸗ 
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kau niederbrennen ließ und zur Vernichtung der in Moskau befinvlichen 
Magazine Anſtalten traf. 

Kosten hieß ehedem zu Nom die Rednerbühne, von der herab bie 
öffentlichen Borträge an das Volk gehalten wurden. Der Name rührt 
von den Schnäbeln der eroberten Schiffe her, womit die Nömer nad 
ihrem erften Siege zur See die bis dahin Suggestus genannte Rebner- 
bühne ausſchmückten. 

Roswitha, |. Hroswitha. 

Hota Momanaga, das höchfte Appellationsgeriht des Papſtes über 
die geſammte fatholifche Chriftenheit, das nicht nur ın geiſtlichen Streit- 
ſachen entjcheidet, ſondern auch in allem, was geiftlide, über 500 Skudi 
eintragende Pfründen betrifft. Das Gericht hat jenen Sit zu Nom 
und bejteht aus 12 Prälaten. Es ſoll jeinen Namen daher habeı, 
weil der Fußboden des Geridhtsfanles mit vadfürınigen (rmota im ital. 
Rad) Marmorplatten belegt ift. 

Notation, Umdrehung in Kreiſe, Freisförnige Bewegung um die 
Are, wie dieſe namentlicd) bei den Himmelsförpern ſtattfindet. 

Nothenburg, Namen mehrerer Städte und Ortfchaften: 1. Ro— 
thenburg am Nedar, Hauptftadt des ne Dberamts im 
würtembergiſchen Schwarzwaldkreiſe, gegenüber von Eheigen, feit Er- 
richtung der oberrheinifchen Kirchenprovinz Sit Yeines —3* — mit 
6000 &, die namentlid) Gerbereien und Brauereien umterhalten, einem 
katholiſchen Priefterfeminar und 6 Fatholiichen Kirchen. — 2. Rothen- 
burg an der Tauber, Hauptitebt des gleichnamigen Tandgerichts im 
baierſchen Kreiſe Mittelfranken, mit 5700 E., die Weinbau treiben und 
Viehzucht unterhalten, einer Studienſchule, einer Bibliothef und einer 
eifenhaltigen und alkaliſchen Mineralquelle mit Doudye- und Dampf: 
bädern. Die Gründung Nothenburgs fallt in das 5. Jahrhundert, 
re Sit der Grafen von Rothenburg, die in fieter Fehde mit ben 
DBabenbergern lebten und unter Heinrich IV. ausftarben. Dieſer Kai— 
fer Schenfte nun Rothenburg feinem Neffen Konrad II. von Schwaben, 
deifen Sohn Friedrich fid) —— von Rothenburg nannte. Nach deſſen 
Tode wurde Rothenburg durch kaiſerliche Gnade 1168 freie Reichsſtadt 
unter den Burggrafen von Nürnberg, mit denen es meiſt Fehde hatte. 
Im dreißigjährigen Kriege wurde es zuletzt 1645 von den Franzoſen 
belagert; im ſpaniſchen Erbfolgekriege 1703 von den Reichstruppen und 
1803 kam es an Baiern. — 3. Rothenburg an der Fulda, Haupt 
ſtadt des gleihnamigen Kreiſes in der Furheffifhen Provinz Nieder: 
hefjen, mit 3000 €., einem Reſidenzſchloß der ehem. Landgrafen von 
Helfen und Rothenburg und einem ‚Forftinftitut. (Ueber die Tinte Heſ— 
ſen⸗Rothenburg, f. Heſſen). 

Nothes Mieer (auch Eryträiſches a, nennt man benjes 
nigen Theil des indiſchen Dzeans, der’ zwischen Arabien und Afrika liegt 
und mit dem erfteren durch die Straße Babel Miandeb in Verbindung 
ſteht. In der Gefchichte ift .diefes .Meer berühmt durch den Durchzug 
ver Juden unter Moſes. 
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Rothholz, ſ. Braſilienholz. 

Rothrußland, eine alte ruſſiſche Woiwodſchaft, iſt nichts anderes 
als Galizien (ſ. d.). 
Mothſchild, Mayher Anſelm, der Gründer des berühmten Banquier— 
und Handlungshauſes Rothſchild, ward geboren 1743 zu Frankfurt am 
Main. Anfangs zum Lehrfache beſtimmt, betrieb er mit vielem Fleiße 
die hierzu ——— Wiſſenſchaften auf der Schule zu Fürth, und 
kehrte von dort nad) einigen Jahren tm feine Vaterſtadt zurück. Hier 
legte er fid) auf das Studium ber Antifen und vorzüglid) auf die Kunde 
alter Münzen. Dies Stubium ward für' ihn in der Folge nicht nur 
ein Mittel, ſich angefehene Verbindungen zu verfchaffen, ſondern felbft 
ein nicht unbeträchtlicher Erwerbszweig. Da er fid) zugleid) in ben 
Comtoir⸗Geſchäften hatte, fo wurden ihm von mehreren Geiten- 
Dienftanträge gemadt. Er folgte einem Nufe nad) Hannover in ein 
dortiges reiches Wechſelhaus, deſſen Geſchäften er durch mehrere Fahre 
mit großer Sorgfalt und Tree zu nicht geringen Bortheile feines Prin— 
cipal8 vorftand. Bei feiner Rückkehr nad) Frankfurt verheivathete ex 
ſich und gründete mit einem Kleinen, durd Fleiß und Sparjamfeit er= 
worbenen Capitale das nachher zu fo hohem Anfehen und Reichthum 
gelangte Wechſelhaus. In Eurzer Zeit gewannen ihm feine Kenntniffe 
und die erprobte Rechtlichkeit feiner Denfungsart das Vertrauen beveu- 
tender Häufer; fein Credit und fein Vermögensſtand nahmen immter 
mehr zu. Eine mwejentlicde Erweiterung feines Wirkungskreiſes eröffnete 
fich, als ihm der Landgraf (nachherige Kırfürft) von Heffen im Sahre 
1801 zu feinem Hofagenten ernannte, in welcher Eigenjhaft ev fo er— 
fprießliche Dienfte leiftete, daß der Kurfürft Bis zu feinem Tode nicht 
aufhörte, ihm Merkmale feines Wohlwollens und Zutrauen® zu geben. 
Als der verftorbene Kurfürft von Heffen, im Jahre 1806, bei Annähe— 
rung eines franzöfifchen Heeres fein Land zu verlaffen genöthigt war, 
wäre deffen großes Privatvermögen beinahe eine Beute Napoleons ge— 
worden. Nothichild rettete einen beträchtlichen Theil deſſelben burd) 
Muth und Klugheit, wiewohl nicht ohne eigene Gefahr, und. verwaltete 
e8 gewifienhaft. Während diefer Zeit, befonders in den Jahren 1802, 
1803 und 1804 fam er aud) in den Fall, die erſten burd) fein Haus 
contrahirten Staatsanleihen mit dem königlich dänischen Hofe im Ber 
trage von 16 Millionen abzuſchließen. Auch Rothſchilds Mitbürger in’ 
Frankfurt erfannten und fchäßten feine Berbienfte. Der damalige Groß- 
herzog (Carl, Freiherr von Dalberg), der den Israeliten den vollen 
Genuß der bürgerlichen und politifchen Rechte verliehen hatte, berief 
ihn zum Mitglieve des dortigen Wahlcollegiums, eine Auszeichnung, 
wodurch diefer Fürſt befonvers bie len Unterftügungen, die Roth— 
ſchild in Zeiten der Noth feinen Mitbürgern angebeihen hieß, belohnen 
wollte; denn in anſpruchsloſer Beſcheidenheit, ohne Nüdficht auf Unter- 
fchieb der Religion, übte der madere Maun die Werke der Liebe aus. 
Im 9. 1812 ward Mader Anfelm Rothſchild den Seinigen durd) den 
Tod entriffen, nachdem er feine zehn Kinder gejegnet und befonders 
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ſeinen Söhnen das Gebot unverbrüchlicher Eintracht ans Herz gelegt | 
hatte; und ift wohl aud) nie ein väterliches Vermächtniß gewifjenhafter 
. und lohnenver vollzogen worden. Bald nad) feinem Tode traten (1813) 
jene politifchen Verhältniffe ein, weldhe das Haus Rothſchild durch eine 
ununterbrodyene Reihe großer Geld» und Grebit » Operationen zu Der 
Stelle, die e8 jeßt in den europäiſchen Commerz- und Finanz» Angele- 
genheiten einnimmt, geführt haben. Es möge hier nur noch bemerkt 
werden, daß in einem Zeitraum von 12 Jahren, durch Vermittelun 
diefes Haufes, für Rechnung der europäifchen Souveraind zwifchen ı) 
und zwölfhundert Millionen Gulden, theil® als Anleihen, theils als 
Subfidienzahlungen übernommen wurden, wobei weder die an die ver- 
bündeten Mächte, im Betrage von mehreren hundert Millionen, ausge- 
zahlten franzöfifchen Kriegsentſchädigungsgelder, nod) die mannigfaltigen 
vorübergehenden Gejhäfte, die das Haus Rothſchild in Aufträgen der 
verfchiedenen Regierungen vollzog, mit in Anjchlag gebradt find. — 
Bon den fünf Söhnen Mayer Anfelm Rothſchilds iſt der älteſte, An— 
felm, geb. den 12. Juni 1773; der zweite, Salomon, geb. d. 9. Sept. 
1774; ver dritte, Nathan, geb. den 16. Sept. 1777; der vierte, Karl, 
geb. den 24. April 1788; der jüngite, Jacob, geb. den 15. Mai 1792; 
Die Verdienſte der Herren von Rothſchild find von mehreren a 
öffentlich anerfannt worden. Außer verfchiedenen, ihnen verliehenen 
Drbenszeichen wurden Bun Brüder im ahre 1818 zu Föniglich 
preußiſchen Geheimen Sommerzienräthen, 1815 zu kurheſſiſchen Finanz— 
räthen und von dem jegigen Kurfürſten zu Geheimen Finanzräthen er— 
nannt. Der Saifer von Oeſtreich verlieh ihnen 1815 den erbländiichen 
Adelſtand und 1822 den öſtreichiſchen Freiberinftand. Außerdem wurde 
1820 der’ in London lebende Bruder (Nathan) zum f. k. Konful und 
zwei Jahre nachher zum Generaltonjul dafelbft, jo wie 1822 ber 
dent pariſer Haufe vorftehende Bruder (Jacob) zum &eneralconful 
ernannt. | 

Notbwälfch, auch die jenifche Sprache genannt, eine aus ge= 
nein. Deutfch, jüdiſchem Deutſch und ——— verftiimmel- 
ten Wörtern gemifchte Sprache, weldye, um nicht von andern verftanden 
zu werben, die Spigbuben und die europäiſchen Zigeuner unter einander 
reden, wiewohl fie von der eigentlihen felbitjtandigen Zigeunerſprache, 
mit dev fie nur einige Wörter gemein hat, fehr Dertbieben iſt. 

Nothweil, ſ. Rottweil. 

Notteck, Carl von, großherzoglich badenſcher Hofrath und Profeſſor 
der Rechte an der Univerſität Freiburg, ein für die Wiſſenſchaft, in 
feinen Berufskreiſe, wie in allgemeinen Berhältniffen gleich wirkſamer 
Mann, und ausgezeichnet als Schriftfteller im Fade der Geſchichte; 
geb. zu Freiburg den 1. Juni 1775. Don feinen Hauptwerke „Allges 
meine Geſchichte“ erſchien Der neunte und lette Band im J. 1826. Im 
Jahre 1819 wurde er Übgeorpneter der erſten Kammer der badischen 
Stände. Im J. 1831 war er wieder Abgeoroneter, aber der zweiten 
Kammer und Bicepräfident verfelben. Ex verband fid) hier mit Welfer 
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zur Verfechtung Tiberaler Ideen, wodurch er ſich das Miffallen ver 
Regierung zugog und 1833 in den Ruheſtand verjegt wurde. Die Stabt 
Freiburg wählte ihn zwei mal zu ihrem Bürgermeifter, ohne daß er die 
Betätigung der Regierung erhielt. | 

Rotterdam: 1. Hauptitadt des gleichnamigen Bezirks der nieder- 
ländiſchen Provinz Südholland, in den Niederlanden die wichtigfte Han— 
delsftadt nad Amfterdam, an dem. Einfluffe der Rotte in die Merwe, 
hat eine Vank, eine Akademie der Wilfenfchaften, eine naturhiftorifche 
Geſellſchaft, mit berühmten Sammlungen, ein anatomijches Theater, 
und 83000 E. Sie ift wohl gebaut, hat 5 bi8 6 Stockwerk hohe Häu— 
fer und wird von Kanälen durchſchnitten, auf welchen die größten Schiffe 
mitten in die Stadt kommen fünnen. Die Herrenftraat und der Kay 
längs der Maas, Bompjes genannt, find die fchönften Straßen. Zu 
ven Meerfwürdigfeiten gehören: die Börfe, größer und ſchöner als die 
in Aniſterdam, das Admiralitätsgebäude mit den Werften und Maga— 
zinen, die metallene Statue de8 hier geborenen Erasmus, das prächtige 
Gemeene Landshuys, worin die Verſammlungen ver Divection des 
Deich- und Wafferbaumwefens gehalten werden, das Dftindifche Haus ꝛc. 
Es find hier Näh- und Stecknadel-, Korkpfropfen-, Bleiweiß-, Blei— 
zuder-, Scheidewaffer, Lakmus- und Tabafsfabrifen, wichtige Kattun- 
drudereien, Zuderfiedereien, Salzraffinerien. Durch die Zlußverfandun- 
gen hat in neuern Zeiten der Handel etwas abgenommen. Der Sage 
nad) ift Rotterdam ſchon 808 von einem Frankenkönige Rotter erbaut 
worden. 1272 erhielt die Stadt Mauern und Stabtredt. 1563 brannte 
es größtentheil® ab, 1570 fiel e8 den Spaniern im die Hände und 
nahm, fobald es von dieſen frei wurde, 1572 das Tutherifche Glaubens— 
befenntniß an. 1586 erhielt die Stadt Sitz und Stimme bei ben 
Staaten von Holland. 2. Niederländifche Feſtung auf der fundifchen 
Infel Selebes, bei der Stadt Makaſſar; Verwaltungsfig der Behörben; 
Hauptcontoir und Waarenlager. 3. Nieverländifches Eiland in ver 
* bon Batavia, bei der Inſel Java; iſt befeſtigt; Schiffswerfte,. 

agazine. | 

Nottweil, NRothweil, Stadt im würtembergiichen Schwarzwald- 
freife am Nedar, mit 4000 E. und einem Lyceum; in der Nähe ver 
Stadt das Bad Jungbrunnen. — Rothweil, vormals eine Kleine freie 
Reichsſtadt, war der Sig eines kaiſerlichen Hofgerichts, das ſchon 1146 . 
vom Kaiſer Conrad IIL, ter feine Reſidenz hier — ſoll gegründet 
worden fein. Bor den rothweiſſchen Hofgericht konnten alle Nechts- 
ſachen mit Ausnahme der geiftlihen und der Eheſachen, verhandelt 
werden, und man appellirte von demjelben an das Reichskammergericht 
und den KeidyShofraty. Im J. 1803 wurde e8 vom Kurfürften (nad) 
herigen Könige) von Würtemberg aufgehoben. Der Name jol von fei= 
nem Erbauer, emem Rudolf .fommen. Nad) anderen daher, weil ich 
hier die von den Nömern gejchlagenen Cimbern (f. d.) wieder zu= 
fammengerottet hätten. Als freie Reichsstadt war Rottweil ſehr fehde— 
luftig, nanıentlic) gegen den Herzog Eberhard von Würtemberg. 1463 
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trat e8 in den Schweizerbund, wurde aber 1632 ausgeftoßen, als es in 
diefem Jahre ſchwediſche Beſatzung annahm. 

NKotunda oder Rotonda, vom italieniſchen rotondo (rund), kann 
überhaupt jedes Gebäude genannt werden, dag außen und innen rund 
iſt; fo ift 3. B. das berühmte Pantheon zu Nom eine Notunde, deren 
Inneres durch eine an der Dede angebradite Deffnung erhellt wird. 
Befonderd wird diefe Form bei Tempeln, Gartenſälen und dergleichen 
angewendet, jeltener bet Gebäuden, deren Nuten für das gewöhnliche 
Reben berechnet tft. | 

Rotzkrankheit, eine anftedende Krankheit dev Prerde und Schafe. 
Bei den Pferden wird diefe Krankheit für unheilbar gehalten. Die 
franfen Schafe aber müffen zwar, der Anftedung halber, von der 
Heerde abgefondert werden, fünnen jedoch, da ber Senf des Fleiſches 
nicht ſchadet, gefchlachtet werden. Die Krankheit ift erkennbar durch 
den fchleimigen, eiterartigen Ausfluß aus der Nafe. 

Roucher (rufe), Jean Antoine, franzöfifher Schriftiteller und 
Dichter; geb. 1745 zu Montpellier, gejtorben unter der Guillotine den 
25. Juli 1793. SR 

None (rue), eig. der Geräderte; dann, in der galanten Sprache, ein 
Menſch, — von feinem, abgeſchliffenem Benehmen, aber dabei von 
den fchlechteften Grundſätzen und Sitten. 

Rouen (rühan—g), Hauptitadt des franz. Departements Nieber- 
Seine, früher der Normandie, Sig eines Erzbiſchofs und königl. Ge- 
richtshofes, Liegt anı rechten Ufer der Seine, über die eine Hängebrücke 
in die Vorstadt St. Sever führt, ift eine der wichtigſten Handelsſtädte 
Frankreichs (auch fünnen größere Seefahrzeuge, da Chbe ud Fluth fo 
weit hinaufreichen, bis hierher vordringen; übrigens ift der eigentliche 
Seehafen von Rouen Quilleboeuf), unterhält aud) zahlreiche und mi 
tige Fabrifen, namentlih in deu unter dem Namen Rouenneries be- 
fannten Baummwollzeugen (audy bereitet man hier beliebte Confituren 
und pfelgelees), und hat 100,000 E. Bemerkenswerth find hier: Die 
herrliche goth. Kathedrale mit den Begräbniffen verfchiedener Könige, 
Herzöge der Normandie, Prälaten und Herten (die im $. 1822 durch 
den lit zerftörte Thurmfpige iſt durch eine andere von Gußeiſen er- 
fett worden); bie gothiſche ehemalige Benediftinerfirhe von St. Duen 
mit fhönen Slasmalereien; das Hotel Dieu; die Place de la Pucelle 
mit der Bildſäule der 1435 — verbrannten Jungfrau von Orleans, 
und eine öffentliche Bibliothek von 50,000 Bon. Die Induſtrie von 
Rouen macht fih in einem bedeutenden Umfreife bemerklich, indem bie 


2 


Dörfer, Flecken und kleinen Städte mit Fabriken angefüllt ſind, welche 


Cattun, Indiennes und viele andere Artikel, jetzt auch Zeuge von glat— 
ter und Glanzwolle liefern. — Rouen, zur Römerzeit Rotomagus, die 
alte Hauptſtadt der Velocaſſier, wurde unter Conſtantin d. Gr. Haupt⸗ 
ſtadt der Provinzia Lugdünensis. 898 fiel Rouen in die Hände ber 
Normannen und wurde feit dem.10. Jahrh. Hauptftadt der Normandie, 
mit der e8 1242 an Frankreich abgetreten wurde. In ben englijd- 


. 
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franzöſiſchen Kriegen kam die Stadt an die Engländer, welche 1431 
—* Johanna d'Are verbrannten; 1449 aber kam fie an Frankreich 
. zurüd. In den Hugenottenkriegen hatte die Stadt viel zu leiden; 1633 
vermwüftete ein Orkan die Stadt; 1774 eine Yeuersbrunft. Yür Die 
Yulirevolution erhob ſich Rouen mit Begeifterung. 

Rouge et Noir (ruhſch' e noahr), Roth und Schwarz, ein fran- 
zöſiſches Hazarpfpiel, fowohl mit Kugeln (Roulette), als auch mit 

arfen. 

Rouget de Liste (ruſchäh de lihl'), Joſeph, ein franzöfifcher 
Dichter und Componift, war zu Anfang der Revolution Ingenieur— 
Dffizier zu Straßburg; geb. 1760 zu Lons le Saulniere im Departe- 
ment Jura. Er ift unter andern aud der Verfaſſer und Componift 
der unter dem Titel der Marfeiller Marſch' befannten Kriegs— 
hymne: „Allons enfants de la patrie etc.“ 

Roulade (ruh —) nennt man in der Tonkunſt einen Lauf, Tonlauf, 
Läufer — eine Folge von gleich geſchwinden Noten. 

Roulage an nennt man in ber Baufunft eine Brüſtung. 

Noulette (cublette), ein Rollrädchen, aud) ein franzöfifches Hazard— 

tel. . 

i Honpie, Nupie, eine oftindifhe Münze, deren flaches Gepräge 
ewöhnlih den Namen und Titel des Nabobs, unter den, fo wie das 
Yahı und die Provinz anzeigt, warn und wo fie gejchlagen worden. 
Es giebt Gold-Rupien und Silber-Rupien; erftere ungefähr 9 Thaler, 
Ietsteve gewöhnlich 18 Grofhen an Werth. 100,000 Silber = Kupien 
machen einen Lad, 100 Lad eine Crore oder Courou. 

Rouſſeau (rußoh), Jean Baptifte, einer der beften Iyrifchen Dich— 
ter Frankreichs und beſonders ausgezeichnet in der Ode, der ſich aber 
auch zugleich durch feine Bittere, oft hämiſche Sathyre viele Feinde und 
Midermärtigfeiten zugezogen, jo wie überhaupt fein Charakter fehr zwei— 
deutig war; geb. 1669 (nad) Andern 1671) zu Baris, geft. zu Brüſſel 
d. 17. März 1741. | 

Rouſſeau (rußoh), Jean Jacques, ein berühmter franz. Schrift— 
fteller im Gebiete der PBhilofophie und Erziehungsfunde; geboren den 
28. Juni 1712 zu Genf, geft. zu Ermenonville, einen Landhauſe des 
Marquis Girardin unmeit Paris, den 2. Yuli 1778. Das Gerücht, 
als habe er ſich entleibt, ift vom Grafen Stanislas v. Girarbin (Paris 
1824) öffentlid) widerlegt worden. Durch feine Schriften, von denen 
bie befannteften find: „Du contrat social,“ „La nouvelle Heloise“ 
(ein meifterhaft ausgeführter Noman:) und „Emile, ou de l’Education“, 
hat Roufjeau mädtig auf fein Zeitalter gewirft.. Am 11. Det. 1794 
wurden feine Gebeine feierlich im Pantheon zu Paris beigefett. 

Nouſſeau (rußoh), Johann Baptift, feit dem Dectober 1833 Heraus: 
geber der mündyner politifchen Zeitung, hat fidy früher als Dichter vor— 
theilhaft befannt gemacht; geb. den 31. December 1802 zu Bonn, wo— 
bin fein Großvater, ein Franzoſe, als kurfürſtlich cölniſcher Hofmaler. 
wer berufen worben. | 
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Nouſſilſon (rußiljong), eine vormalige, jeßt größtentheila zum 
Departement Oſt-Phrenäen gehörige Landichaft Frankreichs, berühmt 
wegen Der Dort wachſenden trefflichen Weine, befonders des fogenann- _ 
ten Grenache (ghrenaſch') und des noch vorzüglicheren Maccaben.. 

Noutine (ruh —), eine durch Häufige Hebung erlangte Fertigkeit 
‚in einem Geſchäft, namentlich in der Kunft | 

Noveredo, Kreisſtadt in Throl am Ceno und der Etfch', mit 
7700 Einwohner, die Fabriken in Seide, Tabak und Leder und 
Handel mit Leder, Südfrüchten und Seide unterhalten, mit einer Eai- 
ferlichen Akademie und mehreren fchönen Kirchen und PBaläften. — 
Roveredo hält man fir Das alte Faveria. Es wurde 1488 von den 
PVenetianern genonmen, aber Durch den Vergleich zu Noyon 1516 . 
an den Kuifer Marimilian wieder abgetreten. Der Ort tft militärifch 
wichtig, wie mehrere Gefechte beweijen, Die in feiner Nähe vorfielen, 
namentlich das am 3. und 4. Sept. 1796 zwifchen den Franzoſen 
unter Maſſena und einem Theile des Wurmſerſchen Heered, wo die 
Deftreicher zwar ſehr tapfer fochten, Der Vortheil aber Doch auf Geis 
‚ten der Erftern blieb. 

Rovigno (towinjo) oder Trevigno, Stadt im öftreich. = illhri— 
hen Gubernium Trieſt, an einer weit ind adriatifche Meer vorfprine 
genden Erdzunge; (11000 E., mit Einichluß des Dorfed Rovignp). 
Zwei fehr gute Hafen, Schiffäwerfte. 

Novigo (towigho) befeſtigte Stadt im öftreichiihen Guberniumt 
Venedig, am Üdigetto, einem Arm der Etſch; mit 8000 E. — Herzog 
von Novigo, f. Savarhy. 

Nowe (roh), Elifabeth, eine geachtete englifche Dichterin, war die 
Tochter des Diffentirenden Geiftlichen (f. Diſſens) Walter Singer und 
geb. 1674 zu Brome in Somerfetfhire, geft. daſelbſt 1737. Im Jahre 
1710 verheirathete fie fich mit Thomas Rowe (geb. 1687, geft. 1715), 
der fich ebenfall3 Ducch Dichterifche Arbeiten befannt gemacht hat. 

Howe (roh), Nicholas, ein borzüglicher englifcher ‚Schaufpiel- 
Dichter, beſonders aber audgezeichnet in der Tragoͤdie; geb. 1673 in 
Bedfordfhire, geft. zu London 1718. Er wurde in der Weftninfters 
Abtei beerdigt. 

Norxane, des aflatifchen Feldherrn Oxyantes Tochter, mit welcher . 
fich Alerınder der ©r., König von Macedonien, vermählte, nachdem 
er ihren Dater befiegt hatte. 

Noy (ron), Antoine, Graf, ein franzöftfeher Pair, war unter 
Ludwig XVII. mehrere Jahre Finanzminifter, worauf er, nachdem er 
feine Stelle niedergelegt, mit dem Grafentitel in die Pairskammer 
fam, ein eben fo trefflicher Redner, als umfichtiger Gefchäftdmann, 
befonderd im Finanzfache; geb. 1764 zu Savignh in der ehemaligen 
Champagne. Graf Roy ift einer der reichften Gutöbefiger in Frank— 
reich und Hat durch Euge Bewirthſchaftung feine beträchtlichen Lanz 
Dereien fehr verbefjert. 

Royaliſt (tonjalift), der Eöniglich (oder überhaupt monarchifch) 
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Geſinnte. Insbeſondere hießen zur Zeit der franzöſiſchen Revolution 
diejenigen Rohaliſten, welche für die königliche Gewalt ſtimmten. 
Der Rohalismus, die Anhänglichkeit an Die königliche Partei. 

Hoyer Collard (tonje Eolahr), Pierre Paul, ein ausgezeichneter 
franzöſiſcher Staatsmann, Mitglied der Deputirtenkanımer von 1819 
und eind Der Häupter Der eonftitutionellen Partei, welche man die 
Doctrinaird nennt, war im Anfange der Itenolution (1785) PBarla=. 
ments-Advocat zu Paris, geboren 1763. zu Sompuid bei Vitrh en 
Francois in Depart. Marne. Im J. 1814 ernannte ihn Ludwig XVII. 
zum Generaldirector der Druderei und des Buchhandels; nach Der _ 
zweiten Reſtauration ward er in den Staatsrath berufen und zum 
Präfidenten der Unterrichtd » Kommiffion ernannt. Seit 1819 ftand 
er jedoch nicht mehr an Der Spite bes öffentlichen Unterrichts, wahr— 
tcheinlich in Folge feiner Anftchten, Die mit den Syſtem ded Mi- 
nifteriumd nicht: mehr übereinftimmten. Sm 8. 1827 ward er an 
la Place's Stelle Mitglied der Akademie. — Sein Bruder Antoine 
Athanafe Roher Collard, Keibarzt des Königg von Tranfreich, 
Profeffor bei der mebicinifchen Facultät zu Paris ꝛc., ein verbienter 
Schriftfteller int Gebiete der Heilkunde, geboren 1768, geftorben zu 
Paris 1825. 

Nozier (pilate’ de rofie), Sean Brangoid Bilatre de, Vorſteher 
des königl. Mufeumd zu Paris, war der Erjte, welcher es wagte, 
mit einer von Montgolfier (f. d.) verfertigten aeroftatifchen Mafchine 
(Luftballon) anfzufteigen (1773 zu Paris); allein nach mehreren 
andern glücklich abgelaufenen Verſuchen ward er ein Märtprer Der 
Kunft, indem bei einem abermaligen Aufiteigen, den 14. Juni 1785, 
der Ballon in Den höheren Regionen in Brand gerietb, Der Fühne 
Luftfchiffer berabftürgte und feinen Tod fand. Ä 

Hubel, eine ruffifche Silbermünze, Die 10 Griwen oder 100 Ko= 
pefen enthält. Nach preuß. oder ſächſ. Gelde gilt der Silberrubel 
(zum Unterfchied von den Wapierrubel) 23 bid 30 Groſchen. Es 
giebt auch Gold- und Kupferrubel; erjtere find aber jest ſehr felten. 
Die erjten Rubel wurden 1654 zu Moskau gefchlagen. 

RNubens, Peter Paul, einer der größten Maler feines und aller 
Sahrhunderte, dem man mit vollem Recht den Ehrennamen „der Fürft 
der niederländiſchen Schule" gab; und wie hoch er ald Künftler fteht, 
eben fo allgemein geachtet war er auch ron feinen Beitgenoffen wegen 
feine8 edlen Charakters, feiner Gelehrfamfeit und feiner übrigen aus— 

ebreiteten Kenntniffe, verbunden mit einem ſchönen Ueußern, einer 
Dinveinenben Beredtfamfeit und den liebenswürdigſten gefelligen Tas 
- Venten und Tugenden; geb. 1577 zu Cöln, wohin fich fein Vater, 
früber Rechtsanwalt zu Antwerpen, wegen der in feinem DBaterlande 
audgebrochenen Unruhen gewendet Hatte, geft. d. 30. Mai 1640 zu 
Antwerpen, wo er mit großer Dracht beerdigt wurde. Daß ein 
folcher, mit faft allen Fächern des menſchlichen Wiſſens vertrauter. 
und mit fo vielen geiftigen und körperlichen Vorzügen ausgeftatteter 
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Mann auch auf dem politiſchen Schauplatze eine bedeutende Rolle 
fpielen und nützlich ſein konnte, wußte der Erzherzog Albert, und. 
empfahl daher noch auf feinem Sterbebette feiner Gemaflin, fih in 
wichtigen Fällen Rubens Rath zu bedienen, und fo ward er auch 
feit 1627, wo er mit Carl I, Königs von England, Gefandten zu 
Delft Triedensunterhandlungen zwifchen Spanien und England an— 
fnüpfen follte, zu mehrer politifchen Verhandlungen gebraucht. So 
ſchloß er mit dem englifhen Gefandten Cottington 1630 einen Frieden 
wifchen Spanien und England ab, wofür er von beiden Monarchen 
niglich belohnt wurde. Schon früher Hatte ihn Der König bon 
England, der ihn als Menfchen, ald Fünftler und Staatömann im 
gleich hohem Grad achtete, auf eine fehr ehrenvolle Weile zum Ritter 
gefchlagen. Unter feinen zahlreichen trefflicden Werfen ift befonders 
Die son ihm für Die Cathebrale in Antwerpen gemalte Abnehmung 
des Erlöferd vom Kreuze wahrhaft‘ bemunderndwerth, nicht 
minder auch die vier Evangeliften für die Jacobiten daſelbſt. 
Nobico oder Aubicon, ein Fluß in Stalien, der zu den Zeiten 

der Nömer die Grenze zwifchen Italien und dent Diefleit der Alpen 
gelegenen Gallien (Gallia cisalpina) bildete, Heutzutage der Piſciatello 
in der Gegend von Ravenna. Ohne befondere Erlaubniß des Senats 
durfte kein römifcher Feldherr dieſen Fluß mit einen Heere paffiren, 


‚wenn er nicht ald Feind der Republik aungefehen fein wollte. Dennod) 


überfchritt ihn Suliud Cäſar von Gallien aus, und fing fomit gegen 
die Republik und namentlich gegen Pompejus den Krieg an. 

Nubin, ein Evelftein, der nach dem Diamant anı höchften im 
Merth gehalten wird, auch ift er nach dieſem der härtefte unter dem 
Kiefelgeichleht. Die Farbe des Rubins ift roth, von bald Hellerer, 
bald dunklerer Schattirung. Wenn er recht ſchön blutroth ift und 
20 Karat im Gewicht Halt, fo wird er gewöhnlich Karfunfel oder 
auch Almadin genannt. Die fchönften Nubinen Fonmen aus Dem 
Drient, befonders von der Inſel Ceylon, und aus den Ländern Ava 
und Pegu in DOftindien. Auch Böhmen und Sachfen Tiefern Nubine, 
die jedoch den orientalifchen bei weiten nachftehen. Geringere Sorten 
des Rubins find der Ballasrubin und der Spinellrubin; am mwenigften 
aber wird der Nubicello oder Petit Nubis geachtet, deſſen bleich- 
rothe, ind Gelbe fallende Farbe das Feuer nicht aushält. 

Rubrik, auh Nubrum, die Ueberfchrift, Auffchrift, der Titel 
eined Buche, Kapiteld, Geſetzes, Aktenſtücks. Nubriciren: mit 
beit Ueberſchrift verfehen, bezeichnen, nach Fächern ordnen und ein» 
tbeilen ıc. 

Mudbeck, Dlaus, ein berühnter ſchwediſcher Gelehrter, Curator 
der Univerfttät zu Upfala und Brofefjor der Anatomie, befonderd 
verdient Durch die Entdeckung der Iymphatifchen Gefäße und um Die 
Phyſiologie; geboren 1630 zu Aroben, in Weftermannland, ger 
ftorben 1702. 

Hudhart, Ignaz v., baheriſcher Staatsrath, geb. 1790 zu Weiß- 
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main in Franken, geſt. 1838 zu Trieſt auf der Rückreiſe vor Griechen— 
land, wohin er den König Otto begleitet hatte und an Amanſpergs 
Stelle gerückt war. 

Rudolph J., Graf von Habsburg, der Stammpater vieler deutſcher 
Kaiſer und des noch regierenden öſtreichiſchen Hauſes, einer der 
ruhmvollſten, tapferſten und verdienſtvollſten Fürſten Des Mittelalters, 
von den in Frankfurt a. M. verſammelten Kurfürſten einſtimmig zum 
deuſchen Kaifer erwähltim J. 1273, als er eben den Biſchof von 
Bafel befehdete, und wie unerwartet ihm auch die angetragene Krone 
fan, fo nahm er-fie Doch augenblicklih an, und ohne deshalb im 
mindeften erftaunt oder verwundert zu fein, auch verordnete er fogleich, 
"Daß Feine Verleihung von Reichslehen ohne Einwilligung der Kur- 
fürften gelten folle. Er war der ältefte Sohn Albrecht IV., Grafen 
son Habsburg, deſſen Befigungen in der Schweiz lagen und geboren 
den 1. Mai 1218, geft. im Suli 1291 zu Germiersbeim, auf einer 
Reiſe nad Spanien. Als Kaifer war Rudolph ein Mufter der 
Mäßigung, Billigfeit und firengften Gerechtigkeitsliebe. 

Rudolph von Schwaben, Graf von Rheinfelden, Gegenfaifer 
. feine® Schwagerd, Heinrich IV. von Deutfchland (1077 bis 1080), 
Der ihm 1058 Das Herzogthum Schwaben verliehen Hatte. In der 
Schlacht bei Mölfen 15. Det. 1080 gegen Heinrich wurbe ihm die 
rechte Hand abgehauen, und er am LUnterleibe tödtlich verwundet. 
Nach Andern joll er feinen Tod fchon in der Schlacht durch Gott» 
fried von Bouillon gefunden haben. 

Nudolph AI. deutfcher Kaifer (1576—1612) geb. 1552 zu Wien, 
Sohn Mar II. und Mariend von Deftreih, 1572 wurde er König 
von Ungarn, 1575 von Böhmen. Er war ein fcharfer, mißtrauifcher, 
der Aſtrologie ergebener Fürft. 

Nudolphi, Karl Asmund, berühmter ſchwediſcher Naturforscher, 
geb. 1771 zu Stocdholm, geft. 1832, 

Hudolphinifche Tafeln, zu Ehren Kaiſer Rudolphs IL, (f. d.) 
son Thcho de Brahe genannte Tafeln zur Berechnug des Laufs der 
Dinmlifchen Körper. : 

Rudolſtadt, Hauptſtadt des Fürſtenthums Schwarzburg-Rudol— 
ſtadt, (ſ. d.) und Sitz der Landescollegien, an der Saale, mit 5000 E., 
2 Schlöſſer, der Reſidenz des Fürſten (mit Sammlung von Gemälden 
und Untifenabgüffen), einem Gymnaſium und einem Schullehrers 
feniinar. In der Nähe befindet fich eine Mineralquelle mit einem 
Badehaus. 

Nudtorfer, Kranz Xaver, Ritter v., ein berühmter Chirurg und 
Dperateur, geb. 1760 zu Wien, geft. dafelbft 1833. 

Rübe, der gemeinjchaftlide Name mehrerer Schotengewächfe, bef. 
bon Brassica oleracea und Brassica -rapa. 

Rübezahl, der DVolkänanıe -eined-Berggeifted, welcher ehedem, der 
N nach, -im-Riefengebiyge fein Wefen trieb, und, je nachdem ihn 
Dietaune-anmwandelte, bald als wohlthuender Freund, bald als nedender 
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und ſchadenfroher Spuk ſich den Bewohnern jener Gegend gezeigt 
haben ſoll. 

Rübüöl, aus Rübſaamen bereitet, vgl. d. Art. Del. 

Nübſaamen, Rübſaat, der Saamen des häufig im mittleren 
Europa angebauten Rübſenkohls (Brassica naptus), zur Bereitung 
des Brennöls benubt. Die Pflanze Tiebt Wärme und einen leichten 
reichen, trodnen, unfrautreinen Boden mit Durcdhlaffendem Untergrund 
und frifchen, zerfehten Dünger (Doch nicht zu- viel). - — 

RNückendarre (Myelophthisis), eine meiſt in Folge zu häufiger und 
unzeitiger Saamenausleerung ſich einſtellende Krankheit — Rücken— 
marksſchwindſucht. 

Rückert, Friedrich, zuerſt bekannt geworden unter dem Dichter— 
namen Freimund Raimar, gehört als lhriſcher Dichter zu den 
ausgezeichnetſten Erſcheinungen in der deutſchen Literatur der neuern 
Periode; geb. 1789 in der ehemaligen freien Reichsſtadt Schwein— 
furt. Sm 3.1826 ward er ald Profefior der orientalifchen Sprachen, 
unter welchen er dad Nrabifche und Perfifche mit großem Erfolg be= 
trieben Hat; auf die Univerfität Erlangen berufen und 1840 als geh. 
Pegierungsdrath nach Berlin, wo er den Winter zubrachte und Col— 
legia las, während er im Sommer auf einem Gute bei Koburg lebte. 
Rückert Hatte zu Sena Philologie und Schöne MWiffenfchaften ftubirt, 
ward 1841 dafeldft Privatdocent, übernahm 1814 die Redaction des 
Morgenblattes in Stuttgart und nmiachte 1817 eine Reife nad) Stalien. 
Seine bedeutendften Werke find „LXiebesfrühling”, „Deftliche Roſen“ 
und „Nela und Demajenti.” Seine Dramen haben fich feinen Eins‘ 
gang auf den Bühnen verfchaffen können. 

Rückgrath f. Wirbeliaule. a 

Rücklauf nennt man in der Aftronomie die jcheinbar rüdgängige 
Bewegung der Planeten von Morgen gegen Abend. 

Rüdesheimer, eine berühmte Rheinweinforte, genannt nad) dem 
- Drte NRüderdheim am Rhein im Serzogthbum Naffau. 

Nüdiger, Graf, ruffifcher General der Cavallerie, ein geborner 
Kurländer. Nachden er in dem Treiheitöfriege mit Auszeichnung 
gefochten Hatte, wurde er nach Dem 2. parifer Trieden Generol- 
lieutenant, zeichnete fih 1828—29 im Türkenkampfe aus, worauf er 
nad dem Frieden zum Grafen ernannt wurde, und fich kurz darauf 
ebenfo gegen die Polen auszeichnete. Er ftarb 1837. — 

Nügegericht, in manchen Orten ein Gericht, das Die geringeren 
Vergehen und die Injurien richtet. 

Hügen, unfern der pommernfchen Küfte gelegene Inſel in der 
Dftfee, die mit Inbegriff der Halbinſeln Wittow, Jasmund und 
Mönfgut und der Eleinen Snfeln Hiddenſee, Libitz, Ummatz ıc. einen 
Slächeninhalt von 20 D.-M. und etwa 40,000 Einw. Hat. Sie ift 
die größte aller zu Deutfchland gehörenden Infeln, und von dem 


+ feften Lande etwas über eine halbe Stunde entfernt. Der weftliche 


Theil ift eben, nach der Mitte erhebt fich die Infel, und der öftfiche 
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Theil iſt bergig, wo in der Halbinſel Jasmund die Stubenitzer Berge 
die höchſten Punkte bilden. Der Boden iſt ſehr fruchtbar, und Cul— 
tur und Induftrie erhöhen die Ergiebigkeit von Jahr zu Sahr. Auch 
die Viehzucht ift fehr gut, und ungemein lohnend der Fiſchfang. Nur 
an Holz ift nicht Hinreichender Vorrath da, indeß wird in einigen 
Gegenden Torf gegraben. Die Infel hat ihren Namen von den Ru— 
giern oder Nügiern, die hier ihren Hauptſitz Hatten und durch ihr 
hartnädiges Feſthalten am heidniſchen Götzendienſt einen folchen 
Namen fich erwarben, daß die Böhmen, die mit den Gößenbildern 
eigener Kunft fich nicht begnügten, zu Libuſſa's Zeit nach der Snfel 
Rügen fandten, ein Bild des dort hochgefeierten Götzen Swantewit 
fich erbaten, daſſelbe in feierlicder Prozeffion nach Böhmen führten, 
und in dem neuerbauten Prag dem Eolofjalen Bilde einen Tempel 
aufrichteten. Der Rügenſche Smwantewit thronte in einen prächtigen 
Tempel’ zu Arkona, und auf feinen Altaren durften die Schlachtopfer _ 
gefangener Chriften nicht fehlen. Die Gefangenen wurden baupt- 
fachlich auf den Plünderungs- und GSeeräuberzügen gemacht, welche 
die Rugier gegen ihre chriftlichen Nachbarn mit großer Verwegenheit 
unternahmen. Befonder8 waren Die däniſchen Küften zum Echaus - 
plaße ihrer Verheerungen auserfehen, bis endlih Waldemar I. im 
Sabre 1169 die Infel Rügen mit großer Heeresmacht überfiel, fie 
nah hartnäckigem MWiderftande eroberte, alle Götzentempel zerftörte 
und die Einwohner zur Annahme des Chriſtenthums nöthigte. Die 
Rügen'ſchen Fürften blieben nun über 150 Jahre däniſche Vaſallen; 
als aber 1325. Wißlav, der letzte eingeborne Fürſt, ftarb, wurde Die 
Snfel Rügen nicht der Krone Dänemark einverleibt, jondern dent 
ponmerfchen Herzoge Wratislan IV. au Lehn gegeben. Sm weſt— 
phälifchen Frieden 1648 Fam Rügen als tein befonderes Fürftenthum, 
nebft Vorpommern, an Schweden, 1814 an Dänemark und dann an . 
Preußen. — In adminiftrativer Hinficht bildet Die Nügenfche Infel- 
gruppe den Kreis Bergen (pommerfcher NRegierungsbezirf Straljund). 
Nügenwalde, yutgebaute Stadt im ponmerfchen Kreife Schlame 
(Reg.-Bez. Köslin) in einer fruchtbaren und angenehmen Gegend, 
an der Wipper, melche fich Y, Meile davon mit der Grabotm vereinigt, 
und bei Rügenwalder Münde fid) in die Ditfee ergießt, hat ein Schloß 
mit einer fehenswerthen Kirche, eine Segeltuch- und eine Leinen— 
fabri£, welche auch Damaft madt, eine Baummollenfabrif, melde 
Barchent und Drillich Liefert, Gerbereien, Leinwandbleichen, Schiffbau, 
Vifcherei, Seehandel und 7000 E. Bekannt find die biefigen ge— 
raucherten Lachſe, ale und Gänſebrüſte. Am Einfluffe der Wipper 
in die Dftfee hat Die Stadt ihren Hafen, Münde oder Nügen- 
walder Münde, worin nur Fleinere Schiffe Liegen können; größere 
Schiffe aber müffen auf der Nhede Liegen bleiben. Auch ift daſelbſt 
‚eine Seebade-Anftalt. ; 
Kühle von Lilienftern, Johann Jacob Otto Auguft, k. preuß. 
Generallieutenant und Chef des großen Generalftabg, rühmlich bekannt 
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als Schriftfteller nit nur im Fache der Militairwiffenfchaft, fondern 
auch in Der Geographie und alten Gefchichte, geb. 16. April 1783 
zu Berlin. | 

Rüppel, Eduard, berühmt durch feine Reifen in Aeghpten, geb. 
1794 zu Frankfurt a. M. 

Rüſter |. Ulm. 

Ruffo, Fabrizio, Cardinal Diaconus, in Italien auch der Oeneral- 
Gardinal genannt, war früher Oberfchaßmeifter unter dem Papft 
Pius VL, auf welchen Boften er fich durch mancherlei verfländige und 
zweckmäßige Einrichtungen in Betreff der Staatswirthſchaft Verbienfte 
ertvarb; geb. d. 16. Sept. 1744 zu Neapel, ald der jüngfte Sohn 
einer Familie, deren Aeltefter den Titel „Herzog von Baranello" führt, 
geft. zu Neapel den 13. Dec. 1827. Die Aufmerffamfeit von ganz 
Europa z0g der Eardinal Ruffo auf fih, ala er im Sabre 1799 den 
fühnen Gedanken ausführte, Neapel von der Herrfchaft der Franzoſen 
zu befreien. Von Sicilien aus landete er mit nur 5 Soldaten bei 
Bagnara, einem unweit Neggio in Galabrien gelegenen Lehngute 
feiner Bamilie, wo dann fogleich das jchon glimmende Feuer des 
Aufftandes in vollen Flammen ausbrach, und fchnell vergrößerte fich 
‚fein Eleiner Saufen bis auf 100 Mann. Sebt begab er fih auf den 
Meg nach Neapel, und bei feinem Eintreffen vor Diefer Hauptſtadt 
war fein Heer bis zu 25,000 Mann angewachfen. Um 5. Suli 1799 
370g er, unterftüßt von einem inzwifchen gelandeten Corps Ruſſen, in 
Neapel ein, nachdem die Franzoſen unter Machonald ſich zurüdges 
zogen Hatten. 

Ruge, Arnold, ein bekannter liberaler Philofoph Der neueren 
Zeit, der Schule der ſ. g. Sunghegelianer angehörig;,- geb. 1802 zu 
Bergen auf Rügen. Während feined Studiumd wurde er wegen 
Theilnahme an burfchenfchaftliden Verbindungen zur Feſtungsſtrafe 
serurtheilt und kam erft 1830 frei. Darauf machte er eine Meile nach 
Stalien und habilitirte fich fodann an der hallifchen Univerfität. 1838 
begann er mit Echtermeyer Die Herausgabe der hallifchen Gefeßbücher, 
die er fpäter in Deutfche ummandelte, biß fie zulegt 1843 ganz unter- 
drückt wurden, nachdem er aus der Univerfität ausgetreten und ſich 
in Sachfen niedergelaffen Hatte. Seitdem lebt er, mit Unterbrechung 
des Jahres 1848, im Auslande. 

Rugendas, Georg Philipp, ein ausgezeichneter Schlachtenmaler 
und vozüglich als Kupferſtecher; geb. 1666 zu Augsburg, geſt. daſ. 
den 10. Mai 1742. Nachdem er ſich 6 Jahre lang der Kunſt ge— 
widmet hatte, ward er Durch eine Fiftelfrankheit an der rechten Hand 

enöthigt, mit der Linken feine Kunft zu betreiben, und er brachte e8 
Hermit zu derfelben Fertigkeit. — Seine Söhne, Georg Philipp 
(geft. 1774), und Chriftian (geft. 1781), find ebenfalls als Kupfer— 
ftecher befannt. — Sohann Lorenz Rugendas, Profeſſor der 
Kunftfchule und Director der fonntäglichen Zeichnenfchule zu Augs— 
burg, bat Bataillenftüde und .andere Scenen aus Spaniens neuelter 
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Geſchichte in Aquatintas- Manier dargeftellt., geb. 1775, geft. zu Augs- 
er 19. Dec. 1826. J us 

Slngier, ein germanifches Volf in dem weftlichen Theil der Nord— 
füfte Deutfchlands, dann in dem heutigen Deftreich und einem Theil 
son DOberungarn. 

Nugievith oder NRugewith, eine von den alten Norddeutfchen, 
beſonders auf der Inſel Rügen, verehrte Friegerifche Gottheit, vie 
unter allerlei grotesfen-und oft fehr abjcheulichen Geflalten von ihnen 
dargeſtellt ward. 

Hubhl, Johann Chriftiean, Brofeffor der Bildhauerkunſt an der 
Akademie zu Caſſel, einer der vorzüglichften plaftifchen Künftler und 
auch als Kupferftecher nicht ohne Verdienſt; geb. d. 15. Dec. 1764 
u Gaffel, geft. 1842. Sein ältefter Sohn, Xudmwig Sigismund 
Rust feit 1833 Divector des Muſeums in Gaffel, Hat als talent- 
voller Maler ehrende Anerkennung gefunden, geboren zu Caſſel den 
10. Dee. 1794. 

RNuhnkenius, eig. Ruühnken, David, Profeſſor der Geſchichte 
und Beredtſamkeit an der Univerſität Leyden, einer der gelehrteſten 
Humaniſten und Philologen ſeiner Zeit, und beſonders ausgezeichnet 
durch feinen einfach ſchönen, wahrhaft- Elaffifchen lateiniſchen Styhl, 
geb. 1723 zu Stofpe in Hinterpommern, geft. zu Leyden d. 14. Mai 
1798. Seine vorzüglichite fchriftftellerifche Arbeit war Die Heraus— 
gabe son „Timäus Wörterbuch ber den Plato“ nebft einem Com— 
mentar Dazu, ein Merk, welches ſchon allein Nuhnfen den erſten 
Philoſophen jener Zeit gleichftellte. 

Nuhr (Dysenteria), eine bösartige Unterleibsfranfheit. Vorboten 
"der Krankheit find Störungen der DVerbauungsorgane Die Kranf- 
heit ſelbſt befteht in einem Abführen einer gelblichen Materie, Die 
eigenthümlich ftinft, zuweilen mit Blut gemiſcht; oft geht auch klares 
Blut ab (weiße und rothe Ruhr). In Begleitung ift ein rheumatiſch— 
Fatarrhalifches Fieber. 

Rulandsfänlen, |. Noland. 

Rulhieres (rüljähr'), Claude Carloman de, ein geachteter fran= 
zöſiſcher Gejchichtäfchreiber, Mitglied Der. Akademie feit 1787; geft. den 
30. Sanuar 1791. . 

Rum, eine Art Branntivein, Der aud Dem Safte des Zuderrohrs 
oder vielmehr von dem Rückſtande des gefottenen Zuckers abgezogen 
und zußereitet wird. Er ijt ftarfer al3 der gewöhnliche Branntwein,. 
minder ftarf jedoch al& der Rak oder Araf. Der befte, aber au 
theuerfte Rum kommt von der Inſel Jamaika. 

Rumelien, |. Rum-Ili. 

Rumford (römm'förrd), Benjamin Thomſon, Graf von, ein um 
das Wohl feiner Mitmenſchen ſehr verdienter Mann; geb. 1752 auf 
der fleinen britifchen Infel Rumford, geft. in Frankreich auf feinem 
Zandhaufe zu Auteuil d. 21. Aug. 1814. Beim Ausbruche des Krie= 
ges zwifchen England und Amerika trat er in BUN DS ward 
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Oberſtlieutenant und bei ſeiner Rückkehr nach London vom König 
zum Ritter ernannt. Bald darauf erhielt er einen Ruf an den kur— 
pfalzbaierſchen Hof nach München, wo er ſich um die Verſorgung der 
Armen, Durch Anlegung son Manufacturen, Einführung der Erdäpfel 
und der Sparheizungen, ſowie beſonders Der nach ihm benannten 
wohlfeilen und doch nahrhaften Suppen (Numford’fhe Suppen) 
große DVerdienfte erwarb. Der Kurfürft erhob ihn zum Grafen von 
Rumford, ernannte ihm zum Oenerallieutenant und verlieh ihm mehrere 
Orden. Auch in England verbreitete er feine nüglichen Erfindungen, 
fchenfte als Vicepräſident der fönigl. Gejellfchaft der Wifjenfchaften 
Derjelben bedeutende Summen zu Preisvertheilungen für die wichtigfter 
Erfindungen, und legte im Jahre 1800 unter dem Namen Königl. 
Suftitut (Royal Institut) zu London eine Lehranſtalt für Defonomen, 
Künftler und Handwerker an. Im J. 1802 begab er fih nad 
Tranfreich, wo er von Buonaparte fehr ehrenvoll aufgenommen wurde. 

Rum—-Ili (ruhmeilid), Numelien, Nomanien, Ejalet oder 
Provinz in Der europäischen Türkei; grenzt im N, an Beffarabien, 
die Moldau und Walachei, von ihnen durch Die Donau geichieden, 
im D. an das fchiwarze Meer, im ©. an das Meer von Marmara 
und das ägälfche Meer, im MW. an Albanien und Servien. In 
dieſem Ejalet liegt Die Hauptſtadt des türfifchen Reichs, Conſtan— 
tinopel. 

Rumjänzoff, Nicolai Petrowitſch, Graf, kaiſerl. ruſſiſcher Reichs— 
kanzler, ein durch Hohen Patriotismus eben fo ausgezeichneter, als 
Durch Beförderung der Künfte und Wiffenfchaften, der Landwirth— 
fchaft, der Gewerbe und des Dolfsunterrichts um Rußland hochver— 
Dienter Mann; geb. 1753, geft. zu Petersburg im Januar 1826. Er 
begann feine Laufbahn ums Jahr 1785 als ruffiiher Gelandter in 
Franffurt a M. Sm Sabre 1807 wurde er Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten und bald Darauf Reichskanzler (Präſident im Reichs— 
ceollegium). Er begleitete den Kaifer Alerander 1808 nach Erfurt 
und jchfoß 1809 den Frieden mit Schweden. Als er 1814 die Stelle 
eines Reichskanzlers niederlegte, fandte er alle Geſchenke an Gold 
und Diamanten, welche er während ſeines Minıfteriums von fremden 
Höfen erhalten hatte, als patriotifche Gabe an die Invaliden-Anſtalt. 

HNumofjsfi, Stephan von, Rußlands erfter Mathematiker, Geo— 
graph und Aftronom; geb. 1734 in einem Dorfe des ruff. Gouverne— 
ments Wladimir, ward 1748 auf Koften der Regierung unter die 
Zöglinge Der peterdßurger Akademie der MWiffenfchaften aufgenommen 
und Hier vorzüglich von der Mathematik angezogen. Nachdem er 
unter der Negierung Catharina’8 II. und Pauls J. mehrere wichtige 
Aemter befleidet, ernannte ihn Kaiſer Ulerander zum Gurator ber 
neu geftifteten Univerfität Kaſan; als folcher war er zugleich Mitglied 
Der DOberfchuldirection in Rußland. 

Rumohr, Carl Friedrich Ludwig Felix von, ein rühmlich bekannter, 
Schrirtfteller im Gebiete der ſchönen Literatur und der ſchönen Künfte 
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in welcher legteren Beziehung befonders feine „Italienifchen Forſchungen“ 
eins der gründlichiten und gediegenften Werke über Die Gefchichte 
der Entitehung und Ausbildung Der neuern Malerei find; geb. 1785 
zu Reinhardtsgrimma umweit Dresden, geft. 1843. 

Humpf, Johann Daniel Fricdrich, feit 1822 königl. preuß. Hofe 
rath in Berlin, ein eben fo fruchtbarer ald geachteter Schriftfteller 
in vielen Fächern des menfchlichen Willens und gemeinnüßiger Kennt- 
niffe; geboren den 21. Zuli 1766 zu Aflenheim in der Metterau: 
geft. 1837. 

Humpfvarlament nennt man die Verſammlung derjenigen Ab— 
geordneten zur deutſchen Nationalverfanmlung- in Branffurt a. M. 
1848—49, welche, nachdent fich letere faktiſch bereits aufgeldit Hatte, 
Dennoch wieder tapfer, fich nach Stuttgart begaben (bis zum 4. Suni) 
und eine Regentſchaft von 5 Perſonen bis zur Einfegung eines 
Neicheftatthalter8 erwählten. Am 18. Juni wurde die Verfanmfung 
durch Bajonnette auseinander getrieben. A 

Hunen, ein Name, mworunter man theild die Buchftabenfchrift 
gewiffer nordifcher Denkmäler, theils dieſe Denkmäler feldft verfteht, 
welche Teßtere jedody richtiger Nunenfteine oder Runfteine ge= 
nannt werden. Ueber das Alter und den Urfprung der Runen ift 
man bon jeher verichiedener Meinung gemwefen, und auch biß jegt ift 
noch nichts Gewiſſes Darüber feftgeftellt. Das Alphabet der Nunene 
ſchrift, Die übrigens ganz eckig ift und durchaus nichts Gefälliges 
fürd Auge hat, befteht bloß aus 16 Zeichen. Jede Rune hat eine 
befondere Baſis, Staf genannt, daher Runſtaba, ein Buchftabe. 
Daß auch in Spanien und anderen jüdweftlichen europäifchen Ländern 
fih Ueberrefte von Runen un® Numenfteinen finden, ift aus der 
Stanmverwandtichaft der neuern Bewohner jener Gegenden, feit den 
Zeiten der Völkerwanderung, mit den Einwohnern des alten Germas 
niens und Sfandinaviend erklärlich. 

Hunfelrüben, eine aus Südeuropa ſtammende Art Des gemeinen 
- Mangolds, wonon man mehrere Spielarten Fennt. Sie werden ent- 
weder zum Viehfutter oder zur Zuderfabrikation gebraucht. MI 
man Nunfelrüben zu erfterem Zwede anbauen, jo ſehe man auf einen 
guten, fchweren, fetten und tiefen Boden, frifchen, ganz zergangenen 
Dünger, von allem Unkraut gereinigten und klar geeggten Boden, 
Die Nunfelrüben zu der Zuderfabrifation jedoch verlangen einen 
Feuchtigkeit Haltenden Lehmboden mit mergligen Untergrund. Mit 
Schaf- und Pferdemift muß man nie düngen, überhaupt nie mit 
frifchen animalifchen Dünger. (Ueber die Runfelrüben-Zuderfabrifation 
vgl. d. Art. Zuderfabrifation. | 

Runſtäbe, Runenſtäbe, Siguatftäbe, waren bei den noch im 
Heidenthume Lebenden Völkern im Norden Europa's gemiffe, mit 
allerlei Zauberformeln befchriebene Stäbe von ganz eigenthümlichem 
Holze, welche nur an gewiffen Orten und auch nur zu gewifjen Zeiten 
ſehr geheimnißvoll angefertigt wurden, und momit a dann glaubte, 
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Wunder verrichten zu können. Sie ſind nicht zu verwechſeln mit dem 
Runenſtab, d.h. einem Stabe, in welchen Runen (f. d.) einge— 
ſchnitten waren und welcher den älteren Bewohnern Schwedens als 
Galender diente. 

Nupertus-Orden, ein weltlicher Ritterorden, geftiftet von Johann 
Ernft, Erzbiichof zu Salzburg, zu Ehren des heil. Rupertus, dem erften 
ſalzburgiſchen Bischof. 

upie, f. Roupie. 

HHupprecht, Friedrich Earl, ein vorzüglicher Mler, Formſchneider 
Kupferäger und Architekt, geb. 1779 zu Oberzenn im baherſchen 
Pezatkreife, geft. zu Bamberg d. 15. Det. 1831. 

Ruremonde, ſ. Roer monde. 

Nuscſuk, auch Ruſtſchuk oder Ruſchtſchuk, St. in der türki— 
ſchen Prov. Bulgarien, Sandſchak Nicopoli, auf den rechten Ufer 
Der Donau und der Stadt Giurgewo ziemlich gegenüber, mit 30000 €. 
Die Stadt, ehedem eine bedeutende Teftung, Hat weitläufige Werke 
und ein fefted Schloß. Die Einwohner, theild Türken, theil8 Grie— 
hen, Armenier, Zigeuner und Juden, treiben einen lebhaften Ver— 
kehr, den die Schifffahrt auf der Donau fehr begünſtigt; auch machen 
zahlreiche Fabriken und Manufacturen den Ort wichtig, Der außerdem 
ein Hauptpunkt militairifcher Operationen ift, wie dies namentlich 
Der Tall war in den Feldzügen der Nuffen gegen die Türken 1809 
und 1810. Ä 

Nrußz, Carl, erfter Cuſtos Der Gemäldegallerie im Belvedere zu 
Mien, ein durch Fleiß eben ſowohl wie durch Talent ausgezeichneter 
Maler; geb. zu Wien den 11. Auguft 1779. 

Nuſſel (oje), Lord Sohn, Fonigl. großbritan. Kriegszahlmeifter 
und Mitglied des britifchen Cabinets, einer der einfichtövollften eng— 
liſchen Staatdmänner, Hat fih auch als Schriftfteller im Sache Der 
Geſchichte und Politik bekannt gemacht, geb. den 10. Aug. 1792, er 
ift der dritte Sohn des Herzogs von Bedford. Die Familie Nuffel 
ift eine Der älteften Englands und fteigt bis in Die Zeit der norman— 
nijchen Eroberung hinauf. 

Huffifche Bader, f. Dampfbad. 

Ruſſiſche Kirche, |. Griechiſche Kirche. 

Nußland oder das Nuſſiſche Reich breitet ſich von den Grenzen 
Der preußiſchen und öſtreichiſchen Monarchie an über: Ofteuropa und 
Nordaſien, fowie uber mehrere Infeln zwiichen Aſien und Amerifa und 
aiber einen Theil von Nordweſtafrika auß, begreift den 6. Theil des 
Zlacheninhaltd aller 5 Welttheile und ift doppelt fo groß als 
Europa. Es gebraudht Die Sonme 13 Stunden, um auf allen 
Punkten des ruffiichen Reichs Mittan zu machen. Der Flächen— 
inhalt betragt im Ganzen 401,536 Quad.⸗“M. Hiervon kommen 
93,587 D.-M. auf Das europaifche, 285,449 auf das afiatifche und 
17500 auf Dad amerif. Rußland. Als natürliche Grenze zwifchen dem 
europäifchen und afintifchen Rußland gilt das Uralgebirge und ber 
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Uralfluß. Die Grenzen des Ruſſiſchen Reichs ſind demnach; im N. 
das nördliche Eismeer, im O. der große Ozean und das britiſche 
Nordamerika; im ©. zunächſt ebenſo wie im O, dann das Chineſiſche 
Reich, die Tartarei, der Dralfee, das Kaspifche Meer, Perſien, die 
aftatifche Türfei, das ſchwarze Meer, die europaifche Türkei und die 
öftreichifche Monarchie und im W. die Moldau, ein Theil von Ga— 
lizien, die preußifche Monarchie, die Oſtſee, Schweden und Norwegen. 
Pit Ausnahme des Uralgebirged ift das Nuffifche Neich völlig ebenes 
Flachland, welches im europäifchen Theil und in der Mitte zu einen 
Hügellande, den MWolchreslo Walde, fih erhebt. Nur an den Gren— 
zen hat dad Ruſſiſche Reich Gebirge. Don diefen find namentlich 
anzuführen die Taurifchen Gebirge, Die Karpathen, der Ural, der 
Kaukaſus, der AUrarat, und der Eleine Altai. Die bemerfendmwertheften 
Ströme find Wolga, Dnieper, Don, Dnriefter, Kuban, Terek, Detfchora, 
Mejen, Dina, Onega, Kemi, Newa und Dina; auch Tornea, 
Niemen und Weichfel. Die biöherigen find im europäischen Ruß— 
land; Die nun folgenden gehören zum aftatifchen, ald: Obi, Senifei, 
Katangha, Omabara, Olenek, Lena, Sana, Indigirfa, Kolyma, Onadhr, 
Kamſchatka, Dchota, Ural, Emba, und Kur. Auch ein Theil 
de8 Amur gebört hierher. Unter den ungeheuren Mengen an 
Seen find folgende Die vorzüglichften: das kaspiſche Meer, der 
Baifalfee, der Tſchaniſee, der Althnſee- der Ilmenſee, der Peipusſee, 
der Ladogafee, der Onegafee (im Gouv. Olonez). Vermittelſt des 
Fluſſes Swir fteht er in Derbindung mit dem Ladogaſee. MHeberhaupt 
zahlt man nur in den Gouvernement Dlonez 1998 und im Gouver— 
nement Archangel 1445 Seen. Don den Kanälen bemerfen wie: 
1) den Kubensfiichen Kanal, welcher die Divina mit der Wolga ver— 
bindet, 2) den Kanal von WifchneisMolotfchod, welcher die Newa 
mit der Wolga durch Die Tiwerza, Durch den Zna, die Schlina und 
durch den Wolchow verbindet, worurd eine inlandiihe Schifffahrt 
von Aftrachan bis nad) Petersburg möglich iſt; 3) der 15 M. lange 
und 70 8. breite Radogafanal, der den Wolchow mit- Der Newa ver- 
bindet, und die gefährliche Schifffahrt auf dem Ladogaſee vermeidet; 
4) der noch nicht vollendete Aleranderfanal, welcher den Beipusjee 
mit dem Pernauifchen Meerbufen der Oſtſee verbinden foll; 5) der 
Berefinifche Kanal, welcher die Düna mit dem Duepr verbindet; 
6) der 6% M. lange Oginskiſche Kanal, welcher vermittelft des 
Schara, der Jaſolda und des Prypiz den Niemen und Dnepr ver- 
bindet; 7) der neue erſt 1823 eröffnete Kanal von Kirilow, wodurch 
die in die Wolga gehende Scheföna mit der Suchona, Dem Haupt— 
quellenfluffe der Divina verbunden worden ift, und Die Häfen von 
St. Petersburg und Archangel einen innern Communicationsweg er» 
halten haben. Die Temperatur der Ruft geht von der Höhe des ſüdlichen 
Europas, bis zur Kälte, wo das Quedfilber friert und ſich hämmern Täßt. 
Sn Taurien ift der fchönfte Frühling, während in Pete. sburg no 
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alles in Schnee vergraben liegt. Zu Kola iſt es 2 Monate hindurch 
Tag. Rund umber it alle Kultur erftorben, und nur der Menfch 
“und das Rennthier ertragen Died Klima der rauhen Polarzone. Im 
Ganzen ift Die Luft rein und gefund. Ueberhaupt kann man in Hin 
ſicht des Klimas Das ruffiiche Reich in 3 Landftriche theilen: 1) im. 
den ſüdlichen oder warmen Landſtrich, von der füdlichen Grenze des 
Reichs bis zum 50. Grad der Breite, welcher in den £aufafifchen 
Provinzen gebirgig, fonft aber mehrentheils flach und eben ift, mit 
einem frühen und warmen Frühling, einen fehr trocknen Sommer, 
fpätem und kurzem Herbſt und einent kurzen und ftrengen Winter. 
Er hat einen wenig bewaldeten, theil3 fehr fruchtbaren, theils dürren 
und unfruchtbaren Bodenz 2) den gemäßigten mittlern Kandftrich von 
50 Grad bis 57 Grad N.Br., welcher den größten, beften und wohl- 
Habenditen Theil des Reichs umfaßt; in Europa eine weite offene 
und wellenfürmige Fläche — in Sibirien, befonderd dem fühlichen 
Theile Diefed Landes, mit hohen Gedirgen bedeckt, die ihre erzreichen 
Arme allenthalben ausbreiten; 3) den Falten Landjtrich von 57 Grad 
bis zur. nördlichiten Grenze: im europäifchen Nußland beträchtlich 
milder als im aftatijchen Theile. Der europäifche Theil dieſes Land— 
ftrich8 befteht bi8 zum Uralgebirge aus flachem Lande, auf welchen 
Wälder, Wiefen, Brüche und Moorgründe abmechfeln. Der Boten 
iſt Dürftig und mager, lohnt nur bis zum 60. Grad mit fichern Ernd— 
ten. Im den 67. Grad hört auch die Waldung anf; Der Baum wird 
zum Strauch, der Menfch und das Thier fchrumpfen zufanmen. In 
Sibirien gleicht Diefer Erpftrich noch mehr einer öden und todten 
Wildniß, und enthält 67,157 O.-M. unfultivirten oder zur Kultur 
unfähigen Landes. Die MWefthälfte des ſüdlichen Rußlands bis an 
den Dbrluß enthält ungeheure wajlerlofe Steppen, mit fandigen, zum 
Theil falzigem Boden, welche viele Salzpfützen und Salzſeen enthal— 
ten, Durchauß waldlos und mur hin und wieder bewohnt find. Die 
befannteften find: Die Betfchorijche, zwifchen der Dwina und Petſchora; 
die Jaroslawſche, im Gouvernement Tambow, nicht unfruchtbar, ſon— 
dern ſehr graßreih, Die Donijche, in Lande der Donifchen Koſacken, 
zun Theil mit fumpfigen Niederungen; die Kumanifche, an der Nord— 
weftfeite des Kafpifchen Meeres, Die Terekſche, ein flacher Abhang 
des Kaukaſus vom Terek bis zur Kuma; Die Kubanijche, ebenfalls 
ein Abhang Des Kaufafus, vom Kuban 618 zum Sluffe Manitſch; Die 
Aſowſche, zu beiden Seiten der Manitſch, auf Der einen Erite bi 
zum Aſowſchen Meere, auf Der andern bis zum Donfluß fich er— 
ftreefend; Die Kalmückiſche, zwifchen der Wolga, dem Ural und dent 
Kafpiichen Meere, Die Kirgifirche, von einer ungeheuren Ausdehnung, 
Die fich in die Iſchimſche und Die eigentliche Kirgiien-Steppe theilt, 
vom Irtiſch bis zum Aralſee und dem Ural fich erſtreckt und in der 
Mitte von einem Gebirge durchzogen, und von den Klirgifen bewohnt 
wird; Die barabinzifche Steppe, zwifchen dem Srtifch und O6, 36 M. 
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lang und 60 M. breit. Die meiſten Gegenden Des mittleren Ruß— 
Lande und einige wenige des nörblichen Zandftriche, desgleichen Das 
Königreich Polen, gehören zu den fruchtbaren Gegenden. Ganz uns 
fähig für jede Art von ökonomiſcher Kuftur find nur Die nördlichiten 
und öftlichiten Gegenden des Reichs, vorzüglich in Sibirien. Die 
Produkte find: zahlreiches Rindvieh (von den polnifchen Dehfen wer— 
den jährlich viele Zaufend ausgeführt), gute Pferde (Die Kirgiſen, 
Kalmüden und befonders die Bafchkiven beſitzen Heerden von 2 biß 
4000 Stud), auch wilde Pferde (in den Steppen zwiſchen der Wolga 
und dem Ob, dem Srtifch und Ob), Ejel (in Taurien und in den 
‚polnischen Provinzen), auch wilde Ejel, Rameele (in den warmen und 
falzreichen Steppen Der Kirgifen), viele Schafe (ungefähr 60 Mil), 
Darunter Das breitichwänzige Firgifiiche Schaf merkwürdig ift, wegen 
jeiner Größe und 30 bis 50 Pfd. fchweren Schwanzes, Ziegen (wo— 
hin auch Die wilde Steppenziege gehört), Schweine, vielerlei zahmes 
und wildes Geflügel, darunter befonderd eine große Mannigfaltigkeit 
son Gänſen und Enten (die Schneegans im nördlichen Erdftriche ift 
fo häufig, Daß manche fibirifche Familie jährlich an 1000 Stück er— 
legt), Nenntbiere (das einzige Sansthier der Lappen, Samojeden, 
Dftjäfen, Tunguſen und Tſchuüktſchen. Der wohlhabende Tſchuktſche 
halt Rennthierheerden son 1000 bis 5000 Stüf), Hunde (die man 
im öftlichen Sibirien und Kanıfchatfa zun Ziehen gebraucht), Ttarfe 
Bienenzucht in einigen Gegenden, Kermesbeeren; auch Seidenbau in 
den ſüdlichen Provinzen, vorzüglich in Taurien, Kaukaſien, Gruſien, 
Dagheftan, Ehirwan, deren Seide bei gehöriger Behandlung der ita— 
lienifchen gleich if. An jagdbarem Wilde Hat Rußland einen gro= 
Ben Reichthum, vorzüglich in feinen nördlichen und öftlichen Gegen— 
den, wo die Jagd auf Pelzwild fehr wichtig if. Man füngt Zobel, 
Ger: und Meerottern, Hermeline, Füchſe, davon Die fchwarzen Füchſe 
das theuerfte Pelzwerk geben, Biber in ganz Sibirien, Bären von 
mehreren Arten, Eisbären, Wolfe, Luchſe, Vielfraße, Sttiffe und Mar— 
der, Eichhörner, Die das geſchätzte Grauwerk geben, Hirfche, Rehe, 
Hafen, auch weiße Hafen, Elentbiere, Antilopen, Gemſen, Guzellen, 
wildes Geflügel von vielerlei Arten, auch Eidergäanfe. Der jährliche 
Merth des Pelzwerks beträgt I Millionen Nubel. Die Tifcherei lie— 
fert jährlich gegen 15 Millionen Rubel; man fängt Wallfiiche, Lachſe, 
Stodfiiche, Häringe, Echellfiiche, Belugen, Schollen, Doriche, Haufen, 
Störe 20. Ferner baut man viel Getreide, Hirſe, Garten— 
wächſe, SHüffenfrüchte, wenig Kartoffeln, vielen Flachs und Hanf, 
Rübſaamen, Mohn, etwad Baumwolle, Waid, Safran, Safflor, 
Hopfen, Tabak, Sefam, woraus man ein ſchmackhaftes Del erhält, 
fpaniichen Pfeffer, Rhabarber, viele efaare wilde Beeren, Davon Die 
Moosbeere bloß dem hohen Norden eigen if, Obit (in Wladimir, 
Drenburg und Südrußland fieht man den Kirſchbaum wälderweife). 
Im ſüdlichen Rußland giebt e8 auch Aprikoſen, Pfirfihen, Mandeln, 
Veigen, Granaten, Oliven, Kaftanien, auch Wein (vorzüglich im ſüd— 
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lichen Taurien, deffen Wein fogar den Ungarifchen gleich Fommt und 
in Beffarabien, wo der Weinbau in neuern Zeiten große Yortichritte 
gemacht Hat und mit großer Sorgfalt betrieben wird). Das ſüdliche 
und mittlere Rußland Haben in allgemeinen wenig große Wälder; 
den größten Waldvorrath Haben in dieſen Strichen das Königreich 
Polen (two die Plockſche Forſten und die große Oftrofentifche Wild- 
niß) und die Gegenden der Dfa, je mehr fie fih der Wolga nähern. 
Hier ift der Wolchonskiſche Wald, der fih von Wjäsſsma bis gegen 
Moskau 50 M. fortzieht. Hingegen der nördliche Landſtrich enthält 
faft undurchdringliche Balder. Un der obern Betfchora und Kama 
gegen Dad Uralgebirge und gegen die Divina ift faft alles Wald. 
Nordfibirien ift unermeßlich reich an Holz. Der Stehfifche Wald, 
vielleicht einer der größten Der alten Welt, fchließt fich an den Ural 
öftlich an, und zieht fich vom Sleßftrom bi8 an den Tobol, Ob, und. 
von Da bis in die Gegend von Turuchansk am Senifehy fort, — Der 
Reichthum an Metallen ift groß, und man fchäßte fonft den jährlichen 
Gewinn auf 17 6i8 18 Mil. Rubel, Der aber jetzt, feit ver fo be— 
trächtlich vergrößerten Gologewinnung auf 25 Mil. angefchlagen 
werden kann. Kein europäifcher Staat erzeugt fo viel Gold als Ruß— 
land. Befonders ift das uraliiche Gebirge reich an Gold, wo man 
fürzlich, auf der Dftfeite deffelben, ein goldhaltiges Sundflöß entdeckt 
hat, das eine fehr reiche Goldgewinnung giebt. Diefer goldhaltige 
Sand zeigt fich vorzüglich in der ungeheuren GStrede von Werchotü— 
rie bi8 au die Ufer des Uralfluſſes verbreitet, Die von NR. nad ©. 
1000 Werfte beträgt. Man findet Hier den Goldfand zu beiden Gei- 
ten der Bäche, die aus den Wäldern hervorfliegen, in einer Breite 
von mehreren Werften. An reichften ſcheint Die Gegend zwijchen 
Niſchni-Tagilskoi und Kuſchthymskoi in einer Ausdehnung von 300 
Merften damit ausgeftattet zu fein. Auch Tiefert der Ural Kupfer 
und viel Eifen. Das Altaifche Gebirge enthalt gleichfalld reiche Gold- 
und Silberminen, auch gold» und filberhaltige Bleis, Kupfer und 
Eifenbergmerfe. : Das Nertſchinskiſche Gebirge but auch gold» und 
jilberhaltige Gruben, deren Ertrag jetzt geringer if. An Eifen ges 
winnt Rußland jahrlih an 10 Millionen Pud Rdheiſen, an Kupfer 
200,000 Bud, an Blei 50,000 Bud (ein Bud bat 33400 franzeftiche 
Pfund) Zinn Hat man noch nicht entdeckt. Zink und Galmei er— 
zeugt das Königreich Polen. Berner hat Rußland Arſenik, Braun: 
ftein, Saspis, Marmor, Kalk, Kreide, Mondmilch, Gyps, Alabafter, 
Serpentinftein, Asbeft, Marienglas, Magnetiteine, Onyr, Achat, To— 
pas, Beryll, Naphtha, Schwefel, Stein- und Braunfohlen, Torf, 
Walker-, Siegel, Pfeifen», Porzellanerde, Alaun, Vitriol, Salpeter, 
Mineralquellen, Salz, theil® aus Steinfalzbergen, theil® aus Salz- 
feen und Salgquellen. Beſonders liefern viel Salz die reichen Sulzs 
feen, wo das Kochſalz von ſelbſt anfchießt, dicke Rinden bildet, und 
alddann nur weggebrochen zu werden braucht. Die vorzüglichften 
find der Eftonjee (nicht Seltonfee) im Gouvernement Saratow, der 
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Krinmifche Salzfee in Zaurien, der Nftrachanfche, der Inderskoi in 
der Kirgifenfteppe, 6 M. im Umfange groß ꝛc. Die Anzahl der Ein- 
wohner beträgt 67 Millionen, - davon 62 MIN. in dem europäifchen, 
und 5 Mil. in dem aftatifchen Theile, aljo in jenem 700 und in die— 
fent nicht AO Menfchen auf Die D.-M., eine fehr geringe Bevölferung, 
welche jedoch mit jedem Sahre fleigt, Da im Durchjchnitte der jährliche 
Ueberfhuß der Geburten gegen die Todesfälle auf mehr ala %, Mil. 
berechnet wird. In Sibirien, an dem Wege von Irkutzk nad 
Tomsk, ungefähr 210 Meilen weit, liegen nur 3. Städte. In ganz 
Rußland find 1263 Städte (nah Andern 1840), wovon Polen allein 
481 enthält. Die meilten haben ein dorfmäßiges Anſehen. Man 
ählt gegen 100 Nationen mit wenigftend AO verſchiedenen Sprachen. 
Außer den Slaven, wozu die herrfchende Nation gehört, finden ſich 
folgende Hauptvölferftänme, nämlich: Binnen, Mongolen und Tarta— 
ren, wozu noch die Tunguſen kommen. I. Slaven find gegen 48 Mil« 
lionen. Dahin gehören: die Ruſſen, Die Kofafen, in zwei Haupt: 
abtheilungen, namlich: 1) doniſche, mit den grebenskifchen, uralifcher, 
orenburgiichen, fibirifchen ıc. Kofafen, und 2) die Fleinrufftichen Kos 
fafen zwifchen dem Bug und Dnepr bis zum Dniefter (zufammen 
gegen 800,000 Mann von 18 bis 50 Sahren), Die Polen und Ser— 
vier auch Naizen genannt. Als Stammverwandte der Slaven kann 
man annehmen die Lithauer, die Ketten und Kuren. II. Die Finnen, 
dahin gehören Die Lappen, eigentliche Finnen, Efthen, Liven, Perm— 
jafen, Eurjänen, Wogulen, Wotjäfen, Tſchermiſſen, Tſchuwaſchen, 
Mordwinen, die Obiſchen Oftjäfen und die Teptäri. II. Die Mone . 
golen, wozu die eigentlichen Mongolen, die Kalmüden und Buraten 
gehören. IV. Die Fartaren, gegen 3 Mill. ald: eigentliche Tartaren 
(zu welchen die Kaptſchakſchen, Kaſanſchen, Afteachanfchen, Krimmi— 
fen und Sibiriſchen Tartaren gehören), die Nogajer oder Manfat 
(die fi in A Zweige theilen), die Mefchtfcherjäfen, die Bafchfiren, 
die Kirgifen oder Kirgis-Kaiſaken, Teleuten (ip. ne und Ja— 
futen oder Socha, wie fie. fich fel6ft nennen. Zu den Kolonien der 
Tartaren gehören die Bucharen, Uraler, Truchmenen ıc uch Die 
Faufaftfchen Wölferfchaften, an 2,200,000, werden für Ziveige der Tar— 
taren gehalten, als die Tſcherkeſſen, Die Lesghier, Die Georgier oder 
Gruſier sc. Zu einem eigenen Volke, den Mandfchuren, bar Die 
Zungufen, 26,000 Menfchen ſtark. Außer diefen 4 Hauptſtänmen 
find noch folgende Nationen, deren Urjprung vollig ungewiß ift, 
namlich die Samopjeden (am Eißmeer), und die oftfibirifchen Völker— 
ſchaften, als: die Korjäfen, die Tichuftfchen, die Sufagiren, dio Kamt— 
tchadalen, die Rurilen, die leuten, die Oſtjäken (mit Ausnahme der 
obijchen, die zu den Binnen gehören), die Avinzen, die Kotowger und 
die Uffanen. Ferner findet man zerftreut Deutfche, Schweden, Dänen. 
Brangofen Griechen, Armenier, Türken, PVerfer, Indier, Juden (1 M. 
495,364) und Zigeuner. Die Hauptfprachen find die flavifche Sprache 
(vorzüglich: die Hauptdialekte derſelben, die ruſſiſche und polnifche 
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Sprache), Die finniſche, tartarifche, tſcherkeſſiſche, oder. grufinifche 
Sprache, Die famojedifche, mongolifche, mandfchurifche und Die Forjä= 
fifhe. So verfchieden die Völker Rußlands find, fo verfchieden find 
auch ihre Neligionen. Dean findet den abentheuerlichften Polhtheis— 
mus neben der Verehrung eines einzigen Weſens. Die Herrichende 
Kirche ift Die alte rechtgläubige griechiſche Kirche, wozu fich über 45 
Millionen bekennen, ferner Katholiken, etwa 6 Millionen; Proteſtan— 
ten gegen 2% Million, Herrenhuter, Mennoniten, Juden, Muhame— 
Daner (an 3% Mil.) und BVolytheiften oder Heiden (an 900,000), 
wozu die DVerehrer der Dalai-Lama, als die Veongolen, Kalmücfen, 
Mandfchuren und die Schamanen (Fetifchanbeter, nämlich Die Jaku— 
ten, Wotjäken, Samojeden und Buräten) gehören. Unter Peter I. 
wurde der Grund zu Fabriken und Manufacturen gelegt, aber mit 
Katharina II. begannen ſie erſt empor zu kommen. Die vorzüglichſten 
ruſſiſchen Fabriken arbeiten in Leder, worin ihnen bisher keine euro— 
päiſche Nation gleich gekommen iſt (berühmt ſind die Juften und der 
Saffian), in Leinwand, worin ſie nur mittelmäßig feine Waare lie— 
fern; ferner in Seide, in Wolle (ein ſehr bedeutender Gegenſtand 
der ruffifchen Induftrie), in Hanf (worin Die Gegeltuch- und Tau— 
fabrifen fehr wichtig find) und in Eifen, Talg, Lichtern, Seife, Sal— 
peter 20. Bemerkenswerth ift auch Die ungeheure Zahl von Brannt— 
weinbrennereien. Der Handel Rußlands iſt ausgebreitet und bedeu= 
tend. Was Petersburg für den auswärtigen Handel ift, ift Moskau 
für den Innern Handel. Beide find Die wichtigiten Stapelplätze. Die 
vorzüglichſten Häfen und Seehandelsftädte find: Kronſtadt, Peters— 
durg, Riga (nach Petersburg die wichtigfte Handelsſtadt), Neval, 
Liebau, Narva, Bernau, Wiburg, Archangel, Odeſſa, Taganrog und 
Aftrachan. Außer Moskau find für den Landhandel vorzügliche Hans 
delsplage: Warfchau, Lublin, Twer, Niſchnei-Mowgorod, Tula, Ka— 
luga, Jaroslaw, Orel, Kursk, Smolensk, Kaſan, Saratow, Mohilew, 
Idist Jakutzk, Irkutzk, Katharinenburg, Orenburg, Kiächta ꝛc. Die 
wichtigſten Gegenſtände der Ausfuhr ſind Talg, Getreide, Hanf, 
Flachs, Lein- und Hanfſaamen, Nutzholz, Wolle, Segeltuch, Eiſen, 
Kupfer, Leder, Wachs, Seife, Vottafche u. ſ. w. Rußland Hat drei 
Handelsgeſellſchaften: die 1797 entſtandene amerikaniſche Handels— 
compagnie, die 1823 gegründete Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft und Die 
1824 geftiftete Südweftcompagnie für die Ausbreitung der Ehifffahrt 
auf den großen Flüffen des Innern, auf dem Schwarzen und dent 
Baltifchen Meere. Die Schulangelegenheiten betreffend, zählt man 
in Rußland 7 Univerfitäten, viele andere Hochſchulen, Gpmmaften und 
4924 Gemeindefchulen. Das ruſſiſche Neih ift eine erbliche unum— 
ſchränkte Monarchie, an Deren Spiße ein Kaifer ſteht. Diefer ift 
auch Oberhaupt der griedyifchen Kirche (f. d.) in Rußland. Der Die 
rigirende Genat, der ald der erfte Stantöförper überhaupt zn bes 
teachten iſt, ift auch Die legte Inſtanz in Suftizfachen. Die untere 
Suftanz bilden Die Stadt», Lande, und Kreisgerichte;, die mittlern Die 
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Ober⸗, Lund- und Goupernementsgerichte. Die Landmacht befteht aus 
6 Sauptarmeeeorpd und ift nach dem jeßigen Kriegsfuße 1 Million 
Mann ſtark. Die Seemacht zählt an 60 Linienſchiffe, über 50 Fre— 
gatten, und vielen Borvetten, Qutterbriggd u. ſ. w. Die ruffiichen 
Ritterorden ſiud folgende: der St. Andreasorden; Der St. Kathari— 
nenorden (für Damen); der Alexander » News - Orden; Der weiße 
Adlerorden; der St. Annenorden; der St. Stanislaus; der Gt. 
Georgs und der St. Wladimirorden. — Gefhichte Um Die Seit, 
. al3 die Normannen die englifchen, Deutjchen und franzöſiſchen Küften 
bedrangten, und (f. oben) dem Laufe einzelner Hauptſtröme aufiwarts 
folgten, zogen ähnfihe Schwärme von Fühnen Abenteurern, wahr= 
fheinlih aus Schweden, nach Diten in da3 Land der Slaven, dran— 
. gen bis an den Dnepr und gründeten normannniſch-ſlaviſche Fürſten- 

thümer; fie felbft nannten fih Wäringer. Woher der Name Nuffen 
ftamme, weiß man nicht, wabhrfcheinlich trug ein Hauptſtamm der 
Wäringer denjelben, Der bald Herrfchend und allgemein wurde. Ge— 
feierte Namen in jener Zeit waren die der Brüder Rurik, Sineug, 
Truwov. Rurik ward nach der Brüder Tode Stifter einer großen 
Monarchie und Ahnherr des Fürftenhaufes (870), das, dem Manns— 
ftamnte nach, bis 1598 geblüht Hat. Nach feinem Tode war fein 
Sohn Igor noch zu jung, um Die Regierung führen zu fünnen, und 
Oleg, ein naher Berwandter, übernahm Diefelbe, Der von Nowgorod 
aus einen fiegreichen Eroberungszug durch Dad Land machte, Kiew 
zur Haupiftadt Ded Reichs erhob und fogar bis Konftantinopel vor— 
Drang, two fich Die Byzantiner nur Durch große Opfer an Gold und 
Silber retteten und einen Sriedenstactat -abjehloffen. AB Dlga, 
Igors Gemahlin, nach dem Tode ihres Gemahls die Vormundſchaft 
für ihren Sohn, Swäteslav führte, begab fie fich, von dem Wunſche 
beſeelt, Chriftin zu werden, nach Gonftantinopel und Tieß fich taufen; 
ihr Beifpiel blieb lange ohıe Nachfolge. Erſt Igors Enkel, Wladi- 
mir I. der Große, der das Meich Durch fortgefegte Eroberungen fehr 
erweiterte (880—1015), nahm Das Chriſtenthum an und vermählte 
fich mit Anna, der Tochter Des griechifchen Kaiferd Romanus I. Die 
Götzenbilder im Neiche wurden zerjtört, viele Taufende gewaltfan in 
Dnepr getauft; Schreibfunft und Schulbildung brachen fi Bahn. 
Jaroslaw I. theilte ber feinem Tode 1054 das Reich unter feine 
Söhne; die Monarchie ward in einen Bundesftaat verwandelt, in wel- 
hem der Groffürft von Kiew die höchſte Gewalt haben jollte. Es 
eutjianden Daraus Fehden unter den einzelnen Yürften, heftige Gährun— 
gen ım Innern und nad außenhin Schwäche. 1157 entftand zu Wla— 
dimir ein mächtiges Großfürſtenthum, das fid) vom Kiew ganz unab— 
hängig machte. Während das Land_alfo zerfiel, erjchienen die Mongo— 
len in den Ländern nörblicd vom kaſpiſchen und Schwarzen Meere, ſchlu— 
gen die Ruſſen bet dem Fluſſe Kalka 1224, eroberten plündernd und 
jengend eine Stadt nach der andern, bis ſich der Großfürſt Jaros— 
law IL im Lager Batu-Chaus dehmüthigte und nun unter des legteren 
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Oberhoheit die Herrſchaft über Rußland empfing. Der Druck der 
Mongolen dauerte mit geringen Unterbrechungen bis um das Jahr 
1470, wo der Großfürſt Iman II. Waffiljewitich fein Vaterland durd) 
mehrere fiegreicdye Schlachten befreite, das ganze Land ſich unterwarf 
und fid) den Titel; Selbftherrfcher von ganz Rußland beilegte. Die 
Eultur Rußlands war damals nod) völlig in der Kindheit, das Volk 
roh und barbariſch. Das Heer beftand faft nur aus Reitern, welche 
Bogen, Aexte und Steitfolben führten; die Vornehmen tungen foftbare 
Harnifhe, Wurfſpeere, Yanzen und Dolche. Der Anbau des Landes 
war bürftig; des Handels Hatte fid) Die Hanja zu bemächtigen gewußt; 
fie hielt denfelben in engen Feſſeln. Nowgorod; Kiew, Wladimir trier 
ben den meiften Verkehr. Künfte und Wiltenfchäften lebten nur in ge= 
ringen Spuren. Swan II. ließ fi) von Kaiſer Friedrich III. durch 
eine Geſandſchaft ln Künſtler Handwerker erbitten; berühmt 
ward Ariftoteles von Bologna, der in Moskau Gebäude aufführte, 
Geſchütz gieken lehrte und Das höchſt unvollfonmene Münzwefen vers 
befjerte. — Die Sitten waren fo wenig europäiſch, daß namentlich die 
Frauen in orientalifcher Stnechtfchaft gehalten wurden. — Gelbit die 
Reichen lebten in niedrigen, mit Schindeln und Stroh bevdedten Block— 
äufern, deren Fugen mit Moos verftopft waren, und bie Zimmer ent- 
telten fein anderes Geräth, als einfache hölzerne Tiſche und Bänke; 
die wenigften hatten Kamine. Iwans II. Nachfolger machten aud) 
Kafan und Aſtrachan zu ruffiihen Provinzen und hatten einzelne Kämpfe 
mit den Tartaren zu Beftehen., Iwan IV. errichtete eine 12,000 Mann 
ftarfe Schaar mit Feuergewehr bewaffneter und bejoldeter Schützen 
. (Streligen); die Fürften felbft nannten fih Ezaren. Mit Iwans IV, 
Sohne, Yeodor IL, der das große Neid), zu welchen aud Sibirien 
efommen war, nur mühſam zufammenbhielt, erlofd) 1598 der Rurif- 
The Mannsftanın; bie Großen erwählten feinen Schwager, Boris Gho— 
dunow, zum Czaren, einen energifchen aber ruchloſen Menjchen, der 
fi) durdy) Verbrechen den Weg zum Throne gebahnt hatte. So hatte 
er and) Feodors Bruder, Dimitrij, heimlidy ermorden laffen, unter deſ— 
Ei Maske mehrere Betriiger aufſtanden, um den Thron zu gewinnen; 

inem derfelben, Otrepiew, gelang es, fich ‚Unfehen zu erwer— 
ben und, nachdem Boris fid) aus Angſt vergiftet Hatte, ſich eim 
Jahr hindurch anf den Throne zu behaupten. Da ‘erhoben ſich die 
Großen und tödteten ihn. Sie wählten den ruffifhen Fürſten Waſ— 
ſilij Schuiskoi; aber auch diefer behauptete fid) nicht; Unruhen verwü— 
fteten das Neid); es kamen Polen und Schweden, um Prinzen ihres 
Stammes auf den Thron zu ſetzen; endlich ſchlugen bie Nuffen 1612 
die Fremden aus dem Lande und wählten den achtzehnjährigen, mütter- 
liher Seite von dem Auriffchen Haufe ftanımenden Michael Feodoro— 
witſch Romanow 1613 zum Gar, der bis 1645 mit Kraft und Weisheit 
regierte, und beffen Nachkommen in werblicyer Linie noch heutiges Tages 
das ruffifhe Scepter — Es folgte ihm ſein wackerer Sohn Alexei 
(1645- 1676), der ebenfalls eine geſegnete Regierung führte und in 
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Kriegen mit den Türken glüdlic war. Sein Sohn Feodor III. (1676 
—1682) wagte einen fühnen Schritt au Zertrünmerung der Adels— 
ariftofratie, indem er auf einer großen un bie jogenans 
ten Rosrädbücher, in denen die Privilegien des hohen Adels A 
net waren, in das Feuer warf. Nach feinem Tode entſtand eine große 
Inſurrektion der Streligen; fie wollten nidt, daß Feodors jüngerer 
Halbbruder, Peter, folgen jolle, fondern der ältere, zur Regierung un— 
fähige Iwan; Xeiterin des Aufftandes war Die — Sophia, die 
ſich jedoch zufrieden gab, als Jwan mit Peter zum Czaren erklärt und 
ihr die Mitregentſchaft übertragen ward. Erſt fieben Jahre nachher 
wollte fie entjcheivende Schritte zur Alleinherrfhaft wagen; unterdeß 
war aber Peter 17 Jahre alt geworben, kraftvoll und gewandt, und 
bewirfe, daß Sophia in das Kloſter gefchidt wırde, worauf er Allein— 
herrſcher wurde. Peter (vd. Große 1689—1725) erwarb fid) bald bie 
Liebe des Volkes. Er ift als Schöpfer der ruſſiſchen Macht zu betrach— 
ten. Gleich anfangs bildete er eine bedeutende Land: und Seemacht, 
welche ev im Kriege mit den Türken übte; löfte die aufrührerifchen 
Streliken-Corp8 auf, machte bedeutende Veränderung im Staat$haus- 
a und in den Gebräuchen des Volks, wobei zuerft fein Herzensfreud 
'efort, dann Menzikow mitwirkten; ging incognito nad) Holland (Saar- 
dam), um dort al3 gemeiner Arbeiter den Schiffsban gründlich zu er= 
lernen, machte andere belehrende Reifen und ſuchte alles Gute in fei= 
nen Staaten nachzuahmen. In dem berühmten Kriege gegen Karl XII. 
von Schweden lernte er von feinem großen Gegner Hezen, eroberte 
Lievland, Fonnte aber in.einen neuen Feldzuge gegen die Türkei feine 
und feines Heeres Gefangenſchaft nur durd einen ſchleunigen Friedens— 
ſchluß abwenden, ven feine kluge Gemahlin zu veranlaffen wußte. Im 
Frieden zu Nyftädt 1721 endigte der zwanzigjährige Krieg mit Schwe- 
den; Lievland, Efthland, Ingermannland waren Die Früdıte des Kam— 
pfes uud Peter nahm den Titel: Kaiſer an. Sein Neid) war ohne 
Schuldenlaſt; Petersburg, von ihm gegründet, blühte auf; immer um— 
faffendere Neformen wurden in firchlidyer (dur Einſetzung der dirigi— 
renden h. Synode), in commerzieller, finanzieller Hinfiht und im Re— 
gierungsweſen gemadt; die Wilfenfchaften geviehen und das Volk fing 
an, das höchſt Wohlthätige des Wirkens. feines Kaiſers zu erkennen. 
— Unglüdlid) war dagegen die. häusliche Laͤge des Kaiſers; 1699 ver- 
ftieß er feine Gemahlın Eudoria Feodorowna Lapuchin; fein einziger 
Sohn Üleret, der ihm beftändigen, trosigen Wiederftand entgegen jette, 
endete 1718 im Gefängniſſe. 1712 vermählte ex ſich mit Katharina, Die 
ihm 1714 einen Sohn jchenfte, der 1719 wieder ftarb. Sehr thätig 
verwandte fid) Peter für die Nechte des Herzogs von Holftein, Karl 
Friedrich, der id nut feiner älteften Tochter Anna vermählte Er 
ftarb nad) ſchmerzhafter Krankheit, von Allen, die feine Grüße mürbi- 
en fonnten, tief betrauert. Menzikow, an der’ Spitze einer Garbe- 

btheilung, erhob Katharina IT. zur Kaifertn und blieb dirigirender 
Minifter. Unter Peter II., Peters I. Enfel (1727—1730) ward Men— 
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zikoff durch Dolgonicki geftürzt. Peter folgte Anna, verwittwete Her- 
zogin ven Kurland, Bruderstochter Peters I. (1730— 1740) (. d.) 
darauf folge Ywan II. (28. Det. — 6. Dec. 1740) unter 
der Megentfhaft des Herzugg von DBiron, dann Anna's. 
Da bewirkte der Leibarzt Leftocq. eine neue Revolution vermittelft der 
Garden zu Gunften der Tochter. Beter’8 I. von ſeiner Gemahlin Ka— 
tharina Elifabeth (1740 —1762) (j, d.). Nach Eliſabeths Tode kam 
a III. zur Regierung. Peter wollte das Gute, war aber voll 
aune und verlor Tao durch feine Gemahlin SKatharinı Thron und 
Leben (9. Juli). Katharina IL. (1762—1696) legte die leßte Hand an 
Peter des Gr. Werk, beförderte ven Wohlftand des Reichs und vergrößerte 
daſſelbe durch glüdlich geführte Kriege nd Unterhandlungen (um 11,000D.= 
Meilen und 5 Millionen Menſchen). Ihr einziger Sohn, Paul (1796 
—1801), madte rafd) und gewaltfan große Veränderungen im Kriegs— 
weſen und Givildienfte, wodurch fid) Unzufriedenheit verbreitete. Er gab 
ein wichtiges Erbfolgegeſetz, welches die Thronfolge nad) dem Rechte 
ber Erſtgeburt, — in der männlichen, dann in der weiblichen Ab— 
ſtammung feſtſetzte. Mit offenem Sinn für Recht und Ordnung und 
den DBeftreben, den Ruhm eines weiſen und thätigen Herrſchers zu 
verdienen, verband fid) bei ihm der feſte Glaube an die göttliche Ab— 
ftamnung jeinev Würde, weßhalb ihn die Grundſätze der franzöfifchen 
evolution fo empörten, daß ev thätigen Theil (durch Suwarow) an 
den Feldzügen. gegen Franfreih nahm. Auch traf er leidenſchaftliche 
Mafregeln gegen England. Sein Zorn und jeine Launen machten ihn 
furchtbar und er ftarb plötzlich am 24. März 1801. Es folgte ihm 
fein treffliher Sohn Alexander I. (1801— 1825), deſſen Wirkſamkeit 
auf den Throne für fein Neich eine im der mannigfachiten Beziehung 
gejegnete und höchſt wohlthätige genannt werden kann; es ıft fein Zweig 
der Verwaltung, der nicht durd) ihn wefentlic) a worden wäre; 
aus blutigen Kriegen ging er, dent auch Deutſchland zum Theil feine 
Befreiung vom franzöſiſchen Joche verdankt, fiegreid, hervor, und als 
ev ftarb, allgemein betvauert, war Rußland auf eine Höhe gehoben, 
wie nie zuvor; Finnland, Befjarabien, ein Theil der Moldau, ein be— 
deutender Landſtrich am Faspifchen Meere, das Königaeich Polen ver— 
größerten das Neid. Der jeßt vegierende Kaiſer Nikolaus ſorgt weile 
und kräftig für die fernere Entwidelung und das ruhige Fortſchreiten 
feines ungeheure Staates. 

Haft, Johann Nepomuf, Doctor dev Medicin und Chirurgie, Pro— 
feffor an der Univerfität zur Berlin, königl. preuß Geh. Obermedicinal— 
rath, Mitglied im Minifterium ber ——— Unterrichts- und Medi— 
nal Anpelegenbeiten und mehrerer gelehrten Geſellſchaften, General— 
ftabSarzt der Armee, Präfident des Fünigl. Curatoriums fir Kranken— 
haus-Angelegenheiten ꝛc. 2c., einer ber erften praktiſchen Aerzte neuerer 
Zeit, und gleich ausgezeichnet auch als afademijcher Lehrer, wie als 
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Schriftſteller im Gebiete der Heilkunde; geboren den 5. April 1775 zu 
Jauernig in Schlefien; geft. in Berlin 1839. 

Ruſtan, der befannte Leib-Mtanelud Napoleons, fol! aus Erivan 
in Armenien herſtammen, wiewohl man aud) behauptet hat, daß er ein 
geborner Franzofe jei; jo viel ift indeß gewiß, daß er ın Aegypten zu 
einem dafelbft errichteten Miameluden- Corps gehörte. Er Hatte Gele- 
genbeit, dem damaligen franzöfifchen General Napoleon Buonoparte im 
Aegypten einen wichtigen Dienft zu leiften (morin diefer beftanden weiß 
man nicht), und gewann dadurch das unbegrenzte Bertrauen defjelben. 
Nuftan begleitete Buonoparte'n auf feiner Nüdfchr nad) Frankreich, und 
als viefer den Thron beitieg, ſchenkte er audy fernerhin, hinſichts der 
Sicherheit jener Berfon, dem ihm fo treuen Miameluden fein ganzes 
Vertrauen; in Baris, auf Neilen, und in allen Yeldzügen, immer war 
Ruſtan der Nächſte um die Perfon des Kaiſers. Nach Elba wollte er 
jedoch feinen Herrn nicht begleiten, audy während der jogenannten hun— 
dert Tage hörte man nichts von ihn; eben fo wenig iſt er Napoleon 
nad) St. Helena gefolgt, ſondern lebte in der letztern Zeit in ver 
Gegend von Dreur im Departement Eure nnd Loire, wo er fid) ange— 
fauft hatte. 

Hustical, ländlich, nad) Yande (Dorf) Sitte Die Nuftical- 
Steuer, die Landftener. 

Nuſtſchuk, ſ. Ruscſuk. 

Ku caes werden, in der Gerichtsſprache, diejenigen Materialien 

genannt, welche man zum Nutzen eines Gebäudes oder Grundſtücks aus 
der Erde gräbt oder auf ſonſt eine Art herbeiſchafft, zu den beſtimmten 
Zwecke aber noch nicht braucht, oder doch noch nicht befeſtigt, entgegen— 
geſetzt den fixis vinetis, d. h. dem ſogenannten Niet- und Nagel— 
eſten. 
Ruthe, die Benennung eines Maßes, deſſen man ſich zur Aus— 
meſſung aller Arten von Größen und Entfernungen bedient. Ihre Ein— 
theilung beſteht im neuerer Zeit meiſtens aus Decimaltheilen, weshalb 
fie aud) Decimal- oder geometriſche Nuthe genannt wird, zum Unter— 
ſchiede der Landruthe, die gewöhnlich aus 12 (Duodecimalmaß), zuweilen 
auch aus 14 oder 15 Fuß beftcht. Uebrigens werden die Ruthen ein— 
getheilt: a. in Längenruthen, zu Ausmeſſüng großer Fängen; b. ın 
Quadratruthen, d. h. 1 Ruthe breit und 1 Ruthe lang, bet Ausmeflung 
der Wieſen, Aecker ꝛc.; c. in Cubikruthen, d. h. 1 Ruthe lang, 1 R. 
breit und IR. body oder did, zur Ausmeſſung und Berechnung 
förperlicher Gegenftände, z. B. einer Lage oder Schicht Erde, Steine, 
Torf ac. 

Hutilius, ein Name, den mehrere Nömer führten. Einer der be— 
rühmteften ıft Bublius Rutilius Nuftus, der ımter bem- jünger 
Scipio Africanus in dem Feldzuge gegen Numantia und in den Jugur= 
thiniſchen Kriege unter Metellus diente. Er zeichnete fidy als Krieger 
eben fo aus, wie durch feine Beredſamkeit und en ' 
and) beffeivete er das Konfulat. In Folge einer ungeredhten Anklage 
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war er genöthigt, Rom zu verlaſſen, worauf er in Smyrna bloß den 
Mifienfchaften ebte. — Bon einem andern Rutilius (Claudius), der 
aber fein Römer, fondern aus Gallien war und im 5. Jahrh. nad) 
Chr. lebte, haben wir nod) eine „Neifebefchreibung (Itinerarium)“ in 
lateiniſchen Hexametern. 

Rutſcherrecht, ehedem in einigen Gegenden Deutſchlands das 
einem Zins- oder Grundherrn —— Recht, die ihm ſchuldigen 
Zinſen, welche nicht zu dem feſtgeſetzten Tage oder wohl auch zur be— 
ſtimmten Stunde entrichtet wurden, verdoppelt zu fordern, bis ſie be— 
zahlt waren. Da nun ſolche Zinſen, Rutſcherzinſen genannt, mit jedem 
— ſtiegen und ſo gleichſam fortrutſchten, ſo erhielten ſie jenen 

amen. 

Nunſch (xeus), Friedrich, Doctor der Medicin, ein ausgezeichneter 
holländiſcher Anatom, Mitglied der londoner und pariſer Akademie; geb. 
1638 im Haag, geſt. ven 22. Febr. 1731. AS Peter I. von Rußland 
zum zweiten Mal nad) Holland fam, faufte er das reichhaltige und be— 
wundernswerthe Cabinet anatomiſcher Präparate dieſes Gelehrten, deſſen 
hinterlaſſene, meiſt anatomiſche Schriften ein ſehr rühmliches Zeugniß 
von dem verdienten Rufe ihres Verfaſſers geben. 

Ruyſch (reus), Rachel, eine der vorzüglichſten Frucht- und Blumen— 
malerinnen; geb. in Amſterdam 1664, get. 1750. 

Nuysdarl oder NRuysdaal (veusdahl), Jacob, ein berühmter hol- 
ländiſcher Landſchaftsmaler, deſſen Gemälde nit bewunderusiwerther 
Wahrheit und Kraft dargeftellt find; geb. 1635 zu Harlem, geftorbei 
dajelbjt 1681. 

Nuyter (veuter), Michael Adrian de, holländiſcher Admiral, einer 
der größten Seehelven des 17. Jahrhunderts: geb. zu Bliejjingen 1607. 
Da ihm das Scilerhandwerf, wozu jeine Aeltern ihn beftinmt Hatten, 
nicht zufagte, fo entlief er umd nadın Dienfte auf einem Schiffe, wo er 
bald Gelegenheit fand, fein ausgezeichnetes Talent zum Seedienft zu 
entwickeln, ducch welches er der Stolz uud Ruhm feines Volkes wurde. 
Bon unten anf vienend, erſt Schiffsjunge, dann Matroje, dann Steuer- 
manu, dann Capitain, Befehlshaber eines Geſchwaders und endlich 
Admiral, verdankte Ruyter nur ſeinem Talent, ſeiner Unerſchrockenheit 
und Tapferkeit, ſowie ſeinem Eifer und feiner Pünktlichkeit im Dienſte 
die Erhebung aus niedrigem Stande. Als im J. 1641 Holland das 
Heine Königreich Portugal gegen Spaniens furchtbare Macht unters 
ftügte, befehligte Ruyter bereits als Gontre-Aomiral Die abgejendete 
Hülfsmacht, und erwarb fid) den Dank und die Anerfennung des liſſa— 
onere Hofes. Nicht minder erfolgreid waren jeine zu verſchiedenen 
Zeiten gegen die afrikanischen Raubſtaaten unternommenen Streifzüge, 
wo es ihm u. a. aud) gelang, den Fühnen und berüchtigten Renegaten 
Armand de Dias gefangen zu nehmen, den er dann auf der Gtelle 
aufhängen ließ. Bei dem 1652 zwiſchen Holland und England ausge— 
brochenen Stiege jchlug Ruyter mehrere Male die engliiche Flotte, fo 
wie er überhaupt? ın der Folge noch üfterer des ftolzen Britanniens 
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Uebermacht zur See demüthigte; 1667 landete er ſogar an den Ufern 
der Themſe und nöthigte dadurch das erſchrockene England zu einem 
für ſein Vaterland ehrenvollen Frieden. Schon früher war Ruyter 
vom Könige von Dänemark, den er mit glüdlihen Erfolge gegen die 
Schweden beigeftanden hatte, nebft feiner 8 in den Adelſtaͤnd er— 
hoben worden. Seiner ruhmvollen Laufbahn war endlich, un J. 1676 
ein Ziel geftect, indem ihm in einem Treffen gegen vie Yranzofen bei 
- Mongibello in Sicilien dur einen Kanonenſchuß der linfe Fuß zer 
jhmettert wurde, und er dann bald darauf in der Bai von Syrafus 
an viefer Wunde ftarb. Sein Leichnam wurde nad) Amſterdam ges 
brad)t, und ihm dafelbft in ver neuen Kirche auf Koſten des Staats 
ein prachtvolles Denfinal errichtet. 

Nybinski, Matthias, letter Oberfeldherr des polniſchen Heeres, 
ein durch Tapferkeit und Talent —— Krieger; geboren den 
24. Februar 1784 zu Slawuta in Volhynien. Als er nach Uner— 
drückung des letzten Aufſtandes der Polen das von ihm befehligte Heer 
5. Oct. 1831 bei Szozulowo auf das preuß. Gebiet geführt hatte, 
ward ihm für feine Perſon die Stadt Elbing als Wohnſitz angewieſen. 
Nachdem er im Febr. 1832 von der preuß. Regierung den erforderlichen 
Paß erhalten hatte, reiſte er durch Deutſchland nad Frankreich. 

Ryyk (reif), Julius Conſtantin, niederlandiſcher Schiffskapitain, einer 
der einſichtsvollſten und kenntnißreichſten Officiere der holländiſchen 
Marine, hat ſich auch als Schriftſteller in der nautiſchen Literatur vor— 
theilhaft bekannt gemacht; geb. 14. Januar 1787 zu Wetzlar. 

Nye, Rembrand von, Paul, gewiß ver genialſte der niederländiſchen 
Maler, feurig und kühn in Gedanken und Ausführung, Darſteller eines 
bezaubernren Helldunfels; geb. 1606 auf einer Mühle zu Leiven, geft. 
1668 zu Amſterdam. Die meiften Nachrichten über fein Xeben, nament- 
lid) die, weldye ihm Gemeinheit und Geldgier nachſagen, find, wie 
neuefte Forſchungen gezeigt haben, erlogen. 

Ryswik, ein Dorf in der Nühe des Haag (f. d.) mit einem alten 
Schloſſe, wo 20. Sept. 1697 der Ryswiker Friede zwiſchen Frankrei 
und England einerfeits, Spanien und Holland andererfeit®, worauf auch ' 
eben datelbft 30. Det. der Kaiſer Joſeph I. und Das deutſche Neid) 
nit Ludwig XIV. Frieden ſchloſſen. Viel Wivderfprud von Geiten der 
Proteftanten veranlaßte die f. g. Ryswiker Clauſel, nad welcher bie 
von Frankreich in den früher eroberten, jegt wieder zurücdgegebenen 
Drten — katholiſche Religion in ihrem bisherigen Beſitzſtande 
bleiben ſollte. Zu 
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S. bezeichnet auf franzöſiſchen Münzen den Münzort Troyes; wird 
jedoch auch durch V. bezeichnet. 8. oder St. Saint, Sanctus (heilig 
oder Heiliger); .S. oder s., auf Necepten, signetur (man bezeichite). 
S. M. Sa Majeste (Seine Majeſtät). — S. M. I. Sa Majeste Impe- 
riàle (Seine Kaiſerliche Majeſtäc). — 8. M. R. Sa Majeste Royale 
— Kön’glihe Majeſtät). — S. A. R. Son Altesse Royale (Seine 

önigliche Hoheit). — S. E. Son Excellence (©. Cxrcellenzſ. — 
Seulps. seulpsit (geftochen — vom Kupferſtecher). — 8. D. G. Soli 
Deo Gloria (Gott allen die Ehre). — S, P. D. Salutem plurimum 
dieit (macht feinen vielfachen Gruß, fein ergebenftes Kompliment — 
als Anrede bei lateinifchen Briefen). — S. P. Q. R. Senatus popu- 
lusque romanus (dev römifche Senat und das römiſche Bold. — S. 8. 
Sacra Seriptura (die heilige Schrift). — SS. Scriptores (die Edhrift- 


ſteller) — seil. scilicet (nämlich). — s. t. deb. oder bleß s. t. salvo 
titulo debito (mit Vorbehalt des gebührenden Zitels). — sq. sequens 
(ver Folgende); sqq. sequentibus (Im den folgenden). — s. v. salva 
venia (mit Erlaubniß zu jagen). — Sterl. Sterling. — ßl. Schilling. 


Saadi, f. Sadi. 

Saale, a. die thür in giſche, voigtländifche oder fähfifche‘ 
Saale, entipringt im Zellenivalde auf dem Fichtelgebirge, fließt durch 
den bayeriicen Dbermainfreis, ſcheidet Thüringen vom Boigtlunde, 
wird bei Naumburg ſchiffbar und fällt jürlid von Barby, im preuß. 
Reg. Bez. Magdeburg, bei Saalborn in die Elbe. b. Die fränfijche 
Saale, entfpringt im bayerifchen Untermaintreife bei der Stadt Königs— 
hofen, und vereinigt ſich bei der in demſelben Kreiſe liegenden Etadt 
Gemünden mit den Main. 

Saalfeld, Amtſtadt in Sachſen Meiningen, mit den Ruinen ber 
Corbenburg, einer Münze und 4000 E., welche Fabriken in Potafche, 
Alaun, Bitriot ıc. unterhalten, ferner eine Schmelzhütte und einigen 
Bergbau. Saalfeld hat auch eine Mealfchule und iſt Sitz eines Euper- 
intendenten. In der Nähe ift das Denkmal des edlen Prinzen Louis 
von Preußen, der hier 10. October 1806 gegen die Franzojen Ffümpfend 
fiel. Früher (bi8 1816) war Saalfeld Haupiftadt eines eigenen 
Fürſtenſhums, geftiftet 1681 von Johann Ernft, ven Sohne Ernſt des 


Frommen. | 
Saalfeld, Iacob Ehriftian Friedrich, feit 1823 Profefjor der Phi= 
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Iofophie in Göttingen, geb. 20: Aug. 1785, geft. d. 22. Dec. 1834 im, 

Hedyingen. i 
Eaanenthal, ein von hohen Alpen eingejchloffenes, 6 D.-Meil. 

großes Thal im der Schweiz, befteht aus 15 kleinen Thälern, weldye: 


den weljcyen, zum Canton Waadt, und den deutſchen, zum Canton 


Bern: gehörigen Theil bilden. Der Hauptort ift Saamen in Bern. 


Saar, ein ſchiffbarer 33 M. langer rechter Nebenfluß. der Mofel;, 
entjpringt in den Vogeſen, fließt durch den preuß. Regierungsbezirk? 
De wird bei Saarbrüden ſchiffbar nad fällt unter Konz in die 

ofel. 

Saarbrück oder Saarbrücken, Kreisſtadt im preuß. Reg. Bez. 
Trier an der Saar (ſ. d.) Sitz eines Bergamts, mit einem Gymnaſium— 
und 7500 E., weldye. Eiſenwaaren- und Tabacksfabriken unterhalten und: 
Schifffahrt betreiben. Früher (bi8 1801) war Saarbrüd die Hauptz 
ſtadt euer eigenen Grafſchaft. 

Saardam, |. Jaardam. 

Saarlouis, Kreisſtadt und ſtarke Feſtung (1681—85 von Vauban 
angelegt) im preuß Reg.Bez. Trier, an der Saar mit 4000 €. Der 
Geburtsort Neys und anderer bedeutender Stabsofficiere. Während 
der franz. Revolution hieß die Stadt Sarre libre (Sarr lib'r). 

Eaveden, f. Cervantes. 

Saatz (Saat). Kreisſtadt im Königreich Böhmen an der Eger 
5000 €, berühmt aus den Kuffitenfriegen. Als nenılich im J. 1419 
Graf Neuß. v. Plauen die Stadt belagerte und vergebens geftürmt 
butte, ließ er Vögel mit brennenden Echwefelfäden am Schwanz in 
die Stadt. fliegen, um fie in Brand zu ſtecken. Doch die Beſatzung 
wehrte dieſe Mögel ab. Dieſe flogen in's Lager zuruf und fteidten 
diejed in Brand. Die Befagung machte hierauf einen Ausfall und 
fehlug die Belagerer gänzlich. 

Sebäer hießen bei: den Alten die Bewohner des heutigen Demen,,. 
emer Landſchaft Arabiens. Ihre Hauptſtadt war Saba. 

Enbatsmus oder Zabaismus (aud den hebräifhen Zaba, 
Heer, wovon, weil Gottes .Heere Die Geftirne des Himmels' find, 
Zebaoth, Herr der Himmeläheere), wird die Religion einiger morgen» 


ländiſchen Nölferfchaften genannt, welche Eonne, Mond: und Geflirne:- 


nörtlich verehren. Aegypten, Arabien, beionderd aber die Zander, 
weiche Öftlich der Euphrat und Tigris, weitli Dad Mittelmeer und: 
nördlich das ſchwarze Meer begrenzt, waren, nach den und befannten: 
mythologiſchen Ueberkiererungen dad Gebiet, auf dem der Gabaidmus: 
in der vorchriftlicden Zeit herrichte , und felbft die zur Nerehrung des 
eininen Gottes angeleiteten Hebräer zeiaten oft flarfe Sinneigung: zu. 
dem üppigen Naturbienit, in den der Cultus ded Sabäismusi auda- 
artete: — Das Reẽeligionsſyſtem der Sabäer im engern Sinne, db: &- 
eines in Arabien wohnenden Völkerſtammes? jjreibtt fich aus dem. 
30* 
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Zeiten Muhameds Her, und befteht aus einem Gemijch von chrifts 
lichen, jüdifchen und muhamedanifchen Religionsſätzen. 


‚Sabbath, Ruhetag, bei den Hebräern und jeßigen Juden der 
Sonnabend, weil fte ihn, zufolge der moſaiſchen Gejeggebung, ber 
Muhe von Arbeiten und der Gottesverehrung widmen, wie Die Ehriiten 
Den Sonntag. Ihnen folgt Darin eine GSecte der Wiedertäufer, 
Sabbathianer oder Sabbatharianer genunnt, welche ebenfalls 
ſtatt des Sonntags den Sonnabend feiern. — Der Sabbath Weg 
ein Weg von etwa einer halben Stunde, al3 fo weit Die Juden fich 
anı Sabbath von ihren Aufenthaltsorte entfernen durften. 


Sabbatbai-Seri, ein Jude, der fih im 17. Jahrhundert für den 
Meſſias ausgab, von den Türken aber gewonnen, zum Islam über« 
trat. Da er aber den jüdifchen Religionsfeften noch immer im Ge— 
be men beiwohnte,, fo wurde er nad) dem Schloffe Tulceigno in Morea 
gebracht, wo er 1676 ſtarb. Er war 1625 zu Smyrna geboren 
worden. 

Sabellins, ein chrifllicher Keber des 3. Jahrh. geb. um 240 zu 
Pentapolis, dann chriftlicher Xehrer zu Ptolemais. Er ftellte Die Lehre 
auf, Die heilige Dreieinigfeit bezeichnet bloß eine dreifache Kraftäußerung 
Sotted. Seine Anhänger nannte man Sabellianer. Als Ros— 
cellin im 11. Jahrh, Diefelbe Lehre wieder vortrug, nannte man deſſen 
Anhänger Neu-Sabellianer. 


Sabiner, eine alte Völkerſchaft Mittels Italiend, wahrfcheinlich 
Abkömmlinge der Aufonier und verwandt mit Den Aborigenern. Gie 
bildeten ein zahlreiched Volk, das auch mehrere Colonieen angelegt 
Hatte, und lebten in den Bergen ihred Landes, Den Apenninen, tors 
nehmlich als Hirten von der Viehzucht. Horaz rühmt ihre Bieder⸗ 
Zeit, Srugalität und Einfachheit Der Sitten. Ueber das erjte Zus 
janmentrefien der Sabiner mit den Römern f. d. Art. Raub ver 
Sabinerinnen, über Die theilweile DBerjchmelzung der Sabiner 
mit den Römern ebenda und im Art. Ron (am Unfange) Wie ges 
fagt, war aber dieſe Verfehmelzung nur eine theilweife, denn viele 
Sabiner blieben in ihren alten Mohnfigen und wurden bald 
eined Der mächtigſten Völker Staliend. „Died erregte den Neid der 
Nömer, fo daB ed nur einer geringen äußeren Urſache bedurfte, 
um den Krieg zwiſchen beiden Völkern zu erregen, MWie erzählt 
wird, Sollen römiſche Kaufleute von Sabinern beleidigt worden jein 
und fo fan ed im 7. Jahrhundert v. Chr. zum Kampfe. Im 3. 692 
v. Chr. wurden fie von Tullius Hoftilius gejchlagen, ebenjo vor 
Zarquinius. Glücklicher waren für fie die Kriege 505, 501 und 494, 
Im Jahre 475 verbanden fte fih mit den Vejentern, wurden aber 
ebenfalld gefchlagen, ebenfo 468. Endlich aber unterwarf fie DM. Curriug 
Dentatuß: ihr Land wurde der römijchen Serrfchaft einverleibt, die 
Bewohner mit dem Würgerrecht, aber ohne Stimmrecht in den Eomitien 
(sine suffragio) befchenft. 
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Sabinius, Maſurius, ein berühmter römiſcher Rechtsgelehrter 
unter Tiber, von dem die Sabinianiſche Schule den Namen erhielt. 


Sacechi (Sakki), Andrea, Hiſtorienmaler und Schüler T. Albanis, 
geb. 1599 zu Nettuno bei Roi, geft. dafelbft 1662. 


Encchini (Saffini), Antonio Maria Gasparo, berühmter italieni— 
ſcher Componiſt, geb. 1753 zu Neapel, geſt. zu Paris 1786. 


Sachenrecht nennt man im Gegenſatz gegen das Perſonenrecht 
und gegen die perſönlichen Rechte (Obligationen) die Rechte an Sachen, 
als den Veſitz, das Eigenthum, das Servituten- und Pfandrecht. 
Menn man im Recht ron unförperlichen Sachen ſpricht, ſo ſind da— 
mit Rechte gemeint, ſofern auch dieſe, ebenſo wie die eigentlichen oder 
körperl'chen Sachen, Gegenſtände des rechtlichen Verkehrs ſein können. 

Sachs, Hans, ver berühmteſte Meifterfänger (ſ. d.) des 16. Jahr— 
hunderts, (ernte in feiner Sunend Daß Schuͤſterhandwerk, wanderte 
als Geſelle und trieb nacher ſein Gewerbe in ſeiner Vaterſtadt längere 
Zeit hindurch, ließ ſich dann von dem berühmten Meiſterſänger 
Runnenbeck in der Verskunſt unterrichten, trat zur lutheriſchen 
Religion über und ward nun Vorſteher einer berühmten Meiſter— 
ſängerſchaft; geboren den 5. November 1494 zu Nürnberg, geſt. den 
20. (oder 25.) Jan. 1576. Er gehört nicht nur unter die beſten 
Tichter ſeines Jahrhunderts, ſondern auch unter die eifrigſten Be— 
förderer der lutherifchen Kirchenverbefferung und einer vernünftigern 
Tenfart in Religionsſechen. eine fänmtlichen Werfe kamen zum 
erften Dial heraus zu Nürnberg 1570-1579 in 5 Foliobänden, nach— 
ber zu Kempten 1612— 1616 in 5 Quartbänden. Eine neuere Aus— 
gabe ift die ron Büſching, Nürnberg 1828 in 6 Bänden mit Kupfern. 
Seine ſehr zahlreichen dichteriſchen Arbeiten beſtehen in weltlichen 
und bibliſchen Luſt- und Trauerſpielen, Schwänken, Faſtnachtskomödien, 
Fabeln, Erzählungen ꝛc. Auch mehrere ſchöne einfache, aber herzer— 
hebende Ki rchentiader hat er gebichtet, unter andern das: Warum be 
trübſt Tu dich, mein Herz u. f. w. 

Sachs, Lud wig Milbelm, feit 1826 Mrofeffor der practifchen 
Dieticn zu Königsberg, feit 1832 D’rector Der Polyhklinik, und jeit 
41840 geh. Died! cinalrath, neachtet als Schriftſteller im Gebiete der 
Heilkunde; geb. 1787 zu Großgiogau und erzogen in Königsberg, wo 
ſeine Aeltern, als er noch Kind war, ihren Wohnſitz nahmen. 

Sachſen nannte man in der Älteften Zeit Das Land vom Niedere 
rhein bis an die Elbe. 

Eachfen, das Herzogthun oder die preußifche Provinz, 1815 durch 
Abtretung von Geiten des Königs von Sachſen an Preußen gebildet. 
Ferner 'aehören dazu Die Altmark, das Herzoathum Magdeburg, DaB 
Fürſtenthum Halberftatt, ehemalige Kurmainzische Befgungen, Qued» 
linburg und die Grafichaft Wernigerode. Diefe Provinz macht weder 
ein zuſammenhängendes noch geichloffened Ganzes aus, indem von der 
Hauptmaffe derfelben (einige Fleinere u angerechnet), Die Kreife 
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-Schleufingen und Ziegenrück getrennt Tiegen; und im Umfange Diefer 
Provinz Die ganze Schwarzburgijche Uinterherrfchaft Sondershauſiſchen 
und Rudolſtädtiſchen Antbeild. ſämmtliche Anhaltiſche Lande (mit 
Ausnahme des obern Herzogthums Bernburg), das Weimariſche Amt 
Aluſtädt, das Koburg-Gothaiſche Amt Volkenroda und eine zum 
»Braunſchweigiſchen Kreisamte Vorsfeld gehörige Parzelle eingeſchloſſen 
find. Sie grenzt genen N. an Hannover und Brandenburg; gegen 
‚D. an Brandenburg und den Schlejiichen Megierungsbezirf Liegnitz; 
gegen ©. an. das Königreih Suchen, das Herzogthum Sachſen— 
Atenbura, die Reußiſchen Lande, das Großherzogthum Sachfens 
Weimar-Eiſenach, die Schwarzburg-Sondershauſiſche Oberherrſchaft 
-und an das Herzogthum Koburg-Gotha; und gegen W. an Kurheſſen, 
Das obere Herzogthum Anhalt-Bernburg, Hannover und Braunjchweig. 
Der Tlächeninhalt betragt 460,53 Q.⸗«M.; Die arößte Ausdehnung 
des zulammenhängenden Theiled von ©. gegen N. 34 und von W. 
‚gegen O. 37 M. Der bei weiten größte Theil der Provinz beiteht 
aus Ebenen, die vorzüglich auf der rechten Elbjeite jehr flach jind. 
Auf der linken Elbſeite breiten fich von dieſem Strome bis zur 
«Saale, und vom nördlichen Fuße des Harzes bis zur nördliden 
‚Grenze der Provinz außgedehnte Flächen aus, deren Einförmigfeit 
bloß durch fanfte Höhen, und bier und da Durch «Hügel und geringe 
Berge unterbrochen wird. Nur der jüdweftliche Saum des Reg.-Bez. 
Magdeburg, der auf der linfen Gaalleite gelegene Theil des Meries 
burger Regierungsbezirks und der ganze Erfurter 
—2 auf angenehme Weiſe mit größern und kleinern Ebenen, Ber— 
gen und Thälern. Doch erreichen die Berge nur da eine beträchtliche 
Höhe, wo der Harz und der Thüringer Wald eingreifen, welche beide 
Gebirge die höchſten und beträchtlichſten in der Provinz ſind, aber bloß 
zum Theil hieher gehören. In dieſem Preußiſchen Antheile des Harzes 
‚erhebt ſich der bekannte Brocken, der höchſte Berg des ganzen Harzes. 
Außer diefen beiden Gebirgen find nod) folgende niedere Gebirggfetten: 
die inne, Schmüde, der Haynid, Dün und dev Steiger zu beinerfen, 
welche, fowie der. hieher gehörige Keine Theil der Hatnleite, bewalvete 
‚Kalfflöggebirge bilden. Der Boden ift in dem nördlichen und öſtlichen 
Theile der Provinz fandig und von mittelmäßigem Ertrage; in vielen 
‚Gegenden aber, befonders in der Magdeburger Börde, in der Altmärker 
Wilche, im. Calbiſchen Werder, im Halberftädtiichen, in der goldenen 
Are, in den Gera und Unftrut-Niederungen fett und fehwer und Daher 
jehr ergiebig. Der Hauptfluß ift die Elbe, welche die beiven Regierungs— 
Bezirke Merjeburg und Magdeburg durchfließt, imd fie in zwei ungleiche 
Hälften theil. Sie nimmt hier auf: die Schwarze Elſter, mit welcher 
ſich in diefer Provinz die Pulsnitz und die Röder vereinigen; die Saale 
and die Dhres Erſtere empfängt hier die Unftrut, die weiße Eifter 
die anhaltſche Wipper und die Bode, Zum Flußgebiet dev Wefer ges 
hören die Leine und die Aller. Bon Kanälen find zu nennen der. 
Plauenfche und der Sächſiſche Flußgraben. Die Zahl der Eimvohner 
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beträgt 1 Mill. 742,500 Seelen. Der Ackerbau iſt in dieſer Provinz 
fehr ausgebreitet und einträglic), und macht die Hauptquelle des Neich- 
thums derſelben aus, indem er zugleid mit vieler Sorgfalt und Einficht 
betrieben wird, und mit ihm geht Hand in Hand die Viehzucht, unter 
deren verſchiedenen Zweigen jedoch die Schafzucht am blühendſten ıft; 
und eine hohe Etnfe der Bollfommenheit erreicht hat. Auch der Dbit- 
bau ift in viefen Gegenden beträchtlich, und in einigen wenigen Strichen 
findet ewas Weinbau ſtatt. Es giebt :war an vielen Orten anfehnliche 
Waldungen, aber an mehreren anderen herricht Holzmangel. Der 
Bergbau liefert Silber, Kupfer, Eifen, Kobalt, Stein- und Braunfohlen, 
Torf, Alaun, Bitriol ze. Unter allen Brovinzen des Staates giebt 
Sachſen das meifte Silber und Kupfer. Groß ıft ferner der Reichthum 
on Küchenſalz; und hier befindet fid) die größte Salme der Monarchie. 
Die Induſtrie blüht mehr in den Städten, wenigftens ın den grüßern, 
al8 auf vem Lande; doc) giebt e8 auch Gegenden, wo die Dörfer daran 
Antbeil nehmen. Unter den Zweigen des ©ewerbfleijes find Die 
Wollen, Baumwollen-, Leinwand , Tabads-:. Band», Stärfe-, Leder— 
fabrifen, die großen Branntweinbrennereien, Bierbrauereien, vie Metall- 
fabrifen ꝛc. vorzüglid) zu bemerfen. Der Handel ift lebhaft und wird 
durd) die für die Schifffahrt wichtige Elbe, durch den die Elbe mit der 
Havel verbindenden Planenfchen Kanal und durch die — auf 
einer Strecke ſchiffbaren Flüſſe Saale, Unſtrut und Werra begünſtigt. 
Magdeburg iſt die alle Handelsftadt. Die drei Negierungsbezirfe 
der Provinz ſind Magdeburg, Merfeburg une Erfint. | 
Sachfen, das Königreich, liegt zwiſchen Bayern, Schlefien, Böhmen 
und ber preußiſchen Provinz Sadjen. Der Flächenraum beträgt 
ungefähr 300 Q. M. Der Hauptfluß und einzig ſchiſſbare Strom ift die 
Elbe, weldhe aus Böhmen nah Sachſen führt und es nad; einem Laufe 
von 13% M. unterhalb Strehla wieder verläßt. Nad ver Elbe ift 
die Mulde der beträdtlichite Fluß. Sie entjteht aus den zwei an ber 
böhmischen Grenze entjpringenden Flüffen, ver Freiberger (mit der 
Zſchopau) und Zwidauer Mulde, welche ſich unterhalb Coldit vereinigen. 
Die weiße Elſſex entjpringt im VBoigtlande bei dem Dorfe Eſſter 
und fällt, nachdem fie die im Lande entipringende Pleiße aufgenommen 
hat, bei Röpiig in die Saale. Die Neiße kommt aus Böhmen, und 
durchfließt einen Kleinen Theil der Dberlaufig. Folgende Flüffe ent- 
fpringen zwar im Sande, find aber dafelbft noch unbedeutend: die 
Ihwarze Elfter, oberhalb Camenz in der Dberlaufig aus zwei Quellen; 
bie Spree in der Dberlaufiß, aus einem überbauten Brunnen, bei dem 
Dorfe Gersdorf, an der Böhmiſchen Grenze. Seen giebt es nur zwei, 
den Horſt- und Göttewitzer Gee, im Leipziger Kreiſe, welche doch eigent— 
lich nur ſehr große Teiche ſind. Der Boden ift- im Ganzen fruchtbar 
(am kruchtbartten in der 10 DM. großen Lommatzſcher Pflege) und 
vortrefflich angebaut; der nördliche Theil, befonders der Leipziger Kreis 
und die nördlichen Striche des Meißner und des Yaufiter Rrcifes, eben, 
und der ſüdliche mit Gebirgen, dody von feiner auferorventlidyen Höhe, 
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angefüllt. Die höchſten Bergſpitzen erreichen Feine Höhe von 4000 F. 
über der Meeresfläche. An der füdlichen Gränze der Oberlauſitz und 
des nördlichen Böhmens zieht ſich eine zuſammenhängende Gebirgskette, 
die anfangs unter dem Namen des Wehliihen Kammes bekannt iſt, 
dazu and) der 2299 %. hohe Hochwald fürlch von Zittau gehört, dann 
fih unter andern Namen dem berühmten Eibjandfteingebirge anfdyliekt, 
welches fid) an beiden Eeiten der Elbe in dem fürlichften Theile des 
Meißniſchen Kreiſes verbreitet, fi) weit nach Böhmen erftredt und da— 
von der zu Sachſen gehörige Theil audy den Namen ter Sächſiſchen 
Schweiz führt, die fat 5 M. lang und über 4 M. breit ift, und ihrer 
Naturſchönheiten wegen, häufig von Reiſenden befucht wird. Diefe be- 
fteht aus Felſenketten von den ſonderbarſten und fchauerlichiten Geſtal— 
ten, aus freiftehenden, oft mehrere 100 Ellen hohen, zum Theil gar 
nicht erfteigbaren Eandfteinfelfen, aus tiefen und engen Abgrünten, aus 
weiten romantifchen Thalern, Die nur bie und da eine einfame Mühle 
belebt, und aus einer Menge Höhlen und Yelfenfpalten und von ver 
Natur berühmter Keller, darunter befonders berühmt ift der Kubftall, 
ein auf einem 400 Ellen hohen Berge ruhendes, 14 Ellen breites und 
10 Ellen hohes Felfentbor, mit vielen Epalten, Edyluchten und Höhlen. 
Undere bekannte Parthien der Sächſiſchen Schweiz find ver tiefe Pre— 
biſchgrund, unweit des großen Winterbergs, mit Dem aus graufender 
Tiefe mehrere 100 Ellen fühn fi erhebenden Prebifcyfegel und mit 
dem Prebiſchthor, einer 120 %. hohen und eben fo breiten Felſenwöl— 
bung; ferner der große umd Heine Ei: wovon der erftere 1766 %. 
ee ift und von feiner offenen mit Bafalt bedeckten Kuppe die herrlichſte 
usſicht gemährt. Von vem Elbfandiieingebirge an, längs der Böhmi— 
jchen Gränze, erftredt ſich Das ſanft ſich erhebende Erzgebirge, welches 
ſich nördlich bis in die Gegend von Döbeln im Leipziger Kreiſe mit 
niedrigen Vorbergen endigt, und weit ſteiler gegen Böhmen (wohin auch 
die greößten Höhen deſſelben gehören) als nach Sachſen abfällt. Die 
höchſten Punkte ſeines Hochgebirges, ſoweit es zu Sachſen gehört, trifft 
man ber Wieſenthal und ſüdlich von Eibenſtock. Die höchfte Epiße, 
ter Fichtelberg (meldyen man nicht mit den Fichtelberge im Königreiche 
Baiern vermechjeln darf), ift 3700 F. hoch. Er liegt bei Dberwiefen- 
ihat, theitt fh in 2 Kuppen, die hintere und die weit höher vordere, 
und giebt ter Zſchopau den Urjprung. Der Auersberg bei Eibenftod 
ift 3090 Fuß und der Werelberg, der im ©. mit der letzten Etufe des 
Vichtelberges zufanmenhängt, ift 2900 F. hoch. Ein Theil des Erz— 
gebirges zieht fi) in den Boigtländifchen Kreis hinüber bis zu ven 
Quellen der Eifer, wo e8 den Namen Eifter- u. Eyergebirge erhält, 
welches auch nach Böhmen ſich jchroffer als nad) Sachſen jenft und 
nur zu einer Höhe von 2400 F. über dem Meere ſteigt. Das Klima 
iſt faſt durchgehends gelind u. mild, nur in den ſüdlichen gebirgigen 
Gegenden ranher. | 
Diejes Land ift wohl angebaut, und gehört zu den beften in 
Deutſchland, indem es einen großen Produftenreihthum, zur eignen 


Pr 
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Konfumtion und zur Ausfuhr, hervorbringt. Man hat gute Pferde (die 
einzige königl. Etuterei iſt zu Alten: Zelle bei Nofjen), Kindvieh am 
beften im Erzgebirgiſchen u. Voigtländiſchen (Schönes Maftvieh) Kreife, 
Schafe durch Spaniſche Zucht veredelt, und deren Wolle von ben 
Britten, welche fie Electoratwolle nennen, jeder antern vorgezogen 
wird, Schweine, Bienen. Federvieh, wildes Geflügel, (Lefannt find vie 
Leipziger Lerchen), Wilppret in Dienge, Fiſche, Bienenzucht, Perlen: 
mujceln in ter Elfter, von ihrem Urſprunge an, ungefähr 7 M. in 
der Länge (die hiefige Perlenfiſcherei ift die berühmtefte in Deutſch— 
land); alle Arten von Getreide (body wegen der ftarfen Bevölferung 
und des 3% Tes Yantes einnehmenden Gebirgsbodens nicht hinreichend), 
Manna ever Edwaren, viele Wieſen- u. Fütterkräuter, Küchengewächſe, 
(Fehr viele Kartoffeln im Erzgebirge, wo fie oft die Etelle des Brodes 


. vertreten), Hülſenfrüchte, Flachs. Hanf, Mohn, Rübſamen, Naps, 


Tabak, Färbefränter, Cicherien, Medizinalgewächſe an mehreren Orten, 
Obſt, (beſonders im Meifniihen und Leipziger reife), Wein an ter 
Eibe, Hopfen und fehr beträchtliche Waldungen, (eima & bis 200,000 
Morgen). Vorzüglich wichtig find Die Diineralien. Man hat faft alle 
bis jetzt bekannten Arten ven Kefitlien, als wenig Gold. Eilber (vor 
ber Theiluna jährlich an 60,600 Mark, Zinnober, Kobalt Wißmuth, 
Spießglas, Zinf, Magnet, Braunfein, Graphit, Arſenik viele Arten 
von Edelſteinen, Alaun, Ealpeter, Vitriol, Ediwefel, Etein- und Braun— 
fehlen, aute Steinbrüche (die berükmteften find die Pirnaiſchen), Mars 
mor, Makafter, Eerpentinftein, Granit, Porphyr, Ja'pis, die feinfte 
Porzellanerde, vielerlei Tortenerten, Torf, Mineralquellen ꝛc. Calz 
fehlt Sachſen, nachdem alle feine Ealinen an Preußen gefallen find. 
Der König von Prengen veripridt der Sächſiſchen Negierung, nach dem 
neuefien Verfrage, jährlid 170CCO Str. Ealz für einen gewiſſen Preis 
zu liefern. Die Induſtrie ift fehr greß. Die wichtinften Fabrifen find 
in Molle, Yeinwand, Baumwolle, Metall- und Holzmaaren. Die 
Wollenfabriken liefern Tücher, Flanelle, Friefe, Raſche, Kaſemir, Merino, 
Kalmud, Bembaſſin, Wolend, Melten ꝛc. Etrimpfe, Mützen, Hands 
jhuhe und Bänder. Die Peinwantfabrifen haben ihren Hauptfig in 
ter Yaufig, u. liefern auch Batift, Drillich, Zwillich und Damaft, und 
man kann den Betrag derſelben auf 3 Millienen Thaler rechnen. Die 
Baummollenfabrifen werden vorzüglich in Chemnitz und Plauen betrieben, 
u. verfertigen Kattune, Mouſſeline, Piquees, Kannevaffe, Wallis, Bar 
Kent :c., und beſchäftigten fonft in Dem aanzen ungetheilten Königreiche 


. an 400,000 Denfden. Bon Rattundrudereien, welche Sachſen bat, 


find die meisten in, und um Chemnitz. Das Baumwollengarn wird 


größtentheils ım Lande felbft geſponnen, und zwar entweder in Spinn— 


Pabrifen oder in Epinnmühlen, weld;e turd Waſſer getrieben werten; 
Bemerfeneweth find ferner die Band-, Spitzen- (beſonders im Erzge— 
birge und Voigtlande), Zwirn-, Leder- (melde die feinften Eorten von 
Enjfian und Korduan liefern). Wachsbleichen u. Wad;studyfabrifen, die 
Metallfabriken, Kupfer-, Zinn- u. Eifenhütten, die Eiſendrahtwerke, Die 
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‚Blechwaarenfabrifation, das große Meſſingwerk die Borzellan-, EStein- 
gut-, Pfeifen: u. Gewehrfabrifen, die Vitriol öl- und Scheidemaffers 
— die Papiermühlen, Pulvermühlen, Blaufarbenwerke. Buch— 
druckereien, die Verfertigung künſtlicher Holzwaaren, die Strohflechterei, 
die an 5000 Menſchen beſchäftigt, die Verfertigung muſikaliſcher Inſtru— 
‚mente 2c. Die Seivenfabrifen find unbedeutend, Mit dieſen Fabrikaten 
und Naturprodukten wird ein ausgebretteter Handel getrieben, welchen 
die ſchiffbare Elbe, (jeit 1821 durch die abgeichloffen: Schifffahrtsafte, 
von allen ausschließlichen Berechtigungen befreit) befördert. Leipzig ift 
die vornehmfte Sächſiſche Handelsftadt, und überhaupt einer der berühm— 
teften Handelsplätze Deutjchlands, le an feinem fchiffbaren Fluffe 
gelegen. Einen anjehnliben Bortheil gewährt aud der Buchhandel, 
welcher befonders zu Leipzig betrieben wird; dem im dieſem Hanvels- 
zweige Feine andere Deutſche Handelsſtadt gleihfommt, wo zur Meßzeit 
über 300 Buchhändler verfanmelt find, und der Bücherabſatz in die 
Millionen fteigt. Nächſt Leipzig macht Chemnig die größten kauf— 
männifchen Geichäfte. Die Geſammtbevölkerung des Landes beträgt 
1 Mill. 757,800 E., von denen 1 Mill. 734000 Nutheraner waren. 
Die Fatholifhen Sirchenangelegenheiten beauflichtigt ein apoftolifcher 
Vicar zu Dresden. Das füniglihe Haus befennt ſich fett 1697 zum 
Fatholifchen Glauben. Bon Unterrichts - Anftalten find in Gadı- 
fen: eine Univerfität zu Yeipzig, 2 Fürſten- oder Landes-Schu— 
len, 3 Gymnaſien, 7 Schullehrerſeminare, die berühmte Berg— 
afadenie zu Freiberg, 1 Yorftafadenie nebft landwirthſchafi— 
liher Lehranftalt zu Tharand u. |. Am. Was die Gtaatsver- 
faffung betrifft, jo iſt Sachſen eine durch Landſtände in 2 Kanımern 
beſchränkte Monardyie, an deren Spige ein König fteht. Die höchſte 
richtertiche Inſtanz bilvet das Dbevappellationdgericht zu Dresden, 
Leipzig, Zwickau und Baugen. Das Militär iſt an 17000 Mann ftark, 
zur Bundesarmee werden 12000 M. geftellt. Bein deutſchen Bundes- 
tage bat Sachſen und zwar in der engern Berfanunfung bie vierte 
Stimme, im Plemum zu drittens (hier vor Bayern, Dort nad) Bayern) 
4 Stimmen. Die Orden find: der 1807 geftiftete E. Hausorden, Die 
Rautenfrone, der 1736 geftiftete militäriſche St. Heimichsorden und 
‚der 1815 gejtiftete Civilverdienſtorden in drei Klaſſen. Bis 1835 war 
das Land in 5 Kreiſe getheilt, feitvem in 4 Kreisdirektionsbezirke; Dresden 
Leipzig, Zwickau und Bangen. Dieje Bezirke find wieder in Amtshaupt- 
mannſchaften eingetheilt, 14 im Ganzen. Die Adminiſtrativ-Unterbe— 
hörben bilden, außer den Stabtmagijtraten, die Aemter, im Ganzen 48. 
Die Hauptftadt des Königreichs und Nefidenz des Königs ıft Dresden. 
— Geſchichte. Die Sadfen, urfprünglid eine norddeutſche Völker— 
hart, gehörten wahrjdeinfid mit zu den germanischen Stämmen, die 
unter den Cimbern und Teutonen Bei ihren Zügen nad dem Süden 
das römische Neid, mächtig bedrohten. Seit die Sachſen, Die anfangs 
ihre Wohnjige im Den Holftein und defjen Umgebungen hatten, 
im 5. Jahrhundert n. Chr. als eine befondere germaniſche Völkerſchaft 
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im nördlichen Deutſchland erſcheinen, wird ihrer als eines zahlreichen, 
friegerifchen, beſonders aber jeeräuberischen Volkes gedacht, weldyes die 
belauchen, und britannifchen Küſten To oft bedrohte, daß bie 
römischen Imperaioren zur Deckung dieſer Kürten einen eigen 
Flottenanführ. (comitem littoris saxoniej) ernannten. Schon gegen das Ende 
des 3 Jahrhunderts beunruhigten die Sachſen aud) die römischen 
Grenzyrovinzen in den Rhein- und Scheldegegenden, und wahrjcheinlich 
‚bejegten fie feit den Zügen ver Völfefwanderung die zwiſchen dent 
Rheine, ver Weſer und der Eibe von den fortztehenden Stämmen erlediq=- 
ten Wohnpläge. Zwei bedeutende Horden derjelben gingen ums J. 
449 unter der Anführung des Hengiſt (ſ. d.) nad) —— und 
ſtifteten daſelbſt ſieben angelſächſiſche Königreiche, ſo daß die Herrſchaft 
der Sachſen über Britannien beſtand, bis dieſe Inſel im J. 1066 von 
den Normännern unter Wilhelms (ſ. d.) Anführung erobert ward. — 
Die in Deutſchland zurückgebliebenen Sachſen erſchienen in ihren weit 
ausgebreiteten Beſitzungen unter dem Namen der Oſtphalen, Weſtphalen 
und Engern. Sie grenzten im Norden an die Frieſen und an die 
Dänen, im Oſten an die den Deutſchen ſeit der Völkerwanderung bis 
an die Elbe nachgerückten ſlaviſchen Völkerſchaften. In Verbindung 
mit den Franken (ſ. d.) zerſtörten ſie im J. 528 das damals im 
mittlern Deutſchland bedeufende Königreich Thüringen, von welchem 
die nördlichen (am Harze gelegenen) Theile des eroberten Landes an 
die Sachſen kamen. —* zerfielen jedoch die Sachſen und die Franken 
unter ſich ſelbſt über dieſe nene Erwerbung, und als Carl der Große 
die Macht des fränkiſchen Reichs im Inuern und nad) außen befeſtigt 
hatte, begann er den langwierigen Kampf mit den Saächſen, die er zur 
Anerkennung feiner Hoheit und Annahme des Chriſtenthums bringen 
wollte Der kräftige Widerſtand der Saächſen, befonders ımler ihrem 
tapfern Anführer Witiekind (ſ. d.) bewies, um welchen Preis dieſes 
freie Volk jeine- bisherige Seibſtſtändigkeit und Unabhängigkeit aufopfern 
würde; denn felbjt nachdem Wittekind nicht mehr an ver Spike der 
ſächſiſchen Bölferfchaften ſtand, ward der blutige Kampf dev Sachſen 
geaeı Carl fortgefegt, bis endfih im J. 803 der Vertrag zu Selz die. 

achjen dahin vermochte, daß ſie das Chriftenthum annahmen, ver 
Geiltlichfeit den Zehnten eutrichteten und mit den Franken zu Einem 
Votke vereinigt wurden. Als in der Folge unter Kaiſer Ludwig dem 
Deutfchen, einem Enfel Carls des Großen, im Vertrag von Verdun 
(843) Deutichland von Franfreich auf immer getrennt und eim eigned 
Reid) wurde, da bildeten die Sachſen einen der miüchtigften Stämme in 
der Reihe der ſechs zu Deutfchland gehörenden Völkerſchaften: der Oſt— 
franfen, ver Sachſen, der riefen, ver Thüringer, der Schwaben ud 
der Baiern. Schon unter Ludwigs des Deutſchen Negierung wird 
(845) Ludolph als Herzog von Sachſen genannt. Sein altefter Sohn 
Bruno folgte dem Vater in dieſer Würde (859), erbaute (816) Braune 
Ichweig amd fiel (880) im Kampfe gegen tie Normänner; die herzogliche 
Würde ging nun auf deſſen jüngern Bruder, Dito den Erlaucten, 
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über. Dieſer, ver Sachſen als deutſches Reichslehn beſaß, lehnte, nach 
dem Erköſchen der Carolingiſchen Dynaſtie in Deutſchland mit Ludwig 
dem Kinde (911), die ihm angebotene deutſche Krone ab, und leitete die 
Kahl ver’ Nation auf den oſtfränkiſchen Grafen Konrad, welder nun 
aber felbft bei feinen Tore den Sohn Otto's des Erlauchten, den kräfti— 
en Herzog Heinrich ven Sachſen (f. Heinrich I. genannt ver Vogel- 
Heller), zu feinem Nadyfolger vorſchlug, und fo txugen Heinrid und 
nady ihn, in unmittelbarer Folge, jen Eohn, Enfel und Urenkel, 
Dtto L, IL, III., ale Fürſten aus dem fähfifhen Haufe, Die deutfche 
Krone Mit vem alten Herzogthum Sachſen, hat aber das bier in 
Rere ftehende Eadjfen an fid) gar nidyt8 gemein; und Lehteres würde 
daher wohl bis auf ven heutigen Tag ven in politifcher Bedeutung 
urfprünglicy ihm beigelegten Namen Meißen behalten haben, wenn 
Heinrich Der Löwe (f. Geſchichte Hannovers) Herzog von Eadjfen ge- 
blieben wäre und daſſelbe auf feine Nachkommen vererbt hätte. Denn 
die vom Kaiſer Hinrich I. im 3. 926 errichtete Markgrafſchaft Meißen 
(f. Geſchichte Deutſchlands S. III.) bilteie Die urjprünglidye Grunde 
lage und ven ern eines Landes, welches im 13. Yahrh. nad) MWeften 
(ſpäter aud nad Norden und Lften) hin feine Grenze bedeutend er— 
meiterte "und im 15. Jahrh. mit dem Titel und dem Wange eines 
Kurfürſtenthums aud) den Namen Sachſen überfam. Die Marfgrafen 
refidirten in der 930 vom Kaiſer Heinrich I. gegründeten. Etart Meißen 
(wo 8. Otto I. 948 auch das gleidinen., 968 völl ge: eingerichtete 
Bisthum ftiftete), beſaßen jedoch (mie ſolches ja aud) ın anbern deut- 
[hen Markgrafſchaften und felbft Herzegihünern der Tall war)anfangs 
ihre Würde nicht erblich; fo daß, als Eckard II. (Eufel Nigtags, ves 
eiſten Markgrafen ven Meißen, über ben man gefhidtlidhe Gewißheit 
hat ımd ter un 98O lebte) im J. 1046 farb, Kaiſer Heinrid) III. Die 
Marfgrafickaft Meißen dem Grafen Deto I. von Wettin verlieh. Die 
Markgraffchaft Liicb nunmehr bis 1127 im faktiſchen und ſeitdem im 
erblicyen Beſitz des Hauſes Wettin, welches demnad) das Stammhaus 
der im jetzigen Königreiche, im Großherzogthum und in den Herzog— 
thümern Sachſen regierenden Familien iſt. Nachdem Graf Conrad von 
Wettin in dem genannten Jahre zum erblichen Markgrafen ven Meißen 
ernannt werten war, belehnte ihn Kaiſer Poihar 1136 auch mit der 
eftlihen Mark (Niederlauſitz). Conrads Nachfolger. war fein Sohn 
Dtio der Reidye (ter dieſen Beinamen erhielt, weil unter ihm, zwiſchen 
1163 und 1171, die reihen Silbererze in Freiberg enibedt wurden); 
ihm folgten jene Söhne Albrecht und Dietrich nad) einander und Letz— 
terem jein jüngfter Sohn, Heinrich ter Erlauchte, ber die Landgraf— 
ſchaft Thüringen an fein Haus brachte. Sein Enkel, Friedrich mit der 
gebifienen Wange, Marfgraf von Meißen (deffen Yater bei ter von 
Heinrich dem Erlauchten vorgenenmienen Theilung Thüringen erhalten 
hatte), ſtarb 1324; ihm folgten fein Eohn- Friedrich der Ernſthafte, 
dann deſſen Sohn Friedrich ter Etrenge und hieranf deſſen Sohn 
Friedrich der Gtreitbare, der 1381 zur Regierung gelangte. Mittler⸗ 
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weile war das Herzogthum Sachſen (nachdem Heinrich der Löwe, 
Herzog von Sachſen, 1179 in die Reichsacht erklärt war) zerſtückelt 
und der Theil deſſelben, auf dem eine der 7 Kurwürden ruhte, dei 
Herzog Bernhard von Ascanien verliehen worden. Im $. 1422 er- 
loſch die Kurlinie des ascaniſchen Haufes, und der Kaifer Sigismund 
verlieh jenen Theil des alten Sau al (den mad)maligen 
Kurkreis nut der Kurwürde, dem obengenannten Markgrafen Frietrid 
den Streitbaren, der 1428 ftarb und feinen alteften Sohn, den Kur— 
fürften Friedrich II. orer den Sanftmüthigen zum Nachfolger hatte. 
Unter Friedrich dem Canftmüthigen, der in Altenburg refidirte, wurde 
der befaunte Prinzenraub durch Kunz von Kaufungen in, der Nacht 
vom 8 zum 9 Zuli 1455 verübt, und zwar an dem Prinzen Ernft 
(vem Stifter der Erneſtiniſchen over großherzogl. und herzogl. ſächſ. 
Line) und Albrecht (dem Gtifter der N ibertinifchen orer königl. jächl. 
Linie). Friedrich der Canftmürhige Itarb 1464, und Albrecht, der 
jüngere Sohn, erhielt Ten größten Theil von Meiken, mit Dresden 
und Leipzig, einen Kleinen Theil Von Thüringen und Geld, in Gemäß 
heit des 1485 mit dem ältern Bruder (dev die Kurwürde geerbt hatte) 
in Leipzig abgeſchloſſenen Vergleichs. Auf Altredyt (F 1500) folgte 
Georg der Bärtige, der beim Entftehen der Rerformation entſchieden 
auf Die Eeite der Katholifen trat, wogegen fein Bruder und Nachfolger, 
Heinridy der Fromme (1539—1541), Die proteftantiiche Lehre einführte. 
Heinridy8 Nachfolger war Moritz, der die Gtreitigfeiten feines Vetters, 
des Kurfürſten Johann Friedrich von Sachſen, mit dem Kaiſer Earl V. 
und den ausgebrocenen Schmalkaldiſchen Krieg für ſich zu benugen 
verstand und von dem Faifer, nad) der Gefungennahme des Kurfürſten, 
1547 mit den Furfürftlicden Ländern umd der Kurwürde belehnt wurde. 
Morig mußte fich jedoch verpflichten, Den Kindern des bisherigen Kur: 
fürften ein jährl. Einfommen von 50.000 Meißniſchen Gulden aus ven 
in feinen Beſitz übergegangenen Lanterır zu lajjen, und ihnen dazu tie 
Bezirke von Weimar, Jena, Eiſenach, Gotha und einige andere Gebiete 
einzuräumen. Letzteres geſchah, und jo entitanden die ſächſ. Derzeg- 
thümer der Erneftinifchen Linie. Moriß’8 Bruder und Nachfolger ın 
der Kurwürde, Auguft, trat 1554, außer mehrern andern Aemtern, 
auch noch Aitenburg an vie Erneftinifd) Linie ab. Auf Auguft I, der 
von 1553 bis 1586 regierte, folgten nadı ver Weihe: Cpriftian I. 
(+ 1591), Chriſtian II. (F 1611), Johann Georg I. (+. 1656), Johann 
©eorg TI. (7 1680; jeine Brüder Auguft, Chriſtian und Morig ftifteten 
die Nebenlinien We.genfels, Merſeburg und Zeit, welde rejp. 1746, 
1738 und» 1718 erlofjhen), Johann Georg II. (F 1691, Johann 
©eorg IV. (+ 1694), Friedrich Auguft J. (oder Auguft I., mit dem 
Beinamen: ver Gtarfe, der, wie bereit8 oben bemerft worden ift, zur 
kathol. Kirche übertrat, dann 1697 zum Könige von Polen gewählt 
wurde-und 1733 in Warſchau ftarb), Friedrich. Yuguft II. (oder Auguſt 
IT, ebenfall® König von Polen und 1763 geftorben) und Friedrich ’ 
Ehriftian, ver ſchon wenige Monate nach jeinem Negierungsantritte 


* 
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ftarb, worauf ihm fein ältefter Eohn Friedrid, Auguſt (bis 1768 unter 
dev Vormundſchaft ſeines Oheims Xaver) folgte Im 9. 1806 nahm 
Friedrich Auguſt, den damaligen Umftänven nachgebend, an’ den Kriege 
Preußens gegen Nupoleon Theil, Schloß jedoch ſchon im nämlichen 
Fahre fi dem Lebteren an und trat al® König von Sachſen dem 
Rheinbunte bei. Im Jahre 1807 wurde er and; Beherrfcher des, durch 
ten Tilſiter Frieren ing Dajem gerufenen Herzogthums Warcchau, 
welches 1809 anſehnlich vergrößert wurde. Nad ter Edladıt ber 
Leipzig mußte Sachſen feine Verbindung mit Fraukreich büßen. Das 
Sand wurde als ein eroberies verwalter und der König mußte bi8 zum 
Tebruar 1815 auf dem Schloſſe zu Friedrichsfelde (bei Berlin) als 
Sefangener leben, worauf ex entlich, Durch einen Bertrag von 18. Mat 
1815, in Die von ihm verlangte Abtretung der grüßern Hälfte bes 
‚ Landes (373%, O. M. mir 845 218 E,) an Preußen willigte. Friedrich 

Auguft, der, wegen feiner Geredhtigfeitsliche, Ten Beinamen des Ges 
rechten erhielt, ftarb 1827, und ihm folgte fein Bruder Anton, der die 
alte Pandesverfoffung durch das Etaarsgruntgejes vom 4. Eept. 1831 
aufhob, fernen Neffen Friedrich Auguſt (nad;vem deſſen Vater Mari- 
niltan auf die Threnfolge verzichtet hatte) zum Mitregenten annahm 
und 1836 ſtarb, jeit welcher Zeit der biäherige Mitregent Friedrich 
Auguſt (geb. ten 18. Mat 1797) allein als König reniert. 

Sachſen Altenburg, das Derzogibun, begreift Tas Fürſtenthum 
Altenburg (ohne Das Amt Kamburg u. ohne ned 17 andere Dürfer, 
meldyes, aufer mehreren Narzellen, in 2 größere Etüde getrennt ift, 
wovon: das öſtliche, im fogenannten Diterlande an der Pleiße liegt, 
und von Dem Königreiche Sachſen, den Weimariſchen- Neufiädter Kreiſe 
und von den Neufiichen Landen eingeſchloſſen ift, dag weltliche Stück 
an der Enale, zwilchen dem Preußuchen Sachſen, den Weinarifdten; 
Schwarzburg- Rudolſtädtiſchen, Meiningenſchen (Saalfeld) und Reußi— 
ſchen Landen ſich hinzieht. Sie enthalten 24% Q. M., u. 127.500 E., 
die ſich zur lutheriſchen Kirche bekennen, und worunter ſich noch ein 
Reſt von ehemaligen Wenden befindet, welche ſich ſeit Jahrhunderten 
bei ihren Sitten, Gebräuchen und auszeichnender Kleidung, ohne Ver— 
miſchung mit ihren Nachbarn, erhalten haben. Das öſtliche Stück iſt 
eben, mit einem ſehr ergiebigen Boden verſehen, und überhaupt trefflich 
angebaut; das weftliche- bergig und waldig. Die Produkte find gute 
Pferde, ſchönes Rindvieh, Schäfe darunter viele veredelte, und Die an— 
deren Haushiere Dentſchlands, Wildpret, Geflügel, Fiſche, Bienen; viel 
Getreide, hauptſächlich in dem öſtlichen Theile, Hülſen- und Garten— 
früchte. Oelgewächſe, Flachs, Obſt, beträchtliche Waldungen im weft 
lichen Theile; Braunkohlen, Sand- und Kalffteine, Bauſteine, Porzellan— 
und Fayence- Erde, Gyps, Ziegel- und Töpferthon, eine Mineralquelle. 
Die Induſtrie beſteht hauptſaͤchlich in Wollenſpinnerei und Wollenweberei, 
welche. verſchiedene Wollenzeuge und Beuteltuch liefert, in trefflichen 

ohgerbereien; auch hat man Porzellan: und Steingutfabriken, macht 
mancherlei Holzwaaren, Poſamentierarbeiten ꝛc. Der Handel iſt nicht 
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unbedeutend, und die Hauptſtadt unterhält ſogar Wechſelgeſchäfte. 


Landesherr iſt ein Herzog, welcher mit den übrigen großherzoglich und 
herzoglich Säſiſchen Häuſern eine Geſammtſtinme in der engern Bun— 
desverſammlung u. eine beſondere in der weitern Bundesverſammlung 
hat. Seit alten Zeiten beſtehen Landſtände, wozu die Ritterſchaft und 
die Städte gehören. Die Stärke des Bundescontingents des Herzogs 
ft auf 982 Mann. Geſchichte. Altenburg gehört, wie alles Land 
zwischen Der Eanle un? Mulde, zu dem Ofterlande oder der füdthürin— 
genichen Mark, und jcheint ſchon in den früheflen Zeiten von ber 
Meißniſchen Markgrafen mit verwaltet werten zu jein. Daß der 
Kurfürſt Anguft den von feinem Bruder Morig der Erneſtiniſchen 
Linie überlaffenen Ländern Altenburg (mit Eifenberg u. f. w.) im J. 1553 
binzufügte, wird in ter Geſchichte Weimar erieälint werden. Nachdem Die 
ven Friedrich Wilhelms (des Bruder von Johann, dem Etifter der 
weimarſchen Linie) 4 Söhnen repräfentirte Altenburger Linie 1672. 
ausgeftorben war, erbte Ernft der Fromme von Gotha ihre Befitungen 
und Altenburg (mweldyes bei der Theilung von 1680 feinem Älteften 
Sohn den Herzog Friedrid von Gotha, größtentheils zufiel) blieb ſeit— 
dem ein Beftandtheil des Herzogtums Gotha, *) bis e8 durch den Erb— 
theilungsvertrag von 1826 an den biäherigen Herzog von Hilpburg: 
haujen, Friedrich, fan. Der Herzog Friedrich verlegte nunmehr feine 
Reſidenz von Hiloburghaufen nad) Altenburg, wo er am 29 Sept. 1834 
ftarb, — ihm ſein Sohn Joſeph (geb. 27. Aug. 1789) in der 
Regierung folgte. 

Sachſen-Koburg-Gotha, Herzogthum, das, begrreift **) jetzt 
das Fürſtenthum Goiha (ohne die Aemter Kranichfeld und Römhild), 


*) Durch ben Erbtheilungsvertrag 1826, hat der Herzog von Hiltburg- 
haufen fein bisheriges Herzugthum an Meiningen (mit Ausnahme ber 2 Aem— 
tev Königsberg und Sonnefeld, die an Koburg fallen) abgetreten; und dafür 
das ganze Fürſtenthum Altenburg (mit Ausnahme des, Amtes Kamburg nebft 
der Saline Nenjulza, und noch 15 Ortſchaften des Amtes Eiſenberg, jo wie 
ber 3 Parzellen Bierzehuheiligen, Lichtenbayn und Moſen) und 11 Dörfer 
von. Fürftenthun Saalfeld, desgleihen die Lehnsherrlichfeit iiber das Ritter— 
gut Schanbit erhalten. 

**), Durch den am 12 November 1826 zu Hildburghauſen abgefchloffenen 
Erbtheilungs Vertrag zwiſchen den Sächfifchen Herzögen von Meiningen, Hilb- 
burabaufen und Koburg, auf melde vie Hefigungen ber 1825 ansgefiorbenen 
Sachſen-Gothaiſchen Linie übergegangen find, hat Koburg das Amt. Themar, 
Das Fürſtenthum Eaalfeld (mit Ausnahme von 11 Dörfern, die an Altenburg. 
fommen) die auf bem finfen Ufer der. Steinady gelegenen 7 Ortſchaften (fonft 
zum Amte Neuftadt gerechnet) an Meiningen abgetreten; und dagegen von 
ber. Sothaifchen. Erbſchaft das Fürftenthun Gotha (ohne die Aemter Kraniche . 
feld und Römhild), die vormals Hildburghaufifchen Aemter Königsberg und 
Sonnefeld (ohne die dazu gehörigen Lehnjchaften im Meininger Oberlande ) 
und die vormals Meiningenfchen Kammergüter Kahlenberg und Oauerftadt, 


die im Koburgifchen liegen, erhalten. 
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das Fürſtenthum Koburg (ohne das Amt Themar und ohne 7 auf 
dem linfen Ufer der Steinad gelegene Drtfchaften), die bisher Hild- 
burghauſiſchen Aemter Königsberg u. Sonnefeld, die 2 Kammergüter 
Kahlenberg und Gauerftadt und früher das Füeſtenthum Lidytenberg, 
(welches leistere aus den, vermöge des Wiener Kongreſſes erhaltenen 
Theile des vormals Franzöſiſchen Saardepartements befteht, **) fie 
Liegen fehr zerſtreut, indem das Fürſtenthum Gotha (mehrere Parzellen 
ungerechnet), von Preußiſchem (Regiexungsbezirk Erfurt), Shwanditrg- 
Sonvershaufifhen (Dberherrfchaft), Weimariſchem (Amt Ylınenau und 
Fürſtenthum Eiſenach), Kurheſſiſchem (Herrſchaft Schmalfalden) und 
Meiningenſchem Gebiete — das Fürftenthum Koburg aber von Meinin- 
genjchent und Baieriſchem Gebiete (Dbermainfreis) begrenzt wird. 
Sämmtliche Lande erhalten 37 D. M. 174,000 E. die fid) größten- 
- theil8 zur futherischen Kirche bekennen. Die vornehmften Flüffe, welche 
diefe Lande bemäfjern, find im Fürſtenthum Gotha: die Unjtrnt, die 
Sera (mit der Wipper und Apfelfteot) und die Hörjel (mit der Neffe), 
wovon die era, Apfeljtert und Hörjel von der Nordfeite des Thürin— 
gerwaldes fommen, und die legtere (die Hörfel) anfangs Leina, heißt, 
und einen Kanal nad Gotha abſchickt, (welcher unter dem Namen 
Leina die Straßen der Stadt Gotha mit MWaffer verfieht, und zuleßt 
in die Neſſe fällt). Das Fürſtenthum Koburg durchläuft die von der 
Süpdjeite Des Thiringerwaldes kommende IB, welde den ſchönen Itz- 
rund bildet, und außerhalb des Landes in den Main geht. Der 
oben iſt theilS eben (am meisten im füplichen Theile Koburgs und 
in den zwiſchen der Neffe und Unjtrut gelegenen Gegenden des Fürften- 
thums Gotha), theils bergig. Am gebirgigiten ift der füdlichſte Strid 
des Fürſtenthums Gotha, indem ein großer Theil des Thüringerwaldes, 
mit jeinen höchſten Spigen, dem 3113 %. hohen Scyneefopf, dem durch 
eine tiefe finftere Bergſchlucht mit dem Schneefopf zuſammenhängende 
und etwa 20 %. höhern Be'rberge nud dem 2947 %. hoben Inſels— 
berge (auf welchem die Gothaiſchen und Kurhefliichen Gebiete zuſammen— 
ftoßen), Die Aemter Zenneberg, Rheinhardtsbrunn, Georgenthal u. 
Schwarzwald durchzieht. Dieje Gebirgsfette überhaupt, weldye Thürine 
erwald beißt, erjtredt fid) aus der Gegend von Eifenad) in ſüdöſt— 
* Richtung, an der Gränze des vormaligen Oberſächſiſchen und 
Fränkiſchen Kreiſes bis am die Gränzen dev Reußiſchen Vande, wo 
nördlich das Städtchen Leheſten und ſüdlich Cronach die bedeutendſten 
Orte ſind. Die Länge des Gebirges beträgt 15 und die Breite 1 bis 
»4 Meilen. Das Gebirge hört zwar hier noch nicht auf, erhält aber dann den 
Namen Franfenwald, der fich faft bis zur Saale erjtredt, und durch 
das Thal der Rodach von dem Tichtelgekirge geſchieden iſt. Vom 
Anfange des Thit ingerwaldes bei Eifenad) an, bis zum Urjprunge der 
Rodach im Reußiſchen, läuft ununterbrochen auf der Höhe des ©ebir- 
*) 1834 aber gegen eine jährliche Aente von 80000 Gulden an Preußen 
abgetreten wurde. 
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e3, ein zum Theil erhaltener Weg, welder der Rennweg oder Nenn- 
teig genannt wird, u. in Kr Richtung nur wenige Orte berührt. 
Von dem Heſſiſchen Antheile an Henneberg (Herrſchaft Schmalkalden) 
bis an das Reußiſche Gebiet iſt er überall mit hohen Gränzſteinen 
beſetzt. Der Thüringerwald iſt größtentheils mit Nadelwaldungen 
bedeckt und erlaubt nur einen färglichen Getreidebau; Dagegen die ſchö— 
nen Miefengründe und guten. Weiden eine anjehnlihe Rindviehzucht. 
veranlafien. Die Produkte find: Pferde (zu Rodach und im Thüringer. 
walde, bei Georgenthal find Gejtüte), Rindvieh, Schafe, Ziegen, 
Schiene, Federvieh, Wildpret, Fiſche, Bienen; Getreide, aud) Dinkel, 
Hülfenfrüchte, Delgewäcje, Gemüfe, fehr viele Startoffeln, wovon der 
Thüringerwaldbewohner vorzüglid) lebt, Dbft, Wein (im Amte Königs- 
berg), Flachs, Hanf, Hopfen, Anis, Coriander, Maid, Saflor, Kümmel, 
Medizinalfränter, beträchtliche Waldungen mit Potaſchen-, Theer-, Pech— 
u. Kienrußbereitung (bloß im Amte Schwarzwald verfertigen die Ein— 
wohner jährlich 63,000 Schock Kienrußfäßchen); Eiſen, Braunftein,' 
Steinkohlen, vortreffliche Ru (bei Krawinkel) u. Bauſteine (bekannt 
iſt der al nnd feine Eandftein des Seeberges), Schleiffteine, Mar— 
mor, Aabafter, Gyps, Kalt, Töpferthon. Die Induſtrie iſt bedeutend 
im Fürftenthun Gotha, weniger in den librigen Landestheilen. Am 
meiften verbreitet ift die Garnſpinnerei und Leinweberei. Man macht 
nicht allein Leinwand, fondern auch Drillid, und Zwillich; ferner unter- 
halt man Wollen u. Baummollenweberei, Gerbereien, Stahl- und Ei— 
jenfabrifen, Supfer- und Eiſenhämmer, Glashütten, Papiermühlen, 
zahfreidye Sägemühlen, gute Zeinwandbleichen (zu Ohrdruf und Friedrichs= 
roda), Branntweinbrennereien, Bierbrauereien ꝛc. Don den Gebirgs- 
beiwohnern werden auch vielerlei Holzwaaren verfertigt. Der Handel - 
ift für das Yand vortheilhaft, indem die Ausfuhr Die Einfuhr überfteigt; 
auch gewinnt dafjelbe bedeutend durch Tranſito, weil Die große Heer— 
frage von Leipzig nad) Frankfurt hindurd) geht. Den meiſten Handel 
betreibt die St. Gotha, wo es mehrere bedeutende Sandelshäufer giebt. 
Landesherr ift ein Herzog, welcher mit den librigen großherzoglidy- ır. 
herzoglich-Sächſiſchen Häufern in der engern Bundesverfamminng eine. 
Gefanmtftimme, und in ber weitern eine befondere Stimme bat. In 
dem Fürſtenthum SKoburg ift jeit 1820 eine landſtändiſche Verfaſſung 
eingeführt. Das Fürſtenthum Gotha hat ſchon von ältern Zeiten her 
Landftände Zur Bundesarmee ftellt es 1366 Dann. Geſchichte. 
Koburg war in früheren Zeiten unmittelbares Reichsland und 
Domäne des Kaiſers, dann kam es mit Schmalkalden an dem 
Grafen v. Henneberg und 1355 durch Heirath an Meißen und 
Sachſen. Saalfeld kam 1389 durd Kauf dazu, Johann Ernft, der 
jüngfte Sohn Ernſt's des Frommen, erhielt Saalfeld nnd: 1699 wurde 
Koburg damit vereinigt. Johann Ernſt ftarb 1729, und ihm folgten 
feine beiden Söhne Shuiftian Ernſt und Franz Sofia, welche gemein- 
ſchaftlich vegierten, bi8 1745 jener ftarb und König Joſias die Regierung 
‚allein übernahm, jenen Wohnfig von Saalfeld nad) Koburg verlegte 
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und ſich von nun an Herzog zu Koburg- Saalfeld nannte; ihm folgte 
fein Sohn Ernſt Friedrich 1764— 1800, diefem Franz 1806, worauf 
Napoleon die — Länder in Beſitz nehmen ließ, ſie jedoch, auf 
Verwendung Rußlands, dem Herzog Eruſt, welcher 29 Yan. 1844 ftarb, 
zurüdgab ; der-Herzog trat hierauf dem Rheinbunde bei, nahm aber 
1813 thätigen Antheil an dem Kriege gegen Napoleon. 

Sacfen:- Meiningen: Hildburghaufen. Das Herzogthum *) 
begreift jet das ältere Herzogthum Mleiningen, beftehendb aus bem 
Unter: und Oberlande, das Fürſtenthum Hildburghauſen (ohne bie 
Aemter Königsberg u. Sonnefeld), das Fürftenthum Saalfeld (ohne 
11 Dörfer), die Hemter Themar, Römhild Kranidyfeld und Kamburg 
und 7 Dörfer vom Koburgifchen Amte Neuftadt und bilden, mit Aus— 
nahme der von den Fürftenthümern Gotha und Altenburg enthaltenen‘ 
Randestheile, ein zuſammenhängendes Ganzes, das in Form eines 
Halbfreifes an und auf dem Thürin zerwald, mit dem Fleinern Theile 
an der Nord- und mit dem größern Theile an der Südſeite deffelben, 
längs der Werra, liegt. Die Gränzen des zufammenhängenden Ganzen 
find: die Schwarzburgifhhen Fürftenthbümer Sondershaufen und Rudol— 
ftadt, das Herzogthum S. Altenburg, der Weimariſch-Neuſtädter Kreis, 
der Kreis Ziegenrück des Preußifchen Regierungsbezirks Erfurt, das 
Fürſtenthum Neuß jüngerer Linie, der Dbermainfreis des Königreichs 
Bayern, das Fürftenthum Koburg, der Untermainkreis des Königreichs 
Bayern, das MWeimarifche Fürftentbum Eiſenach, das Fürjtenthum 
Gotha und das Kurheffifche und Preußiſche Henneberg. Sie enthalten 
46 Q. M., und 127,270 Einw., die fidy zur Iutherifchen Kirche be— 
fenner. Die Werra, welche hier, auf dem Thüringerwalde, auf der 
Norpmeftjeite des Bleßberges, zwiſchen Friedrichshöhe und Limbach aus 
2 Duellen, der naffen und trodnen Werra, die fid) beim Dorfe 
Schwarzenbrunn zur eigentlihen Merra vereinigen, ihren Urfprum 
uimmt, durchfließt den größten Theil des Landes, und wird daſelbſt 
- wurd) viele Auflüffe verſtärkt. Die Ib, ein Nebenfluß des Main, 
entfteht gleichfalls im Lande, am fünlichen Abhange des Bleßberges 
und geht bald darauf in das Herzogthum Koburg über. Die Saale 
durchläuft einen Theil des Fürftenthums Saalfeld uud das Amt Kamburg; 
und die Ilm bewäfjert das Amt Kranichfeld. Der Boden ift mit vielen 
Bergen und Waldungen bevedt, befonders der Theil, welcher von dem 
Thüringerwalde mit dem 2763 Fuß hohen Bleß, der aus dem Haupt 


*) Durch ben Erbtheilungsvertrag 1826, find diefelben (bloß Die 2 Kammer—⸗ 
güter Kahlenberg und Gauerftadt, im Koburgiſchen gelegen, find an Koburg 
an mit dem bisherigen Fürftentdum Hildburghauſen (ohne die Aemter 

önigsberg und Sonnefeld), dem bisher Koburgiſchen Amte TIhemar, 7 am 
Yinfen Steinady-Ufer gelegenen Dörfern des Amtes Nenftadt in Koburg, ben 
Gothaiſchen Aemtern Römhild (wovon früher ſchon %Y, Meiningenſch waren ) 
und Kranichfeld, dem Amte Kamburg und nody I7 andern Dörfern im Alten 
burgifchen, und mit dem bisher Koburgifchen Fürſtenthum Saalfeld (mit 
Ausnahme von 11 an Altenburg gefallenen Dörfern) vermehrt worden. 
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rüden weit heraustritt, und dem 2375 Fuß hohen Dolmar, der jedoch 
mit feinen Gipfel zum preußifchen Henneberg (Kreis Schleußingen) ge— 
hört, Durdgogen wird. Zu den Vorbergen des Nhöngebirges gehört 
der 2295 %. hohe Öebaberg, weftlid, von Meiningen, im jogenannten Unter- 
lande, mweldyes nebft dem füblichen Theile vom Fürftentyum Hilpburg- 
haufen, einen weniger gebirgigen Boden hat, der meiftens aus einem 
fruchtbaren Sand beftehbt. Die Produkte find: Pferde, Kindvieh, 
Schafe, zum Theil veredelt, Ziegen, Schweine, zahmes und wildes Ge— 
flügel, Wilopret, Fifche, Bienen, Perlenmuſcheln in der Steinach; Ge— 
treite, (in den Gebirgögegenben bes Thüringerwaldes unzureichend), aud) 
Spelz, Sartenfrüchte, viele Kartoffeln, Rübſaamen, Flachs, etwas Hanf, 
Hopfen, Tabak (Amt Wafıngen), Obſt, große Waldungen, beſonders 
im Dberlande, Hildburghaufen und Caalfeld; Goldfand in der Werra 
bet a. wurde fonft eine Goldwäſche betrieben), Kupfer, 

ifen, Kobalt, Steinfohlen, Schwefel, Vitriol, Naun, Salz, gute Bau— 
fteine, Bafalt, Kalt, Marmor, Dachſchiefer, Schiefer zu Tafeln und 
Schreibftiften, Wetzſteine, Verfteinerungen, Töpferthon, Borzellan= und 
Walfererde, Mineralquellen. Die Induftrie ift bedeutend, vorzüglid in 
dem Dberlande und Fürſtenthum Saalfeld, wo hohe Defen, Hammer- 
und Blaufarbenwerfe, Marmor- und Steinmühlen (in welchen Millio- 
nen.von Fleinen Marmorfugeln verfertigt werden, die in England und 
Batavia ihren vorzüglichen Abjat finden), Glashütten, Borzellan-. und 
Tarbefabrifen, viele Schneidemühlen, die Bereitung von Pech, Kienruß 
und Potaſche und die Verfertigung von vielerlei Holzwaaren, vornehm- 
lid) der fogenannten Sonnenberger Waaren, viele Menſchen beſchäfti— 
gen, und Geld in das Land bringen. Auch unterhält man in vielen 
Gegenden Lein- und Wollenfpinnereien, Leins, Zeugs, Tuch- und Bars 
chentwebereien, &erbereien, ftarfe Bierbrauereien und Branntweinbren- 
nereien, Papiermühlen, Pulvermühlen ꝛc. Der Handel mit den Kunſt— 
und Naturproduften ift Daher EDS: und auf der Werra gehen jähr- 
fh an 1000 Flöße mit Bauholz und Brettern nad) Münden. Der 
Landesherr ift ein Herzog, welcher in der engern Bundesverſammlung 
eine Gefamnitftimme mit ben übrigen großherzoglihen und herzoglich 
ſächſiſchen Häufern, und eine befondere in der weitern Bunbeser len 
lung hat. Das ältere Herzogthum Meiningen erhielt 1824 eine land— 
ſtändiſche Verfafjung, und die 21 Landſtände wurden aus den 3 Ständen 
der Nittergutsbefiger, der Bürger und der Bauern ermählt; aud das 
Fürſtenthum Hildburghaufen hatte eine landſtändiſche Verfaffung, und 
von den 18 Abgeorbneten wurden ſechs aus den Rittergutsbefigern, 
5 aus den Bürgern, 6 aus ben Bauern und 1 aus den Geiftlichen 
erwählt. Das Bundescontingent beträgt 1150 Mann. 

Sachſen-Weimar, das Großherzogthbum, bildet Fein gefchlofferes 
Ganze, ſondern beiteht aus 2 getrennten Provinzen, den Fürſtenthü— 
mern Weimar und Eiſenach. Das erftere liegt an den Flüffen Saale, 
Im, Orla und Eifter und grenzt an das Herzogthum Sadfen-Altens 
burg, ben erzgebirgifchen Kreis des Königreichs Sachſen, „pie reußifchen - 
31 
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Rande, das meiningenſche Fürſtenthum Saalfeld, das Fürſtenthum 
Schwarzburg-Rudolſtadt und am die Regierungsbezirke Erfurt und Mer— 
ſeburg der preußiſchen Provinz, Sachſen. Das Furſtcuhum Eiſenach 
liegt ĩin der Nähe des Thüringerwaldes und Des Rhöngebirges, und ar 
den Flüſſen Werra, Hörſel, Neſſa, Ulſter und Fulda, und wird von 
dem preußifchen Sadjjen, Gotha, Meiningen, Batern uns Kurheſſen be= 
grenzt. Sie enthalten 67 D.-M. und 254,000 Einw., melde ſich größ- 
tentheils zur lutherischen Kirche befennen. Die Zahl der Katholiken be= 
trägt 9000 und die der Xeformirten 6000. Die Proteftanter haben 
293 Pfarreien mit 512 Kirchen; die Katholiken. 10 Pfarreien und eben 
fo viele Kirchen. Der Boden iſt mehr bergig-ald eben, und in man— 
hen Gegenden aud) fehr fteinig, dody im Ganzen fruchtbar. Die eben- 
ften und finchtbaften Gegenden find zwifchen der Unftrut, dev Gera 
und dem Eftersberge, umd im Amte Allſtädt. Im Yürftenthum Wei— 
mar erhebt fid) ver 1467 Fuß hohe Ettersberg, der in einem großen 
Theile Thüringens fichtbar ift, und durch das dazu gehörige Henne— 
bergifche Amt Ilmenau zieht ſich ein Theil des Thüringerwaldes, jo 
wie auch die Flüſſe Ilm und Saale auf ihrem Laufe von vielen Ber— 
gen begleitet find, und ber zır, dieſem Fürſtenthum gehörige Neuſtädter 
Kreis von vielen Bergen durchzogen wird, die mit dem, Vorbergen des 
: Erzgebirges zufammentreffer. Das Fürſtenthum Eiſenach ift jehr'ge- 
birgig, beſonders die Theile, durch welde ſich der Thüringerwald und 
das Rhöngebirge, mit dent 2155 Fuß hohen Beierberg, dem 1915 F. 
hohen Ochſenberg, den 2461 Fuß hohen Ekenbogen, dem 2084 Fuß 
hohen Geiſerwald ꝛc. erftveden. Die Produfte dieſer Rande find: 
Pferde (berühmt ift Das großherzogliche Geſtüt zu Allſtädt), Rindvieh, 
Schafe, faſt überall veredelt, Schweine, Ziegen, Federvieh, mittelmäßige 
Bienenzucht, Wildpret aller Art, und Fiſche; Getreide, Gartengewächſe, 
Obſt, Flachs, Hanf, Hopfen, Mohn, Rübſaamen, Wein an den Ufern 
der Saale, Meerrettig, beſonders ſtark gebaut in der Gegend von 
Jena, vortrefflich bewirthſchaftete Waldungen; Silber, Kupfer, Eiſen, 
Kobalt, Braunſtein, Steine und Braunkohlen, Duader-, Sand- und 
Schieferfteine, Marmor, Alabafter, Gyps, Kalk, Bafalt, Zufffteine, 
Porzellan- und Walfererve, Tüpferthon, Salpeter, Salz und einige 
Mineralwäſſer. Die Induſtrie iſt am Tebhafteften im Fürſtenthum Ei— 
ſenach, wo ſich die Stadt Eiſenach und Ruhla hierin auszeichnen; im 
Weimariſchen ſind außer der Strumpfweberei zu Apolda keine Fabrik— 
anſtalten ins Große; im Neuſtädter Kreiſe iſt die Wollenmanufakfur am 
wichtigſten, die ihren Sitz beſonders zu Neuſtadt und Weyda hat. Am 
verbreitetſten ſind überhaupt die Wollenfabrifen und vie Leinwandwebe— 
rei. Auch verfertigt man Barchent, halbbaumwollene Zeuge, viele 
Meſſer und Pfeifenköpfe (zu Ruhla) u. dgl. "Mit dieſen Kunſt- und 
Naturproduften betreiben die Einwohner einen lebhaften Handel. Lan— 
desherr ift der Großherzog, der als Mitglied des deutſchen Bundes mit 
den itbrigen herzoglich ſächſiſchen Häufern in der engeren Bundesver— 
ſammlung Eine Geſammtſtimme, im Plenum eine befondere Stimme: 
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hat. Zur Bundesarmee ftellt er 2010 Mann. Seit 1816 war eine 
neue landftändifche Verfaffung eingeführt. Diefes alte Grundgeſetz vom 
‚5. Mat 1816 erjchien am 15. Dct. 1850 als neue Berfaffung. Am 
22. Dftober 1850 exfchien ein Gefeß über Erhebung von Inklagen 
gegen Miniſter. — Geſchichte. Das regierende Haus gehört, nıit 
den übrigen herzoglich-ſächſiſchen Häuſern, der Erneſtiniſchen Pinie des 
Gefammthaufes Sachſen an; und der nähere Stammvater ift der von 
Carl V. abgejegte Kurfürſt, Johann Friedrid, der Großmüthige. Die— 
fen wurden von Morig und deſſen Bruder Auguſt eingeräumt Die Be— 
zirfe von Weimar, Jena, Eifenad,, Gotha und Altenburg, außer meh— 
reren Heineven Gebieistheilen und Aemtern. Johann Friedrich der, als 
eborner Kurfürſt, dieſen Titel bi8 an feinen Tod nod) führen durfte, 
—* 1554 und hinterließ drei Söhne, die anfangs gemeinſchaftlich re— 
gierten und dann zu einer Therlung fchritten, die ſich jpäter vervielfäl- 
tigte und fo neben jenen fünf Namen (Weimar, Jena 2c.) nod) zwei 
neue, Coburg und Hildburghaufen, mit Beziehung auf regierende Sei— 
tenlinien, auffonnmen ließ. Indeß bei dem (1605 erfolgten) Tode Jo— 
hann® (des Enkels jenes Kurfürſten) beftanden nur nod) zwei Linien, 
die Weimarjche und die Altenburgſche. Die letztere erlofch 1672, worauf 
alfo die, von Johann repräfentirte weimarfche Linie in den Beſitz ſämmt— 
liher oben erwähnter Länder Fanı.. Allein Johann hatte 11 Söhne 
(worunter der berühmte Feldherr Bernhard von Weimar) hinterlafien, 
und unter biefen befinden jid, die nähern Stanımväter der jett blühen— 

den herzoglich ſächſiſchen Häuſer. Wir haben es hier zunädyft mit Jo— 
hanns älteften Sohn, Johann Ernſt, zu thun, der die weimarjche Tinte 
fortpflanzte. Er ftarb ſchon 1626, und es folgte ihm nunmehr fein 
Bruder Wilhelm IV.; diefem folate 1662 Johann Ernſt V., welcher 
1683 ftarb und feinen Sohn, Wilhelm Ernſt, zum Nadjfolger hatte, 
der 1690 Jena erbte. Wilhelm Exnft ftarb 1728, und ihn folgte fein 
Bruder, Ernft Auguſt, unter dem, um für die Zufunft jeder Zerjplitte- 
rung des Staats vorzubeugen, das Erjtgeburtsredyt eingeführt wurde, 
und der 1741 Cifenady erbte. Ihm folgte 1748 fein Sohn Ernſt 
Auguft Eonftantin, Anfangs unter Vormundſchaft, dann von 1756 allein 
regierend. eine Gemahlin war die braunfdweigfche Brinzeffin Anna 
Amalta, die nad feinen 1758 erfolgten Tode die vormundſchaftliche 
Negierung bis 1775 oder bis zur Bolljährigfeit ihres älteſten Sohnes 
Carl Auguft führte. Carl Auguſt trat nah der Schlacht bei Jena 
dem Rheinbunde bei, ſchloß fid) 1813 an die Verbiindeten an, und ber 
wiener Congreß erfannte ihm den großherzoglihen Titel und cine Ge— 
bietövergrößerung von fächfifchen und heififchen Bezirken (zuſammen 31 
DM. nit 77,000 €.) zu. Ihm folgte 1828 fein Sohn Karl Frie— 
drid), geb. den 2. Febr. 1788. 

Sachen, Land ver, in öftreihifhen Großfürſtenthum Siebenbür- 
gen mit 500,000 €. unter eignen Behörden und mit vielen Privilegien. 
te Hauptftabt ift Hermanjtadt (f. d.). — 

Sachſenfriſt, oder ſächſiſche Frift, wird ein Zeitraum von 45 
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Tagen — auf welchen in DEU age. ändern, wo ſächſiſches 
Recht gilt, fehr viel anfommt, va z. B. bein orbentlichen Prozeſſe die 
erfte Ladung jenen Zeitraum befaffen muß; auch hat der beweisführende 
Theil feinen Beweis binnen einer ſolchen Frift zu übergeben, und ver 

egner in derfelben Frift ven Gegenbeweis einzureichen zc., indem int 
Unterlaffungsfalle mehr oder minder großer Nachtheil daraus erwächſt. 

Sachfenhaufen, |. Frankfurt a. M. 

Sachfenjahr ift der Zeitraum von einem gewöhnlichen Jahre, ' 
fed)8 Wochen und drei Tagen, und im den Ländern des fächfifchen 
Rechts die ordentliche Berjährungszeit beiveglicher Dinge und einiger 
andern echte, wofern nicht fpezielle Geſetze dieſes oder jenen Landes 
einen längern oder fürzern Zeitraum Feen Berjährung bejtimmen, 

Sachſen-Kriege, |. Sachſen, Königreid) (Gedichte). 

Sachfenfpiegel, eine der älteften und berühmteften ber gefchriebe- 
nen Redtsfammlungen des Mittelalters, zwiſchen 1231 und 1235 ent- 
ftanden, durch den Autor, Eipe von Repgow, der Yandgerichtsfchöffe in 
Thüringen war, das Bud) zuerft lateinifc) Jchrieb, und es dann auf Bitten 
des Grafen Hoher von Falkenſtein in's Deutjche übertrug. Um das 
Jahr 1340 glofjirte dieſe Sammlung ein Herr von Bud. Späterhin 
wurde nod) der Nichtfteig des Land» und Lehnrechts hinzugefiigt — eine 
Prozeßordnung. 

Sachwalter, ſ. Advokaten. 

Sad, Friedrich Sammel Gottfried, königl. preuß. Oberconſiſtorial— 
rath und ſeit 1816 Biſchof, einer der vorzüglichſten Vermittler und Be— 
förderer der Vereinigung der reformirten und DO LEN Kirche in 
Preußen, rühmlich befannt auch als Schriftfteller tın Gebiete der Theo— 
Iogie; geb. 1738 zu Magdeburg, wo fein Vater, der als Oberhof- 
prediger umd Dberconfiftorialrath zu Berlin ftarb, damals Prediger 
war, geft. den 2. Dct. 1817. Im Jahre 1769 ward er Prediger in 
Magdeburg, 1777 zum fünften Hof und Domprediger in Berlin, und 
nad) dein die ierungsantritte Friedrich Wilhelm IL. (1786) zum Ober 
en fiorinlraite ernannt, und zugleih mit der Erziehung der Familie 
des Königs beauftragt. 

Sad, Johann Auguft, feit 1816 königlich preußifcher wirklicher Ge— 
heimrath und Dberprafident der Provinz Pommern, ein hoch verbienter 
preuß. Staatsmann; geb. den 7. Det. 1764 zur Cleve, geft. zu Stettin 
d. 28. Juni 1831. hm zu Ehren errichtete Die au imannfchaft zu 
Stettin im Yahre 1833 ein Denkmal. 


Saden, Fabian, Firft von, berühmter ruffifcher General, 
geboren 1752 in Kurland. Er foht in den Türfenfriegen, gegen 
Bolen (1794), unter Suwarow in S}talten, 1807 unter Benning en, 
1812 unter Zormaffow in Bolhynien, 1814 wurde er Gouverneur von 
Paris. Nach vem Feldzuge wurde er Feldmarſchall, 1833 trat er in 
den Ruheſtand, 1832 wurde er in den Fürftenftand erhoben und 1837 
ftarb er zu Kiew. 
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Sackgaſſe, eine Gaſſe, welche nur an einer Seite offen iſt. 

Sackville (Säckvill), George, Graf Germaine, engliſcher General 
in dem ſiebenjährigen Kriege und Staatsmann; geboren 1716 geſtor— 
ben 1785. 

Saerament ift eigentlich jede heilige Handlung oder vielmehr ein 
Mittel, wodurd; man fid) oder einen anderen verbindlich madt. Die 
‚). g. legis actio sacramenti der alten Römer beftand darin, daß beim 
Beginn des Prozeffes jede der ftreitenden Parteien eine gewiſſe Summe 
beponirte, die danıı von dem DBerlierenden an den Gtaat fiel. Im en= 
geren Sinne verfteht man aber unter Sacramente beſtimmte chriſtliche 
Neligionsgebräude. In der Urkunde iiber Vereinigung beider evange— 
liſchen Kirchen im Großherzogthun Baden vom 26. ul 1821 heißt 
ed als Antwort auf die Frage „Was ift ein Sacrament?” „Eine hei— 
lige und kirchliche Handlung, geftiftet von unferem Herrn und Heilande 
Zeus Ehriftus, in welcher uns unter fidhtbaren Zeichen unficdhtbare 
Gnaden und Güter dargejtellt und gegeben werben.” Auch heißt e8 in 
dem Artikel 8 der Augsburgiichen Confeſſion: „Item, wiewohl die 
chriſtliche Kirche eigentlich nichts anderes ift, al8 die Berfammlung aller 
Gläubigen und Heiligen, jedoch weil im dieſem Leben viel falſcher Chri- 
ften und Heuchler, auc, öffentlihe Sünder unter den Frommen bleiben, 
find die Sacranıente gleichwohl Fräftig p. p.“ Ueber die Lehre der ka— 
tholiihen Kirche vom Saframent finden ſich Feſtſetzungen ın ber 22. 
Sitzung des Tridentiner Concils im Jahre 1565. Danach giebt 
es ſieben Sacramente (nänilich Taufe, Abendmahl die Firmelung, 
Beichte, Prieſterweihe, Trauung und letzte Delung). Sn der Taufe, 
Firmelung und Prieftermeihe wird ein unauslöfchliches Merkmal einges 
drückt. Die ſ. g. Deutjchfatholifen haben, ebenjo wie die Proteftanten, 
nur 2 Sacramente. 

Sacramentalien nennt die fatholifche Kirche alle Diejenigen heilt- 
gen Handlungen, weldye nicht zu den 7 Sacramenten gehören. 

Sacramentarium, ein Bud) zur Anmweifung für die Vollziehung 
ber Sacramente. PH 

Saerantentirer, die, weldhe die Gegenwart des Leibes und Blu— 
tes Chrifti beim Abendmahl (f. d.) läugnen. Beſonders wurden fo bie 
Reformirten von den Yutheranern genannt. nn 

Saerilegium nennt man die Verlegung und Entweihung religtöfer 
Gegenjtände, 

acriftei, der Dirt, wo bie heiligen Geräthichaften aufbewahrt wer— 
den und die Geiftlichen fid; während des Gottesdienſtes aufhalten. 

Sacy (Saflı), Silveftre de, Nath beim Münzhofe, feit 1791 Mit- 

lied der Generalcommifjäre des Münzwefens, ſo wie vieler anderer 
kademieen und gelehrten Geſellſchaften, berühmt in der gelehrten Welt 
durch feine feltenen und umfafjenden Kenntniffe, beſonders in den orien- 
taliſchen Sprachen; geb. 1758 zu Paris. Im 3. 1814 ernannte ihn 
der König Ludwig XVIU. zum Cenfor und 1815 zum Rector der pa= 
riſer Univerfität, und bald darauf zum Mitglied der Commiſſion für 


; 
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den öffentlichen Unterricht. Zu den wichtigſten unter ſeinen zahlreichen 
Schriften gehört namentlich ſeine arabiſche Grammatik und arabiſche 
Anthologie, 5 Bde. Er ſtarb 1838. 

Sadi oder Saadi, mit feinem vollen Namen Scheifh Mos— 
Ichedin Sadi el Schirazi (au N einer der berühmteften 
and aud) in der deutſchen Literatur befannteften Iyrifcyen und morali= 
Then Dichter der Perfer; geb. zu Schiras 1175, geft. als ein 116jäh- 
tiger Greis 1292. Er fing erft im 90. Jahre jeines Alters ar zu 
‚Schreiben, und vollendete den beträchtlichen Folioband feiner Werfe ın 
den letzten 12 Jahren feines Lebens. Die jchönfte feiner Didytungen 
führt den Titel „Guliſtan“ (Rofengarten), ein moraliſches Werk in 
8 Büchern, das aud in viele Sprachen überſetzt worden tft; deutſch 
hat es zuerit Dlearius (f. dv.) geliefert. Sadi's Grabmal befindet ſich 
2 M.. norböftlid) von Scivas. 


4 


Saducder, eine der vier Hauptſekten der Juden, deren. Stifter 


Sadoc, ein jüdischer Rabbiner, war; lebte ungefähr 200 Jahre v. Chr.. 


Er behauptete, daß in einem andern Reben Weber Belohnung nod) — 


Statt fände, weshalb ſeine Anhänger die Auferſtehung und die Unſter 
lichkeit der Seele leugneten, weder an Engel noch Geiſter glaubten ꝛc. In 
ihren Sitten waren fie jedoch ſtreng und tadellos; auch gelangten fie 
zu den höchſten Wiirden umd felbft zum Hohenpriefteramt. 
Säbel (Waffe), der, ift eine Waffe, die fid) im Alterthum nur bet 
den fogenannten barbarifchen, d. h. nicht griechiſchen und römiſchen 
Bölfern findet, und zwar namentlid bei den Schthen. Jedoch. fam ber 
Säbel aud) im Peloponnes vor. Ueberhaupt ıft ver Säbel urſprüng— 
lid) mehr bei den Drientalen gebräuchlich. 

Sächfifche Schweiz, |. Sachſen. 

Säcularfeier, Gedächtnißfeier für Ereigniffe, die vor 100 Jahren, 
vor einem Säculum, ftattfanden. 

Säcnlarifation nennt man im Staatsrecht den Act, wodurch ein 
kirchliches Beſitzthum der Kirche entzogen und in ein weltliche verwan— 
delt wird: Im Kirchenrecht heißt Säcularijation die Verſetzung einer 
nen ver Fatholifchen Stiche aus den geiltlihen Stand in dem welt- 

ichen. 

Säcnlarfpiele, Spiele, welde von den alten Römern ſtets am 
Ende eines Jahrhunderts (Saeculum) zu Ehren Apollos und Dianas 
abgehalten wurden, und gewöhnlich 3 Tage und’3 Nächte dauerten. 

Säen, das, findet entweder mit der Hand oder mit Maſchinen (Sä— 
majdinen) ſtatt. Im erfteren Falle muß der, — das Säen vor— 
nimmt, eine große und geſchloſſene Hand, einen gleichen Schritt und 
ein richtiges Augenmaaß haben. Die Arten des Säens ſind verſchie— 
den, 3. B. entweder aus voller Hand oder nur mit drei Fingern (letz— 
teres bei Heinen Samenförnern); ferner entweder halbfreisfürnig oder 
im Halbmond von der rechten zur linken Hand, oder auf einer oder 
zwei Xeinen, mit einem oder mit zwei Gängen u. f. w. Das Säen 
muß fid) and) nad) der Witterung richten. Bei naſſem Wetter, großer 


= 
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Trockenheit und windigem Wetter darf gar nicht geſät werden. Die 
Cintheilung in Winter- und Eommerjaat richtet ſich danach, ob man 
im Herbft oder Frühjahr gejäet hat. Sich beim Säen nad) dem Monde 
zu richten, ift Aberglaube. Was die Sämafchine anbetrifft, jo find fol— 
gende anzuführen: die IS16 von Upazy in Wien erfundence; die Sibeth- 
ſche; die Alban’iche; die norbamerifanifche von Hatſch; die Cook'ſche; 
die Tabahn'ſche; die Fellenberg'ſche und die Chary'ſche. Die erſte Sä— 
maſchine wurde von Zoſeph Locatelli erfunden, einem Landmann im 
Kärnthſchen, im J. 1665. 

Sägefiſch oder Sägehay, (Pristis), ein zu den Hayen gehöriger 
Fiſch, bis 15 Fuß lang. Die Schnauze verlängert ſich in eine ſchna— 
belartige Platte, die zur beiven Seiten nut ftarken Zähnen beſetzt iſt un 
eine zweifchneidige Säge, bilvet. 

Sänund der Weife, berühmt als Sammler der Lieder der Edda 
(f. d.) und Berfaffer einer norwegifchen Gefchichte, geb. 1054. 

Säuerling, |. Sauerbrunnen. 

Säugethiere nennt man diejenigen Thiere, meldye Tebendige Junge 
auf. die Welt bringen und fie felbft jüugen. Man theilt fie (nad) Blu— 
menbady) in folgende Drdnungen: der Menſch (Bimanus), die Affen 
(Quadrumana), die Flevermäuje (Chiroptera), Zehenthiere (Digitata) 
(zu denen die Nager und die reißenden Thiere, die Glives und Die 
Ferae), die Zehenlofen (Bruta), die Einhufer (Solidungula), die Zwei— 
hufer oder Wiederfäuer (Bisulca), die Vielhufer (Multungula) und die 
Säugethiere mit Schwimmfüßen (Palmata). 

Säulenordnung bezeihnet in der Baufunft die Beichaffenheit 
der Säulen, wie diefelben nad) gewiſſen Negelu, mit verſchiedenen Glie— 
dern und Verzierungen, auf einem Boftamente (Säulenftuhl) ftehen und 
ein Hauptgefims über fid) tragen, und deren Unterfchied jowohl in dent 
Verhältniß ver Dide des Schaftes zu feiner Höhe, als aud in dem 
größern oder geringern Maße der Zierrathen und den damit überein- 
flimmenden feinern oder gröbern Gliedern der Haupttheile befteht. Ehe— 
dem nahm nıan vier verfchtevene Säulenorbnungen an, nämlich: 1. die 
Dorifche, als die ältefte, nad) welcher aud) die älteſten griechiſchen Tem— 
pel ꝛc. aufgeführt wurden; fie hat zum Hauptkennzeichen Die Triglyphen 
oder Dreifchlige im Frieſe; 2. die tonifche, eine Nachahmung der Doris 
ſchen, aber ſchlanker ünd höher, und vorzüglidy durch die Voluta, d. h. 
durch die Schneden und Scnörfel an den Eden des Knaufs (Säulen: 
knopfs oder Bapitals) ausgezeichnet; das Fußgeſims wie in einander 
geſchlungene Stricke; 3. die corinthiiche, die zierlidhfte von allen; fie hat 
am Capital 16 Schnörfel und 3 Reihen Blätter; der Säulenſchaft ift 
gerippt; 4. die toscaniſche, zuweilen aud) rustica genannt, zeichnet ſich 
vor den andern durch ihre Einfachheit aus; .fie hat, im Berhältniß zu 
ihrer Höhe, einen diden Schaft, und dabei wenig, aber ftarfe Glieder. 
Späterhin famen noch hinzu 5. die römische oder tfalienijche, aus beit 
vorgenannten zufammengefeßt; der Sceft der Säule gerippt, am Ca— 
pital nur zwei Schnecken und zwei Reihen Blätter; endlich 6. die deutſche, 
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vie aber eigentlich ganz unſtatthaft ift, indem fie ſich von ber tonischen 


. Säulenordnung nur durd) das mit einer Reihe Blätter und 16 Schneden 


verzierte Capital und einige willfürlihe Veränderungen der Heinen Glie— 
der unterjcheidet. 

Säulenftubl, das Poſtament oder Piedeſtal, beftcht aus dem 
Grumpfteine, vem Würfel und dem Dedel oder Sims, aber nur da bei 
den obern Drdnungen onwenbbar, wo außerdem der Fuß der Säule 
von dem hervorfpringenden Kranze der untern Ordnung verbedt wird. 


" Säuren, Stoffe, die fih durch einen fauren Geſchmack aus- 
zeichnen und blaue Pflanzenpigmente (Lackmus namentlich) roth färben. 
Sie bilden den negativen Beltandtheil der Baſenſalze. Mean theilt die 
Säuren ın Gatertorfr- und Wafferftofffäuren. Erſtere find ſolche, 
welche aus der Verbindung des Sauerjtoffs mit einem Radical hervor- 
eben. Wafferftofffäuren hingegen find Verbindungen des Waſſer— 
toffs mit einem Halogen. Man unterfcyeidet ferner unorganiſche Säu— 
ren, bie ein einfaches, felten elementäres, unorganifches Radical haben, 
und organiſche Säuren, welche zufammengefegte, organische Radicale 
zur Gruͤndlage haben. ’ 

Saffian, ein ans Ziegenfellen bereiteted Leber. 

Safflor, ſ. Smalte. 

Safran (Crocus sativus), ein int Orient einheunifches Zwiebelge— 
wächs. Es geveiht übrigens überall, wo der Weinftod aushält. Die 
Blätter des Safran geben ein befanntes Arzneimittel und Gewürz. 

Saftleeven, Hermann, berühmter Landſchaftsmaler; geb. zu Rotter- 
dam 1609, geft. zu Utrecht 1685. 

Saga, in der nordiſchen Mythologie Perfonification der Gefchichte. 

Sagalin, Sacdalin, Karafta oder Tſchoka, Halbinfel auf 
der Dftfüfte von Afien, am japanifchen Meere; 127 Meilen lang, 7 
bis 24 Meilen breit und 2244 D.:M. groß. Auf der äußerſten füb- 
lichen Spite haben die Japaner einzelne Nieberlaffungen; das Innere 
des Landes ift von freien Ainos bewohnt. 

Sagan, a. preußiſches Fürftenthum und Standesherrfchaft in Nie— 
berjchlejien im Regierungsbezirk Liegnitz; 20% Duabrat - Meile groß, 
mit 40000 Einwohnern» b. Hauptitabt des Fürftentbums, am Bober; 
mit 5000 E. Fürftlihes Reſidenzſchloß; kathol. Gymnaſium; Schul 
lehrerfeminar. 

Sage (ſahſch'), Alain René Le, einer der vorzüglichſten fran- 
zöſiſchen Nomanen- und Quftfpieldichter; geboren 1688 zu Ruys in 
der ehemaligen Bretagne, geftorben zu Boulogne 1747. Er kam früh 
nad) Paris, wo er den größten Theil feines Lebens als Schriftfteller 
lebte. Er ift unter andern der Berfaffer des in ganz Europa befann- 
ten Romans „Aventures de Gil Blas de Santillane“ und des „Diable 
boiteux.‘ 0 

Sage, eine Geſchichte, die ſich in Folge mündlicher Ueberlieferung 
allmälig ın Dichtung verwandelt hat. ' 
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Sagobaum oder die Sogopalme, ein in Oſtindien, beſonders 
aber auf den Molukken ſehr hoch und ſtark wachſender Baum, von 
deſſen unter der Rinde befindlichem Marke ein Mehl zubereitet wird, 
welches dann, gekörnt, den als ein eben ſo geſundes als treffliches 
Nahrungsmiitel bekannten Sago liefert. 

Sagnnt, eine im Altherthum berühmte Stadt in Spanien, Die, 
weil fie nit Nom im Bunde fiand, von Hannibal, zu Anfang des zwei 

ten punifchen Krieges, belagert, aber erſt nach der hartnädigften Verthei— 
Digung der bis zur Verzweiflung gebrachten Einwohner erobert wurde. 
Jetzt ſteht ziemlich an derjelben Stelle der Marftfleden Murviedro. 

Sahara, Zahara, Sara, große Landfchaft und Sandwüſte 
in Afrika, wird im ©. von Sudan oder Nigritien und dem untern 
Senegal, im N. von den Hochländern der Berberei begränzt, beginnt 
im D. von den linken Nilufer und zieht fich weitlich bis nahe an 
das atlantifche Meer, daß folglich diefe ungeheure und größte aller 
Wüſten faft die ganze Breite des Erdtheild einnimmt, ihr Flächen— 
raum ‚laßt fidy mindeftend auf 110,000 D.-M. berechnen. 

Said (fa-id), a. einft Sidon, türfifche Stadt in afiatifchen Ejalet 
Akka oder Akre in Shrien am Meere; mit 6000 &. Hafen, oder 
vielmehr bloß Rhede. b. Der füdliche und größere Theil von Aeghp— 
ten (Oberäghpten), enthält das Nilthal von Sint bi8 Affuan mit 
den beiden Dafen (j. d.) El Wah und El Wah el Gurbi, ferner Die 
Dftfüfte am rothen Meere und die thebanifche Wüſte. . 

Saidſchütz ſ. Seidſchütz 

Saigern heißt im Hüttenweſen diejenige Arbeit, wo das im 
Kupfer befindliche Silber durch Blei, welches man während des 
Schmelzens zufeßt, ausgezogen wird. Die hiervon erhaltenen Saiger- 
ftüde werden dann in den Saigerofen, deſſen Site zum Schmelzen 
des Bleies flarf genug, zum Schmelzen des Kupferd aber zu ſchwach 
ift, gebracht, danıit das Blei mit dem darin enthaltenen Silber 
fchmelze und heraustropfe (faigere), wo dann dad Kupfer, nun vom 
Silber ziemlich rein, zurüdbleibt. Der Ort oder die Werkftatt, mo 
das Saigern gefchieht, wird Die Saigerhütte genannt. 

Saigun oder Saigon, St. im hinterindifchen Reiche Anam, an 
der Zuronbai und einem Kanale, welcher den Donnai mit Dem Kam— 
bodja verbindet; 180000 €. worunter viele Chinefen). See⸗Arſenal 
mit 150 Galeeren, große NReißmagazine. | 

Sailer, Johann Michael, Doctor der Theeologie, Weihbifchof und 
Goadjutor zu Negendburg, und Generalvicar, auch Domprobft an 
der daſigen Cathedralkirche sc., früher (feit 1800) Profeffor der Theos 
logie an der Univerfität zu Landshut; geb. von unbemittelten Ueltern 
1751 zu Urefing unweit Schrobenhaufen in Baiern. Als Verfaſſer 
zahlreicher Schriften Bat er fih um die Erweckung wahrer Neligio- 

fltät unter den Katholiken in Baiern große DVerdienfte erworben. 

: an Aulalee, Seint-Brieur u. f. w. ſ. unter Sanct, ab» 
revirt St. u 
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Sais (ſa⸗is), eine der berühmteſten Städte des alten Aeghptens 
und Reſidenz Der letzten Ohnaſtie, in Unteräghpten, unweit der vom 
Nil gebildeten Inſel Byblus. Es befand ſich hier ein uralter und 
prächtiger Tempel der Göttin Neith, Der ägygtiſchen Minerva, wie Die 
Griechen glaubten. f 
. Saiten: Suftrumente find Diejenigen, bei welchen der Ton 
durch Schwingung der Saiten hervorgebragt wird. Die Art 
aber, wie Die Saiten in Bewegung gefeßt werben, ift verſchieden, 
- und biernach zerfallen die SaitensInftrumente wieder in befondere 
Slaffen: 1. Bogen-Inſtrumente oder Geigen; 2. joldye, wo Die Sai— 
ten durch an Zaften befeftigte Hämmer getroffen oder geichlagen wer— 
den (Zaften= oder Claviatur » Snftrumente); 3. diejenigen, bei wel— 
chen die Saiten mit den Finger (unmittelbar oder mittelbar, d. 5. 
bermitteft eined Griffels) geriffen oder gefchnippt werden. Außer 
mehreren andern Bortheilen, bilden die Saiten-Inſtrumente, im Ver— 
baltniß zu den Blas-Inſtrumenten, befonderd auch wegen der größern 
Leichtigkeit, rein einzuftinmen und die verfchiedenften Grade der 
St rfe und Schwäche hervorzubringen, in deu Orcheſter Die herr— 
ſchende Partie. | 

Sajanifehe-Gebirge, Grenzgebirge zwifchen Sibirien und der 

Mongolei, fehließt fi) dem Altai-Gebirge an und ift reich an Eifen 
und andern Metallen. Die nördliche Seite vom obern Senifei bis 
zur Gelenga gehört zu Rußland. 
Sakhara, Sakkarah, Flecken unweit der Stadt Gizeh in Mit- 
telägypten. Auch beißt Sakkarah die Xodtenftätte (dad Mumien— 
feld) des alten Memphis, von deffen Trümmern es etwa % Meile 
entfernt Liegt. Dafelbft befand ſich das Grabmahl des Dfirid und 
der Iſis, weshalb Diefer Ort vorzugsmeife ald ein befonderer Hafen 
für die Srommen angefehen wurde. Dort ftehben auch jene Reihen 
son Pyramiden, die in der Richtung von D. nah MW. gegen 
1Y% Meile und von N. nal) ©. 3% Meile einnehmen, Bon den 
früher sorbandenen Pyramiden find nur noch etwa 30 übrig, Doch 
manche Davon bloß in Trümmern erkennbar. 

Saki-Adaſſi (Maſtix-Inſel), fonft Skio oder Chios, f. Chios, 
eine der vornehmſten Inſeln im griechiſchen Archipelagus, durch einen 
ſchmalen Meeresarm (Stretto di Capo bianco) von Kleinaſien ge— 
trennt; 19 Q.⸗M. groß. Die Bevölkerung, die jetzt kaum 16,000 See— 
len beträgt, ſoll ſich vor nicht gar langer Zeit noch auf 125,000 
(meift Griechen) belaufen haben. 

Safunutala, |. Kalidafae. | 

Sala, Etadt an der Sag Aeu in der jchwerifchen Provinz 
Weſteräs, mit einem Bernamt und 3050 E: In der Nähe befindet 
fh zu Salberg das größte Silberbergwerf. Schwedens. 

Saladin (Sala Eddin) Juſſuf Ebn Ayub, berühmter. türfifcher 
Sultun. Er war der Sohn eines Kurden, Befehlähaber des Edjlofs 
fe8 Tefrit, wofelbft er auch 1137 geboren wurde. 1171 unterbrüdte 


Salamanca. Salat. 493 


er den fatimitiihen Regentenftanm und 1181 ward er Gultar ton 
Syrien und Aegypten. 1193 ftarb er zu’ Damaskus. (©. d. Art, 
Kreuzzüge, Aeghpten und Sprier.) 

Salamanca, eine Provinz des Königreich Lyon, mit der Darin 
-Liegenden gleicynamigen Hauptftadt, zwilchen 3 Bergen und 2 Thä— 
fern, in einer fruchtbaren Gegend am Tormes; über Den eine alte 
römijhe Brüde von 27 Bogen führt, mit einer berühmten Univerfi- 
tät und 15000 € Zur Römerzeit hieß Salamanka Salmanticr 
(Elmantica) welche Hannibal eroberte, aber wegen des Heldenmuths 
der Weiber wieder frei gab. Am 21. Suli 1812 wurden hier Die 
Franzoſen von den Englandern yefchlagen. 

Salamander (Salamandra), eine Sippfchaft der gefchwänzten Amt=' 
phibien; der Schwanz 'ift rund, der Leib plump, dick, mit Warzen 
befeßt. Sie leben im audgebifdeten Stande nicht im Waffer, ſondern 
an feuchten, fehattigen Orten, fegen aber ihre Brut im Waffer ab; 
fie legen nicht Eier, fondern bringen junge Kaufquappen zur Welt. 

Salamander, geflekter, auh Erd: und Fener-Salamander 
und Erdmolch genannt (S. terrestris), ſchwarz mit pomeranzgelben 
Tleen; fie geben aus den Warzen Hinter den Augen einen milchigen‘ 
Saft von fih. Don ihnen erzähft man Die Fabel, Daß fie im Feuer 
ausdauern fönnen. Das Wahre von Diefem Märchen befteht Darin! 
wenn das Thier beunruhigt oder gequält wird, fo giebt e8 aus fei= 
ner warzigen Haut und zugleich aus dem Mund eine milchige Feuch— 
tigfeit son fich, melche Dann wohl verurfachen kann, dbß ihm eim 
fchmaches Kohlenfeuer nicht fogleich ſchadet, fondern vielmehr ver— 
liſcht. Wirft man es aber im ein ftürfered Feuer, jo muß Diefer 
Feuer-Salamander, wie jeded andere Thier, verbrennen. Der milchige‘ 
Saft, welchen fie von fich geben, foll als Gift wirfen, wenn Speifen 
oder Getränfe Damit verunreinigt werden. | Rn 

Salanıbria, f. Peneus. 

Salamis, jebt Coluri, eine Infel im griechifchen Archipelagus, 
in der Nähe von Attika; etwas über 2 D.-M. groß, meift aus une 
fruchtbaren Felſen beftehend. Diefe Infel Hat Durch den glorreichen‘ 
Sieg der verbündeten Flotte der Griechen unter Themiftofles (f. d.) 
über die ungleich ftärfere Der Perſer, 480 v. Chr., in der älteren 
Gefchichte Griechenlands große Berühmtheit erlangt. | 

Salangane (hirado esculenta) eine Schwalbengattung, deren 
Nefter (Indianiſche Bogelnefter) gegefjen werden und nament- 
lich gute Suppen geben. Sie find noch nicht einmal fo groß wie‘ 
Die Zaunfönige; ihr Vaterland iſt Oftindien. 

Salat, Sacob, königl. baierſcher geiftlicher Rath und Profeſſor 
der Moralphilofophie auf Der Univerfität zn Landshut (feit 1807), Hat 
ſich als pHilofophifcher Shriftiteller verdienten Huf erworben; geb. 
den 24. Aug. zu Agatsgmünd im Königreih Würtemberg. Bei Ver— 
fegung der Univerfiät von Landshut nah München blieb er in 
Landshut. | 
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Salbei (salvia et eine in Deutfchland Häufig vorfommende 
Pflanze von fampferhaften Geruch und gewürzhaften Gefhmad. Die 
Pflanze findet häufig Anwendung in den Upothefen, namentlich früher. 
Sept gebraucht man fie nod) als magen- und nervenftärkendes Mittel. 

Salberg, f. Sala. 

Sandanha Dliveira (fandänja oliveira), Carlos, Graf 
von, e Daun, portugiefiiher General und eine Zeit lang (1826) 
Kriegsminifter, ein eifriger Anhänger der conftitutionellen Partei und 
ein eben fo tapferer Dfficier als gefchickter Staatsmann; geb. um's 
Jahr 1780 zu Arinhaga, aud einer angefehenen Familie ftammend, 
der Sohn einer, Tochter des berühmten Marquis von Pambal (f. d.) 
aus deflen zweiter Ehe mit der Gräfin Daun aus Wien. 

Ealdern, Friedrich Chriftoph von, Fönial. preuß. Generallieute- 
nant, ein durch Tapferkeit, Muth und Krienderfahrenheit aleich aus— 
gezeichneter Beldherr aus den Zeiten des flebenjährigen Kriegs: ges 
boren 1719 in der Priegnig, geftorben zu Magdeburg den 
24 März 1785. Um die Verbeflerung des Kriegdivefend hat er fich 
befondere Verdienſte erworben; auch zeugen feine Schriften von ſei— 
ner militairifchen Einficht. 

Saldo, in der Kaufmanndfprache der Rechnungsabſchluß; der 
nach abgefchloffener Nechnung noch zu zahlen bleibt. Saldiren, 
eine Rechnung fchließen, ausrechnen, wie viel von einer oder der 
andern Seite nody baar zu bezahlen if. In Saldo bleiben, ſchul— 
Dig bleiben. 

Salem, Heißt urfprünglich in der heiligen Echrift die Stadt, in 
welcher Melchiſedek regierte, ſpäterhin aber auch Serufulen; ferner 
eine Stabt in dem Lande der Gichemiten, in welche Jacob nad ſei— 
ner Rückkehr aus Meiopotamien fan. Der Name bedeutet eigentlich 
. Sriede. Dann ift Salem (hier nach englifcher Aussprache, ſeh'lemm) 
auch der Name einer Graffchaft, eined Fluſſes und mehrerer Orts 
fchaften in den vereinigten Etaaten von Nordamerifa, namentlich 
einer Handelsſtadt im Freiftaate Maffachufett3, mit 16000 €. - Zwei 
Häfen; oſtindiſche Seegefellichaft; bedeutende Numbrennereien. Auch 
heißt jo eine Provinz nebft deren Hauptftabt in der britifchen Prä— 

fidentenfchaft Madras in DOftindien. 
Salep, Salab, eine im Morgenlande einheimifche, Tnollichte, 
iemlich fefte Wurzel, geruchlos und von jchleimigem Gefchmade; auch 
Beißt fo ein bei den Türken beliebtes Getränk, das aus dem von der 
enannten Wurzel gewonnenen und in Honigwaſſer gekochtem Mehle 
ereitet und warm geirunfen wird. 

Salerno, ehedem Ealernum, Haupiſtadt der neapolitanifchen 
Provinz Principato citeriore, am falernifchen Mrerbufen und an den 
den Flüſſen Sele und Lavino; 11000 Einw. Gaftel; Eib eines 
Erzbiſchofs; Lyceum; mebicinifhe Schule; jährlih eine Meſſe. 
Dieſe alte, im ehemaligen Gebiet der Pincentiner gelegene Stadt ift 
beſonders merkwürdig durch Die weltberühmte Civitas Hippocratica 
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oder medicinifche Lehranftalt, die daſelbſt Schon im 12. Sahrhundert 
n. Ch. blühte und gemwiffermaßen die Bflanzfchule aller medicinifchen 
Facultäten von Europa wurde. Salernum war in den früher römischen 
Zeiten nur ein Gaftell, im 2. punifchen Kriege wurde e8 eine Coloe- 
nie der Römer. Nach dem Untergange ded römifchen Reichs Fam 
Salernum an die Iongobardifchen Herzöge von Benevent. 840 wähle 
ten fi) die Einwohner einige Fürften, verwandt mit den Beneven— 
tern. Im 11. Jahrhundert Fam das Fürſtenthum an bie Nor— 
männer. | 

Salesbury, f. Salisbury, 

Salefianerinnen, die Nonnen des Ordens von der Heimfuchung 
der Jungfrau Maria, geftiftet vom heiligen Franz von Sales und 
feiner Treundin Chantal im Sabre 1610 zu Annech in Savohen, ur— 
fprünglich als eine Zuflucht für Witzwen und franfliche Frauenzim— 
mer, iu der Folge aber erweitert, und zwar hauptſächlich zu geiftlis 
chen Uebungen und nebenbei auch zur Kranfenpflege. Noch jebt 
giebt es Klöfter der Salefianerinnen in mehreren Städten Staliend, 
befonderd der Kranfenpflege und der Erziehung junger Mädchen fich 
widmend. | 

Salfi, Brancesco ein italienifcher Kiterator, hat fih als Schrift» 
fteller int Fache der Staatswiſſenſchaft und auch ald Dramatifcher 
Dichter bekannt gemacht; geb. 1758 zu Eofenza in Ealabrien. Im 
Sabre 1801 wurde er in Mailand ald Auffeher des großen Theaters 
und ald Profeffor der Philoſophie und Gefchichte angeftellt, 1807 er— 
hielt er die Profeflur der Diplomatie und 1809 die des Staatsrechts 
Seit 1814 lebte er. in Paris, wo er 1832 ftarb. 

Ealier waren bei den Römern Priefter des Mars, welche jähr— 
ih bei gewiflen Reierlichfeiten, befonderd aber im Monat März, wo 
dem Mars geopfert wurde, tanzend umherzogen. Gie fangen dabei 
zugleich Xieder, Die aber wegen ihrer gang veralteten Sprache fchwer 
zu verftehen waren; Daher nannte man auch alte, unverftändliche Lie— 
der Saliſche Gejänge. 

Ealier, Salifbe Franken, Saalfranken, ein Bollsftanım 
der alteften Sranfen, über deren Wohnfige man wenig Gewißheit hat, 
Die aber wahrfcheinlich erft auf der Anfel der Bataver auftraten. Von ihnen 
rührt das Salifche Gefeßbuch her, das älteſte Denfmahl gefchriebener 
Geſetze, das noch vor Chlodwig (f. d.), zur Zeit, ald die Salier 
noch Feine Könige, fondern bloße Anführer Hatten, von vier der ans 
gefehenften Männer, Arogaft, Salogaft, Bodogaſt und Windogaft, 
wahrfcheinlich in Iateinifcher Sprache abgefaßt wurde. Es galt zum 
Theil bis ins 411. und 12. Jahrhundert. Befonderd merfirürbig ift 
der 62. Artikel, zufolge deſſen bei ſaliſchen Gütern, d. H. bei ſolchen, 
welche die falifhen Franken in Gallien und dem heutigen Sranfreich 
erobert hatten, die Töchter von der Erbfchaft ausgeſchloſſen und der— 
felben nur die Söhne fähig geachtet wurben. Ungeachtet dieſer Ar— 
tifel nur von Privatgütern handelt, fo machte man doch auch auf die 
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Krone ſelbſt Anwendung davon. Gewiß iſt, daß von den erſten Zei— 
ten der franzöſiſchen Monarchie nie Prinzeſſinnen zur Thronfolge gelang— 
ten, ohne Daß dafür ein anderes. Geſetz ald das Herfonmen anges 
führt wurde. Erft in den GOtreitigfeiten, welche Philipp VL von 
Frankreich mit Eduard III. von England um die franzöjifche Krone 
Hatte, ward das falifche Gefeß gegen: Eduard angeführt; und ſeitdem 
bat e8 unverändert gegolten. 

Salieri (faliari), Antonio Hofcapellmeifter zu Wien, einer der 
vorzüglichften italienifchen Opern-&onponiften: geb..1750 zu Legnano 
in Mailandifchen (nad) Andern zu Bologna), get. zu Wien den 
7. Mai 1825. Seinen Ruf als Componift gründete Die Oper „Les 
Danäides“, Die zuerft in Paris (1784) mit dem größten Beifall auf- 
genommen ward; noch mehr gefiel feine treffliche Compofition Der 
Oper „Axur, König von Ormus“, früher unter dem franzöftfchen Ti— 
tel „Tararec“. 

Saline, dad Salzwerf, ift eine Anftalt, wo Die Galzfoole 
(Waſſier, Das bald mehr, bald weniger Kochfalz aufgelöft enthaft) 
gefotten, und fo, oder auf font eine Urt, DaB Salz vom Waffer ge— 
ſchieden wird, und wo überhaupt alle zur Bereitung Des Salzed er— 
forderlichen Arbeiten verrichtet werden. 

Salis, Sohann Gaudenz, Freiherr von, ein ausgezeichneter [hri« 
ſcher Dichter, Hat auch in der Elegie Vorzügliches geliefert; geb. zu 
Seewis in Graubünbten den 26. Dec. 1762. Bid zur Revolution 
diente er Die Derfailles ald Hauptmann der Schweizergarde. Später 
lebte er al Privatmann zu Chur, war feit 1798 General-Inſpector 
des Milizwefend in der Schweiz, und Hielt fich bald in dieſer, bald 
in jener Stadt auf; in der Folge Tebte er zu Malans, in Graubünd— 
ten, wo er 1834 ftarb. 

Salis Marfchlins, Earl Ulyifes von; ein verdienter helvetischer 
Staatömann, Gelehrter und Schriftſteller, der aber in Folge Der 
Factionen, die fein Vaterland, beſonders feit dem J. 1790, zerriffen, 
vieles Mißgeſchick erduldet Hat; geb. 1628 zu Marfchlind in Grau— 
bündten, geft., nachdem er aus feinen Vaterlande verbannt worden 
war, zu Wien den 6. Det. 1800. 

- Salisbury, (fahls’beri), Hauptſtadt der Graffchaft Wilt in Eng- 

land, am Einfluß des Nadder und Willei in den Avon; mit 
10000 ©. Bracdtvolle gothifche Domkirche (ihr Bau begann im J. 
1216) mit einem herrlichen Glodenthurme. Unmeit son der GStabt 
— Ebene Stonehenge mit merkwürdigen alterthümlichen Denk— 
mälern. / 

Salisbury (Sahlaberry), Graf von, f. Cecil. 

Salifches Gefeg (Lex Salica), die Sanımlung der Volförechte 
der ſaliſchen Franken, zu Ende des 5. Jahrhunderts aufgezeichnet, im 
ihrer jetzigen Geſtalt aus dem 6. Jahrhundert. 

Satlet, Friedrich von, deutſcher Dichter, geboren 1813, 
ward Militair, privatifirte fpäter zu Berlin und ftarh Dafelbit 1344. | 
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Salluſtius, Cajus Crispus, einer der vorzüglichſten römiſchen 
Geſchichtſchreiber; geb. im J. Roms 668 (86 v. Chr.) zu Amiternum, 
einer Municipalſtadt im ſabiniſchen Gebiete, geſt. im J. R. 719 
(35 v. Chr.). Von Julius Cäſar begünſtigt, wurde er zum Prätor 
ernannt und nach Numidien geſchickt, wo er fich bedeutende Schätze 
ſammelte, aber auch viele Bedrückungen ſich zu Schulden kommen 

ließ. Von feiner „Geſchichte der roömiſchen Republik“ find nur 
Bruchſtücke auf uns gekommen; vollſtändig aber erhalten ſind „Kriege 
der Römer gegen den numidiſchen König Jugurtha“ und die „Ver— 
ſchwörung des Catilina“, beide Schriften gleich ausgezeichnet Durch 
ihren Hiftoriichen Werth, wie durch ihre Schreibart. 

Salmſche Länder beftchen aus deutſchen Standeöherrfchaften, 
welche unter den fürftlicden Linien Salm-Horſtmar; Salm-Kyrburg, 
Salm-Krautheim und Salm-Salm vertheilt find. Dem Fürften von 
Salm-Horfimar gehört die Standeöherrichaft Horftimar; Die Re— 
ſidenzſtadt ift Cösfeld. Den Fürften von Salm-Kyrburg gehören 
das Fürftenthun Horned und Die Herrjchaften Leuze, Per und Box— 
tel im preuß. Reg.-Bez. Münſter; die Meftdenzftabt ift Aahaus. 
Dem Fürften von Salm=-Srautheim gehören das unter babdenfcher 
und würtembergiſcher Landeshoheit flehende Fürſtenthum Krautheim 
und die Herrſchaft Erb; die Reſidenz iſt Gerlachsheim. Dem Fürſten 
von Salm-Salm gehören das Fürſtenthum Bocholt-Aahaus und 
die Herrſchaft Anholt, beide im preuß. Reg.» Bez. Münſter; die Re— 
fivenzftadt ift Anholt. — Das uralte und ausgebreitete Gefchledht der 
ſpäterhin in den Türftenftand erhobenen Grafen Salm bejaß 618 zum 
franzöfiichen Nevolutionsfriege zwei Grafichaften dieſes Namens : Die 
gefürftete Grafihaft Oberfaln mit dem Städchen Sulm im Was- 
gau, zwifchen Elſaß und Lothringen, und die Grafſchaft Nieder 
jalm mit dem Städtchen Salm in den Ardennen, an der Grenze 
von Lüttich im Ruremburgifchen. 

Salm, Niclas, Graf, der Bertheidiger Wiens, focht fehon mit vie= 
fer Tapferkeit bet Granfon und Murten wider die Burgunder, danır 
wider die Ungarn, wider Venedig umd wider die Franzofen; er ente 
ſchied in der Schlacht bei Pavia (1525) die Oefangennehmung de& 
Königs Franz I. von Frankreich; 71 Yahr alt ſchlug er die Anhänger 
des Johann Zapolya in Ungarn und rettete durd) die thätigfte Anftren= 
gung Wien, vom 23. Sept. bi8 zum 15. Det. 1529, gegen die An— 
riffe des Sultans Euleymann II.; geb. 1458 zu Niederfalm in dem 

rdennen aus dem Haufe Salım-Neiffericheid, geſ an einer beim letz⸗ 
ten Sturme der Türken erhaltenen Wunde d. 4 Mai 1530. 

Salm:Reifferfeheid: Krautheim, Hugo Franz, Ultgraf zu k.k. 
öſtreichſcher Kämmerer, Herr der, mährifhen Herrſchaften Nait, Jedow— 
nitz und Blansko, ein Mann gleich ausgezeichnet durd hohen Patriotis- 
mus und feine Bemühungen um Verbejferung der Landwirthſchaft und 
der Gewerbe, wie durch Kunſtſinn und vieljeitige Kenntniffe, beſonders 
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im Fache der Polytechnik; auch iſt er mit den: beſten Erſolge als Volks— 
ſchriftſteller aufgetreten; geb. zu Wien. den 1. April 1776. | 
Salm DyE, Conſt. Marie de Theis, Fürftin v. aus einen abeligen 
Geſchlecht in der ehemaligen Picardie, eine vorzüglice franzöſiſche 
E dhriftftellerin und Dichterin, auch Mitglied verſchiedener Akadenmieen und 
gelehrten Geſellſchaften; geb. zu Nantes d. 7. Nov. 1767. Im Jahre 
1789 heirathete ſie den Chirurgus Pipelet, begab ſich mit ihm nach 
Paris und ſchrieb hier eine lyriſche Tragödie „Sappho“, die über 
hundertmal aufgeführt worden iſt. Als ſich Madame Pipelet in %. 
1803 mit dem (1816 in ven Firftenftand erhobenen) Grafen von 
Salm-Dyk (geb. 1773), nachdem fidh diefer von feiner erſten Gemahlin 
hatte ſcheiden laffen, vermählte, erichtenen unter ihrem neuen Namen 
niehrere Fchriftftellerifche Arbeiten; eins ihrer neueſten Werfe it ber 
mit großem Beifall aufgenennmene Noman „Vingt-quatre heures d’une 
femme sensible”. Ihr Gemahl, Der fi) mit ausgezeichnetem Erfol— 
dem Etudium der Botanif wirmee, bat bei jenem Echlojje zu Dyk, 
in ber preuß. Prov. Cleve-Berg, einen trefflihen botaniſchen Garten 
angelegt. ie ftarb 1845. 

Salmafius, Claudius, eig. Claude de Saumaiſe (femähl’), ein 
jehr gelehrier Philolog und Kritiker; geb. 1588 zu Eemur im franzöf. 
Depart. Cöte d'or, geſt. 1653 zu Spaa, wohn er fid) begeben, um die 
dortigen Bäder zu brauchen. Come zahlreihen Werke, unter welchen 
namentlich zu erwähnen find: „Plinianae exereitationes in Solinum‘“ 
und bie Herausgabe Der „Sceriptores historiae augustae“ zeugen ven 
. einer vielfeitigen und eben fo tiefen als umfaſſenden Gelehrſamkeit, 
weniger jedoch von feinem Geſchmack. Unterftüßt von, einen außer: 
orbentlihen Gedächtniß, arbeitete er mit unglaublicher Leichtigkeit und 
Echnelligfeit, ohne dann weiter Die Teile zu ‚gebrauchen. Unler feinen 
Beilgenitten hatte er fid) Durdy feine verben Angriffe und Ausfälle viele 
Sende zugezogen, aber aud) die — Männer ſprechen mit Ehr— 
furcht von ihm und erkennen in ihm ihren Meiſter. 

Salımiaf, Sal ammoniacum, ein farbloſes, durchſichtiges, glas— 
glänzendes, zumeilen auch graucs, gelbes, ſelbſt ſchwarz gefärbtes, aus 
Ammoniak, Salzjäure und Maffer beftehenves Salz, von ftedyend uri— 
nöſem Gefhmad. Er findet fid) in mandyerlei Geftalten, befouders 
aber in der Nähe der Krater thätiger Bulfane und brennen— 
der Eteinfohlenflöße; der meifte im Kandel vorfommende Gal- 
miak wird jenody auf Fünftlichem Wege aus Kameelmiſt, Knochen und 
antern thierifhen Abfällen dargeftellt. Er dient bei dem Berzinuen 
und Löthen metallener Geräthe, beim Edmelzen des Goldes, bei ver 
Bereitung des Königs- oder Scheidewaſſers, ‚als Beiße des Schnupf⸗ 
tabals in der Färberei und als Arzneiftoff. 

Salmoncus, (Mytholg.) ein Sohn des theſſaliſchen Fürſien 
Aeolus. Bon ihm ‚erzählt Die Fabel, daß er mit dem Jupiter 
um vie Wette habe donnern wollen. Ber Gott, iiber dieſe Verivegen- 
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heit ergrimmt, jchleuderte ihn mit emem+Bliß in den Drfus hinab, wo 
er Zeit hatte jenen Uebermuth zu bereuen. Homer weiß ven Diefer 
Begebenheit nichts, lobt ihn aber al$ einen trefflichen Krieger, und giebt 
nur zu verftehen, daß er in feinen Leiten Jahren geftorben fei. — 
Salmoneus hinterließ eine Tochter, Namens Tyro, die ihrer Schönheit 
wegen auf allen Zungen war. Cie gebar, noch unverheirathet, zwei 
Zwillingsſöhne, Pelias und Neleus, vom Neptun. Neleus war ver 
Vater des werfen Neſtor. 

Saloms, König der Juden, genannt ter Weiſe, (1015—975), 
Sohn Davids und der Bathſeba und auf deren Berwendung mit Zus 
rückſetzung feiner älteren Brüder, Nachfolger in ver Negierung. Schon'in 
jeinen frühen Jahren hatte Salomon ven weiſen Uuterricht feiner 
Lehrer wohl benutzt. Beſonders war er fehr eifrig geweſen, bie 
herrlichen Werfe Gottes in der Natnr näher fennen zu lernen. Nuch 
die Menſchen, und ihr Thun und Laſſen hatte er aufmerffan beobachtet, 
Don ten gefanmelten Kenntnißen machte ev dann einen fehr nützlichen 
Gebrauch, indem ev fehrreihe Bücher fchrich, die ihres Inhaltes wegen 
verbienten, in die heilige Schrift aufgenommen zu werden. Cr baute 
den prächtigen Tempel zu Jeruſalem, der allgemeine Bewunderung auf 
fih zug; er verſchaffie feinem Volke Eicyerheit und Wohſſtand, legte 
neue Städte an, unterwarf feinem Ccepter fremde Bölker; und war 
überhaupt einer der thätigften und glücklichſten Regenten. Nur ließ er 
ſich leiter durch heitnifche Weiber noch in jeinem heben Alter zur Ab— 
götteret verführen, und ftarb endlich, nachdem er alle wrdifche Herrlich— 
keit für eitel erklärt hatte. | 

J. P. Salomon, ein ausgezeichneter Violinfpieler, Der zugleich auch 
von feiner Kunſt, in theoretiſcher Hinficht, tiefe und umfaſſende Kennt— 
niſſe beſaß; geb 1745 zu Bonn, geit. zu London 1815. i 

Salvmons-Inſeln, oder Neu⸗Georgien, eine 165 Meilen 
lange und gegen 30 M. breite Injelgruppe in Auſtralien, beftehend 
aus 7 größern und mehrern Eleinern Inſeln. Cie haben zufammen 
einen Flächeninhalt von etwa 400 D.:M., mit ungefähr 100,000 Ein— 
wohnern. Man findet auf dieſen Infeln viele Berge, die bis zu 11,000 
Fuß Höhe aufjteigen, und unter Denen and) mehrere Bulfane find. 

Salonik, Salonifi, Theffalonih, Et. in dem türkiichen 
Sandſchak ge N. (ein Theil Des alten Macevoniens), am Mieerbufen 
Salonik; (worunter viele Griechen und Zuden); Sig eures Paſchas nud 
eines griechiſchen Erzbiſchofs; jüdiſche hohe Schule mit einer anfehn- 
lichen Bibliothek; viele Fabriken und ausgebreiteter. Handel. In der 
Nähe der Monte Santo oder Athos (f. d.) Bgl. d. Art. Theſſalonick. 

Enlpeter, hier und da auch Salniter genannt, ein Salz, welches 
farbics, glaßytänzend, in hohem Grade vurchfichtig ift und in meift 
langgeftredten, ftrahligen, rhombifchen Prismen vorkomnit. Er iſt ber 
ftändig (d. h. verwittert und zerflieht nicht) an der Luft, im Waſſer 
aber — er ſich, und auf glühenden Kohlen —— er. In der Natur 
kommt ev in ziemlicher, doch nur oberflächlicher Se gm 
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Oberungarn findet er ſich in Quellwäſſern; übrigens bildet er ſich 
überall, wo thieriſche und vegetabiliſche Stoffe langſam verweſen, zu— 
mal wenn fie mit Kalkmergel vermengt find, und hierauf beruht Die 
fünftliche Bereitung des GSalpeters in den Salpeterplantagen. Bevor 
er jedoch in den Handel fommt, bedarf er noch einer Yäuterung und 
Umkryſtalliſirung. Beſonders vein iſt der oſtindiſche Salpeter, von dem 
auch jährlich große Duantitäten nah Europa fonımen. Außer zum 
Einpöfeln des Fleiſches und zur DVerfertigung des Schießpulvers, findet 
aud) ein wichtiger Gebrauch des Salpeters bei ber Bereitung der Sal- 
peterfäure ober des Scheidewaſſers Statt; aud) dient er als Schmelz- 
mittel, al8 Reinigungsmittel der edeln Metalle und als Arzreimittel. — 
Die Salpeterjäure, acidum nitricum, tft diejenige Säure, melde Ma 
ihre Berbindung mit Kalı den Salpeter bildet, aus dem fie gewöhnli 

durch Aufguß von Schwefelſäure en wird, indem ſich letztere, 
vermöge näherer Verwandtſchaft, des Kali's bemächtigt und die Sal— 
peterfäure freiläßt. Man hat fie von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit; 
iR ſchwächere Salpeterfäuve ift unter dem Namen Scheidewaſſer 
ekannt. 

Salpetriéère (ſalpetriähr'), eig. bie Salpeterhütte oder Salpeter— 
ſiederei; dann iſt es auch der Name eines Hoſpitals, Zucht- und Irren— 
hauſes zu Paris. 

Salfette, britiſche Inſel in Oſtindien zur Präſidentſchaft Bombay 
gehörend; 10 D.-M. groß, mit 10000 E. Auf derſelben die Stadt 
Tanna, mituralten, in Felſen gehauenen Bagoden u. indifchen Alterthümern. 

Sali Heinrid, (fahlt), engliiher Generalconful in Aegypten, Mite 
glied der londner Societät und Correfpondent ded Inſtituts von Frank— 
reich, hat fid) als Alterthumsforſcher und Neifebejchreiber rühmlid) be— 
kannt gemacht; geb. zu Litchfield, geft. den 30. Dct. 1827 auf einem 
Dorfe zwiſchen Bairo und AMlerandrien. Ihm verdankt man u. a. die 
Entdeckung der berühmten — von Axum und die genaue Be— 
ſchreibung der Denkmäler dieſer alten in Trümmern liegenden — 
ſtadt Aeſhiopiens. Auch in Aegypten hat er viele neue Entdeckungen 
gemacht; beſonders ſind durch ihn mehrere herrliche Denkmäler des 
alter Theben ans Licht gekommen. 

Saltarello, bei den Italienern ein beſtimmter Rhythmus, dem ſie 
bei jeder beſondern Gelegenheit eine beſondere Melodie und einen be— 
ſondern Text unterlegen; dann auch in der Muſik eine hüpfende, ſprin— 
gende Bewegung, gewöhnlich in Tripeltact. Bei Saiten-Inſtrumenten 
ind Saltarelli vie Tangenten, weldye in die Hohe fpringen und die 
Satten berühren. 

Salutation (von Galutiren, grüßen, begrüßen), bie Begrüßung, 
Glückwünſchung; in Der kathol. Stiche diejenige Ceremonie (salutatio 
ecelesiastica), went der Priefter vor der Gemeinde fingt: Dominius 
vobiscum, und der Chor antwortet: et cum spiritu tuo. 

Saluzzo, Hpift. der Provinz gl. N. in dem ſardiniſchen Fürſtenth. 
Piemont, nicbt weit von Po; mit 11000 E. n. einem Gaftell. — Das 
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fürftlichhe Haus Saluzzo, eins ber älteften Italiens und berühmt in 
der Geſchichte des Mittelalters, hat feinen Namen von der ehemaligen 
Markgrafſchaft ud franzöf. Saluces (ſalühß'), die bis ind 16. 
Sahrh. ihre eigenen Markgrafen hatte, nad) deren Abyang ber Beſitz 
diefer an die Dauphind und an Nizza grenzenden Provinz zwiſchen 
den Könige von Frankreich und dem Haufe Savoyen Yange ftreitig 
blieb. Endlich gelangte Savoyen 1601 durd) Tauſch gegen Breffe und 
Bugey, die fonft zn Savoyen gehörten, zum ruhigen Beſitz von Saluzzo. 
— In der Literaturgefchichte hat fi der Mar. Giuſ. Angelo von 
Saluzza (de Saluces) befannt gemacht; geb. 1735. geft. zu Turin 
1810. Ex gab u. a. mit La Place und Cigna die an nüglidyen Ent— 
deckungen und gelehrten Beobachtungen reichhaltigen „Melanges de l’Aca- 
demie de Turin“ heraus. 

Salvandy (falvangdi), Narciffe Achille de, ein vorzüglicyer franz. 
Scriftfteler im Fache der Politif und der romantischen Didytung, 
diente in den Jahren 1813 und 1814 als FreimMger und ftieg durch 
Talent und Muth bis zum Ajudant-major; geb. den 11. Juni 1795 
zu Condom, im Depart. du Gerd. Im J. 1819 ward er als Maitre 
des requötes im Staatsrathe angeltellt, verlor aber, in Yolge feiner 
freimüthigen Sprade als Schrifiteller, diefes Amt bald wieder. Er 
heirathete darauf die Tochter des Herrn Oberkampf (f. d.), lehnte- alle 
Anträge ab, die ihm von Geiten der Minifter gemadyt wurden und 
lebte unabhängig der Literatur. 

Ealvator Nofa, |. Rofa. Salva venia, abbrev. s. v., mit 
Erlaubuiß zu jagen. 

Salve:Garde, Sauve-Garde (johw’ ghurd’), ift der im Kriege 
von einem General oder jonft einem Kriegsbefehlshaber einer Ortſchaft, 
einen Haufe oder auch eimer einzelnen Perfon zur Sicherung von 
Plünderungen oder Mißhandlungen ertheilte Schutzſchein. Auch heißt 
jo die Wache (Schutzwache), weldye zu jenen Zweck gegeben wird; fie 
trägt den fchriftlichen Befehl des Generals 2c. zu Ihrer Legitimation 
bei fih. Auf die Verlegung der Salve-Garde fteht die Todesftrafe. 

Salve Regina, Gegrüßet jeift du, Königin! em in der römischen 
Kirdye üblicher, an die Jungfrau Maria gerichteterv Gejang, Der zu 

ewiſſen Zeiten angeftinmt und zuweilen aud) mit Begleitung von In— 
J abgeſungen wird. 

Salverte (e iſt ſtumm), Anne Joſeph Euſèbe Baconnière. Mitglied 
der franzöſiſchen Deputirtenkammer, hat ſich als Schriftſteller im Ge— 
biete der Philoſophie und Politik bekannt gemacht, geb. zu Paris den 
18. Juli 1771. In ſeinen jüngern Jahren beſchäftigte er ſich auch mit 
der Poeſie, und gab Gedichte, Erzählungen und ein Trauerſpiel heraus. 
Sr ftarb 1839. 

Salvi, Siambattifta ſ. Saffoferato. 

Salvis exceptionihus, mi DVorbehalt feiner zn machenden 
Einwendungen. Salvis omissis, mit Vorbehalt deſſen, was etwa 
meggelafjen ober vergeffen worden (3.3, bei Nedynungen). Salvoerrore 
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calculi, nit Vorbehalt eines möglicherweiſe begangenen Rechnungs— 
fehters. Salvo honore, der Ehre oder dem Auſehen unbeſchadet. 
Gr jure eujusvis, Jedermanns Rechten unbejchadet. Salve 
nehiore, dem Beſſern unbeſchadet. Salvo titulo, gewöhnlich ab- 
brev. & T., mik Borbehaft des Tifels; wein man ehva den Titel ded- 
jenigen, am dei man, Schreibt, nicht genau weiß. — In salvo feyn, 
in Sicherheit, außer Gefahr jeyn. 

Salvüs eonduetus, fiheres Geleit, der Sicherheitsbrief, iſt das 
einem Angeſchuldigten von Ceiten dev richterlichen Behörde gegebene 
Berjprechen feiner Befreiung ans dent Gefängniſſe, unter dev Be: 
dingung, daß ev fich, ſobald es verlangt wird, vor Gericht ſtelle und 
der Unterſuchung ohne weiteres unterwerfe. In ver Regel wird ein 
Salvus conductus nur dann ertheilt, wenn es den Richter an ander— 
weitigen, anfcheinend zureichenden Gründen und Mitteln Fehlt, ven An— 
geſchüldigten in perſoͤnlicher Haft zu halten. Su der Geſchichte iſt 
de denkwürdig das ſichere Seteit, weldyes Johann Huß vont 
Kaifer Sigismund zum Erſcheinen vor dem Concilinm zu Stonftanz 
erhielt, und jo auch Luther zur Verantwortung vor dent Reichstage zu 
Worms (1820) von Kaiſer Karl V. Ein Salnıd conduetus wird auch 
Reiſenden oder Flüchtlingen im Kriege ertheilt. 

"Salze, die zweite Klaſſe Der Mineralien. Sie unterſcheiden ſich 
von Anderen Körpern Durch ihre leichte Auflösbarkeit im Waſſer und 
ihren ftechenden Gerhmaf auf der Zunge. Sie beftehen aus einer 
Nerbindüung von Gäuren mif Laugen, Erden oder Metalloryden. 
Man theilt die Salze in 5 Ordnungen: ſalzſaure, ſchwefelſaure, 
falpeterjaure, kohlenſäure und borarfaure Salze. Dad wichrigite von 
allen Sulzer iſt Dad SKochjalz, Dad entweder ald Stein- oder 
Quelfſalz vorfonmt. Ueber die Gewinnung deſſelben vgl. d. Art 
Steinjalz. 

Salza, Hermann pon, Deutjcher Ritter. Im J. 1210 wurde er 
zum Gropmeilter des Ordens gewählt und in Der Tolge erhob ihn 
der Kaiſer Friedrich II. zum Reichsfürſten, welche Würde auf feine 
Nachfolger überging. 4231 erhielt er und der Orden das Land der 
heidnifchen Preußen (j. d.) vom Bapfte Gregor IX. und Kaiſer 
Friedrich IT. Er ſtarb 20. März 1239. 

Salzbrunn, ein Dorf im Reg.-Bez. Breslau, Dem Orafen von 
Hochberg gehörig, mit fehr bejuchten Mineralquellen, namentlich anzu— 
rathen bei chroniſchen Bruſt- und Lungenübeln. 

Salzburg, Hauptſtadt des öſtreichiſchen Salzachkreiſes und des 
ſönſtigen gleichnamigen Erzbisthumd und Kurfürſtenthums. Dieſes 
hatte zur Zeit ſeiner Reichsunmittelbarkeit einen Flächeninhalt von 
174 D.-M. mit etwa Y% Mill. E. Der Erzbiſchof von Salzburg war 
Primas von Deutſchland, geborener päpftlicher Legat und, nach den 
geiſtlichen Kurfürften, der einzige Erzbiihof, der Sit und Stimme 
auf dem Neichdtage hatte. Er Hatte überhaupt große geiftliche und 
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weltlihe Morrechte. "Seit 1663 ward er rom Kaifer int amtlichen 
Styt „Hochwürdig“ und „Er. Liebden" genannt, er Hatte eigene 
Erbämter (da8 Erbnarfchallamt wurde son dem Grafen bon Lodron, 
das Erbkämmereramt von dem Grafen von Törring, das Erbichenfen- 
amt von dem Grafen von Kuenburg und Das Erbtruchlegamt vor 
dem Fürften von Lamberg bekleidet), und feine jührlichen Einkünfte 
beliefen fih auf 3 bis 4 Mill, Gulden. Die erfte Stiftung der 
Salzburgſchen Kirche rührt von dem heil. Ruprecht Her, der fie Uns 
fangd am Wallerſee, bald nachher aber in Sulzburg errichtete und 
716 zum Bilchofsjige des neuen Sprengel3 ernannte, Arno, der 
fehfte Biſchof, wurde 798 von Leo IIT. zur erzbifchöfl. Würde er— 
hoben und ſeitdem gelangte das Erzbisthum zur reichen weltlichen Bes 
fiungen. Die Neformation fand hier fchon früh Eingang, obwohl 
die Erzbiſchöfe gleich Anfangd bemüht waren, die evangelifche Xehre 
zu unterbrürfen. Die jtrengjten Mapregeln zu ihrer Außrottung traf 
der Erzbiſchof Leopold Anton Eleutherius, Graf von Firmian, fo daß 
ihre Anhänger ſich genöthigt fühen, den Beiſtand der evangeliichen 
Stände auf dem Reichdtage in Anfpruch zu nehmen, Die ihnen denn 
auch 1732 die Erlaubnig zum Auswandern ermwirkten. Mehr ald 
30,000 yproteftantiiche Untertanen des Erzbiichofd machten Davon 
Gebrauh und fanden theild. in MWürtemberg und anderen beutich- 
evangel. Ländern, theils in Preußen, theil3 in Georgien in Nord— 
amerifa eine bereitwillige Aufnahme. In Gemäpheit des Lüneviller 
Friedend vom 9. Februar 1801 wurde das Erzſtift Salzburg ſäcula— 
rifirt, und als ein meltliched Kurfürftenthum dem bisherigen Groß— 
Herzog von Toscana, Ferdinand Joſeph, zur Entſchädigung gegeben, 
und im Preßburger Frieden an Oſtreich überlaffen, tmogegen Fer— 
dinand Joſeph durch das Großherzogtum Würzburg entſchädigt wurde. 
Durch den Wiener Frieden von 1809 fam Salzburg an Bahern, fiel aber 
1815, mit Ausnahme von Laufen und Tittmoring, an Deftreich zurück. — 
Salzburg, Sauptft. und Gig eined Erzbiichofd, von 5 Geiten von 
Bergen und gegen N. von einer Ebene umgeben, liegt in einer fehr 
romantischen Gegend, an beider Seiten der Salzach, über welche eine 
370 Fuß lange und 40 Fuß breite Brüde führt. Die Stadt beiteht 
aus der eigentlichn Stabtund 3 Vorftidten, hat 20 Kirchen und 6 Klöſter, 
und zwar enge und krumme Straßen, aber regelmäßige Plätze (den 
Hofplag mit dem prächtigen Springbrunnen von Marmor, den mit 
Arkaden und ©allerien eingefaßten Domplag, auf welchem eine mes 
tallene 12 Fuß Hohe jchöne Statue der Jungfrau Maria fleht), und 
gute, meiſt in Italienischer Manier, erbaute Häuſer. Einige Feſtungs— 
werfe umgeben die Stadt, und auf dem Nonnenberge, dem Höchiten 
Sftlichen Bunfte des Mönchsberges, Liegt 400 Klafter Hoch über der 
Salzach die Feftung Hohenfalzburg, mit einen Zeughaufe und 
einer unvergleichlichen Ausjicht. Der fünliche Theil des Mönchsberges 
ift gleich einer Wand fenfrecht. abgejchnitten, und dient zu einem 
unüberfteiglihen Bollwerke. Durch den Mönchöberg führt Das neue 
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oder Sigismundsthor, welches von 1769 bis 1774 erbaut wurde, und 
„ein 150 Schritte langes, 24 Fuß hohes und 22 Fuß breites, durch 
einen Felſen gehauenes Gewölbe darſtellt. Vor demſelben ſteht die 
15 Fuß Hohe Bildſäule des heiligen Sigismund, von weißen Mar— 
mor. Zu den merkwürdigſten dieſer Gebäuden der Stadt gehören: 
die Reſidenz auf dem Hofplatze; der Neubau wo jetzt das Kreisamt 
feinen Sitz hat; die im edelſten Geſchmacke und im Style der Peters— 
burger Kirche aufgeführte, prächtige 360 Tuß lange, 220 Fuß breite, 
und 100 Fuß hohe Domfirche mit 2 Thürmen, Die Sebaftiandkirche, 
mit einem ſchönen Kirchhof, und die Dreifaltigkeitsfirche, welche beide 
1818 abbrannten, Die fchöne Kirche der vormaligen Univerfität, der 
Marftall mit einem in Felſen gehauenen Ampbitheater, deſſen man 
fih im Sommer zu einer Neitfchule bedient, und der Pallaſt Mira 
bella (weicher gleichfalld 1818, bei der Feuersbrunſt, Die einen be— 
trachtlichen Theil der Stadt verzehrte, abbrannte, aber wiederherge— 
Stellt ift), nebft einem Garten, in dem Theile der Stadt jenjeits der Sal— 
zach. Dean findet bier mehrere gelehrte Anftalten, al8 ein Priefter- 
und Schullehrerfeninar, ein Lheeum, ein Gymnaſium, eine Haupt— 
fchule, eine medizinifch-chirurgifche Lehranftalt, 8 Spitäler, Handlungen 
und mehrere Babrifen in Tabak, Baumwolle, Stärke, Leder, Eiſen— 
hammer ꝛc.; auch treibt Die Stadt einen ziemlich bedeutenden Spe⸗ 
ditionshandel. Bei Salzburg, am Fuße des 2562 Fuß hohen Geis— 
berges, von deſſen Gipfel man eine reizende Ausſicht hat, liegt das 
Schloß Aigen, mit einem Burf. Unweit der Stadt liegt auch das 
graflich Firmianiſche Luftfchloß Leopoldskrone, an einem großen 
Teiche. % Stunden von Salzburg nordwärtd an der Saale liegt 
Das im Stalienifchen Style erbaute Luſtſchloß Kleßheim, mit meit- 
Iauftigen Sartenanlagen. Hellebrunn, % M. von der St. ſüdlich 
an der Salzach), ein Luftichloß mit angenehmen Gärten, Eünftlichen 
Waſſerwerken und. einem in Belfen gehauenen Theater. 1%, Et. von 
Salzburg Liegt der 5516 Fuß Hohe Unteräberg, in melchem reiche 
Marmorbrüche find, und von Dem man eine grenzenlofe Ausficht nach 
a hinüber genießt. — Im Sabre 1756 wurde Hier Mozart ges 
oren. 

Salzkammergut, wird der ſüdliche 17 R.-M. große Theil des 
öſtreichiſchen Traunkreiſes genannt, weil Salz bier dad Hauptprodukt 
if. Auch führt dieſer Theil den Namen öſtreichiſche Schweiz 
wegen feiner vielen Berge, Tieblichen Seen und mulerifchen Anfichten. 
Dad berühmte Iſchl ift die Hauptſtadt des Salzkammerguts. 

Salzmann, Chriftian Gotthilf, der Stifter des berühmten Er— 
ziehungs-Inftituts zu Schnepfenthal, einer der verdienftvollften Päda— 
gogen und Hochgeachtet audy ala Jugend» und Volksſchriftſteller; geb. 
den 1. Juni 1744 zu Sömmerda im preuß. Reg.-Bez. Erfurt, geft. 
zu Schnepferthal den 21. Oct. 1811. Die von ihm gegründefe Ers 
BLOG SaUHaN ward von feinem Sohne, Carl Salzmann, fort— 
geführt. _ Zr 
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Salzfaure, eine mineralifche Säure, die durch Zerfehung des 
Kochjalzes mittelft Schwefelfäure erhalten wird. Sie ift imreinen Zus 
ftande waſſerklar, ſtößt ftechende Dänpfe aus und riecht unangenehm. 
Shre Hauptbeftandtheile find Waflerfloff und ein einfacher Körper, 
den man früherhin orhdirte Salzſäure nannte, jebt aber entfprechen= 
der Ehlorine nennt. Diefe nun entftehbt aus der Salzfäure, fobald 
fie durch Berührung mit fauerftoffhaltigen Körpern ihres Waffer- 
ftoffes fich entledigen Fann. Der verbienftvolle Chemifer Glauber 
ftellte die gemeine Salzfäure zuerft aus dent Kochſalze dar; fie hieß 
auch lange Zeit nach feinem Namen, fowie der Rückſtand der Deitil- 
lation, beſtehend aus Schwefeljäure und Soda, noch jet Glauberſalz 
genannt wird. 

Salzwage ſ. Aräometer. 

Salzwedel, Kreidftadt im preup. Reg.-Bez. Magdeburg an der 
hier fchiffbaren Seete, mit einem Gymnaſium und 7000 Einwohner, 
in der alteren Geſchichte bekannt ald Sit von Marfgrafen (f. Bran— 
denburn). 

Salzwerke, j. Salinen und Steinfalz. 

" Sam, Samum, Semoum, das ift Gift, auh Sam-Meli; 
Samiel :c. genannt, ift ein giftiger, von der Mitte ded Juni bis 
zur zweiten Hälfte des September, an den Grenzen Arabien und 
um Meffa, am Euphrat und in Perfien häufig wehender, Menfchen 
und Thiere jchnell tödtender Wind. Er fommt, wie alle glühenden 
Winde in den heißen Zonen, über Die brennenden Sandwüſten. Die 
Körper der durch ihn getödteten Menfchen und Thiere fchwellen an 
und geben fehr fchnell in Fäulniß über. 

Samariter oder Samaritaner, ein Volksſtamm, der nach dem 
Untergange des Königreichd Ifrael auf den Gebiete deſſelben aus 
den’ zurüdgebliebenen Israeliten und den mit ihnen vermifchten aſſy— 
rifchen Goloniften entftand, und son den Griechen nach der Stadt 
und Landſchaft Samaria in Paläftina, wo diefer Volksſtamm vor 
züglih wohnte, obigen Namen erhielt. Als in der Bolge die aus 
dem Eril zurückgefehrten Suden den Tempel zu Serufalen wieder aufs 
bauten, wollten die Samariter daran Theil nehmen, wurden aber von 
den Juden, meil fie wegen ihrer Vermiſchung mit ven Heiden für unrein 
galten, zurückgewiejen, tworauf fie aus Nache den weitern Bau der 
Stadt und des Tempeld auf einige Zeit zu hindern mußten. Daher 
der Haß der Juden und Samariter gegen einander,.der zu den Zeiten 
Sefu, mo die Samariter auf einen Eleinen Strich Landes zwiſchen 
Galiläa und Judäa beſchränkt waren, alle Gemeinfchaft zwifchen Diefen 
beiden Nahbarvölfern verhinderte. Nie zur Selbftftändigfeit gelangt, 
haben die Samariter dad Schickſal ihres Stanmlanded getheilt und 
unter den Drude der Türken fo an Berölferung abgenommen, 
dag nit nur ihre im 17. Jahrh. noch blühenden Golonieen in 
Aeghpten jetzt gänzlich audgeftorben find, fondern auch zu Naplufa 


(dem alten Sichem) und Jaffa, den einzigen Orten, wo ed noch Sa— 
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mariter giebt, zuſanimengenommen, nach einer im Jahre 1811an Sit 
veſtre de Sacy zu Paris (ſ. d.) von ihren Prieſter Salameh gelangten 
Nachrichteii, nur noch 30 Familien mit etwa 200 Indivinuen dieſes 
Volkes leben. Noch iſt zu bemerken, daß dieſes, wie es ſcheint, all— 
mählig gänz untergehende Volk einen ſehr alten, wenn auch nicht, 
wie Einige behaupten, Den älteſten oder des Mentateuh (der 
5 Bücher Mofid) befit, und daß deswegen bon europäiichen Ge— 
lehrten mit den Prieſtern der Samariter Unterhandlungen angefnüpft 
worden find, 

Samarkand, befefligte Hauptitadt Der Usbeken nnd Reſidenz des 
Khand im Lande Bukhara mit 50000 E. und einer muhanedanijchen 
Univerftrat. Samarkand ift Das alte Marakanda in Soadiana. Im 
10. Jahrh. entſtand bier ein eigenes Reich, dem Dfehingis Khan 1220 
ein Ende machte, indem er die Stadt eroberte und hierbei mehr als 
30000 M. niederhauen ließ. 1369 machte es Tamerlan zu feiner Re— 
ſidenz und fie iſt Daher in arabifchen Mährchen ald der Zuſammenfluß 
alles Schönen und Herrlichen berühmt. 

Sambor, galiziiche Kreisftadt am Dnieſter, mit 8000 €. die Das 
maltmwebereien, Bleichen und Salzjiedereien Haben, mit einem Gymnaſium 
und einer Salinenintendanz. 

Samdre (jumb'r), ein Nebenflug Ber Maas in Franfreih und 
Belgien, 25 M. lang, entipringt auf den Ardennen. 

Samen, der, befindet fih bei den Pflanzen in der Fruchthülle 
und enthält den Keim Der zukünftigen Pflanzen. Er befteht aus 
dem Keimlinge (Embryo), den Sumenblättern, dem Cierdotter und 
dem Eimweid. Der Keimling enthält das Federchen (Plumula) und 
das MWürzelchen (Radieula). 

Sammeland ſ. Lappland. 

Sammet, ein dichtes, feines Seidenzeug, auf deſſen Oberfläche 
feine Fäden in die Höhe ſtehen. Der berühmte Technologe v. Poppe 
läßt ſich über die Sammetweberei wie folgt aus: „Das Eigenthüm— 
liche der ſammetartigen Zeuge, z. B. des Seidenſammets ꝛc., beſteht 
in denjenigen, die Grundfäden des Gewebes bedeckenden, ſanft moos— 
artig anzufühlenden Haaren, welche Flor oder Poil genannt werden. 
Dieſer Flor wird auf folgende Art erzeugt: Außer der eigentlichen 
Kette, der Grundkette, iſt nämlich noch eine zweite Kette, die 
Flor- oder Poilkette erforderlich, welche ihren beſonderen Baum 
im Hintertheile des Stuhls über den Kettenbaum und Durch 
Die Augen eigner Schäfte gezogen ift, aber zwifchen den Gtiften 
des Miedtblattd in Der Lade fih mit Der Orundfette vereinigt. 
Der Weber tet einen dünnen Mejfing- Draht, die Summetnadel, 
zwijchen Die Grunde und Poilkette, und zwar der ganzen Breite 
nach; alsdann zieht er die ganze Voilkette durch das Treten herab 
und nöthigt fie, eine ganze Reihe von Mufchen auf einmal zu bilden. 
Zwiſchen jeder Mafchenreihe werden beide: Stetten Durch ein Paar 
Einfchlagfaden zufammengewebt, daher können die Maſchen, nad 
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dem Herausziehen des Drahts, nicht mehr weiter gezogen und zerſtörtf 
werden. Man muß aber nimmer mehrere Drähte einlegen, ehe man 
die erften wieder herauszieht. Jene Maſchen werden num mit einem 
fehr feinen ſcharfen Diejler, von der Form eined Wespenftachel8 aufs 
gejchnitten, ehe man die Drahte herauszieht. Dedwegen nennt man 
alle fanmetattigen Gewebe, geichnittene Zeuge, obgleich ed auch un— 
aufgejchnittenen Sammet, bejonderd unnufgejchnittenen Muncheiter, 
giebt. Um dad Aufſchneiden gehörig verrichten zu können, fo beſttzen 
die Drübte auf Der oberen Seite, ihrer ganzen Mänge nad, eine 
Kerbe, welche der Spitze des Meſſers zur Leitung dient, und Daß, 
Abgleiten deſſelben verhindert. Der jedesmal fertig gewebte Theil 
Sammet wird nicht, wie andere Zeuge, um einen Baum geidiekelt. 
Died würde den Flor des Sammet3 verdrücken. Der Baum hat viel- 
mehr fpisige Stifte, welche Das Gewebe fefthalten, e8 blos nach fid) 
ziehen, und in einen unter den Stuhle angebrachten Kaſten legen. 
Eine eigene Appretirungsart Ded Zeugs, welche wir in der Folge 
fennen fernen, folgt noch. — Haben die jammetartigen Zeuge ſehr 
große und lange Maſchen, wie z. B. Telbel und Plüſch, jo nimmt 
man beim Weben hölzerne Nadeln, ſtatt der Meſſingdrähte. 

Samniter, ein altitaliches Volk, deren Land zwijchen Lircantien, 
Apulien, Yatium und dem adriatiichen Meere liegt, eine Eolonie der 
Sabiner Im 4 Jahrh. gerietben fie mit den Römern -in Krieg. 
344 v. Chr. Hatten jie Die Campaner, welche als Samniums Feinde, Die 
Sidiciner unterftüßt Hatten, mit Krieg überzogen. Die Campaner 
baten Die Römer um Hülfe und. begaben fih in ihren Schug. In 
dieſen fanmtlichen Kriegen erlitten die Römer eigentlich nur einmal 
eine große Niederlage: 321 in den Päffen von Gaudium (ad furculas 
Caudinas). Die jamnitijchen Kriege dauerten im Gunzen von 341 vor 
Chr. bis 232 vor Chr. und endeten mit der Unterwerfung der 
Samniter. 

Samogitien (Schumaiten), Landichaft iu europäifchen Rußland, 
früher ein Theil Litthauens, jest zun Gouvernement Wilna gehörig. 

Sanmvjeden, ein Polarvolk, deſſen Vorzeit in Dunfel gehullt ift, 
da fie ald Nomaden in rauhen Wildniffen, unbefannt mit Schrift 
und Zeitrehnung, das Andenken an ihre Schickſale und Helden 
durch Kieder aufbewahren, die nur unvollitindige und höchſt unjichere 
Aufſchlüſſe geben können. Auch nach ihrer Unterwerfung Durch Die 
Ruſſen hat man fie nicht näher fennen gelernt, denn noch Hat fein 
Torjcher ihre unwegjamen MWildniffe betreten. Die einzigen Fremd— 
Linge, welche zu ihnen kommen, find die Tribut-Einnehner, die aber 
blos ihr Geſchäft und allenfalld den Handel im Auge haben. Aehn- 
lichkeit in Sprache, Körperbildung und Lebensweiſe beweiit indeß Die 
nahe Verwandtjchajt der Völkerſtämme, Die man zu dern famöjedijchen 
rechnet. Diefe wohnen jezt au den Küſten des Cidnieers, ungefähr 
von 695. Grad nördlicher Breite bi5 an dad Meerufer. Nowaja 
Senilja bewohnen fie zwar nicht, aber öftlich über Den Zenifei reichen 


508 Sans. Sanazzaro. 


die Küſten, wo fie ihre Wohnſitze haben, bis zum 65 Grad der Breite. 
Sie felbft nennen fid) Nenetſch (Menfhen) oder Chofomo (Männer), 
der Urfprung des Namens Samojeden iſt zweifelhaft. Die europäiſchen 
Samojeden wurden Kußland fdyon ums Jahr 1525 zinsbar; fie woh— 
nen in ben Gtatthalterfhaften Ardangel und Wologda zwiſchen den 
Flüffen Meſen und Petſchora. Die fbirifcyen Samojeden, öftlih vom 
Ural, finden fid in der Statthalterſchaft Tobulsf, um den Ausfluß des 
Db, in weiten Ländereien einzeln und zerftreut. Verwandt mit den Sa— 
mojeden find die namüriſchen und jenifeifchen Dftjäfen, die Koibalen 
und Tubinzen anı Jeniſei, die Sajoten und Mutoren im ſajaniſchen 
Gebirge, und andere norbafiatiiche Völkerſchaften. 

Samos, Sufam Adaffi, türkiiche Inſel im griech. Archivel, an 
der Küfte von Natolien, den Trümmern von Enhefus und dem Vor— 
gebirge Myfale (Samßun) gegenüber; 8% D.-M. groß, mit 50000 E., 
meiſt Griechen. Die Hauptſtadt hieß ſonſt ebenfall8 Samos, jest 
Chora; mit einen Hafen. Die Samier legten ſich frühzeitig auf Dans 
del und Schifffahrt und waren die erften Griechen, welche nad) Spa— 
nien und Wegypten fuhren. Dadurch und durch die große Fruchtbar- 
feit der Inſel wurden fie das reichte und mächtigfte Volk des ioniſchen 
Bundes; and) blühte hier frühzeitig griedhifche Kunft. Unter dent Kai— 
fer Bespafian (70 nad) Chr.) ward diefe Inſel römiſche Provinz; im 
Mittelalter wurde fie abwechſelnd von Arabern, VBenetianern, Genueſern 
und Türken beherrſcht. 

Samoſatener, auch Paulianiſten genannt, eine vom Biſchof 
von Antiochien, Paul von Samoſata, gegen die Witte des 3. Jahr— 
hunderts in Syrien geftiftete Sefte, weldye in der Lehre von der Drei— 
—— und der Gottheit Chriſti vom herrſchenden Kirchenglauben 
abwich. 

Samothrace, Samodrachi, Semadrek, türkiſche Inſel tm 
griechiſchen Archipel, unweit Lemnos, an der thraciſchen Küſte, der Ge— 
gend von Troja gegenüber; 1%, D.:M. groß, (die Einwohner find 
meift Griechen). Sn Alterthum war diefe Inſel vorzüglih berühmt 
wegen ihrer in tiefes Dunkel gehültten Myſterien, deren Prieſter zuerft 
die Kabiren, danı die Divsfuren gewefen fein follen; auch genoß fie 
ans Achtung für diefe Myfterien nody unter der römischen Herrſchaft 
gewiffe Freiheiten, und felbit eine Zeit Yang nad) Chr. Geburt ſtanden 
jene altberühmten Myſterien noch ın Anfeben. 

Samfon over Simfon, Richter in Israel, f. Juden. 

Santuel, legter Nichter in Israel, ſ. Juden. 

Sauferit., f. Sanſerit. 

Samum, f. Sam. 

San, j. unter Sanct, abbrev. St. 

Sana, |. Sannah. ' | 

Satazjaro, Jacopo, nimmt unter den Dicytern Staltens des 15. u. 
16. Jahrhunderts einen ehvenvollen Platz ein, nicht bloß wegen jeiner 
italienischen, als beſonders aud) wegen feiner lateiniſchen Gedichte; geb. 
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1458 zu Neapel, wo feine aus Spanien ſtammende Familie fid) niever- 
gelaffen hatte, geſt. daſelbſt 1533. 

Sanchoniathon, Sanchuniathon, dev Name eines alten phö— 
niziſchen Scriftftellers, von deſſen Zeitalter und Lebensumftänden aber 
nichts Näheres befannt ift; doch find von ihm in phöniziſcher Sprache 
gefchriebene Annalen, welche die religiöfe und politiſche Urgeſchichte der 
‚alten Uegyptier und Phönizier zum Gegenftande haben, in Bruchſtücken 
bi8_auf'uns gefommen. Ä 

Sanet (gewöhnlidy abbrevirt: St.), latein. Sanctus, franz. Saint 
(fäng), italien. Santo, Sant, oder San, engl. Saint (jänt), heilig — ein 
Beiwort, das den Namen der Heiligen, öfters aber aud) Städten, Ber— 

gen, Inſeln zc., jo wie manden Familiennamen vorgeſetzt wird. 

St. Aulaire (fängt ohlähr’), Louis Beaupoil, Graf von, Pair von 
Frankreich, war unter apofeon Rammerherr und Präfekt des Maas— 
Departements, .ein feiner und gewandter Hofmann und ———— Di⸗ 
plomat, hat ſich auch als Schriftſteller im Fache der Geſchichte und 
durch done (u. a. fein „Theätre ötranger‘‘) beifällig befannt 

emacht; geb. 1779 im einer angefehenen Familie. Pad) der Julirevo— 

utton (j. d.) begab er fid) als fünigl. franz. Geſandter nad) Nom und- 
bald darauf in gleicher Eigenfchaft nad) Wien. | 

St. Bernbardöberg, |. Bernhardtsberg. 

St. Beuve (fäng böhw’), Charles Auguftin, einer der jüngern 
franzöfifhen Dichter und Schriftfteller, der vorzüglid mitgewirkt hat, 
den Grundſätzen der neuern poetiſch-kritiſchen Schule Anerkennung zu 
verfchaffen; geb. den 23. Dec. 1805 zu Boulogne fur Mer. Er fam . 
jung nad) Paris, wo er fi Furze Zeit dem Studium der Medicin 
widmete, bis er feine Neigung ganz der Poeſie zuwandte. 

San Carlos, Don Joſ. Mid). de Carvajal, Herzog von, Grand 
von Spanien erſter Elaffe, Staatsrath, Generallieutenant, Direktor der 
‚Akademie zc., einer der verbientejten Staatsmänner Spaniens neuerer 
Zeit; geb. 1771 in Lima, der Hauptftabt von Peru in Sübamerifa 
und ftammt aus der alten Familie der Carvajal, die ihren Urfprung 
bis zu den ehemaligen Königen von Leon zurüdführt. Er kam in ſei— 
nen 16ten Jahre nad) Spanien und betrat zuerft die militäriſche Lauf— 
bahn. Im October 1815 wurde er zum Geſandten in Wien ernannt 
und im J. 1817 erhielt er diefelbe Stelle beim Hofe von St. James. 
Späterhin war er außerordentlidher Gefandter in Paris. | 

St. Cloud (fäng kluh), Marktfleden im franzöfifchen Departement 
Geine und Dife, an der Geine, 2 Stunden von Parıs, mit 2500 €. 
Königl. Schloß, Porzellanfabrif, jährlich eine Meſſe. In der Nahe das 
Luſtſchloß Malmaiſon. St. Cloud it in der älteren und neuern Ge— 
ſchichte Frankreichs durch viele Ereigniffe denkwürdig, fo .u. a. aud) 
durch die daſelbſt vorgefallene Ermordung des Königs Heinrich III. 
(f. d.). Napoleon hatte das Schloß von St. Cloud zu feiner Reſidenz 
gm fo daß; von biefer Zeit an der Ausdruck Cabinet von St. Cloud 


35 


510 St. Eyr. St. Gallen. 


eingeführt Ward, wie man fidy früher des Ausdrucks Cabinet von Ver— 
failles be tent hatte, 

St. Cyr (fäng fihr), ein Tleden bei Berfailles im franzöfifchen 
Departemeit Seine und Dije. Frau von Maintenon gründete hier im 
J. 1686 ein Klofter und eine Erziehunganftalt für die Töchter des 
Adels. Während der Nevolution wurde fie aufgehoben und fpäterhin 
das Prytaneum, eine Bildiungsanftalt für 400 Söhne tapferer auf dem 
Schlachtfelde gefallener Kriener, oder anderer um ten Staat verbienter 
Männer hierher verlegt. Aus diefer Anftalt bilvete ſich in der Folge 
die nod) jetzt hier heftehende Militärſchule. 

St. Cyr, J. Souvion St. Eyr. 

St. Denis (fäng denih), Stadt an der Eroult, die ſich unweit da— 
‘von in die Seine ergießt, in dem franz. Departement Geine-Dife, mit 
6000 E., einer prächtigen Kirche der vormaligen Abtei, in deren Gruft 
die franz. Könige beigejetst wurden und einem Erziehungshaus für 500 
Töchter von Mäitglievern der Ehrenlegion. 

St. Dizier — diſiéeh), franz. Stadt im Marnedepart. an ber 
Marne mit 6000 E., weldye Holzhandel betreiben und ſich mit dent 
Bau von Flußfahrzeugen beſchäf Be 

St. Gallen, ein eidgenöffifcher Kanton zwiſchen Tyrol, dem Bo— 
denfee, Thurgau, Zürid), Schwyz, Glarus und Graubündten, Appenzell 
einſchließend, iſt in 8 Bezirke getheilt und enthält auf 35 Quadrat— 
Meilen 172,000 E., die eine demokratiſche Verfaſſung haben, wovon 10600 
Katholiken und gegen 66000 Reformirte ſind. Es iſt ein theils reizen— 
des, fruchtbares Hügel- und Thalland, theils (vorzüglid im Süden) ein 
Gebirgsland, wo ſich haha Bergketten mit Gletſchern hinziehen. Außer 
dem Rhein find die Thur, Leniih und die Sitter zu len Der Bo— 
den- und Genferfee berühren die Grenze. Auch gehört der größte Theil 
des MWallenftädterfees hierher. Der Kanton tft erft feit 1768 en fürm- 
liches Mitglied ver Eidgenoſſenſchaft und befteht, mit Ausnahme der 
Stadt St. Gallen, nur aus, dem ehemaligen Gebiet des StiftE oder 
der Benediktinerabtei von St. Gallen. Dieſe Abtei, die ihren Sig in 
der Stadt, obwohl durch eine hohe Mauer Davon getrennt, hatte, ent= 
Stand aus einer Zelle, die im Unfange des 7. Jahrhunderts von einem 
Schüler des Irländers Columban, dem heiligen Gallus, hier erbaut 
wurde, um ben benadybarten Alemannen das Evangelium zu verfündi- 
gen. Bald wuchs feine Kloftergefellfchaft, die aus lauter bekehrten Ale- 
mannen beftand, fo an, daß er rings um feine Wohnung her große 
Reihen von: Zellen für feine Brüder anlegen mußte, und in furzer Zeit 
erhob fid) das Klofter St. Gallen zu einer der fruchtbarften Pflanz= 
ſchulen des Chriſtenthums. Kinen eigentlichen Abt erhielt das Kloſter 
erit 720 und zwar in der Perfon eines Othmayer oder Othmar, aus 
Chur. Später wurde der jedesmalige Abt von und aus den Capitula= 
ren des Stifts ermählt: er ftand unmittelbar unter dem Papfte, war 
ein Fürſt des heiligen römischen Reichs und ließ ſich beim Antritt ſei— 
ner Regierung durch Gefandte vom Kaifer mit den Reichsregalien und 
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Rehen über die ftiftiiche alte Landicyaft und die Graffchaft Toggenburg 
belehnen, beſchickte aber, wentgftend in der Ietsten Zeit, den Reichstag 
nicht. Dagegen ward er feit 1451 für einen fogenannten zugewandten 
Ort der Eidgenoſſenſchaft, und zwar für den erften, gehalten, aud) jei- 
nem Gefandeen auf den Tagfatsungen, gleidy nad) ven Geſandten von 
Appenzell, Sit und Stimme verjtattet. In folder Weife beftand das 
Stift St. Gallen, bis e8 1798 mit der Stadt St. Gallen in einen 
- Canton verfhmolzen wurde. Der legte Abt hieß Beda von Angehrn. 
Jetzt ift art feine Stelle ein Biſchof getreten, der zugleidy Biſchof von 
Chur ift und meift dort reſidirt. 

St. Gallen, Hauptitadt des gleichnamigen Kantons an der Steinad), 
jübfüpödftlih und 4% Meile von Conftanz und sftlih und 9 M. von 
Züri, ift nody mit Mauern umgeben, während die alten Gräben jett 
ausgefüllt und in Gärten umgewandelt find, es hat 11,500 E., drei 
Borftädte, in der eigentlichen Stadt die |. g. Pfalz oder die oben er- 
wähnte Benediktinerabtei, wo jet die Kegierung ihren Sit hat, mit 
einer fehr ſchönen Kirche; 5 reform. Kirchen, ein katholiſches Seminar 
und Lyceum, ein reform. Gymnaſium, 3 Bibliothefen, worunter die Stifts- 
bibliothek mit wichtigen, befonders altdeutſchen Handſchriften, eine Irren— 
anftalt, zahlreiche und wichtige Leinwand- und berühmte Moufjelinfabri- 
fen und lebhaften Handel. In ver Nähe, auf dem Wege nad) Zürid), 
befindet ſich die im nenerer Zeit über die Gitter erbaute Krägerenbrüde, 
85 Fuß über den Wafferfpiegel. 

St. Georg (ßäng Schorſch), Nitter, Name, den König Jakob IL. 
Stuart von England nad) feiner Entthronung führte. 

St. Germain en Laye (Säng Schermäng ang Rah), eine Stadt 
2 Meilen nördlich von Verſailles am linfen Geineufer und an einem 
‚Schönen Walde, in welchem jährlidy ein ſehr bejuchter Markt unter Zel⸗ 
ten gehalten wird, mit einem von Franz IL. erbauten und ſeitdem fehr 
erweiterten Schloffe mit prächtiger Terraſſe und 11000 ©. 

St. Goar, Freisftabt in einer der ſchönſten Rheingegenden im Re— 
ierungsbezirk Koblenz, dehnt fid) dicht am Rhein hin, und hat ein 
—— Anſehn, Weinbau, Fiſcherei, beſonders Lachs- oder Salm⸗ 
fang, Schifffahrt, anſehnliche Gerbereien und 1700 E. Ueber der Stadt 
liegen auf einem hohen Felſen die wenigen Ruinen der ehemaligen 
ſtarken Feſtung Rheinfels. Oberhalb St. Goar befindet ſich in dem 
Rheine ein Strudel, die St. Goarer Bank genannt, durch eine 
Gruppe von Klippen, welche das Rheinbette einnehmen, verurſacht. 
Unterhalb der Bank iſt ein Wirbel im Rheinbette, die Gewerb oder 
das Gewirr genannt, welcher beſtändig viel Sand gegen das Ufer 
auswirft. Früher war St. Goar die Hauptftabt der niederen Graf 
ſchaft Katzenellenbogen. 

St. Jago, eine der Kell von den Capvendbifchen Inſeln (ſ. 74. 
36 D.-M. groß mit 12000 €. — 

St. Jakob, ein kleiner Ort, 15 Minuten an ra St 
99: 


512 St. Juſt. St. Martin. 


Baſel gelegen, berühmt durch eine für die Schweizer ſiegreiche 
Schlacht. 

St. Juſt, ſ. Juſt. 

St. Ken (ſäng Loöh), Hortenſie Eugenie, ſ. Bonaparte, 

St. Lot (ſäng Loh), ein wollenes — Zeug aus Frankreich. 

St. Mearino, die Republik, dem Flächeninhalte nach (1% D.-M.) 
der kleinſte aller europäiſchen Staaten mit 8200 E., liegt zwiſchen An— 
cona und Florenz im Umfange der Delegation Peſaro und Urbino im 
Kirchenſtaate. St. Marino iſt der älteſte Freiſtaat in Europa, indem 
er ſchon 469 von einem Einfiedler, dem heiligen Marinus, gegründet 
wurde. Marinus, urfprünglid ein Mauernteifter aus Dalmatien, zog 
fih in dem genannten Jahre auf ven hier befindlichen einfamen Ber 
zurück und führte ein ftrenges Einfievlerleben. Er fam im den Kur 
roßer Heiligkeit, ind die damalige Beſitzerin des Berges, eine fromme 
ran, Namens Felicitas, fchenkte ihm denfelben, worauf fih um ihr 
bald eine Schaar von Andädhtigen jammelte, die ſich eine eigene Ver— 
fafjung gab, und einen Freiftaat bildete, deſſen Unabhängigfeit die Nach— 
barn anerkannten, welche derfelbe ſeitdem aud) a hat, wozu frei- 
lich jeine Geringfügigfeit nicht wenig beigetragen haben mag. Selbft 
Napoleon taftete die Unabhängigkeit diefer Repüblik nicht an. Die Ber: 
faflung tft arifto - vemofratifh. Die geſetzgebende Gewalt wird durd) 
einen großen Rath (aus 60 Mitgliedern beitehend) und einen Heinen 
von 12 Mitgliedern ausgeübt; die vollziehende Gewalt tft in den Hän- 
den von zwei Capitani reggenti, bie von dem großen Rathe auf- jech$ 
Monate gewählt werden. Die Staatdeinfünfte betragen 6000 Scudi. 
Das Militair befteht aus einer Garde von 24 Mann, 7 Difizteren 
- und Unteroffizierem und einer 8 bis 9000. Dann ſtarken Milie. Der 
Titel lautet: Dlustrissima respublica Sancti Marini, und das Wappen 
ift ein filberner Schild, worin der Schußheilige des Staates, S. Marin, 
auf einem grünen Berge fteht. Die Bevölferung ift vertheilt in vier 
Dörfer und San Marino, Stadt und Sig der Behörden der Re— 
publif, auf dem gleichnamigen Berge, zu dem nur ein einziger fehntaler 
und fteiler Weg ihrer ift Schlecht gebaut umd im Innern unfreundlid), 
und hat ein altes Kaſtell, 5 Kirchen, worunter die Hauptkirche mit dem 
Grabe des heiligen Marinus, 3 Klöfter, Weinbau, Seidenkultur und 
6000 E. Die vier Dörfer liegen am Abhange und Fuße ded Berges 
und find: Gerravalle, Faetano, Acquaviva und Teglio, deren Bewoh— 
ner Viehzucht, Del-, Wein-, und Seidenbau treiben. - 
St. Martin (ſäng martäng), Louis Claude de, franz. Schriftiteller 
im Fache der Philofophie, hat audy die Schriften des deutfhen Myſti— 
ters Jacob Böhm (ſ. d.) ins Franzöſiſche überfegt, ‚wo er fih „Le 
philosophe .inconnu“ nannte; geb. 1743 zu Amboife, geft. 1803. 

St. Martin (fäng martäng), Jean Antoine, feit 1820 Mitglied 
der Acad. des inscriptions et belles lettres, einer der ausgezeichnelſten 
Schüler des *berühnten Drientaliften Silv. de Sach (f. d.), hat fi 
durch feine vertrante Kenntniß der armenifchen Literatur und durd) feine 
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Vorfhungen in der alten Chronologie” eine Stelle unter den erften pa=' 

rifer Gelehrten neuerer Zeit erworben; geboren zu Paris den 17. Ja— 

nuar 1791. — 

St. Pierre (ſäng pierr), Charles Irenée, Caſtel Abbe de, berühmt 

Han feine Schriften, geb. 1658 in ber. Normandte, geftorben 1743 zu 
aris. 

St. Pölten, öſtreichiſche Stadt im Kreiſe ober dem Wiener 
Walde, Sit eines Biſchofs, mit einem bifhöflihen Alumnat nnd 
thenlog. Lehranftalt, einem englifhen Fränleinftift, mehreren Fabri- 
fen und Manufacturen und 5000 €. Nicht weit davon liegt Herzo— 
genburg mit einem 1122 geftifteten Auguftiner- Chorherrnftift. 

St. Quentin (ſäng Kangtäng), franz. Stadt im Aisnedepartement, 
in der früheren Picardie, am gleichnamigen Kanal und an der Somme, 
mit berühmten Flachsbau und 20,000 E. Im Jahre 1557 murben 
hier die Aranzofen von den Spanıern gefchlagen. | | 

Et. Eimon-(jäng finöng), der Name eines alten berühmten fran= 
zöſiſchen Geſchlechts. Zu erwähnen find die hiftorifchen Me&moires des 
Herzogs von Saint-Simon (Louis de Rouvroi), Baird von Frankreich, 
aus den Zeiten Ludwigs XIV. und Lndwigs XV. — Claude Anne, 
Marguis, jeit 1815 Herzog von Saint Simon, geb. 1740 zu Ia Faye, 
einer ber tapferften Officiere des Negiments Auvergne, ging 1780 nad), 
Spanien und führte als Maredal de Kamp ein Corps‘ von 3000 
Mann nad) Nordamerifa, wo er fid) fehr auszeichnete. Nach Frank: 
reich zurückgekehrt, wanderte er beim Ausbrud) der Revolution nad) 
Spanien aus, wo er die aus Emigranten beſtehende königliche Legion. 
befehligte und Generallieutenant wurde. Er erwarb ſich in der Folge 
bie beſondere Gunſt des Königs Carl IV., der ihn zum ©eneralcapı= 
tain von Altcaftilien ernannte; 1803 erhielt er ven Rang eines Grande 
von Spanien. Bei der Einnahme von Madrid, durch die Franzoſen. 
(1808) ward er kriegsgefangen und vor eine Militairkommiſſion gefteit, 
die ihn, weil er die Waffen gegen Frankreich getragen, zum Tode ver- 
. urtheilte, allein Napoleon, durch das Flehen feiner Töchter gerührt, 
ließ ihn nad, Franfreich abführen, wo er in der Eitabelle zu Befangon 
gefangen jaß. Das Jahr 1814. führte feine Freiheit herbet und ber 
Marquis fehrte wieder nad) Epanten zurück, wo. ihn dev König Ferdi— 
nand VII. zum Herzog und zum ©eneralcapitain der fpantjchen Armee 
erhob. — US Seitenverivandter des letztgenannten Herzogs von St. 
Simon hat fid) in neuerer geit berühmt gemacht. ver Graf Claude 
En de Saint-Stimon, theils als Schrififteller im Fache der Phi— 
oforhie, Bolitif und Staatswirthſchaft, theils und bejonders aber als 
der Etifter der nad) ihm benannten Saint-Simoniften, einer poli— 
tifchereligiöfen Sekte, zu deren Ideen u. a. auch die „einer allgemeinen 
SER a un der Menſchen mittelft der Induftrie” gehört; geboren 
den 17. April 1760 zu Paris, geft. den 19. Mat 1825, umgeben von 
einigen feiner Schüler, denen er die Fortfegung feines Werkes und 
feiner Lehre empfahl, Sein vertvantefter Freund und Schüler, Dlinde 
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Modrigues, ein jüdifcher, aus Portugal Herftammender Banquier, drückte 
ihn die Augen zu und ward Befiter feiner Schriften. — Mehrere . 
Sabre lang traten die Schüler St. Simons, unter welchen ſich bald 
Bazard (bafahr) und Enfantin (angfangtäng), gewöhnlich auch 
Pere Enfantin genannt, auszeichneten, nicht öffentlich auf, fondern 
wirkten im Stillen für die Verbreitung ihrer Grundſätze; Doch Schon 
im März 1830 fingen die Simoniften an, Dorträge oder, mie fie 
ſelbſt es nannten, Predigten zu halten, und nad) der Juliusrevolution 
(f. 2.) traten fie ganz öffentlich auf: allein am 6. April 1832 begann 
ein 'Proceß gegen fie, und ſchon am 28. Auguft deffelben Jahres 
wurde durch den Affiienhof zu Paris die Auflöfung der Simoniftischen 
Verbindung angeordnet. 

St. Trinidat, f. Trinidad. 

St. bes, f. Setupval. 

St. Veit am Flaum, ſ. Fiume. 

St. Beits-Tanz, f. Veit. 

St. Vincent (engl. fant win’fent, franzöſiſch ſäng wängſäng), 
a. britifche Untillen-Änfel in Weftindien; 9% QM. groß. Die 
Hauptftadt ift Kingfton mit einem Hafen. Die Inſel enthalt viele 
Berge, einen Vulcan und zahlreiche Flüſſe. b. Vorgebirge im por— 
——— Königreiche Algarbe, bildet die ſüdweſtliche Spitze von 
Furopa. 

St. Bincent (fänt winfent), Lord, Graf und Vicomte Sohn 
Jervis (dſchär wi), von, Admiral des erften Range, Pair, Ge— 
beimrath te., einer der berühmteften englifchen Seeofficiere: geboren 
1736, geft. im Marz 1823 auf feinem Landſitze zu Rochetis bei 
Brandwood. Er war der zweite Sohn des Swynſen Jervis, Esq., 
Herrn von Meaford, und bildete fich fchon von feinen 10. Jahre an 
"zum Seemanne. Nachven er fich bereit3 bei mehreren Gelegenheiten 
durch Muth und Tapferkeit ausgezeichnet hatte und ontre- Admiral 
geworden war, erwarb er ſich befonderd Hohen Ruhm Durch Den 
glänzenden Sieg über Die fpanifche Flotte, unter dem Admiral Core 
dova, bei dem Cap St. Vincent am 14. Febr. 1797, worauf er vom 
Könige von England zum Grafen von St. Vincent erhoben ward; 
die Stadt London — ihm einen koſtbaren Degen. 

St. Abes, j. Setuval. 

Sand, Garl Ludwig, Candidat der Theologie, ward aus Schwär— 
merei Der Mörder des Failerl. rufftichen Staatsraths v. Kobebue (in 
Mannheim am 23. März 1819); geb. den 5. Oct. 1795 zu Wunſiedel 
im Königreich Bayern, mit den Schwert hingerichtet den 20. Mai 
4820. Auf denfelben Kirchhofe, den evangelifch-lutherifchenr, wo er 
begraben wurde, Liegt auch Kotzebue. 

Sandale, eine fhon im früheften Alterthum übliche Fußbekleidung 
hei den Griechen und Römern, beftebend aus einer dicken Korkſohle, 
die oben und unten mit Xeder überzogen und am Rande mehr oder 
minder fchön gefteppt war. Nur die Bußfohle bevedend, ließ fle den 
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obern Theil des Fußes blos, und war mit zierlich gekreuzten und ges 
wöhnlich fehr weit hinauf verfchlungenen Riemen oder Bändern bes 
feftigt. In fpäterer Zeit wurde, wie mit der Bekleidung überhaupt, 
fo auch mit den Sandalen ein großer Luxus getrieben, und die vor— 
nehmen Frauen hatten eigene Pantoffelträgerinnen. — In der Schiffere 
fprache Heißt Sandale eine Art Bahrzeug auf dem mitelländiichen 
Meere, welche8 dazu dient, Die großen Schiffe zu entlaften. 

Sandarad, Sandra, Saudraf, ein blaßgelbed Harz, Das 
in wärmern Ländern aus den Eedern oder den großen Wachholder— 
baumen fließt, wenn man Die Rinde aufritzt. Es ift, getrodnet, 
Durdhfichtig und verbreitet, wenn man ed verbrennt, einen ſehr ange 
‚nehmen Geruch. Man braucht es theild zum Nüucherpulver, theils 
zum Firmiß, zum Boliren ꝛc. Beim Bergbau Heißt Sandarach 
überhaupt jedes gummiartige Mineral. | 

Sandelholz ein vom rothen Sundelbaunm (Pterocorpus santalinus) 
in Oftindien fommended Holz, Das als Färbemittel benutzt wird. 
Wenn man Das Holz vorher trodnet und dann reiht, fo verbreitet 
ed einen außerft lieblichen Geruch; in friichem Zuftande hingegen 
foll es fo fchädlich ausdinften, Daß Die Baumfäller haufig an einem 
eigenen Fieber erfranfen. — Auch giebt es weißed Sunvelholz, Das 
von einer Abart des rothen Sundelbaumed, dem Santalum Treyei- 
netianum Gaud. fonmt. | 

Sandeman (fänndimänn), Robert, das Haupt einer Gemeinde 
der Schottifchen Diffenters (j. Diffens), die nach ihm auch Sande— 
manianer genannt werden; aeft. 1772 in England, wo feine Secte 
jedoch weniger Eingang gefunden hat, als in Schottland. _ 

Saudomir, St. in der Woimodihaft gl. N. im Königreich Polen 
an der Meichfel mit 4000 E., Schloß, Gymnaſium. 

Sandoni, Trancedfa, eine jo ausgezeichnete Sängerin, Daß mar 
fie gewöhnlich nur die goldene Leier nannte; geb. 1700 zu Parma, 
geft. in großer Dürftigfeit zu Bologna 1770. Sn hohem Grade eigens- 
finnig, wovon fie befonderd während ihres Aufenthalts zu London 
auffallende Beweife gab, und von ihrem feltenen Talent ſelbſt zu fehr 
eingenommen, waren ihr Die glänzendften Anerbietungen nie genügend, 
und eine Folge Davon war, daß ſie ſich im Alter zurückgeſetzt und 
verlaffen ſah. 

Sandrart, Joachim von, ein eben fo fleißiger ald ausgezeichneter 
Maler und auch ala Kupferftecher vorzüglich; geb. 1606 zu Sranffurt 
am Main, geft. 1688. An der Kupferftecherfunft war er Merian’d 
Schüler (f. d.) und verzierte Durch feine Arbeiten feine und andere 
Titerarifche Werke, und durch Diefe Hat er fich befonderd auch großen 
Ruhm erworben, vor allen aber durch dad Werf: „Die deutiche Aka— 
demie der Baus, Bildhauers und Malerfunft” (von 1675 an). , 

Sandichaf, bei den Türken eine grüne Fahne oder Standarte. 
Mer ald Anführer eined Heerhaufens oder als Statthalter eines - 
Landesdiſtrikts eine folche Sahne führt, Heißt ebenfalls Sandſchak 
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oder auh Sandſchak-Beg (f. Beg), fein Diftriet und feine Würde ' 
Sandſchakſchaft oder auch blos Sandihaf. — Sandſchak— 
Scherif iſt die zu Conſtantinopel aufbewahrte heilige Fahne Muha— 
meds, welche zur Zeit eines Kriegs öffentlich ausgeſtellt wird. 
Sandwich (ſaͤnnd'uitſch), Marktfl. in Kentſhire in England, am 
Stour mit 8000 E. Einer der Fünf-Häfen (ſ. Cinque-Ports) und 
in der Geſchichte Englands denkwürdig Durch die daſelbſt im J. 1357 
flattgehabte Landung des berühmten fchwarzen Prinzen (f.. Eduard 
Prinz von Wales), der jich Hier mit feinem Gefangenen, dem König 
Johann II. von Frankreich, ausfchiffte. 

Sandwich:{Sufelu, ver Sandwich: Urchipel, eine zu Auftralien 
gehörende Gruppe von 11 bewohnten und 2 unbewohnten Snfeln im 
nördlichen Theile des großen Oceans; 316 bis 320 Duadr.-M. groß. 
Die größte der Infeln ift Owaihi (f. d.; der König wohnt in Sanarura 
auf der Snfel Owahu. 

Sandwichs:Land, eine Gruppe von 5 größern und mehrern 
fleinern Inſeln im atlandifchen Dcean bei Südamerika, an der Grenze 
des ſüdlichen Polarmeeres; 300 D.-M. groß, aber blos aus nadten 
Klippen oder mit Schnee und Eid bededten Felſen beftehend, ohne 
alle Vegetation. R | 

Sangai, ein 16080 Fuß Hoher Vulcan in der Provinz Duito, 
im füdamerifanifchen Freiftaate Neu=-Granada. 

Sangerbaufen, Kreisftadt im preuß. Reg.-Bez. Merſeburg 
(Sachſen) an der Gonna in einer fruchtbaren Gegend, mit 5000 €., 
die viele Marktſchuhe und Töpfergefchirr verfertigen und Gerbereien 
und Zeinmwebereien unterhalten, und einem Bergamt. % Stunde von 
der Stadt ift ein Kupferbergmerf und eine Kupferhütte. — Früher 
bildete ©. mit den umliegenden Ortichaften eine beſondere Herrfchaft. 

Sangbebar, Saugquebar, f. Zanguebar. 

Sauguinifch, blutreich, vollblütig; feurig, lebhaft, auch: ſinnlich, 
zu finnlichen Vergnügungen geneigt. 

Sanhedrin (ſyriſch) od. das Synedrium (griehifch), eigentl, eine 


Verſammlung Mehrerer zu gewiffen Berathichlagungen, bei den Ju- 


den das höchſte geiitliche und weltliche Gericht, aus 74 Mitgliedern 
bejtehend, Die aus Den Prieftern, Leviten und Xelteften des Volks 
gewählt wurden. Der von dem ehemaligen frangöfifchen Kaifer, Na— 
poleon, im 3. 1806 nach Paris zufammenberufene aroße Sanhedrin 
war nur eine vorübergehende Maßregel, um die bürgerlichen Ver— 
Haltniffe der Juden im franzöſiſchen Neiche zu orbnen. | 
Sanitäts-Collegium, der Gefundheitsrath. — Dad Sanitäts- 
Gefchirr. aus ein’r feuerfeften Maſſe mit einer Glafur, Die frei von 
allem met lliſchen Zufaß ift. 
Sanmazard, Jacopo, ſ. Sanazzaro. 2. 
Sanferit: oder Santjeritfprache, Sanfcritta „(die sollfoms 
mine), auch Deva Negara (die göttliche), Heißt die Heilige und 
geheime Sprade der Braminen in Hindoftan, im welcher, außer 
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andern Schriften verſchiedener Art, beſonders auch ihre Religions— 
und Geſetzbücher abgefaßt ſind, und welche eigentlich Niemand als 
ein Bramin leſen darf, auch von andern wenig verſtanden wird. In 
dieſer Sprache, eine der älteſten und reichhaltigſten, finden ſich auch 
Die. Wurzeln der meiſten orientaliſchen und occidentaliſchen Sprachen. 
. Ein beſonderes Verdienſt um das Studium derſelben hat ſich u. a. 
der Profeſſor Franz Bopp in Berlin erworben. 
Sanſeulotte (fangkülott), eig. ohne Hoſen, der mit feinen Hoſen 
Befleivete, ein Name, der zu Anfang der franzöflichen Revolution 
aus Spott der antiropaliftifchen Partei beigelegt wurde, weil bie 
Anhänger derfelben bei den revolutionären Auftritten gewöhnlich ohne 
jene3 Kleidungsſtück, oder daſſelbe auf Piken tragend, erfchienen; in 
der Folge aber ward es Die bleibende Benennung für die Volkspartei, 
fo daß jeder Bürger und fogenannte DVaterlandsfreund fi den Nas 
men Sandenlotte gleichfum als Auszeichnung beilegte. — Der 
Sansculottismus, Die große Anhänglichkeit an revolutionäre 
Grundfaße. | 
Sansſouci (fangfugi), eig. ohne Sorgen, forgenfrei, königl. preuß. 
Ruftfchloß, auf einem Berge vor dem brandenburger Thore zu Pots— 
dam, erbaut von Friedrich I. und Kieblingsaufenthalt dieſes großen 
Monarchen, der daher öfter8 auch der Weiſe oder der Philoſoph von 
Sansſouci genannt wird. | 
Santa Unna, Antonio Lopez de, Präſident Der vereinigten 
Stanten von Merico. 1833 wurde er Durch Die Soldaten zum Dic- 
tator ernannt. 1835, im Kriege mit den Texanern, wurde er ge— 
fangen und erft 1837 wieder freigelaffen, im Dec. 1838 verlor er bei 
der Vertheidigung von Vera Eruz ein Bein. 1845 ftürgte ihn eine 
‚Revolution und führte ihn’ in die Derbannung, aus der er 1846 beim 
Ausbruche des Kriegd mit Nordamerika zurüdfehrte Da er aber 
den Krieg unglücklich führte, fo wurde er von Neuem geftürzt. Ihm 
folgte 1848 Serrera. 
Santa Cruz, Präſtdent erft in Peru (1826), dann in Bolivia 
(1829) einer der wenigen verdienftvollen unter Den Gtiftern und: 
Leitern der füdamerifanifchen Republifen. 1839 wurde er, wegen: 
des unglüdlichen Ausgangs feiner Kämpfe gegen Chile, ſowohl in 
Peru wie in Bolivia gejtürzt. : : 
Santander (fantandar) Francisco de Paula, feit 1832 Präſident 
des füdamerifanifchen Freiftaates Neu-Granada; geb. d. 2. April 1792 
zu Rofario de Cucuta in Neu-Granada, erhielt eine jo gute Er— 
ziehung, als feine Heimath gewähren Fonnte, und vollendete feine 
Studien zu Bogota. Als um diefelbe Zeit (1802) die Revolution 
gegen Spanien ausbrach, erflärte er fich, wie die meiften talentuollen. 
jungen Männer, für die Sache der Unabhängigkeit. Er trat zuerft 
als Fahnrich unter Die Landwehr von Neu-Granada und zeichnete 
fich bald bei mehreren Gelegenheiten rühmlich aus Er ftarb 1840 
zu Gartagena. | 
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Santarem (ſantareng), Marktfl. in der portugieſiſchen Prov. 
Eſtremadura, am Tejo; Citadelle; Akademie der Geſchichte uud Alter— 
thümer; Ackerbau-Collegium. 

Santerre (ſangtär') ein wohlhabender und angeſehener Brauer 
in der pariſer Vorſtadt St. Antoine, der ſich beim Ausbruch der 
franzöftfchen Revolution und befonderd bei Erftürmung der Baftille 
bemerklich machte, fo daß er zum Commandanten der Nationalgarde 
gewählt wurde. Er war ed, der den Volkshaufen führte, welcher 
am 20. Juli 1792 in die Tuilerien bis zum König drang. Er wirfte 
nachher (10. Aug.) thatig mit, die Monarchie zu flürzen, und. führte 
dann Ludwig XVI in den Temple und vor Gericht, betrug fich jedoch 
ftet8 mit Anjtand gegen ihn. Als er fpäterhin den Nationalconvent 
einen Dperationdplan gegen die Vendéer vorgelegt, ward er mit 
14000 Mann dorthin geſchickt, aber faft immer gefchlagen. Nach 
Paris zurüdgefehrt, wurde er, als Gemäßigter, verhaftet, erhielt jedoch 
bald darauf feine Sreiheit wieder. Er lebte nun als Divifiondgeneral 
ohne Anftellung unbemerkt in Paris, bis er 1810 blödſinnig ftarb. 

Santis, ein 7800 Fuß hohes Gebirge im fchmeizer Canton Appens 
zell, mit einem großen Gletſcher. 

Santorin, St. Erini, Thera, Sudchkladen=änfel im ariechifchen 
Archipel, weftlih von Nanfi; 3% Q.⸗M. groß; befteht größtentHeils - 
aus Aſche und Bimsftein, ift aber fruchtbar und bringt befonders 
trefflihen Wein. Um fte ber Liegen einige Eleine vulfanifche Inſeln. 
Die Hauptitadt ift Apanormia. 

Saöne (fohr'), Fluß im norböftlichen Sranfreich, entfpringt bei 
Viomenil im Depart. Vogeſen, wird bei Auronne fchiffbar und ers 
gießt fih nad) einem Laufe son 54 Meilen bei Lyon in die Rhone. 

Saphir, Moritz Gottlieb, Intendanturrath zu München, Hat fich 
al8 Dichter und Schriftfteller, beionders im Fache der Sournaliftif, 
befannt gemacht; geb. zu Preßburg (nach Andern zu Peſth) d. 8. Vebr. 
1794. Er lebte in Wien, bis er 1825 von der Regierung Befehl 
erbielt, Deftreich zu verlaffen, worauf er nach Berlin ging und nun 
bier eine neue. Zeitfchrift („Die berliner Schnellyoft") beraudgab. 
Späterhin verließ er Berlin wieder, bielt ſich einige Zeit in ver⸗ 
fchiedenen Gegenden Deutfchland8 auf, und begab fih endlich nach 
München, wo er ebenfalls ald Sournalichriftfteller auftrat. Von bier 
aus ging er wieder nach Wien, wo er die Zeitfchrift „der Humorift” 
herausgiebt. 

Sapieha, die Familie, ein alted polnifches Gefchlecht, ftanımt von 
dem Großherzoge von Xithauen, Gedemin, (geft. 1325) ab, und war 
den poln. Königen aus dem Sagellonifchen Kaufe nahe verwandt. 
Der Name Sapieha foll zuerfi dem Fürften Bunigaylo, gleichfan zum 
Spott, beigelegt worden fein, meil er die allgemein verbreitete 
griech. = hriftlihe Religion nicht annahm; aber fihon deſſen Sohn, 
Sunigal (geft. 1420), trat mit Sagello zum Chriftenthum über. Das 
Geschlecht theilte ich darauf in zwei Linien, in die von Giewier 
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und in Die von Kodnia, und brachte mehrere ausgezeichnete Krieger 
und Staatdmänner Polens hervor, von denen bejonderd Lew Sas 
pieha, aus der Linie Siewier, zu erwähnen tft; geb. 1557, geft. 1633, 
nachdem er noch im Sahre 1625 ald Großfronfeloherr gegen Guſtav— 
Adolph, der in Litthauen eingefallen war, tapfer gefochten hatte, ohne 
jedoch deſſen WYortfchritte völlig aufhalten zu können. ’ 

Saphir, f. Sapphir. 

Sapienti sat, für den Klugen genug, der Kluge wird ſich 
nun leicht das Uebrige denfen. 

Saporogiſche Kofaden, ſ. Koſacken. 

Sappe, in der Belagerungskunſt ein durch die Erde gegrabener 
Weg, den man aus den Laufgräben unter dem Glacis (ſ. d.) und 
dem bedeckten Wege fort bis in den Graben der Feſtung zieht. Die 
Sappen haben, nach Beſchaffenheit ihres Gebrauchs, beſondere Namen, 
z. B. die flüchtige Sappe (sappe volante), die volle Sappe 
(sappe pleine), die wendende Sappe (sappe tournante), die 
doppelte Sappe (sappe double), die bedeckte Sappe (appe 
couverte). — Der Sappeur, beim Militair derjenige Arbeiter, Der 
befonderd darauf eingelernt ift, alle Urten von DBerfchanzungen zu 
bauen und zu fappiren (Mauern 20. zu unterminiren). 

Sapphir, Saphir, ein Evelftein von blauer Farbe, Die jedoch 
‚ tr mancherlei Abftufungen zumeilen bi! faſt ind Weiße übergeht, 
manche fallen fogar ind Weingelbe; auch giebt ed Stücke, Die gelb 
und blau zugleich find. Die helleren Sapphire heißen Luchsſapphire 
oder weibliche, Die Dunfleren aber männliche, Wenn ver Sappfhir 
oberhalb ſtumpf abgefchliffen wird, fo Tpielt er bei Darauf fallenden Lichte 
mit einem beweglichen jechäftrahligen Etern und heißt Deshalb Etern- 
japphir. Die oftindifhen Sapphire, und beſonders Die von der Inſel 
Geylon, find Die fchönften und theuerften; von minderem Werthe find 
Die von Pegu, Dody find fie beſſer ald die europäifchen, Die in 
Branfreich, Bühnen, Cchlefien, Sahjen und Ungarn gefunden 
werden. 

Sappho, eine der berühmteſten griechiſchen Frauen, die ihren 
Ruhm beſonders der lyriſchen Moefle verdankt, worin fie Meifterin 
war; auch foll fie die Erfinderin eined neuen Versmaßes (noch jegt 
das fapphirifche genannt) gewejen fein. Gie war geboren zu Mitylene 
auf der Infel Lesbos und Febte ungefähr 300 Jahr v. Chr. Es wird 
ihr eine unnatürliche Liebe für ihr Geſchlecht Schuld gegeben; daher 
der Ausdruck: Sapphirifche Liebe. Don ihren zahlreichen Poefien 
find nur zivei ganze Oden und einige Fragmente bis auf und ges 
fommen, die gewöhnlich den anafreontijchen Liedern beigefügt find. 
— Nicht zu verwechfeln ift fie (wie fchon von dem römischen Dichter. 
Ovid gefchehen ift) mit einer ſpätern, aus Ereſſus (ebenfalld3 auf der 
Inſel Lesbos) gebürtigten Sappho, die fi}, wie erzählt wird, weil 
ihre Liebe zu einem fihönen Züngling, Namend Phaon, unerwiedert 
blieb, vom leufadifchen Felſen ins ionifche Meer ftürgte. 
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Sappiren, ſ. Sappe. 

Sara, ſ. Sahara. 

Sarabande, ein kleines, für den Tanz eingerichtetes Muſikſtück von 
% Zact und langfamer, gravitätifcyer Bewegung. Der Tanz rührt aus 
Spanien her, wo er früherhin mit Begleitung der Caſtagnetten (f. d.) 
getanzt wurde, jet aber faft ganz abgekommen iſt. 

Saracenen, ein ——— in Arabien wohnendes Volk, deſſen 
Regenten ſich Caliphen nannten. Sie eroberten, nachdem Mohammed 
(ſ. d.) ſeine Religion unter ihnen eingeführt und ein neues Reich dort 
gegründet hatte, einen großen Theil Ufiens und Afrika's, drangen in 
Spanien und jpäterhin jogar in Italien ein. In der Folge wurden 
ihnen jedod) durch andere Völker alle europäiſchen Beſitzungen wieder 
ln = ihr a ya — aus ven Gere *8 

Saragoſſa, ſpaniſch: Zaragoza (dfaraghodfa), befeſtigte Haupt— 
ſtadt der Sen Provinz Ara en am Einflufie des. Galle o. und 
Guerva in den Ebro, mit 40000. Univerſität, Afademte der Shönen 
Künfte; unter den Kuchen beſonders die in ganz Spanien berühmte 


Mueſtra Senora del Pilar (Unferer Lieben Frauen zum Pfeiler); in der 


Nähe das alte fünigliche Schloß Aljuferia. Unterhalb der Stadt geht 
der aragonifche Canal oder Katfer- Canal, der Navarra und Aragon 
mit dem mittelländiſchen Meere verbindet, und, märe er bis nad) Bis— 
caya verlängert, vom Mittelmeere bi8 in das MWeltmeer eine gerade 
Wafferftraße bilden würde. — Saragoſſa ift ans der Geſchichle des 
ſpaniſchen Erbfolgefrieges bekannt, mo fid) dieſe Stadt im Jahre 1706 
dem Erzherzog Garl untermarf. Im Jahre 1707 wurde fie von dem 
franzöſiſch-ſpaniſchen Heere Philipps V. erobert. Am 20. Aug. 1710 
erfoht der Erzherzog faſt vor den Thoren derſelben einen wichtigen 
Steg über Philipps Heer. Nod) größere Berühmtheit hat fie in neue= 
rer Zeit durch den hohen Muth erlangt, mit weldyem ihre Eimwohner 
unter dem tapfern Balafor (f. d.) den erfahrenften Feldherren Napoleons 
in — Belagerungen (1808 und 1809) den entſchloſſenſten und hart— 
näckigſten Widerſtand leiſteten. | 

— (nach engliſcher Ausſprache färätoghä), Hauptſtadt der 
Grafſchaft al. N. im nordamerikaniſchen Freiſtaate Newyork, am Hud— 
fon und dent Landſee Saratoga, mit 4000 E. Stahlquellen (Saratoga— 
Springs) und Badeanftalten. 

Saratom (jarätoff), Hauptitabt des rufj. Gouvernements gl. N., 
an der Wolga; mit 30000 €. Konfiftortum der evangelifchen Gemein- 
den dieſer Gegend; Gymnaſium; wichtiger Handel mit Salz aus dem 
See Eiton, mit ruſſiſchen, perſiſchen und indischen Waaren. 

Sarbiewsfti, Matthäus Caſimir, oder, wie er fidy auch nannte, 
Sarbievius, Jeſuit und königl. Hofprediger zu Warſchau, ein geiftvoller 
Lyriker und anal) in lateiniſcher Sprache; geb. 1595 zu Sar— 
biewo in der poln. Woiwodſchaft Plozk, geft: 1640. _ 
- Sarcasım heißt urfprünglid der höhnende Jubel über den gefalles 
nen Feind; ‚gemöhnlid aber verfteht man unter Sarcasmen, beißende 
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Spöttereien, bittere Anzüglichkeiten. Sarkaſtiſſch nennt man eine Per- 
fon oder auch den Wi derjelben, wenn e8 gleichſam in ihrem Charaf- 
ter liegt, fid) ſolche Bitterfeiten gegen andere zu erlauben. : 

Sarcophag, eigentlid) Feifdh frefiend oder verzehrend, eine Kalk- 
fteinart, die id) Vi in der Nähe der Stadt Affus, in der klein— 
aſiatiſchen Landſchaft Myſien fand, und die, nad) der Angabe des rö— 
mifhen Naturforſchers Plinius, jeden in diefelbe ‚gelegten todten Kör— 
per, mit Ausnahme der Zähne, binnen vierzig Lagen zerftörte und 
daher vorzugsmweife Sarcophagus genannt wurde, Jene Eigenfchaft 
empfahl rn Steinart zu Särgen, in denen die DBerflorbenen 
beigefeßt wurden, und jo tft der Name Sarcophag, wiewohl unrichtig, 
allen Steinfärgen geblieben, deren äußere Form zum Theil ſchon der 
Bedeutung dieſes Namens entſpricht. Dft wurden foldye Steinfärge, 
denen man gewöhnlich die Form von Wannen oder aud) von vieredi= 
gen Kiften gab, und welche der kunftliebende Sinn der Alten mit Bilo- 
‚werfen verzierte, auf die Monumente gefett, mit denen man die Grä— 
ber, anfangd um fie gegen Verlegung zu ſchützen, ausſchmückte. Zu 
den Zeiten der römischen Kaifer fcheint diefe Sitte allgemeiner gewor— 
‚ben zu fein, und bie prunfliebenden Römer verwandten in der. Folge 
‚dazu die feltenften Steinarten. Heut zu Tage verftcht man unter Sar- 
cophag einin alterthümlichem Geſchmack gebautes fargfürmiges Grabmal. 
Sardam, |. Zaardam. 

Sardanapal, letzter König von Aſſyrien, in ber-alten Geſchichte 
als einer der weichlichſten und üppigften Fürften befannt, lebte und re= 
gierte ungefähr 900 J. v. Chr. In ſinnlichen Genuß verfunfen, fol 
er, oft fogar in weiblicyer Kleidung, unter feinen Beifd;läferinnen feine 
Zeit unthätig verlebt haben. Daburd) — er das allgemeine Miß— 
vergnügen ſeiner Unterthanen, bis endlich Arbaces, ein mediſcher Sa— 
trap, und Beleſis, ein babyloniſcher Prieſter, ein großes Heer zuſam— 
menbrachten, um den Thron umzuſtürzen. Sardanapal ſiegte zwar 
mit den ihm treu gebliebenen Truppen in einigen Schlachten; allein in 
einer -Nadıt überfiel Arbaces, durch Bactrianer verſtärkt, des Königs 
Lager, brachte ihm eine große Niederlage bei und verfolgte die Flücht 
ne bis vor die Thore von Ninive. Hier vertheidigte ic Sardana⸗ 
pal zwei Jahre lang; als aber eine Ueberſchwemmung des Euphrat 
„einen Theil der ‚Stadtmauer zerftörte und dadurch die längere Verthei— 
bigung von Ninive unmöglid gemacht hatte, zündete in dieſer verzwei— 
felten Lage Sardanapal feinen PBalaft an und verbrannte ſich felbft mit . 
-allen feinen Weibern, Dienern und Schägen. Er hatte 20 Jahre re— 
giert. Das bisherige affyrifche Neid) ward nun vom Arbaces in ein 
Neues, das mediſche, umgeſchaffen. 

Sardelle (Clupea Sprattus), ein zur Gattung der Häringe gehö— 
riger Fiſch, bei weitem kleiner und zarter als dieſe, im Mittelmeer und 

in der Oſt- und Nordſee lebend. 

Sardes, Sardis, die Hauptſtadt des ehemaligen lydiſchen Reiches 
in Kleinafien und? Reſidenz bes Königs Cröſus, am Fluffe Pactolus, 
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unweit des Berges Tmolus. Sie war eine praditige und fehr Tebhafte 
Stadt, befonders aud) wegen ver Handelsftraße, weldye für die aus 
Afien nad Europa ‚gehenden Waaren durch diefelbe führte. Ums %. 
500 v. Chr. wurde fie von den Griechen erobert und in Aſche gelegt. 
Gegenwärtig liegt an ihrer Stelle ein ärmliches Dorf, in deffen Um— 
| — noch jetzt anſehnliche Trümmer von der Größe und Pracht 
des alten Sardes zeugen. 

Sardinien, das Königreich, beſteht aus der Inſel Sardinien im 
mittelländifchen Meere, und aus dem feiten Lande. Das lebtere grenzt 
egen D. an die Herzogthiimer Maſſa und Parma und an das lombardi— 
er Königreich, gegen S. an das mitteländifche Meer, gegen W. an 
Frankreich, wo der Bar, die See- und die Cottiſchen Alpen nebft der 
Rhone eine natürliche Grenze bilden; gegen N. an den Genferfee und 
die Schweiz, wo gleichfalls hohe Alpen (die Penniniſchen und Leponti— 
niſchen) natürliche Grenzen maden. Die Größe ver ſämmtlichen far- 
diniſchen Staaten beträgt 1373 D.-M. mit 5 Dil. 292,000 Einwohnern. 
Viele Flüffe durchftrömen das fefte Land dieſer Monarchie, doch ift 
bloß der Po ſchifſſar. Der Po nimmt hier auf der rechten Seite auf: 
die Braita (fpr. Drarista), die Maira (jpr. Ma⸗i-ra), den Tanaro 
(einen beträdtlichen von den Meeralpen fommenden und durch die 
Stura verftärkten Fluß) und die Scrivia; und auf der linken Geite: 
den Cluſone, die Kleine Doria (Dora Riparia), den Drco, die große 
Doria (Dora Balten), die Scefia, die Gogna oder Agogna und den 
Zeffino, welder legtere nebjt dem Lago Maggiore die Grenze gegen 
das lombardiſche Köntgreid, bildet. Noch find zu bemerfen: der Var, 
welcher in das mittelländifche Meer fich ergießt, die am Mont Iferar 
entjpringende Iſere, welche den Arc aufnimmt und nad) Frankreich über— 
geht, und bie Arne, welche in die Rhone fließt. Audy diefer lebte 
{uß berührt die Grenzen. Die Tofa, welche an der Grenze von Wal: 
lis entfpringt, und in den Lago Maggiore fällt, ift wegen ihrer Waf- 
ferfälle berühmt, indem fie in drei Abſätzen 3— 4000 Fuß herabftürzt. 
Don den Seen find zu bemerken der Genferfee und Lago Maggiore 
(pr. Madichiore), von welchen beiden nur ein Theil hierher gehört, der 
See bei Annecy und ber See bei Bourget. Die Lande der ſardiniſchen 
Monardjie find größtentheild gebirgig, nur die in der Mitte und an 
der öſtlichen Grenze gelegenen Gegenden Piemonts enthalten fruchtbare , 
Ebenen. Die See-, die Cottifchen-, die Penninifchens, Grajiſchen- und 
Lepontiniſchen Alpen durchziehen die mweftlichen und nördlichen Gegenden 
des feften Landes, und ihre mit graßreihen Weiden und Waldungen 
bevedten Vorberge erftreden fic) weit in das Innere des Yandes, “Die 
Meeralpen fangen von den Quellen des Bar und der Stura an, und 
laufen, Nizza und einen Theil von Genua bevedend, beinahe parallel 
‚mit der Küfte des genuefifchen Meeres. Der Paß des Col de Tenda 
führt über diefelben aus Nizza nad) Piemont. Die Cottifchen Alpen 
gehen vom Monte Bifo über den 11,000 Fuß hohen Mont Genéèvre 
i8 an ben Mont Genis, welcher im Hintergrunde des Thales von 
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Maurienne liegt. Sowohl über den Mont Geneore als Mont Cenis 
führen. Straßen, davon die lettere auf ihrem hödjften Punfte 6360 %. 
hoch und 9 Stunden lang if. Diefe vortrefflihe Etraße erhebt fid) 
von Lanslebourg an. Won Gebäuden findet man auf diefem Berge ein 
Hofpitiun, und ein Pofthaus. Die grauen Alpen (Alpes Grajae) 
trennen Piemont von Savoyen und ziehen vom Mont Cenis über den 
12,456 3. hohen Iſeran bi8 zum Col de Bonnhomme, meldyer 7530 
Fuß hoch if. Dom letztern laufen die Penniniſchen Alpen über den 
Montblanc, und an der Grenze zwifchen Savoyen und Piemont bis 
sum Mont Roſa und machen die Grenze gegen Helvetien. Im , 
füdlichen Theile ziehen die Appenninen hindurch, wo der berühmte enge 
Paß Bodyetta (fr. Bokketta), weldyer aus der Lombardei gegen die Stadt 
Genua führt. Der ſüdliche Abfall der Meeralpen und ver Apenninen 
gegen die Miceresküfte befteht aus ſchroffen Felſen, und iſt fo fteil, daß 
zwifchen den Felſen und dem Meere häufig kanm Plab genug zur 
Straße bleibt; doch find die dazwiſchen Tiegenden Thäler ſehr fruchtbar 
‘an den Erzeugnifjfen des füdlihen Italiens. Der höchſte unter allen 
Bergen ift der fon bei der allgemeinen Beſchreibung Italiens ange- 
führte 14764 Fuß hohe Montblanc in Savoyen, an deſſen Fuße das 
haufig befuchte Chamounythal Liegt, von da aus man den Montblanc 
erfteigt. Auch ift dafelbft das ſogenannte Eismeer, ein großer Glet— 
fcher, in ver Nähe des 5724 Fuß hohen Montanvert. Nöächſt diefem 
find. der 14,222 Fuß hohe Mont Rofa und der 13,854 %. hohe Mont 
Servin am höchſten. Das Klima ift in Savoyen rauher und fälter, in 
den übrigen Gegenden eined der angenehmften in Italien, wo Kälte 
und Hitze gemäßigt find. Ungeachtet des gebirgigen Bodens fehlt e8 
nicht an frudjtbaren Ebenen und Thälern, wo die Natur mandherlei 
Produkte liefert, befonder8 da die Einwohner den Boten fehr fleißig 
bearbeiten. Doc, fteht Savoyen in Rückſicht des Neichthums der a 
dukte den übrigen Provinzen fehr nad. Die Produkte des feſten Yane 
Yes find: gutes Nindvieh (befonders wird in den gebirgigen Gegenden 
die Viehzucht fehr ftark getrieben), Pferde, Efel, Manfefel, Schafe, 
Scmeine, Ziegen, Wildpret, darunter aud) Bären, Wölfe, Yudyfe, Gem 
fen, Steinböde, Murmelthiere, zahmes und wildes Geflügel, Fılde, 
Seidenwürmer, Bienen; Getreide (doch in Savoyen, Nizza und Genua 
weniger); viel Reiß, Flachs, Hanf, Gartengewächſe, Hülfenfrüdhte, 
Safran, Tabak, Obit, edle Südfrüchte, Kaftanien, Wein, Dliven, Trüf— 
fein, Waldungen, Silber, Blei, Kupfer, Eifen, Steinkohlen, Bitriol, 
ſchöner Marmör, Schiefer, Salz, Mineralquellen sc. Ein Hauptproduft 
ur Ausfuhr ift vorzüglich die treffliche Biemontefiiche Seide. Die herr- 
Spende Religion ift die Fatholifhe. Man zählt ım ganzen Staate 479 
Klöfter, als 384 Mönchs- und 95 Nonnentlöfter. In Rückſicht der In= 
duftrie find vorzüglid) die Seitens und Saınmetfabrifen zu bemerfen. 
Auch giebt es viele Paptermühlen und Geifenfiedereien, 5 wie man 
aud viele Eifenhütten, Hämmer und ©tefereien hat. In Savoyen, 
wo die Fabriken faft ganz fehlen und nur die zahlreichen Hüttenwerke 
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anführenswerth find, gehen viele Einwohner außer Landes, um ſich 
etwas zu verdienen. er Handel wird hauptſächlich mit den Landes— 
probuften und.den Seidenwaaren getrieben. Die bedeutendfte Handels- 
ftapt iſt Genua, wo aud) die meiften Fabriken fid) befinden. Die ſämmt- 
lihen ſardiniſchen Staaten bilden ein Königreich, das feinen Namen 
von der Infel Sardinien führt, umd in neuern Zeiten durch das Her- 
zogthunm Genua vergrößert worden if. Die Berfaffung ift feit 1848 
eine conftitutionelemonardifche. Die Stände. des Reichs bilden zmei 
Kammern, einen Senat und eine Deputirtenfammer. An der Spite 
der Berwaltung ftehen acht Minifter mit einem Minifterpräftdenten. 
Seit den 13. Mai 1849 iſt König Victor Emanuel. Die Landmacht 
beftehbt aus einem Heere von 147,472 Mann, die Seemacht aus vier 
Fregatten, vier Corvetten, drei Brigantinen u. f. w., im Ganzen 60 
Kriegsfahrzeuge mit 900 Kanonen. Die Haupt: und Refidenzftadt. ift 
Zurin, die widtigfte Feſtung Alleſſandria. Die fardinifhen Ritter— 
‚orden find: 1. der Orden von der Berfündigung Marias (geftiftet 
1362); 2. der St. Mauritius- und Yazarıs-Drden (1434, erneuert 1572); 
3. das Kreuz der Treue (1814); 4. der Militairverdienftorden (1815) 
und 5. der Civilverbienftorden (1831). Das ganze Königreich ift in 
10 Divifionen, Oeneralintendangen,. getheilt und biefe wieder in 48 Pro— 
vinzen. Jede Provinz zerrällt wiederum in Aemter oder Mandamenti. 
— Geſchichte. Das Stammland der Könige von Sardinien iſt Sa— 
voyen, in älterer Zeit Sit der Allobroger. Seit den punifchen Kriegen 
- befegten e8 die ARömer, fpäter germanifche Stämme Als 879 Bofo 

das Königreich Arelat ftiftete, mahte Savoyen einen Theil deſſelben 
aus. Statthalter von Savoyen fol 1016 Berosld oder Berold gewe— 
fen fein, der unter dem Titel eine® Grafen von Savoyen vorfommt. 
Durch Heirafh und Kauf erwarben die Nachkommen deffelben Piemont, 
das. (fpater an Bern abgetretene) Waadtland, Aſti und Nizza. Tho— 
mas IL, Vicar des Beutihen Reichs in der Lombardei und in Piemont 
(F 1259), jüngerer Bruder des Amadeus IV., Herzogs von Chablais, 
theilte feine Hinterlaſſenſchaft zwifchen feine beiden Söhne: Thomas bes 
kam Piemont, Amadeus Savoyen. Dod) die pienontefifche Linie exrlofch 
"1418 und ihre Beſitzungen famen an Savohen, das durch Heirath die 
Anwartſchaft auf Montferrat erworben und die Velen Geneveſe ob. 
Genevois (Genf) 1401 erfauft hatte. Im J. 1416 verlieh der Kaifer 
Sigismund dem Grafen Amadeus VIII. die herzogliche Würde. Der 
‚Herzog Ludwig von Savoyen vermählte fi 1438 mit Anna von Lu— 
fignan, einer Tochter des, Königs Janus von Cypern, und 1482 fette 
die vermwittwete Königin Charlotte von Cypern ihren Neffen, ben. Her- 
og Cart I. von Savoyen, zum Erben von Eypern ein, woraus die 

nſprüche des Haufe Savoyen auf Cypern erwuchſen, Anfprüche, aus 
denen nody fpäter die farbinifchen Könige die Seen herleiteten, 
fi Könige von Cypern und Jeruſalem zu nennen. Anſprüche am bie 
nachmalige ſpaniſche Erbſchaft gewann das Haus Savoyen durch die 
Vermählung des Herzogs Carl Emanuel I. mit Katharina, der Tochter 
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Philipps IL. von Spanien. Im Beginn des fpan. Succeffionsfrieges 
trat der damals regierende Herzog Victor Amadeus auf franzöſiſche 
Seite, aber en wechſelte er bald darauf und focht in Verbindung 
mit Deftreidy und deſſen Bundesgenofjen gegen Frankreich und den eige- 
nen Schwiegerfohn (Bhilipp V. war nämlid in erfter Che mit einer 
fauonfchen Bringeffin vermählt). Dadurch befam er, nad) der Achts— 
erffärung des Herzogs von Mantua (f. oben unter Lombardei-Venedig), 
nicht nur das ganze Montferrat und einen Theil des Herzogthums 
Mailand, ſondern im Utrechter Frieden von 1713 aud die Infel Sici- - 
lien und den Königstitel; Sicilien ward jedoch 7 Jahre fpäter gegen 
die Infel Sardinien vertauſcht, und nach diefer wurde dann das Kö— 
nigreidh feit 1720 benannt. Nach nem Ausbruche des franz. Revolu— 
tionsfrieges ſchloß der König Victor Amadeus III. ein Bündniß mit 
Deftreih, worauf 1792 die Franzojen in Savoyen eindrangen und ſich 
von ba aus in Piemont auöbreiteten. Nizza und Savoyen gingen ver- 
[oren und wurden, jenes als Departement der GSeealpen, diefes als De⸗ 
partement des Montblanc, von dem Nationalconvent mit Frankreich 
vereinigt. Victor Amadeus ftarb 1796 und ihm folgte fein Sohn Carl 
Emanuel, der ungeachtet der größten Opfer, die er Frankreich dar— 
brachte, von dem franzöfifchen Directorium ohne Weitered aller feiner 
Veftlandftaaten beraubt wurde. Er begab ſich hierauf mit feiner, gan- 
en Yamilie nach der Inſel Sardinien, die ihm von allen feinen Be- 
Mae nod übrig geblieben war, dankte 1802 freiwillig ab, und über- 
ab die Regierung feinem Bruder Victor Emanuel I. Das farbinifche 
Feftland hatte mittlerweile das Schickſal aller. übrigen italienischen Län 
der, bis nad) dem. Waffenglüd der Aliirten, der König von Sardinien 
1814 zum Beſitz aller feiner Erbftaaten wieder gelangte, mit Ausnahme 
einiger Kleiner, ſavoyſcher Bezirke, die er an den Canton Genf. abtreten 
mußte, Dagegen wurde ihn reichliche Entfhädigung gegeben durch die 
alte Republik Genua, die, nad) den Beſchlüſſen des Wiener Congrefjes, 
nicht wieder hergeftellt, fondern unter dem Titel eines Herzogthums mit 
ven Königreihe Sardinien vereinigt wurde. Es ift hier nachträglich 
noch zur bemerken, daß fid) feit 1630 das Savoyen in 2 Linien 
ey: hatte, in bie regterende (von Carl Emanuel I. her) und in bie 
mie Savoyen-Carignan, durd den älteften Sohn des Prinzen Franz 
Thomas von Carignan, eined jüngern Bruders Carl Emanuel I., ge- 
ftiftet. (Der jüngere Sohn diefes, Franz Thomas ftiftete die Linie & ⸗ 
voyen-Soiſſons, die mut dem berühmten Kriegshelden, dem Prinzen 
Eugen von Savoyen 1736 an Im Jahre 1810 ftarb der Her- 
‚zog. Karl Emanuel von Savoyen-Carignan und binterließ einen Sohn 
arl Albert (geb. den 2. Dct. 1798), ber, nachdem ber König Victor 
Emanuel 1821 zu Gunſten feines jüngeren Bruders Karl Felix abges 
danft hatte, ohne Nachkommen zu hinterlaffen, geftorben war, den far- 
diniſchen Thron beftieg. Am 8. Feb. 1848 gab er feinem Lande eine 
Berfaffung, mit zwei Kammern. Bei dem Aufftande der Lombarden 
gegen Defkreich, trat er auf Seite ber erfteren. Anfangs glüdlid wurde 
V. 34 
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er den 25. Juli-1848 bei Cuſtozza gänzlich gefchlagen; er nufte Mai- 
land räumen und am Yten einen Waffenſtillſtand mit Deftreich ſchließen. 
Im Sept. deſſelben Jahres wurde er nochmals bei Novara geſchlagen. 
Am 10. Januar 1849 wurde der Friedensvertrag mit Seftreid, be= 
tätigt. 
Sardinien, Inſel, die, liegt im Mittelmeere und wird durch die 
-Meerenge von Bonifacio yon der Aufel Gorfica getrennt. Sie ift 37 
Meilen lang, 18 breit'und enthält 430 D.-M. Nur feine Küftenflüffe, 
(a8; der Oriftano over Tirfo [ver anfehnlichfte unter allen], der Flu- 
menbofa, der Fluß von Ozieri ꝛc.) bewäſſern diefelbe.7 Der Boden ift 
ſehr bergig und felfig, aud in einigen Gegenden fumpfig; doch giebt 
es auch jhöne Ebenen, vorzüglid) die Ebene Campidano, zwiſchen Cag— 
liari nnd Driftene. 5 Gebirgsfetten durchziehen von N.-D. nad) ©.-D. 
die Inſel, und Iaufen in mehrere Borgebirge, als: Lungo Sardo auf 
per Novofeite und Capo Teulada auf der Südſeite aus. Der hödıfte 
Berg der Infel, der Gennargentu, deſſen Gipfel einen großen Theil 
des Sommers mit Schnee bevedt bleibt, ift 5630 parifer F. hoch. Das 
Limbarra:Gebirge, welches ven zweiten Pla einnimmt, ift nur 3744 
Fuß had). Ueherhanpt ift der nördliche Theil weit gebirgiger als ver 
ſüdliche. Das Klima ift warm, doch nicht zu heiß, und überhaupt ge 
Find, mit Ausnahme der fumpfigen Gegenden. Die Fruchtbarkeit des 
Bodens ift beträchtlich, doch Liegen große fruchtbare Landſtriche noch 
unangebant. Kamm der vierte Theil des fulturfähigen Landes, ift wirk- 
lid, angebaut; die andern %, Theile find entweder mit Geftrüpp be- 
wachfen, oder dienen ale Hutweiden. Das Yand erzeugt viele Pro— 
dufte aus allen drei Reichen ver Natur, als Kleine, aber dauerhafte; 
Pferde, Efel, Kleines doch gutes Rindvieh, Schweine umd Ziegen in 
Menge, Schafe mit grober Wolle, aud) wilde Schafe oder "Deouflong, 
in den hohen Gebirgen des Innern, oft in Heerden von 50 Stüd, 
wilde Schweine, zahmes und wildes Federvieh, darunter Ylamingos, 
viele Fiſche (befonders Thunfiſche, Sarvdellen und Anchovis), Schildkrö— 
ten, Auftern, Korallen, Bienen und Seidenwitrmer; Getreide, vorzüglich) 
Weizen, von vorzüglidier Güte, Wein, Obſt, edle Südfrüchte, Dliven, 
Kaftanien, Baumwolle, Bruftbeer«, Granatäpfel-, Yorbeer- und Johan 
nisbropbäume, wenig Flachs und Hanf, Safran, Tabak, Soba= oder 
Kalipflanzen und vielerlei aromatiihe Pflanzen. Die Wälver find groß 
und enthalten auch Korkbäume, aber wegen ihrer Unzugänglichkeit und 
der ſchlechten Straßen kann man fie wenig benuten. Das Steinreid,, 
welches Silber, Blei in großer Menge, vortrefflices Eifen, Magnet, 
Kupfer, Steintohlen, die man erft kürzlich auf der Weftfeite entdeckt Hat, 
Braunfohlen, Maun, Salpeter, Yaspıs, Achate, le Alabafter, 
Gyps, Granit, Marmor, Seefalz, Salz und Mineralquellen nebft meh- 
reren anderen Produkten enthält, wird wenig benutt. Die Fabriken 
find ganz unbebeutend, und man muß daher aus den Auslande "fid) 
die. fehlenden Fabrikate anſchaffen. Doch hat das Land, wegen ber 
ftärfern Ausfuhr an Naturprobuften, die Handlungsbilanz fir fid. 
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Die Zahl der Einw., welche ſich zur katholiſchen Religion bekennen, 
beträgt 520,650. Die Landbewohner, vorzüglich die Hirten, find noch 
fehr roh. . Die Einwohner auf dem feften Lande find Abkömmlinge 
der alten Gallier; die Sarbiner oder Sarden, gemifchten Urfprungs 
aus den verfehiedenen Völkerſchaften, welche dieſelbe eroberten (Ban 
Dalen, Griechen, Araber, Tranfen, Genuefer, Piſaner und Spanier); 
der Mehrzahl nah find fle Staliener, ihre Sprache ift jedoch mit 
vielen ſpaniſchen Wörtern vermifcht.. Sie, find Fleiner als die Ber 
wohner des Feftlandes, son feinem Wuchfe, geiftreicher Gefichtdbil- 
dung, brongefarbiger Haut, ſchwarzen Haars, jehr lebendig und ge— 
wandt, aber auch fehlau und hinterliſtig. In ihrer Kleidung machen 
Ste viel Aufwand, und Lieben, wie alle Italiener, ſinnliches Vergnügen. 
Bei ihrer Leidenfchaftlichfeit ſchaffen fie fich oft ſelbſt Recht, und 
Meuchelmorde fallen öfter vor, doch waren fie früher häufiger ala 
jeßt. Der Sarde liebt Die Jagd, und ift Deshalb im’ Allgemeinen 
förperlich Fräjtig uud gelenkig. Die Kleidung der Sarden hat vieles 
Eigenthümliche; ein aus gelblichen: Leder, verfertigted, bis zu Den 
Knieen herabhängendes Gewand ohne Mermel, welches durch einen 
Gürtel zufammengehalten wird, Tiegt eng an den Körper an; Die 
Reichern tragen ed vielfach geſchmückt mit Eoftbaren Schnallen und 
Knöpfen, und von theurerem Leder. Es Heißt Collettu. Eine ge= 
wöhnliche Bekleidung ift der Sakku, der einem Shawl ahnlich ift, 
und aus einem Etüde ſchwarzen wollenen Zeugeß befteht, Das eine 
und eine halbe Elle Länge und eine halbe Elle Breite Hat, und die 
Schultern, den Nacken, den obern Theil des Rückens und den Unter- 
leib bedeckt. Er ift ebenfalld öfter ſehr koſtbar, und, vorzüglich im 
füpfihen Theile Der Inſel gebräuchlich, ebenfo. wie ver Collettu. 
Im nördlichen Theile der Infel werben verfchiedene Arten Ueberröde 
mit Kapuzen getragen. Die Frauen tragen im Allgemeinen eine 
veichere, aber fehr verfchiedene Kleidung, Leibchen ohne Uermel, 
Gürtel und Unterröde, Schürzen,. fammetne Jacken mit Furzen 
oder aufgefchligten Aermeln, ſchwarze feidene ‚Gewänder u. f. w. 
‚ Die Waffen der Sarden beſtehen aus ſehr Tangen Slinten, welche 
nur Heine Kugeln ſchießen. Im Gurte wird ein großes Jagdmeſſer 
getragen; in manchen Gegenden der Infel tragen die Landleute Lan- 
en ald Dertheidigungdwaffe. Im ſüdlichen Iheile der Inſel finden 
Sfterd Fußkämpfe ftatt, bei welchen man den rechten Fuß, Dann 
auch wohl den linfen, fo lange kämpfend, aneinander flößt, daß der 
eine Theil, verwundet, fich für befiegt erklärt. Der Tanz iſt fehr bes 
liebt, befonders ein Rundtanz, der Ballo tombo; eigenthümlich ift das 
muftfalifche Inftrument, die Launedda, welches aus zwei bis 4 Röhren 
von verfchiedener Lange und Dide befteht, in welchen niehrere Löcher, 
wie in Flöten, angebracht find; an jedem Rohre ift ein Munbftüd, 
der Ton ift dem einer Orgel vergleichbar; man tanzt auch nach ber 
Duerpfeife und nach den Zamburin, im Süden auch unter ®elängen 
nach der badfifchen Trommel. Es finden fih noch eigenthüm⸗ 
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liche Gebräuche in Sardinien bei Hochzeiten, Leichenbegängniſſen u. |. w. 
. An der Spike der Verwaltung fteht ein Vicefönig mit einem Regies 
rungsrath. ingetheilt wird die Infel in 2 Haupttheile, Capo die 
Cagliari — die ſüdliche — und Capo di Saffari — die nördliche 
Sälte, Die Hauptftadt ift Cagliari. — Die Urbewohner Surdiniend 
waren Sherier, fpäter kamen Griechen und Garthaginienfer als Colo- 
niften Dazu. Die Römer eroberten fte 238 v. Er. Geburt, fpäter 
im J. 720 n. Chr. kam fie in die Gewalt der Araber, 1050 in die 
der Piſaner. Lange ftritten nun Xebtere mit den Genuefern um 
Sardinien, bis endlich auf des Papfted Einwirkung die Infel. 1324 
an Aragonien kam. Durch den Raftadter Frieden 1714 Fam: fle an 
Deftreih und fpäter anf dem Wege ded Tauſches an dad Haus 
Savopen. Ä | > 
" Sardonifche Lachen, risus sardonius, ‚nennt man biejenige 
frampfhafte'Zufammenziehung der Geſichtsmuskeln, wo es fcheint, ald 
ob der Patient lache. | = I | 
Sarento, |. Sorrento. 


Sarepta, St. im rufftihen Gouvernement Saratow in Alten, an 
der Mündung der Sarpa in die Wolga mit 4000 Einwohnern. 


le viele Fabriken, Mineralquellen: der Catharinen- 
runnen. Br F | 

Sargand, St. im ſchweizer Canton St. Gallen, zwiſchen dem 
Nhein und der Seez; Bergſchloß. In der Nähe dad. Pfefferbad. 

Sarkasm, f., Sarcadm. . | 

Sarkom, krankhafter fleifhiger Auswuchs am menfchlichen Körper 
— Fleiſchgewächs. 

Sarmaten, Sauromaten, hießen bei den Alten überhaupt -Dies 
jenigen Völker, welche. die nördlichen Länder Europas und Aftens 
bewohnten. Dad europäifche Sarmatien umfaßte, nach einigen Ges 
ſchichtſchreibern (von ihnen jedoch wohl. zu weit audgevehnt), Bolen 
von der Weichfel an, Preußen, Curland, Liefland, Rußland und die 
europäifche Tartarei mit der Krimm; das aflatifche Sarmatien aber 
Sibirien und, die Mongolei. Die Sarınaten lebten nomadifch und 
waren ungefahr 300 Jahr v. Chr. mit den Schthen verbunden... Gie 
blieben das herrſchende Volk im ganzen Norben bis ins 2. und 3. 
Jahrhundert n. Ehr., wo fie von den Gothen verbrängt wurden. 


den Sarmaten ein und, daffelbe Volk. 


Die in ben folgenden Jahrhunderten erfcheinenden Slaven find, mit. 


"Sarnen, Flecken im fehweizer Canton Unterwalden, am Ausfluffe ° 


* uno 


ort der Randesgemeinde ob dem Wale. 


ded Aa aus dem Saarner See und am Landenberge. Verfammlungd- 


" Sarpedon, in der Mythol,, ein. Sohn des Jupiter und. König’ 


son Lycien in Kleinaften. Er kam den trojanijchen König Priamud 
gegen die Griechen zu Hülfe, wurde aber, nad; mehrern tapfern 
Thaten, vom Patroclus getödtet. 


Sarpi, Paolo, eig. Pietro mit Vornamen, als Ordensbruder aber 


Pe 
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wurde er Bra Paolo genannt, einer der auögezeichnetften und freis 
müthigften hiſtoriſchen Schriftfteller Staliend: geb. 1552 zu Venedig, 
geft. 1623.. Mit feltnen Talenten ausgeſtattet, erwarb er ſich früh 
. bewunderndwürdige Kenntniffe, und trat in feinem 14. Jahre in den 
‚ DOrben der Serviten. Er kam in das Collegium zu Padua, wurde 
Doctor der Theologie und in feinem. 26. Jahre Brovincial feines 
Ordens, dann auch Generalprofurator. Zu Nom, wo er ſich aufs. 
Halten mußte, wurde ihm allgemeine Hochachtung zu Theil, er wurde 
- aber bei der Inauifition wegen angeblich "geheimer Verbindungen mit 
Kegern und Juden, angeklagt, und dadurch an feiner mweitern Beförs 
derurig gehindert, bis ihn die Mepublif Venedig in ihrem großen. 
Streite mit Papſt Paul V. zu ihrem. Theologen und Gonfulenten er- 
wählte. Er begab ſich nun wieder nach Venedig und vertheidigte 
ſein Baterland gegen die Angriffe de Papftes. Im October 1607 
wurbe er von fünf Banditen angegriffen und mit fünfzehn Gtichen, 
. jedoch nicht Tebensgefährlich verwundet. Da man in der Folge noch 
mehrmald Angriffe auf. fein Leben niachte, fo hielt er ſich bis an fein 
- Ende eingezogen in feinem Klofter. "Sein Hauptwerk ift die Gefchichte 
der tridentinifchen Kirchenverfanmlung (Istoria del Coneilio Triden- 
. tino), welches in vielen Auflagen erfchienen und aud ins Deutfche 
. überfegt. worden if. Unter feinen übrigen Werfen find feine Briefe 
intereffant. Sarpi befaß auch in der Naturkunde, Mathematif und 
"Optik. große Kenntnifle: SIE SEEN 
. Sarter, Serter, heißt beim Schiffbau das Modell eines Schiffeß,, 
der fchriftlihe Entwurf dazu, die Bauart, dad Verhältniß aller 
Theile gegen einander'sc, Jede Nation, welche Schifffahrt treibt, 
hat ihre beſondern Sarter, und ein erfahrner. Seemann erkennt. jedes 
fremde Schiff ſchon an feinem Sarter, welche Flagge es übrigen 
‘auch führen ſollte. re | 
Sarti, Biufeppe, ein zu feiner Zeit fehr beliebter italienifcher 
Componiſt; geb. 1728 zu Faenza im Kirchenftaate. Im Jahre 1756 
wurde er Hofenpellmeifter zu Copenhagen, verließ aber 1768 Däne- 
mark und ging nad) England. Einige Zeit darauf wurde er Gapell- 
meifter am Conservatorio della Pieta zu Venedig und nachher (1782) 
am Dom zu Mailand. Der Ruf dieſes großen Künftlerd Hatte fih 
indeß bis in den Norden verbreitet, und im Sahre 1785 berief ih 
die ruſſiſche Kaiferin Catharina IL. nach, Petersburg, ernannte ihn, 
in der Folge mit einem fehr hohen Gehalt zum Director des Con— 
fervatoriumd son Catharinoslaw und verlieh ihm den rufftichen Adel 
erſten Ranged. Da er die raufhende Mufif fehr liebte, fügte er bei 
einem Te Deum, das er zur Beier der Einnahme von Oczakow 
(f. d.) in Petersburg aufrühren Tief, auch Kanonenfchüffe hinzu. Die 
dazu in dem Echloßhofe aufgefahrenen Kanonen, von verfchiedenem 
Caliber, machten, indem fie zu gewiſſen Stellen gleichfam den Baß 
fpielten, eine gar feltfame Wirfung. Sarti ftarb auf einer Reife in 
fein Vaterland unterwegs zu Berlin im J. 1802. 
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Sarto, Andrea del, oder, wie er eigentlich hieß, Andrea Van— 
nucchi, ein berühmter Maler der florentiniſchen Schule, geb. 1488 
zu Florenz, geft. an der Peſt 1530. 

Sartori, Franz, Doctor, k. k. Regierungsfecretair und Vorſtand 
des Centralcenſur- und Bücherreviſſions-Amtes zu Wien, mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften Mitglied, ein fruchtbarer Schriftſteller im 
Fache der Natur- und Länderkunde, der ſich beſonders auch durch die 
Herausgabe von 13 Jahrgängen :drei verſchiedener Zeitſchriften (von 
1806 bis 1820) um Oeſtreichs Cultur- und Literargeſchichte verdient 
gemacht hat; geb. zu Unzmarkt in Oberſteiermark d. 7. März 1782, 
geſt. zu Wien 1832. | ü 

Sartorins, Georg Friedrich Chriftoph, Treiherr von Walter 
haufen, feit 1802 Profeffor der Philoſophie und feit 1814 Nominal— 
profeflor der Politik zu Göttingen, eben fo geachtet als akademiſcher 
Lehrer, wie ald Schriftfteller” im Fache Der Gefchichte, Der Staats— 
wirthſchaft und Der Politik, geb. 1765 zu Caſſel, geſt. d. 24. Auguft 
1828, nachden ihn das Jahr vorher der König son Baiern, in An— 
erfennung der literarifchen Verbienfte und wegen des Beſitzes des 
Ritterguts Waltershauſen im Untermainfreife, mit’ dem Namen 
—— von Waltershauſen in den baierſchen Adelſtand erhoben 

atte. J 

Safſafras, Fenchelholz, eine beſonders in Amerika wachſende 
Holzart, deſſen ſchwammichte, auswendig aſchgraue, inwendig röthliche 
Rinde, von ſcharfem, aber gewürzhaftem Geruch und Geſchmack, zur 
Bereitung verſchiedener Arzneien angewendet wird. - 

Saſſaniden, die vierte und letzte Dynaſtie des perſiſchen Reichs, 
welche 226—641 n. Chr. regierte. Ihr Grüuder war Ardſchir (Arta— 
xerxes IV) und gab der Dynaftie ald Sohn des Saſſan Diefen Namen. 

Saflaparill, Sarfaparill, die getrocknete Wurzel eined Ranfens 
gewächſes, beftehend aus vielen langen, rebenartigen, dünnen Wurzeln, 
die aus einem Knollen Kervorwachfen, von Farbe braun , inivendig 
aber ind Weiße fallend; fie Dient in der Medicin zu ſchweißtreiben— 
den, biutreinigenden Decocten. e 

Safari (faffari), St. in dem nörblichen Theile der Inſel Sar— 
dinien, anı Fuße des Berges Gaflari, mit 2000 E.; Caſtell; Sig 
eines Erzbiſchofs; Uniserfität, Seminar; Collegium. Durch ven 
Torredfluß fteht Die Stadt mit dem 3 Meilen Davon entfernten Hafen 
Porto Torre in Verbindung. Ä 
: Safloferrato, von feinem Geburtsorte (einen Marftfleden in 
der Delegation Urbino im Kirchenftaate) gewöhnlich fo genannt, eig. 
Siambattifta Salpi, ein in der erften Hälfte des 17. Jahrh. lebender 
italienifcher Maler. 

- Satelfit, fo viel als Xrabant, heißt in der Afltonomie derjenige 
Meltkörper unferes Sonnenfhftemd, der feinen Umlauf um einen 
Sauptplaneten vollendet, während diefer ſelbſt um die Sonne läuft: 
fo ift 3. B. der Mond der Satellit oder Trabant der Erde, eben fo 
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die Satelliten oder Trabanten des Jupiter, de8 Saturn sc Spricht 
man jedoch von "den Satelliten eined Yürften, fo Hat dieſes Wort 
ne einen üblen Nebenbegriff,. der bei dem Worte Trabant nicht 
flattfindet. er = in we 
- Saterland, eine Landſchaft im, ofdenburgifchen Kreife Kloppen« 
burg, 3 Meiten lang, 1 Meile breit, bildet einen großen, undurch— 
deinglichen Moor mit ſchwankendem Boden „und Hat ‚mit der Nach» 
barfchaft nur durch Die Sater-Enis Berbindung. Die in 3 Kirch— 
fpielen lebenden Einwohner, ungefähr 2000, haben noch die altfrie- 
fifche Sprache und Sitten erhalten,- und ernähren fih von Aderbau, 
Viehzucht, Torfgräberei und Schifffahrt. 
Satinirt,..ntlaßartig, von Dem franzöſ. satin (fatäng), Atlaß. 

. Satire, ꝛc. f. Satyre ꝛc. 

Satrap, ehedem der Titel des Statthalterd einer Provinz oder 
Statthalterſchaft Satrapie) des perfiihen Reis. . 

Sattelbof heißt eine Art von Landgut, dad zwar nicht Die Vor— 
rechte eined Rittergutes, aber Doch. viele Freiheiten und Vorzüge vor 
einem gewöhnlichen Bauerngute hat. Man nennt fie auch fattelfreie. 
Güter, und e3 kommt ihe Name wahrfcheinlich son Tatein. Sedes 
(Sitz oder Wohnſitz eines Adeligen) her, woraus erit Gedelhof, Sie— 
delhof, Sadelhof und. endlich Sattelhof entflanden ift. } 

Sättigung, Saturation, wird in der Chemie berjenige Zu— 
fand der Stoffe. genannt, in welchem ihr gegenfeitiged. Beftreben 
nach Vereinigung, ihre Verwandtfchaft oder Anziehung gegen einan— 
der vollkommen befriedigt worden if. So wird z. B. Salz vom. 
Waſſer aufgelöft, Doch Hat dieſe Auflöſung ihre Grenze; durch, Diefe 
Grenze nun, wo das Waſſer nicht mehr wirft, wird die Sättigung 
beftimmt. Es ift jebt ein Product mit neuen Eigenjchaften. entflanz, 
den; dad Waffer ift fpecififch fchwerer geworden und hat einen ‚ander. 
Geſchmack angenonmen; das Salz dagegen hat durch die Vereinigung 
mit dem Waffer feine fefte Form verloren. Mehrere electrifch-heterogene 
Körper zeigen fehr .ftarfe gegenfeitige, Wirkung und zugleid ‚ihren 
Sättigungspunft weit beftimmter als andere. Sie bilden im Zuſtande 
der vollfommenen Sättigung befondere Körper, die ihre beiberfeitigen 
sorigen Eigenfchaften ganz verloren, und dafür neue angenommen 
haben. So giebt 3. B. eine Säure mit einem Alcali gefattigt ein, 
Salz, welches weder faure Eigenfchaften noch alkaliſche mehr zeigt, 
fondern neue, d. i. neutrale mehr angenommen Hat. In fofern ift 
Neutralität mit Sättigung iventifh. S. auch Neutralifiren, 

Saturn. Diefer ift der äußerſte von den älteren Planeten, und 
wurde lange für Die Grenze ded Sonnenfyftemd gehalten. Pan er— 
fennt ihn an feinem matten weißen Lichte ohne Strahlen. Mit guten . 
Bernröhren gefehen erfcheint er ald Scheibe, weldhe mit einem mehr— 
fahen Ringe umgeben if. Seine mittlere Entfernung von Der 
Sonne beträgt 200 Millionen Meilen, ift alfo zehnmal größer als 
Die mittlere Entfernung der Erde. Eine Kanonenfugel, die in einer 
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Sekunde 1600 Fuß macht, würde dieſen Weg erſt in. 92 Jahren 
zurücklegen, und ſelbſt das Licht mit feiner unbegreiflichen Geſchwin— 
Digfeit braudyt 1 Stunde 18 Minuten, um von der Sonne biß zum 
Saturn zu Fommen. Der Sonnendurchmeifer erfcheint ihm 91% mal 
fleiner  ald und, die Beleuchtung ift alio 90mal fchwächer als auf 
der Erde, und kommt unferer tiefen Dämmerung gleich. Saturn 
vollendet ‚feinen Lauf um die Sonne in 297% Jahren. - Sein Durch» 
meſſer beträgt 16,000 gesgraphifche Meilen; ift fomit nahe 10mal . 
größer‘ ald der Durchmefjer der Erde. Die Oberfläche Saturns ift 
90mal größer als Die. Oberfläche der Erde, und man: könnte aus ihm 
772 der Erde gleiche Kugeln machen. Durch ‚gute Bernröhre bemerkt 
man auf Saturn ähnliche Streifen wie auf. Snpiter, Die auch feinem - 
Aequator paralell find, jedoch find fie weniger an Farbe von den ' 
nächften Parthien des Planeten unterſchieden. Aus der Beobachtung 
einiger lecken auf feiner Oberfläche hat man eine Motation von 
. 10% Stunden Dauer gefunden. Wenn Saturn in feinem Laufe 

über Fixſterne weggeht. und daher dieſelben für und bevedt, werben 
fte allmählich ſchwächer, bis ſie an feinem Rande gänzlich verſchwin⸗ 
den. Dies läßt vermuthen, daß der Planet mit einer Atmoſphäre 
umgeben ſei, welche wenigſtens in ihren unteren Schichten eine be— 
trächtliche Dichte Hat. Saturn ſowohl als fein Ring find dunkle 
Körper, tvelche ihr Licht von der Sonne erhalten, man fann nämlich 
deutlich den Schatten des Ringes auf der Scheibe ded Planeten, fo 
wie auch. umgekehrt den Schatten Saturnd anf dem Ringe: wahr 


nehmen. Der Ring erfcheint und nie freisförmig,. fündern immer ' _ 


als eine mehr oder weniger geftresite Ellipſe, und manchmal au 
fogar geradlinig. Dies läßt fich Leicht-au8 der Stellung des Ringes 
. gegen unfer Auge erklären; denn es ift eine befannte Sache, daß ein 

Kreis. fchief angefchaut, als Ellipfe erfcheint, befindet fich ‘aber unfer 
‚ Auge ‚vollends in der’ Ehene des Kreiſes, fo fehen mir ihn als 
gerade Linie. — Der Raum zwifchen ven Planeten und dent Ringe 
ift ganz leer, fo Daß der Ming nicht: etwa Durch Stüßen mit dem 
Hauptförper zufammenhängt. Er ift an Saturn durch die nänliche 
Kraft gebunden, welche die Sonne mit den übrigen Planeten ver- 
bindet, und diefe in ihren Bahnen erhalt. Außer dem Ringe hat 
Saturn noch ſieben Trabanten oder Monde, die ihn auf feiner Bahn 
um die Sonne begleiten, aber viel fchmwerer wahrzunehmen find als 
die Jupiter8-Monde. Ihre Entdeckung folgte daher nicht unmittelbar 
der. Entdeckung des Fernrohres, fondern wurde erft bei einer größeren 
Bervollfommnung dieſer Inftrumente möglich. Der innerfte oder ber 
dem Hauptplaneten nächjte wurbe bisher von Niemand außer feinem 
‚Entdeder Herfchel beobachtet. Su 
Satturnalien, f. Saturnuß. - — u 

Saturnus, oder Kronos bei den Griechen, der Stammmpater: 
der ganzen Götterfamilie. Die Sage macht ihn zu einem König von 
Kreta, der feinen Väter Urados vom Throne flürzte und denſelben 
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für fih in Bells nahm. Aber er hatte in der Folge dafielde Schids 
fal und ward von feinen drei Söhnen Jupiter, Neptunus und Pluto 
verjägt, die fein Land unter fich theilten. Er flüchtete ſich (nach der 
neuen Lateinifchen Tradition) nach Latium,- warb von dem König 
Janus freundfchaftlih aufgenommen, regierte nah ihm fein Land, 
unterrichtete feine Untertbanen in vielen nüglichen Dingen, und unter 
‘feiner Regierung war das goldne Beitalter der Dichter. Die ältefte 
ash Tabel ftellt ihn ald einen Greis ‚vor, der ſich auf-den- 
tumpf’ eines Baums 'gelehnt Hat, welchen eine Schlange umwindet; 
‘oder ſie giebt ihm in der einen Hand eine Sichel und im der: anderen’, 
eine Schlange, die fi in den Schwanz beißt. Auch Hat er zuweilen, 
Hügel. Gemöhnlich trugen feine Bildfäulen Zefleln, womit man 
wahrfcheinlich fein Schijal,; von feinen Söhnen vertrieben und ges 
fangen genommen zu werden, andeuten wollte. Ueberhaupt betrachtet 
man ihn als Das Sinnbild’ der Zeit. Dad Feſt, welched man ihm zu 
Ehren feierte, Hieß bei den Griechen Beloria, bei den Ptömern 
Saturnalia. Lebtere find aus erfterm entftanden. Un demſelben 
bedienten die Herren ihre Sclaven, und letztere durften fich verfchiedene 
Breiheiten über 'erftere herausnehmen. Died Feſt, an welchem Luft» 
barfeiten ‚mit Luftbarfeiten abwechfelten, dauerte zulegt leben. Tage, 
und ward von den Römern überhaupt feierlicher begangen, al&, von. 
den Griechen. Saturnus hatte in Griechenland und Rom verschiedene 
Tempel, wo man ihm anfangs blutige und bei einigen Nationen fogar - 
Menfchenopfer brachte; nachher aber, als die Aufklärung ſtieg, brachte 
man Opfer von Früchten. und Thieren und höchftend Kinder aus — 
‚Teig, dar. ; en 
Satyre, nah der Mythologie, zu den Gottheiten der Wälder ge- 
hörig, im Gefolge des Bacchus. Sie wurden halb ald Menfchen und 
Halb als Ziegenböcde abgebildet. Man fchrieb ihnen einen großen 


Hang zum Muthwillen, im Spott, Scherz und in der Liebe zu. Das 


ber man auch noch heute ein Spottgedicht, eine Sathre nennt. Die 

Grundzüge diejer Gedichtgattung haben Die Römer gejchaffen. 

- Satyriafis, Liebeswuth, ein krankhafter Weiz zur Befriedigung 

des Gefchlechtötriebes bei den Männern. 

Sathyrſpiel, Satyrifches Drama, eine Ubart der Tragödie, 
als heitered Nachfpiel aufgeführt. Pratinas aus Phlius foll dieſes 

Spiel im 6. Jahrh. erfunden haben. 

Sau oder Save, ein 140 Meilen langer Nebenfluß der Donau . 
in Deftreih, der aus einem Kleinen Alpenfee im Villachſchen ent« 
Ben ‚Seine Nebenflüffe find: Laibach, Kulpa, Unna, Bosna und 

tina. ©. — | 

Saubohnen, |. Wide. | 

Sauerbrunnen, f. Säuerlinge. — a 

Sauerländifches Gebirge, ein Gebirge in den oftrheinifchen 
Gegenden der preuß. Reg. Bez. Köln und Düffelborf, fowie im weft 
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berg, 2665 Buß hoch. Der öftliche Theil heißt Das Rothlaager, ober 
Nothhaargebirge. . u ' 
Sanerftoff, Lebensluft, der wichtigfte Beftandtheil der atmos⸗ 


bewegt. In dieſer Weiſe find faft ‘ale Saugwerfe mit mehr ober, 
weniger Mopdificationen eingerichtet. i 
Saul, erfter König der Suden um 1070 v. Chr., Sohn’ des Kis 
aus den Stamme Benjamin. * 
Saumaiſe (ßomähs) f. Salmafius. 
Saumur (ßomühr),“ Stadt im franz. Departement Maine-Loire, 
‚ am linken Ufer der Loire, mit 12.000 © einer Militärreitſchule [und 
einer vffentlihen‘ Bibliothek. Am 9. Juni 1799 fiegten bier Die 
Poyaliften über die Republikaner: "Im J. 1822 erhob fih hier der ' 
General Berton (f. d.). 
Saurin (foräng) Jacques, ein ausgezeichneter reformirter franz: 
Kanzelredner, geb. 6. San. 1677 zu Nismes, geft. 30. Dechr. 1730. 
Schon in feiner Jugend machte er bedeutende Fortfchritte in Dem. 
Miffenfchaften, trat in feinem 17. Jahre in Kriegddienfte und machte‘ 
mehrere Feldzüge unter den englifchen Hülfstruppen des Herzogs von 
Savohen gegen Frankreich mit, kehrte dann (1696) nach Genf zu 
feinen Studien zurüd und widmete fich befonderd der Theologie. Im 
3, 1700 ging er nah Holland und England, predigte in London, 
während jeines fünfjährigen Aufenthalts daſelbſt, ‚mit ungemeinent 
Beifall, ging dann nah Holland zurük und wurde, nachdem er 
längere Zeit eine Hauscaplanſtelle verfehen hatte, Alg Prediger ‘der 
frangöfifchen NReformirten, die in einer dem Fürften Erbftatthalter , 
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zugehörigen Gapelle, im Haag, ihren Gottesdienſt hielten, angeftellt, in 
welchem Berhältnijje er auch bis an feinen Tod blieb. Geine in viele 
Spraden überjegten Prebigten kamen unter dem Titel: Sermons sur 
divers textes de l’Eeriture sainte (1749, 10 Vol.) im Haag heraus, 
Sanrin (fohräng), Bernard Sofeph, ein franzöſiſcher Schaufpiel- 
dichter von anerkannten Werth, Mitglied ver franzöfifhen Afademie; 
geb. zu Anfang des 18. Zahrhiumberts, geſt. 1781. Außer feinen dra- 
matiſchen Arbeiten, von denen bejonderd das Trauerſpiel „Spartacus“ 
und das Luftfpiel „Les mocurs du temps“ (bie Sitten der Zeit) rühm- 
It) zu erwähnen find, hat man von ihm aud) cine Sammlung von 
Trinflievern (couplets bachiques), die fih durch Munterkeit und vielen 
Geiſt auszeichnen. . e 
Saufjure (johkühr:), Horace Benoit de, ein fehr verdienter Natur— 
forſcher und — Schriftſteller im Gebiete ber Naturkunde und 
Reiſeliteratur; geb. 1740 zu Genf, geſt. den 22. Janıar 1799. ae 
feinen naturwiſſenſchaftlichen ennbräfen zeigte er auch eine große Ge— 
ſchicklichkeit in Erfindung neuer Snftrumente zu natzeisiffenfchafttihen 
Unterſuchungen. Am berühmteiten aber warb be Sauſſure's Name 
durch feine Erforfhungen ver Gebirge. Er befuchte die Eisberge von 
Chamouny, machte alle Jahre Reifen nad) den Alpen, bejtieg u. a. 
aud) den Veſuv, ven Aetna und den Gipfel des Montblanc, und maß 
nach barometrifchen Benbachtungen bie Höhe dieſer Berge. An feinem 
MWohnorte, wo er der größten Verehrung genoß, ftiftete er eine Gejell- 
Ihaft der Künfte, deren Präſident er bis an jenen Tod blieb. Bei der 
Bereinigung Genfs mit ber franzöfiihen Nepublif warb er zum Depu— 
tirten bei der Nationalverfannmlung ernannt; allein diefe Staatsumwäl— 
zung beraubte ihn des größten Theiles feines Vermögens nd feiner 
Gemüthsruhe, wodurch auch fein Tod mit herbeigeführt wurde. Unter 
den zahlreichen Schriften dieſes Gelehrten zeichnen ſich feine ',Essais 
sur Yhygromötre“ (1733) und feine „Voyages dans les Alpes“ (4 Vol. 
1779—1796) bejonders aus. | 
Sauter, Joſeph Anton, großherzogl. badenſcher Hofrath und Pros 
feffor des canoniſchen peinlichen Rechts an ber Univerjität zu Freiburg, 
ein geachteter Schriftfteller im Gebiete der Philofophie und Rechts— 
wiſſenſchaft; geb. 1742 zn Kietlingen an ber Donau, geft. 1817. 
Sauvegarde, j. Salvegard. | 
Savage, Kidard ein — durch ſein Geſchick, als ſeine Gedichte 
bekannter engliſcher Dichter.. Er wurde 1697 oder 1698 zu London 
geboren und mar der unchelihe Sohn ver Gräfin Macclosfield und 
des Lord Rivers. Bon feiner Mutter verftoßen, fam er zu einem 
Schuſter in Die Pflege. Gin von ihm in der Trunfenheit begangener 
Todſchlag brachte ihm ind Gefängniß, wo er zu Briftöl’den 1. Auguft, 
1743 ftarb. 5 Zu 
- Savannah (nad engl. Ausipr. ſäwän'nä), a. ſchiffbarer Strom 
in den vereinigten norbamerifanifhen Staaten, entjteht auf den Alleg- 
hanen aus den Flüffen Kspwi und Tugute, bildet die Grenze von Süd— 
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carolina und Georgien, und fällt ins atlantiſche Meer. .b. Stadt im 
norbamerifanifhen zzreiftante Georgien, 3 Meilen von der Mündung. 
In Savannah, Mediciniſche Geſellſchaft; Sternwarte; Hafen; Leucht— 
thurm. 
Savannen find, in Amerika, wellenförmige, burd) den Schlamm - 
der Ströme befrucdhtete Flächen, die fi) wie ein grünes Meer in un— 
abjehbarer Weite ausdehnen, nur ftellenmweife ‘von. Bäumen befchattet. 
und von zahliofen Biſamheerden (eine Art wilder Schweine) belebt. 
Der Boden ift üppig und fruchtbar, aber auch eben fo ungefund als 
. anberwärts ‚die Marfchen, und hier und da mit Natrumfee'n bebedi. 
Savary (fawarih), U. J. M. Rene, Serzog von Rovigo, vor— 
mals Divifionsgeneral, General-Adjutant Napoleons, Bolizei- Minifter, 
erjter Inſpecteur der Gensdarmerie, Pair von Frankreich 2c.; geb. 1774 
Marc in der Champagne; fein Vater war Schloßhauptmann zu Ses 
dan. Seit 1789 diente er in der Linie mit lu 1796 .unter 
Morean, und 1799 unter wu Aegypten. ei des lettern Tode - 
. bei Marengo (1800) ward er. Napoleons General⸗Adjutant und bald 
darauf mit der geheimen Polizet beauftragt. Klug, thatig und gewandt, . 
u. a. bei Entvedung der Verſchwörung von Georges -und Bichegru, 
dabei dem Kaifer mit Eifer eh erlangte. er bald deſſen ganzes 
Vertrauen. Im neuerer Zeit lebte er zu Paris. in großer Zurüd- 
gezogenheit. Unter Ludwig Philipp gelangte er wieder ei Staats⸗ 
dienſt, indem er 1831 zum Militairkommandanten von Algier ernannt 
wurde. 1833 warb er zurückberufen und ſtarb nod in bemfelben-Jahre 
am 2. Jun. | ee 
Save, ſ. Sau. — * — 
Saävigny (ſäwinjih), Friedrich Carl von, Doctor der Rechte, kö— 
niglich preußiſcher Geheimer Oberreviſionsrath, Mitglied des Staats— 
rath8 und der Akademie der Wiſſenſchaften, — an der Univerfi- 
tät zu Berlin, gleid) ausgezeichnet und gefeiert als akademischer Lehrer, 
wie hochwerbient als Scrftfteller im Gebiete der Rechtswiſſenſchaft; 
geb. zu Frankfurt a. M. den 21. Febr. 1779. Im J. 1842 ward er 
zum geh. Staatsminifter und Yuftizminifter, für die Gefegrevifion und 
zum Mitglied des Staatsraths ernannt. Im $. 1848 warb er dieſes 
Poſtens enthoben, und arbeitete ſeitdem ausfchlieglih an feinen großen 
Werke „Syſtem des heutigen römifcher Rechts.” FIR 
Säpitien, harte Behandlungen, Mißhandlungen; daher die Sävi— 
tien-Klage, bie von einem Ehe. atten gegen ben andern, wegen er⸗ 
littener Mißhandlungen erhobene lage und Gefuh um Scheidung von 
Tiſch und Beit ꝛc. N ‚ 
Savonarola (fawonarola), Girolanıo, ein wegen feines bewun—⸗ 
dernsmwürdigen Nebnertalents berühmter Dominifanermönd); geb. 1452 
zu Yerrara. - Seit 1489 erwarb er fich zu Florenz als Prediger außer- 
orbentlichen Beifall, trat nachher an die Spitze ber gegen die Mebicis 
(f. d.) F ebilbeten Partei, eiferte gegen die Geiftlichleit und den rö> 
miſchen or wurde vom Papft Alerander VI. in den Kirchenbann ger 
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than und endlich, der durch ihn entſtandenen Volksunruhen wegen, den 
weltlichen Gerichten übergeben, die ihn verurtheilten, erſt ftrangulirt und 
dann verbrannt zu werden, welches Urtheil aud) am 24. Mai 1498 
vollzogen twurde. - Außer feinen Briefen und mehrern philofophifchen 
ascetiichen Schriften hat er auch eine Abhandlung gegen bie Aftroldgie 
eſchrieben. Seine jämmtlihen Schriften famen in ſechs Bänden zu 
Leyden 1633—1640 heraus. ' F 

Savoyen, ſardiniſches Herzogthum und Provinz in Oberitalien, 
renzt nördlich am den ſchweizer Canton Genf und dem Genfer See, 
Eitfich an den Canton Wallis und Piemont, ſüdlich an Piemont, weſt— 


lich an Franfreih, ift 201% D.-M. groß und hat ungefähr % MU. 


* 


v 


Einwohner. Das Herzogthum ift mit Einſchluß von Aoſta in 7 Pro— 
vinzen getheilt; die ——8 iſt Chambery. — Die Emwohner, © a= 
voHarden genannt, welche theils die italienijche, theils bie franzöfifche 
Sprache reden, find eben jo jehr wegen ihrer Bieberfeit, Treue und 


Arbeitfamkeit, als wegen ihrer Armuth befannt. Ungeachtet ihres Flei— 


"Bes nährt fie der undankbare Boden ihres Landes nicht; fie find Daher 
gezwungen, in andere Länder auszumandern, won wo fie dann mit ih- 
rem Erwerb wieder in ihr Baterland zurüdfchren. (Bgl. d. Art. Sar— 
dinien, Königreich). 

Saro Grammaticns, der berühmteſte unter den alten däniſchen 
Geſchichtſchreibern, Probft zu Roeskilde, wo er auch begraben liegt. Cr 
lebte zıı Ende des 12. Jahrh. $ F 
." Say (ſäh), Jean Baptiſte, einer der ausgezeichnetſten Schriftſteller 
Frankreichs im Fache der Staatswirthſchaft; geb. 1767 in yon. Das 
vorzüglichfte von fernen Werfen ift der’ „Trait& d’economie politique“ 
3 Vol. 5. Aufl. Paris 1826); auch ift e8 faſt in alle europäiſche 

prachen überjeßt worden. Er ftarb den 16. Nov. 1852. 

Sayn, ein altes deutſches Adelsgeſchlecht, ein Zweig des Dane 
Naſſau, der in männlicher Yinie bereits 1246 erlofh. Die Enlel der 
Schweſter des letzten Grafen Heinrichs IL, der Gräfin don Sponheim, 
Heinrih und Gottjried erhielten nun, der erftere die Grafſchaft Spon- 
bean, der letztere die Grafichaft Sayn. Gottfried hatte 2 Söhne: Do— 
hannes und Engelbert. Gin. Enkel des Ickteren erheirathete Wittgen- 
fein. Dieſe jüngere Wittgenfteiniihe Linie wurde nach dem Ausfterben 
der älteren Linie im .Sahre 1606 die alleinige Linie, die fid) in brei 


ange theilt: 1. Sayn-Wittgenftein-Berleburg, 2. Sayn— 
i 


ttgenſtein-Sayn md 3. Sayn-Wittgenftein-Hohenftein. 
Der etſte Zweig zerfällt in drei Speciallinien: 1. ©-W.- Berleburg 
(reihsfürftlich), 2. S.-W.-Karlöburg (gräflih) und 3. ©.-W.-Tup- 
wigsburg (fürftlih). Bon ven beiden Epeciallinien des 2. Zweiges 
ft S.“W. Hachen burg 1799 an Naffen- Weilburg übergegangen, bie 
andere heißt S.W.-⸗Altenkirchen. 
Sbirren, Sbirri, hießen fonft in Italien gewiſſe Juftize ober Po- 
nn welche unter einen beſondern Anführer, Barigello (barib- 
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ſchello) genannt, militairiſch organiſirt waren. Durch eine Verfügung 
der außerordentlichen Conſulta wurden fie im Jahre 1809 aufgehoben. 

Sporfp, in der Kaufmannsſprache, die Auflage, der Vorſchuß. 

Scabin, Scabinus, ver Beifiger eines Gerichts, der Schöppe. 

Scagliunla (ffaljohla) heißt die aus feinem Gyps und gepülver- 
tem Frauen over Marienglas (pietra specolare), vermitteljt Keim zu 
einen Zeige gemachte Miſchung, mit der man fteinharte, mofaifartige 
Gemälde darſtellt, und zwar auf folgende Art: In einer: Platte von 
‘weißem Stucco (tem genannten Gypsteig) ſchneidet man mit_einem fehr 
ſcharfen Werkzeuge den Raum irgend einer vorgefchriebenen Zeichnung 
aus, der dann nut gleichartigem aber gefärbten Gypsteig, je nachdem 
e8 die Zeichnung erfordert, Iagenweife audgefüllt wird. Man wiederholt 
dies Hinzufegen von- gefärbten Zeigen, bis alle Aftufungen der Farben 
erreicht find, und jchleift zulegt das Ganze ab. Arbeiten diefer Art 
(lavori di scaglinola) haben den Borzug von der eigentlihhen Mofaik, 
Daß man die Berfehmelzungen der verſchiedenartigſten Farben erreichen 
Tann, und daß bei 'der Gleidhartigfeit des Stoffes eine weit innigere 
Berbindung möglich ift, die den auf diefe Art dargeftellten Gemälden, 
wegen des Glanzes, den man ihnen geben kann, eine längere Dauer 
zuſichert. Als Efinder der oben genannten Miſchung nennt man einen 
Maurermeifter aus Eari in der Lombardei, Namens Guido del Conte 
oder Faſſi (geb. 1584, get. 1649), der dieſelbe zuerſt zur Darftellung , 
architeftonifcher Glieder anwendet. Sein Schüler, Annibat Oriffont, 
benugte die Miſchung, um Eleinere Bilder, Kupſerſtiche, Delgemälve 
nachzuahmen. Einer ver Künftler neuerer Zeit, ber Arbeiten großen 
Fleißes in Scagliuola hinterlaffen hat, war der 1821 verftorbene Pietro 
Stoppioni zu Florenz. 
. Ecala, be phyſikaliſchen oder mathematiſchen Inſtrumenten jede 
Theilung einer geraden Linie in gewiſſe gleiche oder ungleiche Theile 
(Grade), deren Grenzen durch Siriche angedeutet werden. In ber 
Muſik heißt Scala die Tonleiter. 

Scalenum, in der Mathematik ein Triangel, der drei Seiten von 
ungleicher Länge hat, ungleichſeitiger Triangel. 

Scaliger, Julius Cäfar, ein zu feiner Zeit ſehr berühmter Gelehr— 
ter, der, wie er in der fpätern Zeit feines Lebens aus Eitelkeit vorgab, 
aus dem berühmten Haufe der Scaliger, Fürften von Verbna, her— 
Ttammte, beim Kaiſer Maximilian als Dage diente, dann eine Schwa— 
dron Kavallerie befehligte zc. und 1484 auf dem Edylofie Riva am 
Gardaſee geboren war. Aus fpäterhin gemachten Aufdedungen hat ſich 
jedoch eraeben, daß Ecaliger ver Eohn Benevetto Bordone's, eines ges 
bornen Paduaners, war, der zu Venedig die Kunft eines Illuminirers 
betrieb, und entweder von dem Zeichen feiner MWerfftatt oder dem Di— 
fteict, ‚worin fie belegen war, den Beinamen della Scala erhalten hatte; 
daß er bis zu feinem 42. Jahre zu Venedig oder Padua in Dunfel- 
heit Iebte, fih mit dem Studium und der Ausübung der Arzneifunde 
 ‚befchäftigte und unter dem Namen Ginlio Bordone einige Schriften 


L 
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* herausgab, und daß ihn wahrſcheinlich Die Hoffnung, feine Umftände 
zu verbeflern, nad) Ugen (f. d.) zog, wo er jeine übrigen Tage verlebte 
„and fid), wenn auch wegen feiner prahleriſchen Anmaßungen vielfältig 
angefeindet, doch einen ehrenvollen Platz unter den Gelehrten und Phi— 
Iologen erwarb: Unter feinen literarifchen Arbeiten find befonders die 
„beiden Werfe: „De causis linguae latinae“ (Libri XVIIT. Lugd. 1540. 
4. Genev. 1580. 8.). und „De arte poetica“ (Libri VII. 1563 in Fol. 
Uugd. Batav. 1691. 8.) fehr hoch gepriefen worden. Er ftarb 1558 
und hinterließ einen als Philolog und Chronolog nidyt minder be= 
rühmten Sohn, Joſeph Yuftus Scaliger; geboren 1540 zu gen, 
eft. zu Leyden 1609. Durch feinen Uebertritt zur proteftantifchen Kirche, 
(fein Bater ftarb als guter Katholif, wenngleid, er durd) feine Echrif- 
ten jeine NRechtgläubigfeit verdächtig gemacht hatte) ward ohne Zweifel 
jeine Anftellung in Frankreich verhindert. Endlich erhielt er einen Ruf: 
als Profeſſor der ſchönen Wiffenfchaften nach Lehyden, wohin ev 1593 
abging, und wo er dann aud) feine übrige Lebenszeit blieb. 
Scalpiren (von dem engl. scalp, die Haut über dem Hirnſchädel, 
die Kopfhaut) heißt das Abziehen der Kopfhaut, fo wie e8 die Wilden 
in Nordamerifa an ihren getöbteten Feinden vorzunehmen pflegen. Ihre 
Fertigkeit ift dabet fo groß, daß fie zu der ganzen Operation kaum eine 
Minute Zeit brauchen. Die abgezogenen Hänte heben fie als Zeichen 
ihrer Tapferkeit auf. J 
Scanderbeg, oder Sifeander:Beg, d. h. Alexander der Her, 
ein berühmter ſfürkiſcher Held, ver Albanien unter dem Namen Georg 
Eaftriota beherrſchte. Geb. 1404 kam er noch ehr jung mit feinen 
Brüdern als Geißel in die Hände des Eirltans Amurath II., der zwar 
die Brüder Ecanverbegs heimlich umbringen ließ, diefen felbft aber am 
Leben ließ und ihm fogar ein Truppen-Commando anvertraute. Sean— 
derbeg, ſchon längft darauf denfend, das türfifhe Joch abzuſchütteln 
uud fein väterliches Erbe wieder in Beſitz zu nehmen, verband ſich im 
Geheim mit dem Anführer der Ungarn, Corvinus, gegen den er eigent- 
lid) gefendet war, ließ dieſen ein flarfes türkiſches Heer ſchlagen, be- 
‚ mädıtigte fid) dann der Hauptſtadt von Albanien, Croja, und wurde, 
nachdem ev fi) feinem Volke zu erfennen gegeben, im Jahre 1443 zum 
König ausgerufen. Vergebens zog Amurath gegen ihn zu Felde,“ und 
eben jo erfolglos fegte deſſen Nachfolger, Mohammed IL, 11 Jahre 
lang den Krieg fort; feine Truppen wurden immer gefchlagen, und er . 
fah ſich endlich genöthigt, mit Ecanderbeg 1461 Frieden zu fließen. 
Auch für die Chriften war Ecanderbeg eine mächtige Etüge, Er ftarb 
1467 mit dem Rufe nicht bloß eines der tapferften und erfahrenften, 
jondern. auch der glüdlichften Krieger: in 22 Schlachten wurde er nicht 
ein cinzigeg Mal verwundet. Er befaß eine ungewöhnliche Stärke und 
jol mit eignev Hand 2000 Türken getöbtet haben. 


Scanfion, das Eprechen, oder Herleſen der Verſe nach dem 
Syibenmaße oder gleichjam, wie in der Muſik, tactmaßig, indem man 
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jeder Sylbe die ihr nach dem Versmaße zukommende ſtärkere oder 
ſchwächere Betonung und Zeitdauer giebt; daher einen Ders ſecandiren, 
ihn auf Diefe Art fprechen over Tejen. Ba 


Scapulier, ein zur Mönchskleidung gehöriges Stück Tuch, aus 
zwei Streifen beftehend, wovon der eitte über Die Bruft, Der andere 
über den Rücken berabhängt. Bei Laienbrüdern geht das Scapulier 
nur bis an Die Kniee, bei Neligofen aber bis auf die Tüße 

Scaramutz, ital. Scaramuccia (ffaramuttjcha), franz. Scaramouche | 
(ſtaramuſch), einer, der grotedfen Charaktere Der italienifchen Bühne, 
der ums Jahr 1680 an die Stelle des alten ſpaniſchen Capitains 

. (einer ähnlichen Theatermadfe) trat, ganz fchwarz, in ſpaniſcher Tracht 
ging und den Großprahler oder Bramarbad vorftellte, am Ende aber 
. som Arlecchino Durchgeprügelt ward. Eigentlich aber- ift e8 ein ge= 
wiſſer Tiberio Vlorelli aud Neapel (geſt. zu Paris 1694), der als 
. Staramuche außerorbentlichen Beifall einerntete und ein glüdlicher. 
Nebenbuhler Moliere'8 war. 

Scarifieiren, fchröpfen; beſonders aber mit der Lanzette ins 
Zahnfleiſch einfchneiden, um das Blut abzuleiten. Die Scarification, 
Diefe- Operation des Schröpfend. - 

‚. Scarlatti, Aleffandro, von den Stalienern der Stolz der Kunft 
und dag Oberhaupt der Componiften genannt, auch galt er in ganz 
Stalien als der größte Meifter in der Harmonie; geb. : 1658 zu 
Neapel' geft. daſelbſt 1728 als erfter königl. Capellmeiſter. Im Jahre 
1680 wurde er Eurfürftlich baierſcher Hofcomponift zu München; 
hier ließ er zuerſt italienifche Opern mit großem Beifall aufführen. 
Darauf ging er nach Wien, von da nah Nom. und endlich wieder 
ac Neapel. Befunders große Berbienfte erwarb er fih durch Mit— 
theilung feines Unterrichts, Durch welchen ausgezeichnete Mufifer ge= _ 
Sildet wurden. Auch wird er für Den Erften gehalten, der obligate 
Mecitative anbrachte. Für die Kirche Hat- er. jeher viel gefegt; die Au— 
‚zahl feiner Meffen allein fchägt man auf zweihundert. Sein Sohn, 
. Domenico Scarlatti, bat fih als Componift für's Clavier vor— 
.theilhaft bekannt gemacht. ee 

Scarpa, Antonio, Brofeffor an der Univerfität zu Pavia, einer. 
Der berühmteften Anatomen des 18. Jahrhunderts; geb. und J. 1746 
in der Lombardei. Sein unfterbliches Werk „Anatomicae disquisitio- 
nes de Aauditu et olfactu“. erfchien in Vol., zu Pavia 1789, nachdent 


x 17 Sabre früher (1772) in Modena feine „Anatomicae observatic- 


nes de structura fenestrae ‚rotundae auris“ heraußgegeben und Das 
‚Durch bereitd die Aufmerkfamkeit der gelehrten Welt auf ſich gezogen 
hatte. In fvaterer Zeit erfchien fein Berühmte Merk über die-Buls- 
adergeſchwülſte. 
Scarpe, ſ. Es carpe. — Scarpiren, in dar Befeſtigungskunſt, 
eine Böſchung anbringen und mit Raſen bekleiden, was übrigens auch 
bei Waſſerbauten ſtattſindet. 
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Scarron (ffarong), Baul, einer der berühmteften‘ burlesken und 
fathrifchen Dichter Der Franzoſen; geb. 1610 zu Paris, geſt. daſelbſt 
1660, und Hinterließ als Wittiwe die fpäterhin ald geheime Gemahlin. 
Ludwigs XIV. "bekannte Frau 9. Deaintenon (f. d.), Bon feinem _ 
Vater, welcher Parlamentsrath war, für den geiftlichen Etand bee. - 
ftinımt, legte er, gichtiger Zufälle wegen, ſchon in feinem 27. Sahre. 
fein Ganonicat (dad er in der Stadt Mund befaß) nieder, ging nad 
Paris und machte durch feinen Wib und feine muntere Saune ſein 
Haus. zum Sammelplag Der angefehenften Männer und beften Köpfe. 
Außer feinen Luftfpielen und. dem traveflirten Virgil hat er fein Utz. 
denfen befonders auch Durch feinen, faft in alle Sprachen Europas 
überſetzten komiſchen Roman erhalten. u 

Scaurus, Marcus Aemilius, ein Name, den zwei berühmte Rö— 
mer, Bater und. Sohn, führten. Der Erftere befleidete im J. Romis 
639 das Eonfulat und wurde fpäter Princeps senätus. Durch fein 
feltned Nebnertalent, fo wie auch durch feine Strenge und durch Die 
Würde, Die er fich zu geben wußte, ſtand er bei dem Senate und 
dem Molke. in ‚großem Anfchen; Dabei war er ein höchft Tchlauer 
Mann, der jeine Habſucht und feinen Ehrgeiz geſchickt zu verbergen 
wußte. Auch ald Feldherr zeichnete er fi gegen die Gallier aus 
und erhielt .bei feiner Rückkehr Die Ehre des Triumphs. Sein ie 
zeichnete ſich als Aedilis curulis (ehedem. eine vornehme vhrigfeitliche 
Perſon in Nom) Durch Den ungemeinen Aufwand aus, den er machte. 
Er Tieß u. a. ein überaus prachtiged Theater errichten und gab £oft- 
bare und noch nie geſehene Wettkämpfe. Cicero vertheidigte ihn, 
als = wegen Bebrüdungen in der Provinz Sardinien angeklagt 
- wurde, 3 
Scävola, ſ. Mucius. | 
. Scene heißt derjenige erhabene Theil in Theater, wo das Schau 
ſpiel aufgefithrt wird. Auch nennt man fo den Drt, wo die Handlung. 
Br fih geht, und endlich ift Scene auch noch gleichbedeutend mit 

Aufzug. 000°, . | 
Scenifche Spiele nannten die alten Nömer einfache, auf Schau— 
bühnen aufgeführte Spiele, beftehend in einem Tanz mit Begleitung 
der Flöte; fpäter erft kamen Gefänge und mimiſche Darftelungen dazu, 
ſo daß man zuleist die theatraliihen Darſtellungen im Gegenjatze der 
Kampfſpiele mit: jenem Namen bezeichnete. | 

Scenograph, cin Inſtrument, mit welchen jeder Gegenftand auf - 
eine Leichte Art perjpectivifch zır zeichnen ft. Die Scenographte, die . 
perſpectiviſche Abbildung ‚einer Gegend, eines Gebäudes ꝛc. — Fern— 
zeichtiung, perſpectiviſches Zeichnen oder Entwerfen. 

Srepter, ein Zeichen des Machthabers. | | 

Sceptirismus, Zweifelſucht, Zweifelgeiſt, N ch u on 
“ einer befondern philofophifchen Schule im alten Griedyenland, den Nach— 
folgen des Pyrrho. (Bald. Art, Gefhichte der Philofophie). 
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Schablone, cin Mifter, wonah eine grörere Anzahl gleich zu ge— 
ftaltender Dinge gefertigt werden ſoll. Die Malerichiblene heit Ba- 


trone. 
— iſt bei den Perſern der Beherrſcher des Reichs oder der 
önig. 

SWachſpiel, eines der älteſten Spiele, von dem die Chineſen be— 
haupten, es ſchon 200 Jahre vor unſerer Zeitrechnung gekannt zu ha— 
ben. Wenn man aber auch dies nicht annehmen will, ſo ſcheint doch 
ſo viel gewiß zu ſein, daß dieſes Spiel ſchon im 6. Jahrhundert aus 
Indien (wo es wahrſcheinlich erfunden iſt) nach Perſien gekommen, von - 
wo es ſich durch die Araber und durch die Kreuzzüge weiter verbreitet 
bat, jo daß es jetzt fein Land im allen fünf Welttheilen mit einiger 
Cultur, einheimiſcher oder europäiſcher dahin verpflanzter, geben 3 
wo das Schächſpiel nicht bekannt iſt. 
Schacht nennt man die Grube, welche man von der Oberfläche 
dev Erde aus in die Tiefe macht, um zur den Erzgängen zu gelangen. 
Die horizontalen Gruben beißen Stollen, die ſenkrechten Seiger und 
die etwas ſchrägen Darleger. Nach der Beftimmung der Schacht 
unterfcheivet man Fahr: und Anfahrſchacht, Förderſchacht, zum 
Fördern; Kunſtſchachte, wo Bergmajdinen gehen; Wetterfhadte, 
neben dem Fahrſchacht angelegt, um ven Wetterwechſel zu befördern zc. 

Schacht, Theodor, feit 1833 Mitglied und Rath bei dem Ober- 
jtudienrath) zu Darmſtadt, nachdem er 1813 an das Gymnaſium zur 
Mainz als Profeffor der Geſchichte berufen, 1832 aber in den Ruhe— 
ſtaud verfegt werden war, ein geadhteter Schriftfteller im Fache der 
Geographie, Gefchichte und Politik; geboren zu Braunſchweig den 7. Des. 
cember 1786. 

Schad, Johann Baptift, ein geachteter Schriftfteller im Gebiete _ 
der Philoſophie, war früher Benedictinermöndh in der Abtei Bang 
im Bambergilchen; geb. 1758 zu Mürdbach, einem Damals zun Bide 
thum Würzburg gehörigen Dorfe. Sm 9. 1798 entflod er aus dem 
Klofter, und begab fih, um vor den Nachſtellungen der Mönche zu 
Banz ficher zu fein, nach Gotha, wo er zur protejlantifchen Kirche 
übertrat, und dann nach Sena, wo er promovirte und Die Freiheit ere« 
dieft, über Philofophie zu leſen.“ Sier erivarb er ſich den größten 
Beifall jeiner Zuhörer und die Achtung ded Publikums. Im Jahre 
1804 nahm er einen Ruf an Die Univerfität zu Charfow an, ward 
“ aber, mahrfcheinlich durch den Einfluß einiger Damald mächtigen Pie— 
tiften, 1816 aus Rußland verwieſen, worauf er fich einige Zeit als 
Privatdocent in Berlin aufbielt und Dann wieder nach Jena ging. 

Schaden und Schandenerfaß. Schaden (damnum) im juriftie 
jchen Sinne ift Die Minderung des Vermögens, fowohl um einen 
gegenwärtigen Beftanptheil (d. emergens pofitiver Schaden) ald_um 
einen fünftigen (lucrum, lucrum cessans, entgangener Gewinn, nega— 
tiven Schaden). Betreff3 des einzuklagenden Schadens, der Klage 
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auf Schadenerfag ift Folgendes feftzuftellen. Nur der NachtHeit 
fommt in Unfchlag, der durch das befchädigende Ereigniß ſelbſt ber 
vorgebracht worden if. Die Schägung (Aeſtimation) Darf bei Obli— 
gationen, die nicht von Anfang an auf Dad Intereffe geben, nie das 
Doppelte von dem mit Beftimmtheit zu ermittelnden Werth des Ge— 
‚genftanded (verum rei pretium) überfteigen. 


Schädellehre ift die vom Dr. Gall (f. d.) ſyſtematiſch aufgeftellte 
Lehre von der Structur und den ‚Berrichtungen ded Nervenſyſtems, 
vorzüglich aber derjenigeri Abtheilung, welche im Schädel eingeichloffen: 
- tft, und das Gehirn bildet. Es kommt ihr Daher der Name Schädels 
lehre nur in fofern zu, als das Gehirn som Schädel umgeben ift, 
und dieſer fich nach jenem formt. 


Schadomw, Johann Gottfried, Doctor der Philoſophie, Brofeffor, 
Director der Eöniglichen Akademie Der Künfte zu Berlin, auch königl. 
Hofbilohauer und Mitglied mehrerer auswärtigen Akademien der 
Künfte, einer der berühmteften deutſchen Bildhauer; geb. zu Berlin 
den 20. Mai 1764 von unbemittelten Eltern. Er ftarb 27. Januar 
1850. Sein älterer Sohn, Rudolph Schadow, der, ein fraftig 
fühner Genius und von feinen Water gebildet, bereits treffliche und 
feldft in Stakien bemwunderte Werfe der Bildhauerkunſt geliefert Hatte, 
ftarb 1822 in der Blüthe des Mannesalterd in Ron, Der jüngere 
Sohn, Wilhelm Friedrich Shadow, geb. zu Berlin d. 6. Sept. 
1789, Profeſſor und.Mitglied der Akademie der Künfte zu. Berlin, 
hat fich den Ruf eined ausgezeichneten Hiftoriens und Portraitmalers 
erworben. Sm October 1926 ging er als Director der Malerafademie 
nad Düfjelvorf. Unter feinen neuern Werfen ;verdient befonders 
auch Das große, im Sabre 1826 vollendete Xltarbild für Die Kirche 
zu Schulpforta rühmlicher Erwähnung. - 


Schäfer, Gottfried Heinrich, ein um die griech. und "Tat. Literatur 
hochverdienter und vielthätiger Philolog; geb. zu Leipzig 27. Septbr. 
1764 und auf der dortigen Niecolaiſchule für die afademifchen Studien 
vorbereitet. Im J. 1792 erlangte er die Magifterwürde und einige 
Sahre fpäter errichtete er in Verbindung mit einem andern Gelehrten 
in Leipzig eine Buchhandlung, in welcher, außer vielen Ausgaben 
griechifcher und römifcher Schriftfteller auch noch andere in Dad Ges 
biet der Philologie einfchlagende Schriften erfchienen. Nachdem er 
: fi im %. 1806 das Recht, öffentliche Vorleſungen zu Halten, erwor— 
ben Hatte, erhielt er zmei Jahre nachher eine außerordentliche Pros 
feffur der Philoſophie. Seine aus 6696 Bänden beftehende und die 
feltenften Ausgaben griech, und rom. Claſſiker, nebft andern wichtiger 
philologiſchen Büchern enthaltende Bibliothek wurde ihm 1818 vom 
Könige von Sachfen abgefauft, und der Univerſitäts-Bibliothek ein- 
verleibt, er felbit aber als Bibliothekar an derfelben angeftellt. 

Schäfergedicht (Pastorale), eine Art der Idhlle, das friedliche 
Landleben darftellend. Iſt die Form Dialogifch, fo Hat man ein 
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Schäferfpiel. Wird Die Schildernng in einer.langeren romanti- 
jchen Erzählung, gegeben, fo .hat man einen Schäferroman. 
Schaf und Schafzucht, "Die Schafe (oves) find. fo bekannt. . 
Daß fie Feiner anderen Befchreibung bedürfen. Sie werben, wenn fle 
gefund bleiben follen, in hellen Ställen, welche mit Abzügen durch 
das Dach verfehen fein müffen, aufbewahrt; wenn es aber die Witz’ 
terung erlaubt, werben. fie auf hoch oder flachliegende Weiden, aber 
nicht auf niedrigliegende fumpfige Gegenden getrieben, denn die 
Gräfer auf vdergleihen Orten find ihnen höchſt ſchädlich. Diefes 
Thier bat befondere Eigenfchaften, die inan nicht. leicht: ber anderen 
Thieren beifammen antrifft, fie find ſehr einfältige und al— 
berne Thiere, vor anderem’ Vieh, plötzlich erfchroden und fcheu, 
ſehr geduldig, fte Lieben: ihre Wärter, fie find fill und 
fanftmüthig, ſte gedeihen in Fichten Ställen beſſer aß in 
dunkeln, fle find, nächſt dei Pferden, Den meiften Krankheiten 
unterworfen. Die gewöhnliche Sonmerfittterung der Schafe ift Die 
freie. offene Weide, auf Brachfeldern und anderen Pläßen. Im Thau 
und Reif jolten fie fo wenig als in der heißen Mittngsflunde aus— 
getrieben werden. Die gewöhnliche Winterfütterung ift Erbfen und 
MRoggenſtroh, feines Heu, auch wird in einigen. Öegenden getrodneteg 
Baumlaub zu Hilfe genommen. Der Nutzen dieſer Thiere ift von 
folhem Umfange, daß man ihn kaum von irgend einem Thiere er=' 
‚ warten kann. Denn an den Schafe ift beinahe afles, was es in fich 
\und an fid) Hat, nüglich und brauchbar. Den Hauͤptnutzen gewährt 
Die Wolle. Die Haut gerbt der MWeißgerber und Pergamentmacher; 
der Handichuhmacher und Des Buchbinder verarbeitet fie zu mancherlei 
Bebürfniffen. Lamm- und Sammelfleifch ift zu befannt, ald daß Bier 
weiter davon gefprochen werden’ ſollte. Milh, .Lalg, Eingeweide, 
kurz Alles ift nützlich. — Der Schafdünger ift ſehr wirffam, verliert 
aber bald feine Kräfte. Er wird auf Felder‘ geführt, wo Weizan ges 
fat werden fol. — 
Schaffarik, Paul Joſeph“ Doctor der Philoſophie und Mitgkieh 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften, geweſener Profeſſor am Gymnaſtun 
der nicht unirten griechiſchen Gemeinde zu Neuſatz in Ungarn, bekannt 
Durch mehrere auch in Deutſchland mit Beifall aufgenommene Werke, 
"ins Vache Der flawifchen Literatur; geb. den 43. Mai 4795 zu Kobel⸗ 
jarowo, einem Dorfe im nördlichen Ungarn, wo fein Water ananger . 
Lifcher Prediger war, Nachdem er zu Anfang des Jahres 1833 feine 
Entlaffung som Schulante genommen, ließ er 'fich als Privatmann 
in Prag nieder. Im J. 4848 fuchte er für Dia Verwirkichung eines 
es Staats zu wirken (Vergl. die Art, Banflaptanıud 
un rag. . er 
Schaffgotſch, sin altes gräfliches, jegt in Schlefien und. Böhmen 
anfarjiges. Geſchlecht. Das: Gefchlecht nannte fich To nach Gotthard 
(Gotſche) Schof (geſt. 1420). "In Schleften wurde. zuerft unter Kaiſer 
Friedrich IT. ein Schaffgotich anſäſſig. Bis zum 47. Jahrh. beſtanden 


— 


! 
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3. Linien, son denen 1661 die jüngfte erloſch: die Heiden anderen, Die 


. höhmifche und bie fchleftfche heftchen nach. 1674 erlangten fte beide 


die, Reichdarafenwürde, vie ihnen 1708 aufs. neue beſtätigt wurde. 
Die ſchlefiſche Linie erhielt. auch das Erbhofricht- und. Erblandhof— 
meiflerant in Schleſien. Geit 1635 ift Dad. Gefchlecht Eathokifch. 
Schaffhauſen, ein eidgenöffifcher Kanton, der nörblichfte, grenzt 
an Deutichland und die ‚Kantone. Züri und Thurgau und enthält 
auf % DM. 35000 E., welche meift Proteftanten find. Der.Boden 
wechfelt mit Bergen und mit fruchtbaren Bügeln und Thalern. Wein, 
dan ift Hauptgewerbe, dann Baumzucht und Aderbau, die Induftrie 
ift anſehnlich (Keder und” Eifen). 1831 wurde eine Demofratifche 
DVerfaffung eingeführt. Die gefeßgebende Macht iff der aus: 74 Mit- 
gliedern beftehende Große Rath, die Erecutiv und oberfte richterliche 


| Behörde ift der aud 11 Mitgliedern beftehende Kleine Rath. Die 


gleichnamige Hauptſtadt Tiegt am rechten Ufer des Rhein, über den’ 
eine 364 F. lange ſchöne Hängebrücke führt. Ste iſt der Geburtdort 
des Beichichtsfchreiberd Sohannes v. Muller, % Stunde von der . 
Etadt iſt der berühmte Rheinfall. Früher war Sch. ein freie Reichs— 
ſtadt, 1330 wurde fie aber son Ludwig dem Baher an Oeſtreich ver— 
pfändet, 4415 jedoch vom Kaifer Sigismund wieder zur freien Stadt 
erklärt. 3501 trat fie in den Echweizer-Bund, 1530 nahm fie Die Re— 
formatien an. 2 2 - 
Schaggas-Länder, Negerftaaten im weſtlichen Theile des innern - 
Afrika, vom ſchwarzen Vorgebirge bit an Das Mondgebirge. Es ge⸗ 
hören dazu die Etaaten Angifo, Mulva, das Land der Eaffanger u. 


a. m. Die Echaggad gelten-al8 die unerfchrodenften, aber auch ala 
bie graufamften Neger. ER 


re oder Schagrin, auch Chagrin oder Chagrain, 
eine Art 
halbmondförmig ausgejchnitten und dann küpſtlich zubereitet wird. 
ift eine Erfindung ber Perfer, bat auf der Narbenfeite überall Heine - 
förnerortige Erbe ungen und bient befonders zum Einbinden der Bücher, | 
zu: Futteralen und dergleichen. Außerbent giebt e8 auch ee Art Schar 
gren, Die aus der Haut von Seehunden, Fiſchottern ꝛc. zubereitet wird, 
—— der erfteren Art durch härtere und ſchärfere Körner unter— 
yetdet. . — — uhr = 
ESchakal, Jakal, Goldwolf, ein in Afien une Afrika einheis 
miſches Raubthier, ‚ven goldgelber mit Grau gemifchter Farbe und‘ 
einer Schwarzen Schwanzſpitze. Gr tft etwas Heiner als ver germeme 
Wolf, ober voch wilder und gefräßiger,. indem er ſogar tobte Körper 


aus ber Erde fcharrt,. und frißt. 


Schall, der, beſteht in. derszitternden oder ſchwingenden Bewegung 


„Der: Theile eines geſtoßenen, geftrichenem, erſchütterten Körpers. Mar 


kann ſich davon überzeugen, wenn man eime Glode anſchlägt und den 
Finger darauf hält. Die. Theile einer Seite, wenn fte gekneipt ober 


eder, Das aus dem hinterſten Nüdenftüde- der Pferdehaut 
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gefchlagen wird, zittern und beben; und wenn ihr Meine Körperchen auf 
den Ambos, oder eine Trommel legt, und darauf fchlagt, fo ſpringen 
die Kleinen Körper mehrmal empor. Nur die mit Federkraft begabten 
Körper ſind rähig, den Schall hervorzubringen, denn wenn thr naffes 
Zub um eine gläjerne Uhrglocke widelt, jo iſt der Schall ſehr ſchwach: 
und die befchneiten Glocken tönen nicht jo ſtark. Wenn man emen 
Weder, oder fonft ein ee mit einer Glocke in den luftleeren 
Ran bringt, fo hört man, während der Weder abläuft, feinen Schall; ein 
Beweis alfo, daß es vie Luft ift, die ven Schall des tönenden Körpers zu un=' 
ferm Ohre bringt. Die Theile eines ſchallenden Körpers ftoßen nehm— 
lich duch die bebende Bewegung, in welcher fie find, auf die umlie— 
enden Lufttheilden, und jegen diefe auch in eine bebende Bewegung. 
Diefe nächſten Luftheiſchen ſtoßen ebenfo die anliegenden, und biefr die 
entfernten, bis endlich die-leßeren unfer Ohr, viefzs wunderbar gebile 
dete Gehörwerkeug, in Bewegung fegen, wodurch die Seele die. Em— 
pfindung des Schalles oder Tones erhält. . Gerade‘ ald wenn man: 
mehrere elfenbeinerne oder marmorne Kugeln in einer Reihe aneinander 
legt, und die erjte ftößt, jo bewegt ſich auch die letzte. Die Ausbrei- 
tung des Schalles geſchieht nach allen Richtungen alfo auch im krum— 
men Linien, denn man kann einen Kanonenſchuß jenjeits eined Berges 
recht gut hören, wenn man aud die Kanone nicht ſieht. Alles dies iſt 
in der Luft leicht möglid), da ſie, wie ihr gehört habt, eine fo große 
Federkraft befitt. Ein Beifpiel von der Art, wie der Schall fidy aus: 
breitet, haben wir an den Waſſerwellen: wenn wir einen Gtein in’s 
Waſſer werfen, fo entiteht eine Welle, die fid, kreisförmig ausbreitet; 
‚wenn wir nicht weit davon einen Stein hinwerfen, fo wird die zweite - 
Melle ſich eben fo ausbreiten, aber auch ohne fich gegenfettig zu hindern, 
über die andere Welle hingehen. Die Geſchwindigkeit, mit weldyer der 
Schall fih ausbreitet, oder von dem ſchallenden Körper zu unferm _ 
Dhre fommt, ift ſehr groß. Die Gelehrten haben gefunden,‘ daß ver 
Schall in einer Sekunde über 500 Ellen zurüdlegt. Daraus kann man 
man ungefähr die Entfernung eines fchallenden und zugleich bligenden 
Körpers von uns beurtheilen, wenn man — weiß, die zwiſchen 
dem geſehenen Lichte und dem gehörten Schalle verlaufen iſt. Wenn 
wir z. B. den Blitz einer Kanone, oder einer Gewitterwolke ſehen, und 
bis zu der Zeit, dag wir den Knall oder Donner hören, 20 Selkunden 
verlaufen find, fo ıft die Kanone oder das Gewitter 2@ mal 500 Ellen, 
oder eine deutſche Meile entfernt. 

Schall, Carl, ein im Gebiete der ſchönen Wiffenfchaften, ver 
Zheaterliteratur und der Journaliſtik vortheilhaft bekannter Schriftiteller ; 
geb. d. 24. Febr 1780 zu Breslau, geft. dafelbft dv. 18 Aug. 1833. 

Schalmei, franzöf. Chalumeau (fhaliimoh), Die Rohr- oder Schäfer- 
pleite, gewöhnlich aus Rohr (calamus) gemacht; dann audy:, ein Feines 

las⸗Inſtrument aus Buhsbaum, mit 7 Löchern und 2 Klappen, das 
aber durch die Hoboe fait gauz verdrängt worden ift. 

Schalthiere, Eonchylien, heißen überhaupt diejenigen Thiere, 
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die mit einer harten Schale bedeckt find, 3:°”B. die Schildkröte, insbe— 
fondere auch ſolche Gewürme, vie in Falfartigen Schalen wohnen — 
Scneden und Muſcheln. Die Schalthiere der letzten Art haben einer 
weichen, gallertartigen Körper und find mehrentheil® mit Fühlfäden ver- 
jeher. Die Schalen find das Werk ihrer Bervohner und entftehen aus 
einem klebrigen, Ealfartigen Safte ver Thiere. -Eingetheilt werben. vie 
Conchylien in vier Familien, wovon die erfte dic vieljchaligen, die zmeite 
die zweilchaligen oder Mufcheln, die dritte die einſchaligen mit beſtimm— 
ten Windungen (die Schneden), die vierte die einfchaligen, ohne bes 
ſtimmte Windungen enthält. | .- 

Schaltjahr ift, in feiner gewöhnlichen Bedeutung, dasjenige Jahr, 
welches durch einen Schalttag (latein. dies intercalaris) um einen Tag 
verlängert wird, damit das bürgerlihe Jahr mit dem aftronemifchen 
übereinfommt. Es findet Die Einſchaltung dieſes Tages aller vier 
Jahre ftatt, wo dann der 24. Februar der Schalttag ift, und dadurch 
diefer Monat, ftatt. wie gewöhnlich 28 Tage, deren 29 befommt. 

Schaluppe,‘ein kleines, an beiden Enden fpik zulaufendes, mit 
Rudern und Segeln verfehenes Fahrzeug zur See, das gewöhnlich zu 
‚einem großem Schiffe gehört. Jedoch werden aud) andere bald größere, 
bald Heinere Fahrzeuge Schaluppen genannt. 

Schamanen heigen in der Tartaret und Mongolei, einem Theile 
von China, in Sibirien und Kamfchatla die Priefter, welche zugleich 
Aerzte, Zauberer und Geifterbefchwöörer find. Die Religion der genanns 
ten, faft durchgehends heidniſchen Völker wird die Schämaniſche Re— 
ligion genannte Der ganze Gottesvienft ihrer Belenner befteht in 
Dpfern, Gebeten, Gefängen und allerlet Ceremonieen, wodurch fie von 
den guten Göttern alles mögliche Glück zu erlangen, die böſen aber 
mit fh zu verfühnen trachten. Die reichlichen Dpfer und Geſchenke 
wilfen die Schamanen oder Priefter ſich gut zu Nutze zu machen. 

Scharbof over Scorbut, tie Meundfänle, eine Krankheit, die 
in falten nördlichen Gegenden, namentlid an den Geefüften, häufig 
entjteht und ihren Grund in einer allgemeinen Verderbniß des Blutes 
nnd der übrigen Flüffigfeiten des Körpers hat. Die Krankheit, die ſich 
vorzüglih duch ſcharfe, falzige Ausjchläge, nicht jelten auch durch 
brandartige Fleden auf der Haut, am meifien aber durch einen krank— 
haften Zuſtand des Zahnfleifches äußert, ift befonders ſchlimm auf 
Schiffen, die weite Seereifen ‘zu machen haben, und zwar hauptjächlich 
nad) den nördlich gelegenen Ländern, weil bier alle Uriachen, die den 
Scharbock hervorbringen, wozu befonders der häufige Genuß eingefalzenen 
Fleiſches und überhaupt fehlechter, verdorbener Nahrungsmittel gehört, 
vereint und in voller Stärke zufanımen wirken. Das beite und untrüg⸗ 
lichſte Mittel gegen diefe Krankheit ift das Löffelfraut cochlearia offici- 
nalis), das zum Glüd in den Ländern, deren Elimatifhe Befchaffenheit 
— die Entſtehung derſelben begünſtigt, in den kälteſten Nord— 
küſtenländern, beſonders in Grönland, in großer Menge wächſt und 
am beiten gedeiht. 
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Scharfrichter, Nachrichter nennt man den Vollſtrecker der 
Todesitrafe. Der Scharfrihter und feine Kinder waren nach den 
Reichsgeſetzen ehrlich; nicht fo dev Henfer. Letzterer wurde nehmlich der 
Dar: genannt, der die fogenannten ehrlofen Todesftrafen zu vollzie— 
hen hatte. — — 

Scharffhügen, ſ. Tirailleurs. — 

Scharladhroth. eine. hochrothe Farbe, von dem Holländer Cor— 
nelius Drebbel erfunden. 

Scharlachfieber, eine fieberhafte Ausſchlagskrankheit, gewöhnlich 
mit, Halsentzündung ' verbunden. Wenn mar em Mal dieſe 
Krankheit überftanden hat, kehrt fie faft nie wieder zurück. Da— 
mit fol eben nicht 'gefagt fein, daß diefe Krankhett notwendig jeder 
Menſch durchmachen mühte. | in 

Scharnhorft, Gebhard David. von, königl. preuß. Generalfieute- 
nant, einer der ausgezeichnetften und verbienteften, Dffizteve ber a 
ihen Armee, der fid) auch zugleich als Schriftſteller in der Militair-Li⸗ 
teratur großen Ruhm erworben; geb. 1756 zu Hämelſee im Haunöver— 
ſchen von bürgerlichen Eltern, die daſelbſt und nachher zu Bothmar ein 
Gut gepachtet hatten. Mit beſonnenem Eifer griff Scharnhorft auf 
das thätigfte ein, als für Preußen die Stunde erſchien, das Franzojen- 
104 abzumerfen. Cr leitete mit Umſicht und Energie die. allgemeine’ Ber 
woaffnung, die.nach feinem Plane gefhah. Als Chef des Generalftabes 

erfhien er int Frühjahre 1813 mit dem Heere Blühers in Sachfen, 
ward in der Schlacht bei Yüben (2. Mat) durd eine Kartäſchenkugel 
om Echenfel verwundet, und ſtarb an den Folgen diefer Wunde einige 
Wochen nachher zu Prag. | 

Scharuig, enger Paß im tyroler Kreife Imſt, au der baierſchen 
Grenze der Iſar. 
Echarzfeld, Scharzfels, Dorf un hannöverſchen Fürſtenthum 
Grubenhagen, an der Oder, am Fuße des Harzes. In der Rähe die 
nn lange Scharzfelverhühle, das Eichhörnloch genannt. 

Schatten entiteht dadurch, daß die Lichtſtrahlen, welche ſtets eine 
gerade Richtung haben, auf eine, feſte, von ihnen nicht zu durchdrin⸗ 
— Subſtanz ſtoßen. Die Wirkungen des Schattens in äſthetiſcher 

siehung find böchſt vielſeitig. Der Wechſel zwifchen Licht und 
Schatten iſt ein wichtiger Umftand in der Malerei. Ohne dieſen Wed 
ſel iſt überhaupt Fein ſchönes Gemälde denkbar. 

Schattenrig, f. Stkehouette. ie 
 Edattirung nennt man ur der Malerei Die — welche 
a durch die verſchiedene Stärfe det -auffallenven Lichts 
erhält. 

Ehaumburg, eine zur kurheſſiſchen Provinz Nieverhefferr gehörige, 
früher felbititändige Graffhaft, am der Wefer: zwifchen. Hameln und 
reubifch- Minden, 15 DM. groß mit 33000 E. Nachdem die Gra— 
fer von — 1640 ausgeſtorben waren, kam die Graffchaft 
durch Theilung mit dem Haufe Lippe 1647 an Heflen-Staffel. Das 
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alte längſt verfallene Echloß Schaumburg oder Schauenburg liegt . 
gegen Ninteln und Dlvendorf, anf einem hohen Berge an der. 
ejer. , \ — a 
Sch aumburg, Herrſchaſt, eine Standesherrſchaft im Naſſauiſchen, 
früher reichsunmittelbar, hatte aber nirgends eine Stimme; früher dem 
Haufe Limburg gehörig, feit 1276 dem Haufe Wejerburg,. jet mit der 
Sraffhaft Solzapp et oder Holzapfel verbunden und dem Erzherzog 
Stephan gehörig, der Daher aud den Titel eines Fürſten von Schaum- 
burg führt: - Die‘ Graffhaft Holzapfel entftand auf folgende Weife. 
Peter Eppelmann aus Hadamar jhwang fih um 30jähr. Kriege zum 
kaiſerlichen Feldmarſchall auf und wurde außerdem nod), zur Belohnung - 
- fin feine, Dienfte, von dem Kaiſer Ferdinand IH. 1641 in den Keichg= 
grafenſtand unter dem Namen Holzappel oder Holzapfel erhoben. — 
Jahre darauf, nämlich 1643, erkaufte er von dem Fürſten von Naſſau— 
Hadamar für 64,000 Thaler die unmittelbare Reichsherrſchaft Efterai 
und Bogtei Iſſelbach, die der Kaiſer in dem nämlichen Jahre zu einer 
Reichsgrafſchaft Holzappel erhob.” Des Grafen Holzappel einzige Toch— 
ter vermählte fich mut dem Fürſten Adolph von Nafjfaus Dillenburg und 
gebar ihm 3 Töchter, von denen die dritte fid) mit dem Fürften Le= - - 
-bredt von a ae verniählte, und ihm die. Grafſchaft 
. Holzapfel zubrachte, mit der ſchon 1656 von Ihrer Großmutter, Peter 
Holzapſels Witwe, die angrenzende Herrfhaft Schaumburg vereinigt. 
"worden war, Das Haus Inhalt: Bernburg-Hoyın ‚blieb im Beſitz bei— 
der Herrfchaften, Dis daſſelbe 1812 im Manndftanm mit dem Fürften 
.Bictor ausſtarb, - worauf Hoym au Anhalt-Bernburg, Holzapfel und 
Schaumburg dagegen ald Allodien an die Töchter des lebten Fürſten 
fielen. Die Brinzeffin Herinine vermählte ſich 1815 mit dem Erzherzo 
Joſeph und bradyte ihm jene beiden. Herrfchaften zu, nachdem ſie 10 
: wegen: derfelben mit. ihrer Schweſter Emma abgefunden hafte "Auf 
Dice Weile ft ihr Sohn Stephan in den Beſitz derjelben gekommen. 
Das Schloß Schaumburg liegt an der Lahn, in eier ſehr -ange- 
nehmen Gegend. ; 
ii OU ſ. Lipeſche Lande nnd Lippeſches Für- 
enhauß,- | SE j 
Schauſpiel im weiteren Sinne ift jedes dramatiſche Kunftwert, im 
engerem Siune diejenige’ dran ſolcher Kunſiwerke, welche zwifchen 
ven Trauerfpiel ımb dem Tuftipiel die Mitte halt. Vom Luſtſpiel uns 
terj heidet ſich das Echanfpiel durch eine ernſtere Geftaltung der Ver— 
hältniffe, vom Trauerſpiel durch fein glückliches d. h. nicht ven Unter— 
gang des Helden des Stücks nad) ſich ziehendes Ende. 
Echauſpielkunſt nennt man die Kunſt, ein dramatiſches Kunſtwerk 


durch Die Darſtellung zur Anſchauung zu bringen. GVergl. den Artikel — 


Theater.) | | 
Echebecke, ein ſchmales; dreimaftiges Fahrzeug un Mittelmeere, 
mut 20 — 40 Kanonen. — 
Scheele, Karl Wilhelm, ein ausgezeichneter Chemiker, geboren den. 
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19. December 1742 zu Stralfund, geft. 1786 zu Köping in Schweden. 
Scheeren, Sfären, nennt man die Feldinjeln und Klippen an 
den Küften von Schweden und Finnland. Zur Dedung des Einganges 
in die Scheeren hat man die Scheerenflotte errichtet. 
Scheerhorn, |. Schärhorn, 
Schefer, Leopold, einer der ausgezeichnetſten unter den deutſchen 


Lyrifern neuerer Zeit, und unter denen, die mit Jean Paul ven Reiz 


v 


der Novelle in der Darſtellung der feinſten und, verborgenſten Seelen— 
regung fuchten, uuftveitig der Jcharflichtigjte; geb. den 30. Yult 1784 
zu Muskau in der Niederlaufig, wo er in enger Verbindung mit feinem _ 
Gönner, dem geiftvollen Fürſten von Püdler, auf feiner —** erbauten 

Villa bei Muskau ohne Wunſch zufrieden, und wie Wenige im Beſitz 


des vollen Dichterlooſes lebt. 


Scheffel, ein Getreidemaß. 1 Scheſſel iſt gleiche 16 Metzen ober 
.2 Malter oder Wispel. 

Scheffer, Ary, ein berühmter Maler in Paris, geb. 1795 in Hol» 
fand. Sein um ein Jahr jüngerer Bruder Arnold hat fi) als po» 
etiſcher und hifterifcher Echriffteller befannt gemadht. | 

Echeffner, Schann ‚George, feit 1767 königl. preuß. Kriegs- und 
Eteuerrath zu Gumbinnen (al® welcher er —— 1775 feinen Abſchied 
nahm), nachdem er zuvor im preußischen Heere als Fähndrich den Feld— 
zügen in Echlefien, Sadhfen und Bonmern mit Auszeichnung beigewohnt 
hatte‘ ein durch Geift und Charakter, Baterlandsfinn und Muth, Of: 
Tenbeit und felbitftändiges Denfen ausgezeichneter Mann, ter ſich auch 
als Dichter und Schrififteller vortheilhaft befannt gemacht hat; geboren 
1736 zu Königsberg in Preußen, get. 1824. . 

cheibel. Sohann Gottfried, Doctor ver Theologie, früher Dia- 
conus an der Elifabethlirde und ordentlicher Profeffor der. Theologie 
an der Univerfität zu Breslau, einer der eifrigften Gegner der Vereini- 
gung der proteftantifchen und veformirten Kirche; geb. zu Breslau den 
16 Sept. 1783. Als er die neue Kirchenagende anzunehmen fid) wei= 
gerte, warb er 1830 fuspenvirt und 1832 des Predigeramts entfekt. 

begab ſich nun nad) Dresden, und da ihm aus befannten Gründen 
im Yuguft 1833 der fernere Aufenthalt dajelbft micht bewilligt worden 
war, fo fand er bei dem Rittergutsbeſißer ven Heinig zu Hermsdorf 
unmeit Dresven. Aufnahme Er ftarb 21. März 1843 zu —— 

Scheidemünze, kleinere Abſtufungen der Landesmünze, zur Er⸗ 
möglichung von Zahlungen, welche unter dem Werth der allgemeinen 
Landesmünze find. In Preußen bilden die Eilbergrofhen und alle 
©eldforten darunter die Scheidemünze. 

Scheidewaſſer iſt die ſchwächere Ealpeterfäure.und dient: befonderd 
zur Scheidung der Metalle, Man hat davon zwei Arten; das ge= 
meine Scheidewaffer, Aquafort, und das Goldſcheidewaſſer 
cder Königmwaffer, | 

Scheik, Echech, heißt im Arabifchen foviel als Alter oder Aelte— 
fter; dann aber auch insbeſondere der Befehlshaber arabifcher Stämme 


n 
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oder Horden. Scheik von Mecca heißt der Fürft von Mecca, wel⸗ 
her fidy für einen echten Nachkemmen Mohammeds ausgiebt und von 
den durchziehenden Carawanen Gefchenfe fordert. Auch nennen bie 
Mohammebaner Die Rerfieher ihrer Klöſter Scheiks, und ver Muftt 
wird zuweilen Sch eif Ulislam (Oberhaupt ter Nedhtgläubigen) ge 
nannt. 

Scheintod, Aerhbyrie, nennt man denjenigen krankhaften Zuſtand, 
in welchem alle Lebensthätigkeit gehemmt erſcheint. Da die Kennzeichen, 
den Scheintod vom wirkichen Ted zu unterſcheiden, doch mehr oder we— 
niger trüglicy find oder fein Fönnen, jo müßte man nidyt8 mehr wün- 
ſchen, als taß der Gebraud ver Leichenhäuſer immer allgemeiner 
werde. ' 

E cheitelfreis, |. Berticalfreis. 

Scheitelpunkt, ſ. Zenith. | 

Schelde, franzöf. PEscaut (l'eßkoh), ein jchiffbarer Fluß, entjpringt 
auf dem Martinsberge, einer weſtlichen Fortfegung der Artennen, im 
franz. Depart.Aisne, fließt nördlich über Cambray und Valenciennes in 
Belgien ein, weiter durch Teurnay und Gent, geht öſtlich nach Antwerpen, 
und theilt ſich nun auf niederländiſchem Gebiet in zwei Arme, von de— 
nen ſich die Oſterſchelde mit den Mündungsarmen des Maas vereinigt, 
vie Weſterſchelde aber ſüdlich der Inſel Walcheren in Die Nordſee fällt. 
Sie wird ſchiffbar bei Cambray, für Seeſchiffe aber erſt bei Ant— 
werpen. 

Schele, Georg Victor Friedrich Dietrich, Freiherr von, Staats— 
und Cabinetsminiſter des Königs von Hannover, geb. 1671 zu Schelen— 
burg, geſt. 5. Gept.”1844. — 

—2 Imman. Joh. Gerh., ſeit 1771 Rektor und Bibliothekar 
am königl. Gymnaſium zu Brieg in Schleſien, ein Mann, deſſen Ver— 
dienſte um ein gründliches Studium der lateiniſchen Sprache allgemein 
befannt find; geb. 1635 zu Ihlow, einem Dorfe im ehemaligen ſächſi— 
ſchen Kurfraife; geft. d.4. Juli 1803. Ceinen eigentlichen Ruhm grün 
dete er durch feine Wörterbücher, Epradjlehren und Anmweifungen zum 


laateiniſchen Styl, die feinem Namen audy ım Auslande eine nicht geringe 


Gelebrität verfchafften. 

Schelling, Friedrich Wilhelm Joſeh von, Director, Generalfecre- 
taiv der Afademie ver bildenten Künfte zu Münden, Mitglied und 
©ecretair ber philoleg.=philofephifcyen Claſſe ver königl. Akademie der 
Wiſſenſchaften daſelbſt, königl. baierfcher Hofrath, wirklich geh. Rath 
und Akademiker zu Berlin ꝛc., einer der berühmteſten und genialſten 
Philofophen neuerer Zeit, aufgezeichnet auch als Echriffteller im Ge— 
biete ter Thilofophie; geb. 1775 zu Leonberg im Würtembergifchen. 
Im IJ. 1823 wurde er auf fein Anfuchen feiner Stelle bei der Akademie 
der Künſte entlaffen, 1827 aber an die neu errichtete Umtverfität zu 
Münden berufen, nachdem er ſchon früher (im Winter ,1820) feiner 
Geſundheit wegen Urlaub genemmen und ſich nady Erlangen begeben 
hatte, wo er philoforhifche Vorlefinigen hielt. Im Jahre 1841 tofgte 


⸗ 
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er seiner Einladung des Königs bon Preußen nad, Berlin, wo er auch 
‚jest nod) lebt. Weber die Bedeutung und ven Hauptinhalt feiner phi— 
Iofophifchen Anſichten vergl. den Art. Geſchichte der Philofophie 
(wo wir übrigens Statt „geſtützt“, „geftürzt” zu leſen bitten). 
EScheman, eigentlih. die Figur; dann Überhaupt das Vorbild, das 
- Mufter, wonad) Etwas gemacht wird; im gemeinen Leben auch: ein 
Entwurf, nad welchem man z. B. einen ſchriftlichen Aufjag ausführt. 
Schema genealogieum, der Stammbaum Schematiſch, vorbildlich, 
 entwurfsmäßig. WER SE — AM 
Schem nitz, — Frei⸗ und Bergſtadt iu, dev Honther Geſpann-⸗ 
IS Ungarns, am UÜrfprunge des. Fluffes gl. N. in einem waldigen: 


. Felſenthaleè, an 3000.%. über dem Meere, mit 17000 E., welde ſich 


größtentheil® von der Bearbeitung der hiefigen bebeuteuden Bergwerke 
nähren, dem oberften Kammergrafenamt, einer 1760 errichteten Berg 
akademie, 2 Gymnaſien and eine Zeichnenfchyule. — Unverbürgten Nach— 
richten zufolge fol die Stadt im Jahre 745 von mährifchen Kofoniften ge— 
ründet worden fen. Im 12. Jahrh. verbrängten Flandrer nnd Nieder- 
Fadfın die Slaven. Aber. mit dem Ende des 16. Jahrh. miſchten ſich 
J re wieder ein, fo daß dev Bergwerkspiftrift jetzt Jaft ganz ſlowa— 
Ai, . BR \ 
Schenk; Fried. Karl Wi). Hcnrid) von, 1830-1831 Unheffifher 


. - Quftige und Premierminifter, geb. 28. Nov. 1765 zu Hanau. 1814 — 


21 wär er Präfident des ODberappellationsgerichts zu Kafjel, 1821 — 
1831 Präfivent, ver Regierung zu Marbıng. Set lebt ex zurückgezogen 
“auf jeinen Gütern. — — — — 

Schenkendorf, Ferd. Gottfr. Max von, ein vorzüglich deutſcher 
Dichter; geb. zu Königsberg in Preußen 1790; geft. den I4. Dec. 1817. 
als’ königl. preuß. Rath beider Regierung zu Koblenz.‘ ee 

Scheuknug, im juriftifchen Sinne, donatio, ift derjenige Fteige- 
bigfeitsaft, durch wechen in Folge einer veinen VBermögensverminderung | 
auf Seiten des Schenkers Etwas in das Vermögen des’ Beſchenkten 
übergeht, Tomwohl' mit dem darauf gerichteten Willen des Schenfer® 
(animus. donandi) Sthenfungen unter. Lebenden (d; inter 'wivos) 
Schenfungen auf den er mortis caussa) d. i. Schen— 
fungen mit ver Bedingung, daß der Schenker eher ſterbe, a8 der Be⸗ 
ſchenkte und mit der Kigenthümlichkeit, daß fie regelmäßig widerruflich 
find. Bei den Schenkungen unter Lebenden ift die Widerruflichkoeit Ans— 
nahme, welche namentlich wegen Undank des Beſchenkten eintritt. - Die 
Klage; welche dem Schenker in dieſem Fall gegen ven Beihenkten auf 
— des Geſchenkten zuſteht, geht aber nicht auf die Erben 

Scherbengericht, ſ. Oſtracis mus. | 

Scheren t Scheeren. — 
Scherer, Barthèllemy Louis Joſeph, General der franz. Republit 
3er Sohn: eines Fleiſchers, geb. zwiſchen 1750 u. 1755 zu ‘Delle bei 
Belfort, geft. 19, ung. 1804. auf einer Landgute Chaunh. 
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Scherif (im Arabiſchen: edel, heilig) ift bei den Türken gleichbedeu⸗ 
tend mit Emir (ſ. d.); auch iſt Scherif ei ie türkiſche Goldmünze, ums 
gefähr 1 Thlr. 16 Gr. geltend. — ©. auch Sheriff. 

Scherzo, Scherzando {Ifer;o, jferzando), in: der Tonkunſt 
übliche Ausdrüde, womit Muſikſtücke bezeichnet weiten, welche mun— 
er Iherzbaften, tändelnven Charakter und daher aud) fo votzutra— 

en find. 
. Scheuffelin over Scheuffelein; Hans, cin geſchätzter altdeutſcher 
Maler; geb. in der zweiten Hälfte des -15. Jahrh. zu Nitinberg, geft. 
u — — 1539 oder 1540. Er hatte einen Sohn, der ebenfalls 

aler war. Ä 

Scheveningen (ſ-cheveningen), Dorf in der niederländischer Prov. 
Süvhofland, am Meere, mit Seebävern. 

Schiavone (ſkiawone, Andrea, eig. Andrea Medola, ein ausge— 
zeichneter Maler der venetianijhen Schule; geb. 1522 zu Sabenico in 
Dalmatien, geft. zu Venedig 1582. 

Schiboleth, ein Wort oder Ausdruck, wodurch man unwillkürlich 
u erfennen giebt, daß man nicht zu einer gewiſſen Partei gehöre, eine 

rt Loſungswort. Es war diefes Scibolety nämlich das Wort, wel- 
ches, zufolge der bibliihen Erzählung (Bud) der Richter XII., 6), die 
lispelnden Ephraimiter, auf die Anfrage der Gileaviter, nur Siboleth 
ausſprechen fonnten; dadurch verriethen fie fi), und fo wurden fie ar 
den Ufern des Jordan vom jenem Volke faft ſämmtlich niedergemadht. 

Schicht, Johann Gottfried, ausgezeichnet als mufifeliicher Theores , 
tifev geb. 29. September 1753 zu Neicyenau bei Zittau, geit. 26. Web. 
1823 zu Leipzig als Mufifoireftor an den beiden Hauptficchen daſelbſt. 

Schickſal, Schickung, Geſchick, drei häufig in gleiher Bedeu— 
fung angewendete, im Grunde nicht verſchiedene Worte. Eberhard 
erklärt wie folgt: „Schickung unterſcheidet ſich dadurch, daß es die 
Beſtimmung der Begebenheiten jelbjt bedeutet; denn es zeigt ihre Zu— 
jammenordnung tır jan ganzen Verbindung durd das ganze Al ver 
Zeit, in der Gegenwart, Bergangenheit und Zılunft ohne eimas 
am diefer Zeitfolge anzudeuten. Vielmehr deutet e8 auf eine gewilfe 
Regelmäßigkeit in der Succefjion (Aırfeinanderfolge) der Beyebenheiten, 
die von der Abficht und dem Blanc, den das ordnende Welen bei den 
Handlungen befolgt, wodurch e8 die Begebenheiten herbeiführt, abhängt. 
— Schickſal ıft zunächſt das phantaftiihe Wejen, welches die Bege— 
benheiten in der Welt oronet, ſchickt und beftimmt. Audy- die hriftliche 
Spradje hat‘ das Wort Schickſab in diefer Bedeutung beihehalten. Es" ' 
bebeutet aber dann das höchſte Weſen felbft, deſſen Vorſehung Glück 
und Unglüf mit Güte und Weisheit austheilt. — Geſchick iſt vom” 
Schickſal fo verſchieden, daß es die Summe der Begebenheiten felbft 
. anzeigt, Die durch das Schickſal beſtimmt werten.‘ | 
Schickſalsglaube, f. Fatalismus. 

Schickſalstragödien, ſ. Tragödien. 
sonen: (ffinone),. ein vorzüglicher italienifdier Maler; geb. 1560% 
: 36 
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zu Modena, geft. zu Parnıa 1615 (nad) Andern 1616). Durch leiden: 
ſchaftlich en Hang zum Spiele ſoll er ſeine Lebenstage verkürzt haben. 
Seine Werke ſind ſelten. 

Schiebeler, Daniel, ein vorzüglicher deutſcher Dicher, von deſſen 
poetiſchen Producten ſich beſonders die Romanzen auszeichnen, die zuerſt 
1767 mit Melodieen von Hiller herauskamen; geboren 1741 zu Ham— 
burg, geſt. daſelbſt den 19. Aug. 1771. Nachdem er 1768 zu Leipzig 
Doctor geworden, ging er in ſeine Vaterſtadt zurück, wo er ein Cano=' 
nicat am Domcapitel erhielt. 

Schiefe der Ekliptik wird ver Winkel genannt, unter welchem 
ſich Efkliptif und Aequator (f. d.) durchſchneiden. 

Schiefe Ebene heißt jede Ebene, die mit dem’ Horizont einen 
ichiefen Winkel madt. Sie hebt ſtets einen Theil desjenigen Drudes 
auf, den ein Körper auf feine Unterlage ausüben kann, und nur der übrig 
gebliebene Theil treibt ihn längs derfelben zur Erdoberſtäche hun. 
Sol ein Körper genöthigt werben, auf irgend eine Art einer fehiefen 
Ebene ruhig zu vergarren, fo müffen wir ihm eine Kraft entgegen ftellen, 
die fi) zu jeinem abfoluten Gewicht ganz ſo verhält, wie die Höhe je— 
ner Ebene zur Länge derſelben. 

Schiefer, eine bejondere Art von Geftein, von dent e8 ſowohl 
Thone, Duarz, Kalk, Sandftein und Glimmerfchiefer giebt, mit 
einen Bruch in ebnen nub dünnen Platten, zu verſchiedenen Zwecken, 
befonders zur Bedachung der Wohnhäufer angewendet. 

Schielen nennt man denjenigen Frenfhaften Zuftand des Auges, der 
darin beiteht, day die fonft im, normalen Zuftande, in gerader Linie 
liegenden Sehaxen con= oder divergiven. Der Urjprung des Schielens 
ift theils üble Angewohnheit (namentlidy bei Kindern), tbeil8 liegt der 
Grund in der Beſchaffenheit des Auges, theild entjtcht e8 aus allge- 
mein wirfenden Krankheiten. Wenn das Uebel nicht im Entftehen une 
terprüdt wird, fo wird es gewöhnlich unheilbar. Unter andern Mittehr 
ift am wirkſamſten das Bedecken des Auges mit einem undurdyfichtigen 

toff, der durch eine Deffnung an der normalen Stelle der Pupille 
das Auge nöthigt, die naturgemäße Stellung zu nehmen. Auch durd) 
chirurgiſche Dperationen hat man in neuerer Zeit das Schielen geheilt. 

Scierling, drei giftige Pflanzengattungen: 1. Der gefledte 
Scchier ling (conium maculatum) der Beterfilie ähnlich, aber erkennt 
lich und unterfheivbar durch feine braunvothen, gefledten Blätter und 
Stengel, jo wie durch feinen modrigen betäubenden Serud. 2. Der 
noch bei weiten giftigere Wafferfchierling (eieuta virosa). Die Wurzel 
it weiß, did, inwendig hohl; ver Stengel 3—4 Fuß hoch, geftreift, 
unten röthlih; die Blätter find gefiedert, am Rande gezadt, ihnen 
gegenüber die weißen Blumendolden von rundlicher Forni. 5. Der Heine 
Scierling, Hundspeterfilie (aethusa eynapium), von der Peter- 
ſilie unterfchteden durd) den Glanz der Blätter auf der umteren Seite. 

Schiegbaummwolle, die, verdankt ihre Erfindung dem Profefjor 
Schönbein im Baſel im Fahr 1846. Sie befteht aus ſolcher Baum— 


* 
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wolle, welche durch flarfe Salpeterfäuve zubereitet worden if. Die Ex— 
plofion erfolgt — bei einer Wärme von 154 ©. R., oft bei- 
einem.nody viel geringeren rate. Aber eben weil dieſer Stoff jo 
entzündlich ift, ift ev noch bei weitem gefährlicher al3 das Pulver. Die 
Zubereitung gejchteht wte folgt: Znerſt muß tie Baumwolle von fremd— 
artigen Stoffen und aufgelodert werden; jodann gieft mar 
die Salpeterfäure darüber und zertheilt fie ein Wenig mittelft eines 
eifernen Stäbdyens. Zwiſchen zwei Ölasplatten wird Die Säure ausgedrückt, 
dann zur Entfänrung die Buumwolle gut ausgewaſchen, zwifchen Drudpapier 
— und vorſichtig in warmer Luft getrocknet * d. Art. Pulver). 
Schießpulver, eine aus Salpeter, Schwefel und Holzkohlen be= 
ſtehende Miſchung, die fid) außerordentlich ſchnell entzündet und dabei, 
wenn fie in einem harten feften Körper eingefchlofjen ıft, eine gewaltige 
Erplofion veranlaßt. Obgleich den Chinefen das Schiekpulver und 
die Anmendung befjelben eher als den Europäern befannt gewejen 
jein, and) jhon Noger Baco (f. d.) die Wirkungen des Schießpulvers, 
jo wie deſſen Beftandtheile und ihre Zuſammenſetzung gefannt haben 
fol, jo wird doc für den wahren Entdecker der Kraft des Pulvers: 
eingefchloffen umd entzündet, jchwere Körper fortzutreiben, der Mönd 
Berthold Schwarz gehalten, der wahrſcheinlich in ber zweiten Hälfte 
des 13ten und zu Anfang des I4ten Jahrhundert? lebte, indem näm— 
‚ Id} derjelbe, al8 er bet chemiſchen oder aldyymiftifchen Verſuchen obige 

Mifhung in einen Mörſer gethan, und zufällig ein Funken in biefen 
fiel, zu jeinem Erjtaunen 5 haben ſoll, wie die Mörſerkeule ge— 
waltſam in die Luft geſchleüdert ward, worauf er, nach weiter ange— 
ſtellten Verſuchen, das Pulver zuerſt in einer für den Kriegs- und 
Jagdgebrauch tauglichen Geſtalt darſtellte. 

Schiff”), Schifffahrt und Schiffbaukunſt. Das Schiff ruht 
ganz auf einem fih in die Lange erfiredenden Balfen, Kiel genannt, 
von weldyem nad) beiden Seiten aufwärts die Seitenbalfen, Rippen, 
gehen, bie die hohle Form des Schiffes bilden. Der obere Rand des 
Schiffes heißt Bord, der vordere Theil, der in einen Schnabel endet, 
Gallion, der hintere: der Spiegel, und deſſen oberer Theil: das Hacke— 
bord. Der Hintertheil trägt das Steuerruder, und von biefem aus 
gejehen, heißt die rechte Seite: Steuerbord, die Iinfe: Badbord. Die 
Gegend, woher der Wind bläft, nennen die Schiffer Luftſeite, Die ent— 

egengefette: Xeefeite. Das Innere des Schiffes befteht aus mehreren 

fagen, deren untere der Ediffsraum, die, Pulverkammer und den 
Ballaft, bei den Kauffahrteifchiffen die Waaren, enthält. Die Abtheilun— 
‚gen. der Etagen heißen Deden, die oberfte vorzugsweiſe Ded oder 
Berbed Die Kajüten, auf dem Hintertheile des Schiffes liegend, find 

.*) In anderem als bein oben gemeinten Sinn heißt „Schiff“ in ber Bau— 
funft: der größere mittlere Theil einer Kirche; in der Buchbruderfunft iſt 
Schiff dasjenige von den Drudutenfilien, worauf ber Seter den Satz ftellt, bis 
er bie nöthige Seitenlänge hat, um auf das Brett zu N 


t 
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als ſchöne Zimmer zu denken. Vom Kiel durch die, Räume ragey big 
Maſte, an dieſen And bie Segel befeftigt, deren Aufziehen und Ada 
nehmen durch Seile beimerfftelligt wird, bie man ‚auf dem Schiffe, immer 
Tune nennt; das ganze Taufyften heißt Takelwerk. Man unterfcheivet 
Rauffahrteis und Hriegsſchiffe und bezeichnet Die Größe der erfteren nach 
dem Gewicht, welches fie tragen, die der. legtern nad) dee Anzahl, ver 

anonen. Ueber bie andern \ Eintheilungen, zum Beiſpiel Zwei— 
decker, Zweimafter, Linienſchiffe, Fregatten u. ſ. w. f. die. betreffenden 
Artikel. — Die Schiffsbaukunſt oder Schiffszimmerkunſt beruht. auf. dem 
Geſetzen, die die Wiflenfhaft in der Lehre vom Gleichgewicht und der 
Bewegung aufftellt. Der Drt wo Schiffe gebaut werden, wird Schiffs: 
"werfte genannt; die fertigen Schifie werben von einem Gerüſte, dem 
jogenannten Stapel ins Waſſer gelaffen. Die Ausbefferung ſchadhafter 
Schiffe erfolgt entweder in fünftlichen Seen, Doden, aus denen man 
das Waſſer entfernt, oder durch ſchwimmende Kaften, die man nit: dem 
Ausdruck Kameele bezeichnet. Wrack iſt ein Schiff, welches gar nick 
mehr gebraucht werden kann. — Auf die allmälige Erweiterung der; 
Schifffahrt, die. man in eine Binnen-, Küſten-, und Seeſchifffahrt zut 
unterſcheiden pflegt und deren Anfänge in Die älteſten Zeiten zu ſetzen 
find, haben großen Einfluß, geitbt: die Erfindung der a und 
des Kompaſſes, die immer, größere Vervollkommnung der Seeuhren, und, 
Seekarten und dig tt. bie neuefte Zeit fallende Erfindung. der Dampfr: 


r 


Anker im Fluffe befeftigt, und durch dgrüber. geicafe Balken oder, Bobs 
fen zur einer Brüde verbindet. Zu den Schiffbrücken, welche geichlagen, 


Schiffer:nfeln, Navigator:Snfeln, eine Gruppe von 10. 08 
11 Inſeln in. Auſtralien, zwiſchen den Tongaz und Geſellſchafts-Inſeln. 
Sie find ſehr fruchtbar, an, Brodfruchte und Kokosbäumen, Drangen;, 
Bananas, Zuckerrohr, 2c., un enthalten: zuſammen ungefähr. 80: Q. M⸗ 
mit 30,000 Einwohnern, dic. im: Allgemeinen von großen, ſchönen Kora⸗ 
perbau find, verſchiedene Künſte betreiben, und, beſſer gebaute Häuſer Bes 
ſitzen, als andere Südſee-Iuſulaner. | 

Schifffahrts⸗Acte, |. Navigattiond-Wete. 

Schiffmühle, eine auf einen. platten Fahrzeuge erbaute Mühle, bie 
auf Strömen von eine, Stelle zur andern gefahren, werben: kann, bas 
mit das · Waflerrgd von dem daran ſchlagenden Strome gehörig, herumm 
getrieben werde... King ſolche Mihle, beht: und, ſenkt. ſich init bem- fallen. 
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den und fteigenden Waſſer, miß aber mit Ketten ober ſtarken Seilen 
am Ufer befeftiat oder tüthtig verantert werdet. en 

Schiffpfund, ein in ten Hanbelsftädten an ber Nord- und Oſtſeèé 
Abliches Gewicht, nad) weldyem man — Laſten berechnet, und wel— 
ches nach Verſchiedenheit der Orte ebenfalls verſchieden iſt; doch ſind 
es gewöhnlich 3 Ctr. 

Schiffspartner, ſ. Partner. J | 

Schifswerft, Schiffäholn, ein zum Bauen der Schiffe geeig- 
neter oder bejonderd dazu eingerichteter Plab. 

Schiiten, Irrgläubige, eine Hauptfecte der Mohammedaner, welche 
die Sunna (f. Sunniten) nicht als Geſetz und folglicd Feine mündlichen 
Ücberlieferungen annehmen. Die Schiüten glauben, daß Ali, der vierte 
Khalif, d. h. Nachfolger Mohammeds, dem Propheten in der Wilrbe 
. eines Hohenpriefters gefolgt, alſo deſſen erfter rechtmäßiger Nadjfolger 
ſei. Die Perser find Anhänger des Alt oder Schiüten. Von bieten 
trennte fi) die Secte ter Ismaeliten (ſ. v.). 5 

Schikaneder, Emanuel, der Verfaffer der allbekannten Oper bie 
„Zauberflöte“ und einer Menge anderer ſogenannter wiener Local- und 
Zauberopern; geb. 1751 zu Negensburg, geft. zu Wie den 21 Sept. 
1812 in stenilihet Dürftigfeit. Cr war aud) der Erbauer eints neuen 
graben Thenter® an der Wieden, des ed Theaters an ver 

ten, da8 am 18. Juni 1801 eröffnet wurbe. Troß feiner meiſt rich! 
tigen Specnlationen und des Glücks, welches biefelben häufig begleitete, 
fam er doch in feinen ökonomiſchen Umftänden zurück, und mußt? bie 
Directioh des von ihm gegründeten Theaters niederlegen. 

Schild, eine der älteſten und üblichſten Schutwaften, die jetzt abet 
bei allen gebildeten Völkern abgefommen if. Die Geftalt, jo wie det 
Stoff, aus dem fie bereitet wurden, war fehr verſchieden. Auch no 
das Mittelalter bediente fid) der Schilde (Tartſchen). | 
Scchilda, eine Stadt von 1000 Einwohnern im ſächſiſch-preußiſchen 
eeglerungebegit Merfeburg, ein neues Abvera (f. d.) den Geburtsort 
neifenatie. 

Schildknappe, Schilöträger, Wappner, hieß im Mittelalter 
derjerrige, weldyer umter dei Befehlen und der Yeitiing eines wirklichen 
Kitters fich zum Sriegspienfte und zu den ritterlichen Spielen (Turnie⸗ 
ren) vorberzitete. _ | 

Schildkröten (Chelouii), eine Ordnung der Reptilien. Die Schild: 
Töten zeichnen ſich daduͤrch' aits, daß ihr Körper if ein doppelles Schild 
engeſchloſſen iſt, welches nur Den Kopf, den Hals, den Schwaͤnz ñnd 
die vier Füße durchläßt. Das obere Schild, Die ſogenannie Scheibe; 
iſt gewölbt, und wird durch die mit einander vermacdjleneit Rippen ges 
Bifdet? das untere Schild, welches platt ift, ftellt da8 Bruſtbein vor. 
Mari, unterfiheidet an dem Oherſchilde ober der Scheibe oben länge 
dem Rücken 5 bie $ fhildähntidye Äbtheilungen. Auf jeder Geite diez 
fer Rückenſchildchen find 4 andere Schilbchen, welche' dürch Näthe mil‘ 
einander. verbunden find. Die 5 Nüdenfchildchen mit den 4 Seiten“ 
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ſchildchen auf jeder Seite machen zuſammen 18 ſchildähnliche Abtheilun— 
gen. Bei mehreren Arten ſind dieſe ſchildähnlichen Abtheilungen blos 
—— ohne Ueberzug, bei andern haben ſie einen lederartigen, 
bei noch andern einen Fehr ſchönen hornartıgen Ueberzug, weldyer das 
fogenannte Schilopatt oder die Schildkrötenſchaale Tiefer. Das Bruft- 
ſchild wird ebenfalls durch Duernäthe in mehrere Felder getheilt. Außer— 
dem ift der Rand des Rückenſchildes noch mit 24 Schildchen belegt, 
nämlich von 1 bis 12 zu jeder Seite. Die Schildkröten haben feine 
Zähne; ftatt deren find die Kinnladen mit einem hornaxtigen Ueberzuge 
verjehen. Ihre Nahrung beftehbt in Schneden und Regenwürmern; bei 
den MWaflerichilpfröten in Filchen und Muſcheln. Sie fünnen Monate 
lang ohne Nahrung ausdauern, fie haben ein äußerſt zähes Leben, und 
beivegen fidy noch Tage lang, nachdem ihnen der Kopf abgefchnitten ift. 
Eier und Fleiſch find eine vortrefflihe Speije für den Menfhen. Sie 
werden in brei Sippichaften. getheilt: 1) Landſchildkröten, 2) Flußſchild— 
. Tröten, 3) Seeſchildkröten. Erſte Sippſchaft: Landſchildkröte (Tes- 
tudo). An den Borberfüßen 5, am. den Hintern vier Nägel, alle bi 
und hufähnlich. Kopf und Füße können ganz in das Schild hineinge- 
zogeh werben; das Oberſchild ift hoch gewölbt, ganz Fnochenartig und 
Durd) einen knöchernen Rand mit dem Bruftfchifve verbunden. Grie— 
chiſche Schildkröte (T. graeca), gelb und ſchwarz marmorirt, gegen 
10 Zoll lang, im füblihen Europa geometrifche Schildkröte (T. geo- 
metrica), in Afrika — indiſche Schildkröte (T. indica), wird gegen . 
3 Zuß lang; in Oſtindien. Zweite Sippfhaft: Flußſchildkroͤte 
(Emys). Die Zehen find mit Schwimmbhaut verbunden und mit fpißt- 
gen Nägeln bejegt. Europäiſche Flußſchildkröte (E. europaea), faft 
in ganz Europa verbreitet, 10 Zol lang — gemalte Flußſchildkröte 
n pieta); im Norbamerifa — platte Flußſchildkröte (E. depressa) — 
langgeſchwänzte Flußſchildkröte (E. Intaria), gegen 30 Pfund ſchwer; 
ur Südamerifa — Matamata-Schildkröte (E. fimbriata); die Seiten 
des Kopfes mit langen breiten Franfen beſetzt. Dritte Sippfchaft: 
Seeſchildkröte (Chelonia); die Füße floßenähnlih mit platten Näs | 
geln verſehen. Oberſchild flach gewölbt. Rieſenſchildkröte (C. mi- 
das); bis gegen 7 Fuß lang und 800 Pfund ſchwer; in den Meeren 
der wärmeren Himmelsſtriche — Karettſchildkröte (C. imbricata), die 
Hornplatten des Schildes liefern die Schildkrötenſchaale — das Leder— 
ſchild (C. coriacia); das Schild lederartig; in mittelländ. Meere. 

Schildkröten-Inſeln, auch Gallopagus genannt, (ſ. d.). 
Schild Louisd'or, eine franzöſiſche Goldmünze, von dem darauf 
geprägten Wappenſchilde ſo genannt, an Werth ungefähr ſechs Thaler 
vier Groſchen. | 

Schildivache, ein Wachpoſten, entweder zur Sicherheit einer Sache 
ober Perſon aufgeftellt, in welchen letzteren Falle fie Ehrenwache heißt. 
Der Name ftammt aus dem Mittelalter, wo die Schilde und Waffen 
der ruhenven Ritter und Knappen von einer Abtheilung Leute bewacht 


wurden. 
' i 
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Schilf (arundo), eine Pflanzengattung, von der namentlid) das ge= 
meine Schilf (a. phragmites) — iſt, das an Sümpfen und 
langſam fließenden Gewäſſern wächſt, einfache glatte, inwendig hohle, 
6—3 Fuß hohe Stengel hat und im getrockneten Zuſtande Rohr heißt, 
deffen man fih zur Dedung der Häufer, zum DBerohren der Balfen, 
Wände ꝛc. bedient. 

Schilfklinge, eine dreifeitige, auf jeder Seite hohl ausgeſchliffene 
Klinge, die hefonders zum Stoßdegen genommen wird. 

Schill, Ferdinand von, föniglid) preuß. Major und Chef eines Hu— 
jarenregiments, ein eben jo fehr durch Patriotismus wie durch Muth 
und Tapferkeit ausgezeichneter Offizier; geb. 1775 in Schlefien. Sein 
Bater, königlich preußischer Dberftlieutenant, der fpäter nad) Pommern 
320g und ihn überlebt hat, wiomete ihn ebenfall$ dem Milttairdienft. 
Im 5. 1806 ftand Schill al8 Secondelieutenant bei dem preußifchen 
Dragoner-Regintent der Königin und fam, in der Schlacht vom 14. Det. 
verwundet, nad) Bommern. an wieber hergeftellt, unternahm: er, ges 
trieben von dem Verlangen, den Feinde jo viel ald möglich entgegen zu 
wirken, mehrere fühne Streifzüge, wo e8 ihm auf einen derjelben ge— 
lang, den franzöfiichen General Victor gefangen zu nehmen. Yu der 
ruhmvollen Bertheidigung Colbergs trug Schill, befonders vor der An— 
funft des Generald Gneifenau Dafelbft, vorzüglich mit bei. Als im J. 
1809 zwilchen Oeſtreich und Frankreich der Krieg ausbrady und zu Die- 
jer Zeit in Preußen der Wunſch Aller für den Krieg gegen Franfreich 
war, zog aud Schill, wiewohl ohne feines Königs Wilfen und Willen, 
mit feinem Hufarenregimente, als wolle er exerciren, aus Berlin und 
jchnell über die Grenze Die Schlacht bei Negensburg ging für bie 
Deftreicher verloren, und Preußen mußte den Mann Achten, der es’ bes 
freien wollte. Schill, auf deſſen Kopf Hieronymus Buonaparte einen 
Preis von 10,000 Francs gefeßt hatte, wendete ſich, nachdem ev zuvor 
an der Elbe hingezogen war, nad) Meedlenburg, ging dann mit einer 
Schaar von etwa 6000 Mann nad Pommern und warf fid) zulett 
(25. Mai) nad Stralfund, wo er ſich fogleich zu befeftigen ſuchte; 
allein ſchon am 31. Mat erfchienen 10,000 Dänen und Holländer: vor 
der Gtadt, drangen nach dent heftigften Geſchütz- und Gemwehrfener 
hinein und in allen Straßen entftand nun ein wüthender Kampf. 
Schill tapfere Genoſſen fochten wie Verzweifelnde. Er felbjt war im 
heißeften Gewühl und tödtete eben den holländiſchen General Carteret, 
als er ſelbſt unter den feindlichen Säbeln fiel. Mit ſeinem Tode hörte 
jeder Widerftand auf. 

Schiller, Johann Chriftoph Friedrid von, einer der größten deut- 
ſchen Dichter und Geſchichtſchreiber, deſſen Werke mehr als irgenn eines 
andern Deutſchen ein Gemeingut feiner Nation geworden find, in allen 
Bolfsclaffen Entzüden nnd Bewunderung erregt haben, und nod) erre= 
gen, und ber bei allen gebildeten Nationen unfterblich fortleben wird; 
geb. d. 10. Nov. 1759 zu Marbady, einem würtembergifhen Städtchen 
am Nedar, geft. zu Weimar am 9. Mai 1805. Nach frühern drama 
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tiſchen Arbeiten: „Die Räuber”, „Fiesko“, „Kabale und Liebe”, „Don 
Carlos”, beginnt Schillers gelehrte Epodie im J. 1789, wo er durdy 
Göthe's DVermittelung die Profeffur der Geſchichte und Philofophie au 
der Univerfität zu Jena erhielt, und fih da auch al8 afademifcher Leh— 
rer ausgezeichneten Beifall erwarb. In und außerhalb Deutfchland 
wurde der hohe Werth des großen. Dichters und Geſchichtſchreibers an: 
erfannt: Nadıdem ihm bereit 1788 der Landgraf won Heſſen-Darmſtadt 
den Titel als Rath ertheilt hatte, wurde er 1790 (in weldyen Fahre .er 
fidy mit einem Fräulein von Lengefeld verheirathete) vom Herzoge von 
Sadjjen: Meiningen zum Hofrath ernannt. Die damalige franzsfifche 
Republik ertheilte ihm zu Anfang der Nevolntion das Bürgerredyt und 
ver deutsche Kaifer erhob iyn 1802 in den ReichSabelftand. — Im 3. 
1826 wurten die Gebeine Schillers, der zuerft auf dem Jacobskirch— 
hofe zu Weimar beerdigt worden, war, auf dem neuen Kirdyhofe neben 
der großherzogliden Gruft, fen Schädel aber auf der Vibliothef zu 
Weimar in ven Poftamente jener coloffalen, vom Prof. Danneder fehr 
ähnlichen gearbeiteten Marmorbüſte niedergelegt. Schiller hinterließ 
eine Wittwe mit zwei Söhnen und zwei Töchtern. Die Richtung für 
Das Dramatiſche war bei ihm vorherrfchend; von feinen unfterbiichen 
Meifterwerfen find außer den erwähnten nod) zu nennen: „Wallenſtein“, 
„Maria Stuart“, „die Jungfrau von Orleans“, „die Braut von Meſ— 
ſina“, „Wilhelm Zell.” Seine Studien in der Geſchichte haben un 
zwei ausgezeichnete Werfe geliefert: „Die Geſchichte des Dreißigjährigen 
Krieges" und den „Abfall der Niederlande.“ Uuf feine verfchiebenen 
Aufſätze Scheint das Studium der Kant'ſchen Philoſophie, die zu feiner 
Zeit in der hödften Blüthe war, Einfluß geübt zu haben. 
+ Echilling, eine deutſche, theild Rechnungs-, theild wirkliche Münze. 
Eheden war ein alter Schilling von feinem Silber 20 bis 24 Gro— 
ſchen werth und bi8 zu Ende des 15. Jahrhunderts die größte Silber: 
münze in Deutſchland. Die gegenwärtigen Schillinge find von ben äl- 
tern ſehr verſchieden; es giebt deren ſchwere und leichte, Die," je nad) 
Verſchiedenheit des Drts, auch in verſchiedenem Werthe Lac Bon 
jenen, den ſchweren, machen gewöhnlich ſechs Etüd einen Neidysthaler; 
von den leichten hingegen hält das Stück 12, oder auch wohl nur ſechs 
Pfennige. In Hinfidt der ausländischen Schillinge rechnet man ben 
brabanter ungefähr 3% Groſchen, den englischen. (12 Pence) etwa 
Ta Groſchen. 

Schilling. Friedrich Guſtav, einer der fruchtbarſten, zugleich aber 
auch geiftuolliten, gewandteſten und launigſten deutſchen Romandichter; 
eb. zu Dresden ven 25. November 1766, trat 1781, nachdem er vor> 
he einige Jahre bie Fürſtenſchule zu Meißen beſucht hatte, in das ſäch— 


ſiſche Artilleriecorps ein, rüdte in der Folge' zum Dfficter vor und 


wohnte als folder der Belagerung von Mainz, der dreitägigen Schlacht 
von Moorlautern, fo wie den meiften Gefechten tes ſächſiſchen Eontin- 
‚gents während tes Feldzuges von 1793 .bei. Im J. 1807 führte ihn 
der Krieg nad) Warſchau und Danzig, von mo aus er, jest zum Haupt: 
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mann avancirt, nach erfolgtem Frieden wegen eines chroniſchen, immer 
zunehmenden Nervenübels, auf fein Geſuch mit Penſion entlaffen, nad 
Treiberg, feiner früheren Garnifon, zurückkehrte, dann aber Aid) nad) 
Dresven begab. Eine feiner erjten und gelungenften Dichtungen ft 
u „Guido von Eohnstom“, worin er vie höhern Verhältniſſe des 
ebens und Die verfchiedenften Charaftere mit der Hand eines Meifters, 
der in die Myſterien ver großen und vornehmen Welt eingeweiht ift, 
aufs treuefte darftellt. Er ftarb 1839. . 
Schimmelmann, Heinrid, Carl, Graf von, einer der berükmteften 
däniſchen StaatSmänner; geb. 1724 zu Denmin in Pommern. Bon 
jeinem Vater, einem Kaufmann dajelbft, für die Handlung beftimmt, er— 
warb er fidy in der Folge durch mehrere glüdliche Unternehmumgen, be— 
fonder8 auch durdy die um fiebenjährizen Siriege übernommene Getreide— 
lieferung für das preußiſche Heer, ein großes Vermögen. Im. 176D 
ging er nad) Hamburg, mo er’ einen gewinhreihen Handel trieb und 
das holſteiniſche Gut Ahrensburg kaufte. Er trat jegt in däniſche Dienite, 
wurde 1761 däniſcher Geſandter im niederfächfifchen -Kreife, und das 
Jahr darauf mit feiner ganzen Familie in den dänischen Freiherrnſtand 
erhoben. Im Yahre 1770 erhielt er Sitz und Stimme im Acheimen 
Rathe, und wurde nun bald im Finanzwefen unentbehrlibd. Mehrere 
treffliche Einrichtungen, 3. B. der holfteinifche anal, find fein Werk. 
Endlich ward der Baron Schimmelmann (1779) in: ven Grafenſtand 
erhoben. Er starb rei und mächtig den 23. Yan. 1782. — Sein ein: 
ziger Sohn und Erbe, Ernft Heinrid, Graf von Edhimmelmann, 
geb. 1747 in Dresden, geft. ald däniſcher StaatSminifter 1831, trat, 
mit jeltenen Geiftesgaben und Kenntniſſen ausgerüftet, früh in das Ger 
ſchäftsleben, und- hat ſich beſonders um die Tinanzvermaltung Däne- 
. marfö hohe Verdienſte erworben. Auch war er nicht‘ nur ein eifriger 
Beſchützer, ſondern aud) ein Kenner der Kunft und Wiffenjchaften, und 
verwendete aus feinen Privatvernisgen bedeutende Summen zur Förber 
rung berfelben und zur Unterftügung ihrer Pfleger. 
Schimmelpenniuk (ſchimmelpennink), Nütger Jar, ver legte Ober— 
beamte over Präſident ver vereinigten Niederlande unter dem Titel eines 
Grofpenfionaire der batavischen Republik, einer der verdienteften Staats- 
männer Hollands; geb. ums Jahr 1760 zu Deventer, geft. zu Amſter— 
dam, faft ganz erblindet und von allen öffentlichen Geſchäften zurück— 
gesogen, ven 15. Februar 1825. Auf allen Roften, die er befleivete, 
hat er den Umfang feiner Senntniffe, beſonders in der Stants- und 
Finanzwiſſenſchaft, und den Adel feines Charakters aufs herrlichfieiber 
währt; aud) war er ſowohl mit der alten als mit der neuern Literatur 
— bekannt und dabei mit einem treffliden Gedächmiſfe 
egabt. ee 
Schinderhaunes, cigentlid Johann Küdler, wurde, nachdem .er 
mehrere Diebftähle begangen, das Haupt einer Räuberbande, die gegen 
das Ende'des 18, Jahrhunderts am Rhein hauſte. Nachdem dieſe auf 
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ehoben und er ſelbſt gefangen genommen worden war, wurde er den 
3 Nov. 1805 durd.die Guillotine enthauptet. 

Schink, Johann Friedrich, ein geacdhteter deutſcher Dichter und Dra— 
maturg; geb. den 29. April 1755 zn Magdeburg. Nachdem er an eini- 
& Bühnen Deutſchlands als Thenterbichter angejtellt «gewejen, dann 


‚(von 1812 bis 1816) im Holfteinifhen und jpäterhin eine Zeit lang in 


erlin gelebt hatte, führte ihn die Frau von der Rede (ſ. — zu Löbi⸗ 
chau ein, wo die verewigte Herzogin don Curland ihn huldvoll auf— 
nahm, und durch ein Jahrgehalt von drückenden Sorgen befreite. Nach 
dem Tode dieſer Fürſtin berief ihn deren Tochter, die ſinn- und gemüth— 
volle Herzogin von Sagan, zu ſich, unter deren Schutz ev fortan frei— 
und unabhängig lebte. 

Schinkel, Karl Friedrich, k. preuß. geh. Oberbaurath, Brofeffor an 
ver Akademie der Künfte zu Berlin und Mitglied ihres Senats, fo wie 
mehrerer Afademien der Künfte, einer der thätigften und ausgezeichnet- 
sten Architekten neuerer Zeit, und hochgeachtet auch als Landſchafts- 
maler; geb. den 13. März 1781 zu Neuruppin, wo fein Vater Super: 
intendent war. Seit Beendigung des legten, für Preußen fo ruhm— 
vollen und denkwürdigen Krieges, wurden nad) des Königs Friedrich 
Wilhelm III. großem Sinn für Kunſt, als die bleibenſte Verkündigerin 
einer Großes erſtrebenden Zeit, viele bedeutende Bauten in der Haupt— 
ſtadt und im Lande angeordnet; eine gleiche Meinung erwachte bei Pri— 
vatleuten, und Schinkel wurde durch Entwürfe, die er bearbeitete, in der 
angeſtrengteſten und erfolgreichſten Thätigkeit erhalten. Manche herrliche, 
hocherfreuliche Erſcheinung brachten dieſe Jahre, zu deren Geseihen ſich 
die verwandten Künſte der Plaſtik und die gepflegteſte Technik in allen 
ihren Verzweigungen vereinigten. Was Schinkel geleiſtet, und was er 
auch nur vorbereitete, das findet man niedergelegt in ſeinen „ardhifeltos 
niſchen Heften“ (das erſte erfchien zu Berlin 1819) und in dem Pracht— 
werfe „Vorbilder für Fabrifanten und Handwerker” (Berlin 1821), das 
auf Befehl des Minifters fir Handel, Gewerbe und Bauweſen unter 
des Geheimen Dberfinanzrath Beuth Leitung erſchien, und woran Schin- 
tel Mitarbeiter war. " 

Schinznach, Dorf im fchweizer Canton -Yargau, an dev Aar; be— 
ae Bad. In der Nähe die Lrümmer des Schloffes Habsburg, 
{}. d.). 

Schirach, Gottlob Benedict von, königlich däniſcher Etatsrath, nach— 

dem er zuvor (von 1769 bi8 1780) Profeſſor in der philoſophiſchen Fa⸗ 
kultät zu Helmſtädt geweſen war, ein Mann von vielſeitiger gelehrter 
Wirkſamkeit und vornehmlich bekannt als Begründer und vieljähriger 
Herausgeber des „politiſchen Journals“ (feit 1781); geb. 1743 zu Tief- 
fenfurth in der Dberlaufig, wo fein Vater Prediger war; gejt. 1804. 
Im IJ. 1776 erſchien fein pragmatifches „Leben Kaiſer Kar's VL’, in 
weldhem er die Nejultate feiner fritiichen Unterfuhungen über einen 
wichtigen Zeitraum des 18. Jahrhunderts niederlegte. Die Kaiferin 
Maria Therefia erhob ihn zur Belohnung dafür in den Adelſtand. 
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Schiras, Hauptſtadt der Provinz Farſiſtan oder Fars in Perſien, 
am Nofnabad, der in den Steppenfee Paktegan fließt; mit 25000 E. 
Eitadelle, königlichen Paläften, Univerfitat, Arſenal, Yabrifen und Han— 
del, beſonders audy mit dem koſtbaren Tropfpeh, Mumie von Schiras 
genannt; Bau eined vorzüglichen Weins. In der Nähe Die prächtigen, 
mehrere Meilen weit fi erftredenden Ruinen von Perſepolis. Um 
25. Juni 1824 litt Schiras außerordentlich) durch ein Erdbeben. 

Schirmer, Johann Wilhelm, ein ausgezeichneter Landſchaftsmaler, 
geb. den 5. Sept. 1807 zu Jülich, feit 1839 Profeffor an der Akade— 
mie in Düffelporf. - 

Schirmpfjlanzen, j. Doldengewädje. 

Schirmvögte (advocatus ecelesiae) nannte man ım Mittelalter 
biejenigen Fürften, die vom König kraft ſeines Schutzrechts über die 
Kirchen diefen zum Schuß beftellt wurden. Geit dem 12. Jahrhundert 
machten fi nady und nad) die Kirchen von dieſen ihnen überaus lä— 
ſtig geiworbenen Bögten los. 

Schirwan, eine ruſſiſche 440 D.-M. große Provinz mit 130000 E. 
in S.O. des Kaukaſus mit der Hauptſt. Schemacha. 

Schisma, eine Trennung, Spaltung — Kirchenſpaltung, wird be— 
ſonders derjenige Zuſtand der katholiſchen Kirche genannt; wo die höchſte 
kirchliche Gewalt durch die Wahl mehrerer Bäpfte, deren jeder von ein— 
zelnen Staaten anerkannt wird, getheilt und dadurch die Einheit der 
Kirche aufgehoben iſt. Die am Tängjten dauernde Spaltung diefer Art 
var das jogenannte große Schisma vom Jahre 1372 bi 1449, wo 
fih immer ziwet, ja einmal fogar drei Päpfte um die Krone ftritten und 
einander mit Interdicten und Bannbullen verfolgten. Erſt 1449, als 
der Papſt Nicolaus V. ſich mit feinem Gegner Yelir friedlich verglich, 
nahm diefes Unmwefen, dem jelbft die Kirhenverfammlungen zu Bifa und 
Coſtnitz (1409 und 1415) nicht Einhalt zu thun vermochten, ein Ende. 
— Schismatifer heißen bei ven Theologen diejenigen, weldye hin— 
ſichts der kirchlichen Form anders denken, als die Mitglieder der Kirche, 
folglich mit derjelben öffentlih im einer Spaltung (einen Schisſsma leben. 
So werden 3. B. bie nichtunirten und armeniſchen Chriften von den 
Katholiken Schismatiker genannt. 

Schiwah, Siwah, a. eine vom Picefönig von Aegypten abhän- 
gige Dafe (j. d.) in der Wüſte aa: im nordafrikaniſchen Staate Tri- 
poli, wird von Arabern bewohnt, Die unter mehreren Scheikhs ftehen, 
den türkiſchen Kaiſer aber als Dberherrn anerkennen. Dattel-, Del-, 
Aprikofen- und Oranatbäume db. Hauptftadt darin, das alte Ammo— 
num, Die Trümmer des berühmten Tempeld des Jupiter Ammon find 
theil8 zu den Hütten eines Dorfes, theil8 zum Bau eined andern, aber 
auch ſchon ziemlicd, verfallenen Tempeld verwendet worden. Dabei bie 
Ihon von Herodot angeführte Duelle, Pie des Morgens unb des 
Abends warın, um Mitternacht fehr heiß, um Mittag aber Falt fließt. 

Schlaberndorf, Guſtav, Graf von, ein ausgezeichneter Mann, 
welcher, ohne Schriftfteller und Staatsmann zu fein, nicht unbebeuten- 
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den Einfluß anf ſein Zeitalter ausgeübt hat; geb. 1749 zu Breslau, 
geft. zu Paris d. 22. Aug. 1824. ‚Ein fehr anfehnlidyes Vermögen und 
andere günftige VBerhältmife fetten hi früh) in den Stand, feinem Triebe 
nad Erkenntniß in fait allen Kreiſen menſchlicher Forſchung nadyzu- 
hängen. Nachdem er Deutſchland durdhreift und noch vor der Revolu⸗ 
tion Frankreich gejehen, brachte er jechs Jahre in England zn, gin 
dann, beim Ausbrucdye der Revolution, nad) Frankreich zurück and blie 
feitdem unumerbrochen in Paris. Die mwohlthätigen und nützlichen Un— 
ternehmungen, denen er mit Rath und That jederzeit beigetreten, die 
Anftalten,. die er gefördert, die menſchenfrenndlichen Unterftügungen, die 
er einzelnen vargereidht, find nicht aufzuzählen. Doch iſt dies Alles 
nichts gegen die Wirkung feines eben ho tiefen, als reihen und leben- 
digen Geiſtes, der durch den Zauber einer feltnen Beredtſamkeit imauf- 
hörlich in die Gegenwart einftrömte, und beſonders für Deutjche, "vor 
denen er bie beften und mürdigften während feines langen Aufenthalts 
in Paris zu ſeinem Umgang ſich drängen geſehen, lehrreich und heilſam 
‚war. Seine Einkünfte verwendete er, da er für ſich ſelbſt überaus 
wenig bedurfte, meift ganz im Stillen zu wohlihätigen Zwecken, befon- 
ders für Lundsleute, denn ungeachtet winer mehr. als dreißigjührigen 
Abweſenheit blieb er ein Deutſcher, Preuße und Sälefier, als ob er 
nie das Vaterland verlaffen hätte, auch wußte und kannte er Alles ges 
nau, was dort gemeint und gelhan wurde. Zu den vielen Sonderbär- 
Zeiten dieſes jo achtungswerthen Mannes gehört u. a. auch, daß er 10 
Jahre Tang fein Zimmer nicht verlieh, ſteis mit allerlei Yoeen befcjäf- 
tigt, 3. B. and, mit einer Sprachmaſchine, weldye die Laute einer Sprache 
genau angeben, ſollte. Man gab ihm die von ihm felbft verfaßte Grab— 
ſchrift: „Civis eivitatem ‘quaerendo obiit octogenarius. j 
Schlacht nennt man das planmäßige feindlihe Begegnen jireiten- 
. ver Kriegsheere in größeren Maffen. Dadurch unterfcheidet do die 
Schlacht vom Gefecht, Scharmüsel ze. Der Plan, wonach bie Schlacht 
gefchlagen wird, kann verfähieden fen. Meift ohne ein enticheidenped 
Kefultat ift ver Parallelangriff, mit dem gewöhnlid) die Schlacht ber 
Konnen wird. Wirkſamer, namentlich zur Durchbrechung der feindlichen 
Schlachtordnung, ift der Feifförmige Angriff. Schiefe Schlachtordnung 
nennt man das Berfahren, wenn nicht das Centrum, ſondern nur einer 
der Flügel angegriffen wird. Schon Epaminondas wandte fie mit Vor« 
iheil.an; im jtebenjährigen Kriege Friedrich IT. Die zängenartige oder 
amfafjende Schlachtordnung, welche überlegene Streitkräfte verlangt, 
wirft den Feinde eine überlegene Macht in die Flanken. 
Schlachtmalerei, eine befondere Gattung der hiſtoxiſchen Malerei. 
au den größten Schlachtenbifpern nehört die Schlacht Konftantins von 
afael entworfen und von Giulio Romano ausgeführt, ſowie die Ama— 
zonenſchlacht von Rubens. —— an 
Schlacke, beim Hüttenwefen, das im Feuer geſthmolzene Geſtein 
und überhaupt jede Unreinigkeit, die bei Bearbeitung der Mineralien 
im euer ſich abjondert und, nachdem fie erfnltet iR eine glasartige 
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Beihaffenheit annimmt. Im Feuer fhmilzt fie, löſt fi aber im Waſſer 
nicht auf. — Ein Schladenbad nennt man ein 2 warmes Bad, 
in welches beige Schladen von Roh- orer Edjwarzfupfer geworfen wer- 
den und Das für die Geſundheit fehr zuträglich fein joll. 

Schlaf, der den Wachen entgegengefette Zuftand, in welchem die 
Sinned- und Bewegungsorgane periodiſch zu wirken aufhören, hingegen 

. die übrigen Thätigfeiten nicht nur nicht gehemmt, ſondern zum Theil 
ſogar gejteigert werden. we | 

Schlaflofigfeit (Agrypnia), theil® in Begleitung von Krankheiten, 
theil8 jelbitftändig auftretend in Folge von Gemüthsunruhe, ungewohn— 
‚ter Lebensart ıc. 

Schlaftrunfenheit, ein Zuftand zwifhen Waden und Schlaf, 
in welchem eine, freie Seelenthätigfeit nicht ftattfindet, und daher die von 
einem Menfchen in dieſem Zuftande begangenen Handlungen dieſem 
nicht zugerechnet werben fünnen. 

Schlagfluß oder Apoplerie ift der plößli den Menfchen übers 
fallende Zujtand, in welchem Bewußtſein und Gefühl ſchwinden, vie 
freie Bewegung aufhört, daneben aber die Thätigfeit des Herzens, der 
Lunge und der Arterien fortbefteht. Schwierig ift es zu ermitteln, 
woher eine joldye Lähmung ftamme. Oft tödtet der Shlagfuf jogleich, 
öfterd nach 2 bi8 3 Tagen, manchmal kommt auch der Krante niit dent. 
Leben davon. | 
 Schlaglicht, franz. Coup de jour (fuh de fuhr), heißt, in der 

" Malerei, ein lebhafter, gut angebrachter Lichtſtrahl, um emen Gegen» 
ftand. vorzüglid) heil hervortreten zu laffen; jo wie andrerfeit8 der 
Schlagſchatten der Schatten ift, welder aus der Stellung eines Gegen— 

ſtandes gegen die Sonne oder gegen einen andern hell leuchtenden Kör— 
per geiverfen wird. 

Schlangen (Ophidü), eine Hauptordnung der Reptilien. Ihr 
Körper ift walzenfürmig, Au ohne Füße, und meift mit Schuppen be= 
deckt, nad) Art ver Fiſche. tele Arten haben auf der untern Seite 
des Körpers Schienen, d. h. Scuppen, welche einen halben Ringe 
oder einem Halbfreife ahnlid, und wie Reifen an einander geſchoben 
find. Wenn die Schuppen von etwas größerer und ediger Geftalt 
find, fo,heißen fie Schilder. Die Zunge der Schlangen ift hohl, und 
hat nur wenige Zellen, daher dieſe Thiere auch feine andern Töne, als 
ein bloßes Ziihen von fid) geben fünnen. Es geht auch nur ein Theil 
des nach dem Herzen zurüdgefehrten Blutes nad) den Yungen, der an— 
dere Theil tıift fogleidy feinen großen Kreislauf durch den Körper an. 
Die Zähne der Schlangen find nur zum Beißen und Fefthalten, nicht 
aber zum Kauen eingerichtet, daher alle fpigig; fie haben nicht alleuz 
Zähne an dem Dber- und Unterkiefer, fondern aud) an dem Gaumen. 

ie pflanzen ſich meift durdy Eier fort; aber die giftigen Arten bringen 

lebendige Junge zur Welt. Die Schlangen häuten ſich alle Fahre, 

d. 5. fie legen die alte Haut ab und befonmen eine neue. Sie werbeiz 
in drei Horden getheilt, welche 9 Sippfchaften enthalten. Die brek 
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Horden find: Schlangen mit Schuppen und ohne Giftzähne, Schlangen 

mit Schuppen und mit ©iftzähnen und Schlangen ohne Schuppen. - 
Schlangenbad, Garlsthalerbad, Badeort im naſſauiſchen Amte 

Zangenfchmwalbady, bei dem Dorfe Wampach, in einer romantiſchen Ge— 

gend. Drei warme Quellen und mehrere Babeanftalten. | 

“ Schlegel, Sohann Elias, Brofeffor an der königlich dänischen Rit- 


. terafademie zu Soröe, tft ald der erfte deutſche Tragiker anzufehen, der 


genannt zu warden verbient; geb. 1718’ zu Meißen, wo fein Vater Ap⸗ 
pellationsrath und Stiftsſyndikus war, geft. zu Soröe den 13. pi 
en⸗ 


1749. Nachdem er Schulpforte beſucht und in Leipzig die Rechtswiſſen⸗ 


ſchaft ſtudirt hatte, nahm ihn fein Verwandter, der ſächſiſche Kriegsrath 


ind Geſandte von Spener, als Privatſecretair mit nach Kopenhagen. 
Höchſt rühmlich, wenn auch kärglich belohnt, war das Streben dieſes 
Mannes für die Literatur ſeines erſten und zweiten Vaterlandes. Sind 
feine dramatiſchen Arbeiten jetzt gleich tief unter den Werth geſunken, 
den fie bei ihrem Erſcheinen hatten, jo bleiben. fie doch immer ünſchätz— 
bare Denkmale des erſten Aufblühens unfrer ſchönen Literatur. — 
Sein Bruder, FJohann Adolph Schlegel, kurfürſtlich hannöverſcher 


Seneralfuperintendent des Fürſtenthums Lüneburg, verbient als beut«. 


ſcher Belletrift, Dichter und Kanzelredner mit Achtung genannt zu wer— 
den; geb..1721 zu Meißen, geft: den 16. Sept. 1793. Auch er hatte, 


. gleichzeitig mit feinem ältern Bruder, die erfte gelehrte Bildung zu Schuls 


pforte erhalten, und dann feine Studien auf der Univerfität zit Leipzig. 
beendigt. Im Jahre 1754 ward er al$ Prediger und Profeffor der 


Philoſophie am Gymnaſium zu Zerbft angeftellt, von wo er 1759 nad) 


Hannover fam. — Johann Heinrid, Schlegel, der jüngere Bruder _ 


der beiden Borgenannten, geb. zu Meißen 1724, erhielt mit jenen gleiche 
Erziehung, ftudirte in Leipzig die Rechte, beſchäftigte fid) aber befonders 
init der Geſchichte der ſchönen Literatur, und kam dann durch Vermitte— 
fung ‚feines ältern Bruders, Johann Elias, als Secretair der däniſchen 
Kanzlei nad) Kopenhagen, wo er 1780. al: Brofefjor der Geſchichte, 


| königl. Hiftoriograph und Yuftizvath ſtarb. Er hat fid als Schrift: 


fteller fowohl im Gebiete der ſchönen Literatur als auch im Fache der 
Geſchichte vortheilhaft befannt gemacht. 


Schlegel, Auguft Wilhelm von, und Fried rich von Schlegel, zwei | 


Brüder (ihr Vater war der oben genannte Johann Adolph Schlegel), 
welche durch ihre Fritifchen Beftrebungen, durch eigene poetiſche Erzeug- 
niffe, durch Nachbildungen und meifterhafte Veberjegungen ihr Zeitalter 
ergriffen, und auf deutihe Kunſt und Wiſſenſchaft Fräftig und. heilfane 
eingewirft haben. Aug. Wilh. Schlegel, geb. zu Hannover 1767, ftu- 
dirte in Göttingen aa Theologie, ging aber bald zum Studium 
der: Bhilologte über. In Den verhängnißvollen Jahre 1813 trat er 
als politifcher Schriftfteller in deutſcher und auch in- franz. Sprache 
auf, begleitete den Kronprinzen bon Schweden, dem er. 1812 in Stode 


holm befannt geworben war, al8 Seeretair, umd erhielt in Anerfennnng 
Nr mehrere ſchwediſche Drven und den Abelerang. m. - 


ſeiner Berbien 
| ! 
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FJahre 1818 erhielt er einen Ruf au die Univerſität zu Bonn, den er 
annahm und nun vorzüglich die Geſchichte der Schönen Künſte und Wif- 
ſenſchaften alter und neuer Zeit vorirug, ſich zugleih aber auch mit 
groben Eifer und dem beften Erfolge, unterftütt durch die preußiſche 

egierung, dem Studium der oriental. Piteratur und namentlich dem des 
‚Sanffrit (ſ. d.) zumandte. — Friedrich Schlegel, jpäterhin ebenfalls 
von Schlegel, geb. 1772 zu Hamover, warb von feinen Vater für den 
Raufmannsjtand beftimnt und lernte auch eine Zeit lang in Yeipzig bie 
Handlung, da er jedoch durchaus feine Neigung dazu fühlte, widmete er 
ſich, da der Vater jeinen Bitten nachgab, der Philologie und den ſchö— 
nen Wiffenfchaften, ftubirte nun ein Jahr in Göttingen und danı in 
Leipzig. Im 9. 1800 habilitirte er ſich als Privatdozent in Jena, wo 
er mit vielem Beifall philofophifche Vorlefungen hielt, lebte dann (1802) 
un Zeit in Dresven und reifte hierauf mit jeiner Gattin (einer Toch- 
ter Mendelsſohns, mit welcher er fpäterhin in Köln zur römiſch-katholi— 
ſchen Kirche übertrat) nad) Parts, wo er ebenfall8 Vorlefungen über 
die Philoſophie hielt. In der Folge lebte er in Wien ald Hoffecretair 
und f. f. Yegationgrath; auch hielt er dafelbft — Vorleſungen über 
Philoſophie des Lebens, von welchen die drei erſten auch im Druck 
erſchienen find. Er ſtarb zu Dresden, wohin er ſich im Herbſt 1828 
wegen Familienangelegenheiten begeben hatte, im Jan. 1829. 

Schlegel, Johann Karl Fürdtegott, ein Bruder der Borgenamnten, 
geb. zu Zerbit 1756, geft. den 13. November 1831 als Gonfiftorial- 
rath zu Hannover, hat ſich, als Schriftfteller im Fache des Kirchenrechts, 
des Schulweſens ꝛc. vortheilhaft befannt gemacht. 

Schleiermacher, Friedrid; Ernft Daniel, einer der bebentenpften 
wangelifchen Theologen ver Neuzeit; geb. den 21. Nov. 1763 zu Bres- 
lau, wo fein Vater Kefbprebiger war. Auf den Pädagogien der Brü- 
dergemeine zu Niesfy und Barby gebiltet, bezog ev 1787 die Univerfi- 
tät Halle, wo er fi mit Theologie und griedifäher Philologie beſchäf⸗ 
. tigte und nachdem er Erzieher beim Grafen Dohna Schlobiken in Fin» 
kenſtein, hierauf Mitglied des berliner Schullehrerfeminars unter Gebide 
geweſen war, wurbe er 1794 Hilfsprebiger in Landsberg a. d. W. und 
1796 Prediger an der Charite zu Berlin. In diefe Zeit fällt fein 
. erfted Auftreten als Schriftfteler. 1802 ging er als Prediger nad) 
Stolpe ımd darauf als Profeffor an, die Univerfität Halle, Tehrte aber 

hen 1807 nad Berlin zurüd und twurde 1809 Prediger an der Drei- 

ia 1811 Mitglied der Akademie der Wilfenfchaften und 

arb den 12. Febr. 1834. Er ift gleich groß durd; feine Schriften, in 
denen Genialität mit philologifher Kunft und theologifcher chriftlicher 
Durchbildung verbunden, fi ausprägt, als durch feine praftifch-Firchliche 
Wirffamfet. Sein Hauptwerk ift: „Der chriſtliche Glaube nach ven 
Grundſätzen der evangelifchen Kirche. Im Zufammenhange dargeftellt 
1821 und 1828. oo. 

Schleißheim, fehr ſchönes, b. ie Funfhtoß, 3 Stunden 
om hen, mit ſahr ausgedehnten Lufthainen, a herrlichen Ge- 
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mäldegallerie und einer muſterhaft eingerichteten Lehranſtalt zur Bildung 
praftifcher Yanowirthe. Im Jahre 1827 wurde die von dem funftlie> 
benden König Ludwig gekaufte Gemäldefammlung der Gebrüder Boiffe- 

ree (j. d.). bier aufgeltellt. | | 

Schleiz, gewerbsfleifige Haupt- und Refidenzftadt des Fürſtenthums 
Reuß⸗-Schleiz an der — mit einer lateiniſchen Schule, einen 
Schullehrerfeminar, Bierbrauereien, Bereitung berühmter Lebkuchen, bes 
deutenden Baumwollen- und Wollzeugfabrifen, lebhaften Handel und: uns 
gefähr 6000 E. Sehenswerth iſt die 1206 erbaute Bergkirche mit der 

räflihen und fürſtlich ſchleizeriſchen Gruft, 1837 wurde die Stabt 
——— durch eine Feuersbrunſt heimgeſucht. 

Schlepptau wird dasienige Tau genannt, das ein guter Segler 
einem ſchlechteren giebt, um —— nachzuhelfen. — 
Sehleſien, öſtreichiſch, der in den Friedensſchlüſſen 1742, 1745 
und 1763 Deftreidy rejervirter Theil von Schlefien, 39% D.-M. groß 
mit 47,600 E., an der Süd- und Südweſtgrenze won preußifd) Schle— 
fin. Das Land fteht unter dem Gubernium in Brünn und zerfällt im 
die Kreiſe Teſchen (Hauptftabt) und Troppau. Die Beltandtheile des 
Landes find: das Fürſtenthum Teſchen; Theile der Fürſtenthümer Trops 
pau, Fägerndorf, Bieliß und Neiffe und einige Minderherrſchaften. "(Ueber 
d. Gef. d. Landes f. d. Art. Schefien, preuß.). | 

Schleſien, ie eine der ſechs öjtlihhen Provinzen des. Kö— 
nigreich8 Preußen, beitehend aus dem Herzogihum Schlefien preußifchem 
Antheil® (mit Ausnahme des zur Provinz Brandenburg gerechneten 
ichwiebufer Kreiſes), der Grafſchaft Glatz, einem Heinen Theile der Neu— 
mark, und dem -preußifch gewordenen Antheil der Oberlauſitz. Gie 
grenzt gegen N. W. an Brandenburg, gegen R.-D. an Bofen, gegen D. 
an das ruffiihe Königreid, Polen, gegen ©.-D. an Krafau und Galis 
zien, gegen Süden an öſtreichiſch Schlefien und Mähren und gegen W. 
an Böhmen, das Königrei Sachſen und an die preußiſche Moving 
Sachfen (Negierungsbezirf Merjeburg), und enthält 744 QM. (indene 
der größte Theil des bisher zu Brandenburg gehörigen Spreinberg- 
Hoyerswerdaer Kreiſes jest mit Schlefien vereinigt worden tft), und 
3,312,687 Einw. Der Hauptfluß iſt die ſchiffbare Oder (mit der Oppa, 
Eifa, Klodnitz, Ihlefiichen Neiße, Ohlau, Weiſtritz, Katzbach, Bartſch, 
Bober (mit der Queis) und die lauſitzer Neiße, welche die ganze Pro— 
vinz von ©. nad N.-W. ie Auch die Weichſel und Die Spree 
berühren einige Diſtrikte. Schlefien bat feine Abdachung von ©>D,, 
wo Die Oder eintritt, nady N.-«W., wo diefelbe es verläßt, und iſt weit 
mehr eben als gebirgig; denn bie ganze rechte Dverfeite iſt eine aus— 
gedehnte Fläche, mit kaum bemerkbaren Höhenzügen; und auch die linfe 
Oderſeite befteht nur längs der ſächſiſchen und öſtreichiſchen Grenze 
aus eigentlichem Gebirgslande, übrigens aber in ihrem größeren Theile 
aus Ebenen, in welchen ſich nur Bin und wieder Berge erheben, die 

mit den Gebirgen an ber angezeigten Grenze wenig oder garx nicht in 
- Berbindung ftehen. Dieſes lange Grenzgebirge (niit dem allgemeinen 
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Namen Sudeten bezeichnet) erſtreckt fi) an ber an Schleſiens ges 
gen Sadjfen, Böhmen, Mähren und Oeſtreichiſch Schleſien und heißt 
anfangs das Lauſitzer Gebirge oder der Wohliſche Kamm (zu vefjen 
Borbergen die 1304 F. hohe Yandesfrone gehört), das fergebirge (mit _ 
der 3379 Fuß hohen Tafelfichte), hernach das Niefengebirge, der wildeſte 
and hödhfte Theil des ganzen Gebirges, dann dad later Gebirge 
en li) in das Heuſcheuer-, Habeljdywerbter-, Glager-Schneege- 
irge und das Eulengebirge theilt), und zulegt das Schleſiſch-Mähriſche 
Gebirge, welches ſich dann durch das Geſenke den Karpathen anfchliekt. 
Die höchſten Bergipigen find: die Echneefoppe, das große Rad, die 
große und Heine Sturmhaube, der Neifträger in dem Rieſengebirge, 
und in dem Ölatsergebirge; der große Schneeberg, die Heufcheuer, die hohe 
Menfe und die hohe Eule. Das Zobtengebirge, ein norböftlicher Zwei 
des Eulengebirges, erftredt jih vom nördlichen Ende deſſelben — 
dem Innern Schleſiens, wo ſich der Zobtenberg 2224 Fuß über die 
Meeresfläche erhebt, und eine ſehr weite Ausſicht über Schleſien ge— 
‚währt. Im Ganzeu iſt dieſe Provinz eine der fruchtbarſten, angebaute- 
gm. bevölfertften und gewerbreichften der preußifchen, Monardte. In 
eziehung auf die Adminiftration bildete Schlefien bis zum Zilfiter- 
Frieden ein von dem General- Direktorium in Berlin gan; — 
Commezial-Departement unter einem beſonderen, in Breslau wohnenden, 
dirigirenden Staats- und Kreisminiſter. Jetzt zerfällt die Provinz in 
die Regierungsbezirke Breslau, Niegnig und Oppeln. — Geſchichte 
Die Duaden und Lygier over Elyſier, zei ns treibende Volks⸗ 
ftämme, werden als Die Ureinwohner Schleſiens betrachtet, fie wurden 
in der Mitte des 6. Jahrh. durch die vom ſchwarzen Meere kommen— 
den Elaven großentheil8 verdrängt, und dieſe brachten für das Land 
den Namen Edhlefien auf, nady dem flaviihen Worte Zlezia (Latein: 
Cilesia), gleichbedeutend ınit dem Worte Quaden oder DBöfe Im 
10. Jahrh. kam Schlefien unter die Botmäßigfeit der Herzöge, von. 
Polen, erhielt aber 1163 in den drei Eühnen des polniſchen Königs 
Wladislav IL. feine eignen Herzöge oder Fürften, bie das Land unter 
ich theilten, woraus die anfängliche Eintheilung in Dber-, Mittel-, und 
tederfchlefien, dann (von 1178 an) die bleibende in Oberſchleſien (mit 
dem jegigen Regierungsbez. Oppeln jo ziemlid) übereinftimmend) und 
Niederſchleſien (falt Das ganze übrige Schlefien bis nad) der Provinz 
Brandenburg hin begreifend) hervorging. Indeß zerfplitterten fid}, Diefe 
3 oder 3 Hauptiheile im Laufe der Zeit in fo viele Fürftenthümer, daß 
beinahe jede irgend bebeutende Stadt der Sig eines Fürſten wurbe. 
Dieſer zertheilte Befig, die Kriege der Fürften unter einander und frem- 
der Einfluß verhinderten nicht blos jeden Fortfchritt in der Cultur des 
Landes, fondern feßten das Land aud) ver Gefahr aus, vie Beute je- 
des Eroberers zu werden. Dieſe Gefahr, die fih im 13. Zahrh. faft 
verwirklicht hätte“ beim Eindringen ‚ver Mongolen, die in der großen 
Echlacht vom 9. April 1241 bei Wahlftabt in der Nähe von Viegnitz 
Negten und nur durch befondere Umftände zum Rückzuge fich veranlaft 
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fahen, war bie Hanpturfache. weshalb die ſchleſiſchen Füurſten ſich mach 


und nach unter den Schutz der Könige von Böhmen begaben. So 
ftand denn von 1358 bis zur Regierung der Kaiferin Maria’ Therefia 
Schleſien als ein Lehn unter böhmiſcher Landeshoheit und bildete 1526” 
zugleich einen integrivenden Theil der Staaten des Haujes Defterreich.: 
Die Friedensjchlüffe von 1742, 1745 und 1763 brachten das Herzog: 
thum Sclefien (die ift der amtliche Titel für den Haupttheil von 
Schleſien) und die Grafihaft Glatz (urfprünglid nichts Anderes, als 
eine jchlefifche Herrichaft, die 1462 von dem Kaiſer Friedrich) TIL. zu 
einer Graffchaft erhoben wurde) dauernd an Preußen. Oeſtreich be⸗ 
hielt von Schleſien nichts weiter, als die Fürftenthümer Teſchen, Trop— 
pau und Jägerndorf und das Recht, Titel und Wappen fortzuführen. 
Das auf diefe Weife an die Krone Preußen gelangte Schleſien blieb. 
noch lange geit im unmittelbare und mittelbare Fürſtenthümer. freie 
Standesherrichaften und Minderherrjchaften eingetheilt. Die Fürſten⸗ 
thümer zerfielen wieder in lanträthliche Kreiſe, und e8 ergab ſich da>. 
durch folgende adminiftrative Eintheilung: Niederſchleſien, mit den 
unmittelbaren Fürftenthümern Breslau, DBrieg, Schweidnitz, Jauer, 
Liegnig, Wohlau uud Glogau, den nittelbaren Fürftenthimern Sagan,, 
Oels und Carolath; den freien Standesherrfchaiten Militſch. Trachen— 
berg, Wartenberg und Gohſchütz, und den Minderherrſchaften Neu— 
Ihloß, Freihban und Sulau; — Oberſchleſien, mit den unmittelba= 
ven Fürſtenthümern Oppeln und Natibor; dem mittelbaren Fürftenthum 
Münfterberg, dem preußifchen Antheil an den mittelbaven Fürftenthli- 
mern- Neiße, Troppau und Jägerndorf; den freien Standeöherrichaften 
Pleß und Beuthen, und der freien. Niederherrjchaft Loslau; — und- die 
fouberäne Srafid aft Glatz. 2 F a 
Schlefifche Kriege. Die Kriege, welche Friedrich II., König von 

Vreußen, um den Belig vor Schlefen geführt hat, fallen in die Seit 
von 1740— 1763. Die’ erften beiden, von 1740—1742 und von 1744 
— 1745 nesnt man die beiden jchlefifchen Kriege, im Gegenfag zu dem 
jpätern, ungleich längeren fiebenjährigen Kriege. Die Anſprüche, melde. 
Friedrich IL. auf die Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg, Wohlau und Jä— 
gerndorf zu haben glaubte, mit den Waffen geltend zu machen, ritdte 
erim December 1740 ohne vorhergegangene Kriegserflärung in Schlefien ein 
und verlangte jet die Abtretung der ganzen Brovinz oder wenigſtens einen 
größeren Theiles derjelben. Nach dem glänzenden Siege, den er dar⸗ 
auf am 10 April 1741 bei Mollwitz erfochten hatte, ließ ev fid) 1741 
von den Stänten Nieverfchlefiens zu Breslau huldigen. Zu Ende ER 
jelben Jahres griff er von Neuem zu den Waffen und erfocht abermals 
am 17. Mat des Jahres 1742 bei Chotufig, nicht weit von Czaslau, 
einen vollſtändigen Sieg, in Folge deſſen Marie Therefie ſich zum 
Frieden gendthigt fah. Derfelbe wurde, nachdem die Präliminarien 
am 11. Juni 1742 zu Breslau ahgerchioffen, am 28. Juli definitiv zu 
Berlin geſchloſſen. Friedrich erhielt Nieder- und. Oberfchlefien, die 
Grafſchaft Sag, außer Troppau, Jägerndorf sind dem Gebiete jenfeits 
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der Oppa. — Als in ver Folge durch eine Allianz zu Worms am 
23. Sept. 1743. zwiſchen Deftreih, Großbritanien, ven Generalſtaaten 
amd Sardinten, Marie Therefie Gemwährleiftung für alle Länder erhielt, 
die fie der pragmatiihen Sanction gemäß befigen follte, alſo auch für 
Schlefien, erregte dies die Beforgniffe Friedridye, und unter dem Vor— 
mwande, die deutfche Reichsfreiheit ſchützen zu wollen, fiel er 1744 in 
‚Böhmen ein und eroberte Prag. Er wurde aber 'genöthigt, fich nach 
Schleſien zurüdzuziehen, erfocht jedod) hier wieder zwei glänzende Giege 
bei — und Sora. Nun ging Friedrich nach Berlin zurück, 
eilte aber. bald wieder nad, Schleſien, als er erfuhr, daß der Prinz 
von Lothringen ſich mit den Sachſen verbinden wolle. Jenen nöthigte 
er, nad) Böhmen zu ziehen, dieſe befiegte er bei Keſſelsdorf, worauf 
am 25. Dec. 1745 wiſchen Sachſen, Oeſtetreich und Preußen zu Dres: 
den der Friede zu Stande kam, in welchem Friedrich Schleſien ünter 
den Bedingungen des Breslauer Friedens behielt. — Leber den ſieben— 
ijzährigen Krieg ſ. den betreffenden. Artikel. — ann 
Schleswig, Hauptftadt des gleichnamigen Herzogthums, am weft 
lichen Ente der Schlei, eine8 5 M. langen Dftjeebufens, der die Stadt 
in einer Ausdehnung von faft 4 M. in einem Halbkreife umfchließt 
amd am Meere eine fehr enge Mündung hat, Scyleimünde genannt, . 
Sitz des ſchlesw. Dber- und Landgerichts (der Sit; ift übrigens nicht 
in der Stadt felbft, fondern in dem ganz nahen Gottorf), mit 3 Kirchen 
ſ(darunter die 1260 gegr., SJehenswerthe Peters- oder Domkirche, ‚mit 
vielen Grabmälern ſchlesw. Herzöge, Bifchöfe u. ſ. w.), einer Doms 
Thule (Gymnafium), einer Taubjtummen- und einer Irrenanftalt,. einen 
adl. Fräuleinklofter St. Johannis, einigem Handel nebſt Schifffahrt'sınd 
ſtarker Fifcherei.die ungefäht 100 Fiſcherfamilien betreiben, weldye zufanmen 
‚in einem bejonderen Stabttheile, dent Holm. wohnen und 11,700 Einw. Die 
Stadt befteht aus 3 Haupttheilen: der Altftadt, dem Lollfluß und dem 
Friedrichsberge, und blühte ſchon von 808 an (als vie Stadt Meklen- 
burg zerſtört und die veichften Kaufleute derfelben von dem Könige Go— 
trik oder Gottfried nad) Schleswig gebradyt wurden), zu anjehnlicher 
Sröße und Wichtigkeit einpor. US bedeutende Handelsftabt behanptete 
fie fi über ſechs Jahrhunderte hindurch, und während des Mittel- 


“alters waren hier 13 Kirchen und Möfter, außerdem viele Burgen und 


Schlöſſer. Von letztern ift nur noch eins voxrhanden, nämlich das ber. 
reits oben erwähnte weitläuftige und ſchöne Schloß Gottorf oder 
Gottorp, welches auf einer, durch zwei Dämme mit der Stadt ver- 
bundenen Inſel liegt und friiher mit Feftungsmwällen umgeben war, Die 
. jest zum Theil abgetragen und geebnet find. Es wurde um die Meitte 

ve8 12. Jahrhunderts erbaut und war Anfangs Sit der ſchlesw. Bi— 
ſchöfe, Seit 1268 aber Reſidenz ver Herzöge. Am öftlihen Ende der 
Stadt Liegen auch die Kirchen und Wohngebäude des mehr erwähnten 
St. Zohannisfloftere, weldye8 außer der Prierin 9 Fräulein-Conventun- 

Iinnen zahlt und im 3. 1194 als Benchiftiner-Nonnenklofter gegründet 

wurde. Die jeßigen Befigungen des Klofters beftehen vornehmlich aus 
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mehreren Bauerhöfen und Dörfern, größtentheis im Amte Gottorf, dar- 
unter Fahrdorf, an der Schlei, über die hier eine Fähre für Fuß— 
änger führt. Die übrigen ehemal. Klöfter des Herzogthums Schleswig 
And nad) der Reformation entweder in Amtsdiſtrikte (mie Lygumkloſter 
und Mohrfirchen) oder in ftäbtifche Gtiftungen verwandelt worden. Zu 
degtern gehört‘ da8 Graue Kloſter in Schleswig, deſſen Untergehörtge 
im Anıte Gottorf zerftreut wohnen, und unter der Gerichtsbarkeit dieſes 
Amtes ftchen. Bei der Stadt liegt an der Schlei die Kleine Infel Mö— 
wenberg.. | 


Schleswig-Holftein. .I. Das Herzegthbum Schleswig, ein, 


Beftandtheil des dänischen Etants, der jüdliche. Theil der däniſchen 
Halbinfel, durdy die Eider im Eüden von Holftein getrennt, 163% D.- 
Meilen mit 360000 E. (Bergl. d. Art. Danemark). — Geſchichte. 
Bon 833 an bildete Südjütland einen Beltandtheil des dänischen 
Reichs. König Knud II. mit dem Beinamen des Heiligen, ließ die un— 
weife Eitte der Rändervertheilung unter nachgebornen Prinzen aud) in 
Dänemark aufkommen, und belehnte im $. 1080 feinen jüngern Bru- 
der Oluf mit Südjütland, oder dem hier in Rebe ftehenden Herzogthum 
Schleswig. Doch befaßte dieſes Lehn nicht alles Land zwifchen der 
Stkodborger-Aae und der Eiver, fondern die 13 friefiichen Harden (oder 
Nordfriesland, die Stadt Ripen und %, der Stadt Schleswig, eine be- 
deutende Menge fünigl. Domänen und die Inſeln Alſen, Aeröe und 
Fermern waren urfprünglich nicht mit einbegriffen. Die, durch Beleh— 
zung und ſpäter auch durch Verpfändung ſtets mehr und nıehr übliche 
innere. Zerftücelung des dan. Reiches erreichte unter König Chriftoph IL. 
den höchften Gipfel, indem bei defjen Tode, im Jahre 1333, der Kö— 


nig von Dänemark von feinem Neihe nur einige Güter auf Laaland, 


Die Inſel Mors im Lymfiord, und einige Kleine Infeln bei Fühnen in 
unmittelbaren Beſitz hatte. Waldemar IV. (Ntterdag) fammelte zwar 
Die zerftrenten däniſchen Provinzen wieder zur einen Ganzen in den 
Jahren 1340—1360; aber ſchon feine Tochter, die Königin Margarethe, 
beging den alten Stantsfehler aufs Neue und belehnte 1386 den Gra— 
jen Gerhard VI. von Holftein mit dem Herzogthume Südjütland. Da 
diefer mächtige Graf fieben Jahre fpäter den Gebrauch des Namens 
Südjütland aufhob und ſich Herzog zu Schleswig nannte, warb dieſe 
Benennung allmälig die gewöhnliche, und if dit 1448 tie poltitiſch 
alldin geltende geworden. Schleswig und Holftein waren von 1490 an 
bi8 in das 18. Jahrh. Hinein zwilchen ven dän. Königen und ihren 
:Jüngern Brüdern (einentlidy ſchon feit 1460 waren e8 die dän. Prinzen, 


x 


welche Schleswig beſaßen) getheilt gewefen, bald fo, daß bie Theilung, . 


namentlid) in Schleswig, mehrere, in der Richtung von W. nad) DO. 
‚neben einander liegende, theils dem Könige, theil® den Herzogen ge— 
hörende Länterfireifen bildete, und bald fo, daß der königliche und der 
Dergoolice Antheil aus zerftreut durch einander Tiegenden Befigungen 
beftanden. Dieſe lettere Theilungsweife follte wahrſcheinlich jede Par= 


tet verhindern, natürliche oder Fünftlihe Schutzwehren um ben gefamm: - 
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ten Diftrift anzulegen; da jedoch gegenfeitige Berührungen dadurch noch 
undermeiblicher würden, und ein getheiltes Intereſſe zu oft wiederholten 
Streitigfeiten führte, aud) die Herzöge aus dem Haufe Holftein-Gottorp 
hierdurch beivogen wurden, einen Theil ihre Landes durch Befeftiguns 
gen abzufondern, und ſogar gemeinfhaftlihe Sache mit den Feinden 
des: ganzen Neich8 zu machen, jo veranlakte dies Alles endlich ven 
König Friedrich IV., fi; im Jahre 1713 des herzoglichen Antheils ſo— 
wohl von Schleswig als von Holften zu bemädhtigen "und ihn unter 
die unmittelbare Botmäßigfeit dev däniſchen Krone zu_ftellen. Im 
Friedrichsburger Frieden vom 3. Juli 1720 wurde diefe Einziehung des 
berzoglihen Antheil8 in Schleswig von Eeiten Schwedens, Englands 
und Frankreichs anerkannt, jo daß feitven das ganze Herzogthum wie= 
der, wie früher, einen integrivenden politiichen Theil des eigentlichen 
Dänemark bildete. Den Glücksburgſchen Antheil, aus den Graven- 
fieinfchen und dem mittleren Theil von Verde, mit ver Stadt Aeröesk— 
jöbing, beftehend, Taufte der König Friedrich V. von dem Herzoge von 
Glüdsburg im Jahre 1749, und damit war denn bie dan. Krone im 
ungetheilten Beſitz des ganzen dän. Herzogthums — II. Das 
Herzogthum Holſtein*), das nördlichſte unter allen deutſchen Bundes— 
ländern, durch deſſen Beſitz, ſo wie ne Lauenburgs, der König 
von Dänemarf Mitglied des deutſchen Bundes iſt. Die Weftgrenze 
wird von der Nordfee, die Dftgrenze vom baltiihen Meere bejpült; die, 
Nordgrenze iſt vie Eider; die Südweſtgrenze die Elbe und die Südoſt— 
grenze Lauenbung. Dad Land ift 156% D.=-M. groß und zählt. 
455000 Einw. vie meiſt Lutheraner find. Hauptnahrungssiveige der- 
jelben find Viehzucht, Rapsbau und Pferdehandel, aud) die Fiſcherei 
und die Schifffahrt (Bergl. d._ Art. Dänemarh. — Geſchichte:, 
Karl der Große eroberte das Sand, welches feit der Theilung von 
Verdun (843) einen Beftandtheil des alten Herzogthums Sachfen aus- 
machte. Mit Legterem wurde im J. 961 Hermann Billung und, nad 
dem Ausjterbey ver männlichen Nachkommen Billunge, un J. 1106 
Lothar von Supplingenburg belehnt. Diefer. belehnte nun feinerfeits 
den Grafen von Schauenburg oder Schaumburg mit dem jenſeits oder 
auf der Norbfeite der Elbe gelegenen Theil jeines Herzogthums, ober 
vielmehr nur mit den Landfchaften Holiten und Stormarn, die der 
Kaiſer Heinrich V. gleichzeitig zu einer Grafſchaft Holftein erhob. Die 
holſtein-ſtormarnſche Grafſchaft blieb audy unter den Grafen aus dem 
Haufe Schauenburg in Lenhöverhältniffe „zum Herzogthum Sachſen. 
Unter Adolphs Sohn und Nachfolger, — II, fam auch Wagrien 


*) Das Herzogthum Holſtein beſteht aus den alten Landſchaften Holſtein 
(nit Rendsburg, Kiel, Itzehoe, Wilfter 2c.), Stormarn (mit Glückſtadt, Krempe, 
Wandsbek), Dithmarſchen (mit Meldorf, Brunsbüttel, Lunden), Wagrien (mit 
Tloen, Oldesloe, Segeberg, Heiligenhafen, Oldenburg oder Aldenbung, Neu- 
Rabt) und ber Herrfhaft Pinreberg (mit Altona, Ottenfen, Pinneberg). Die 
drei erfigenannten Landſchaften wurden vor Zeiten Norbelbingen (Nordalbin- 
gien), oder Sachſen jenjerts der Elbe im engeren Sinne genannt. . 
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inzu. Uunter Adolph's IV. Nachkommen fand vie während. des 

ittelalter8 fo häufige Länvertheilung auch tn Holftein Eingang, wo 
auf foldye Weife eine Menge Heiner Herrſchaften unter Seitens und Ne— 
benliniten des Stammhauſes entſtanden. Seit 1515 berrfchte indeß bie 
Rendsburger Linie allein in Holftein. Ein Graf aus diefer Linie hatte 
and) noch die Etammgrafihaft Edyauenburg an der Wefer. Aug“ fei- 
nem Antheil in Holjtein bildete ſich die Grafſchaft Schauenburg-Binne- 
berg aus, welche fi von dem übrigen Holftein abſonderte, und ges 
raume Seit hindurch (bis 1640) eine eigene, mit der Stammgrafichaft 
Echauenburg verbundene Herrſchaft ausmachte. Im Jahr 1386 erhielt 
der Damals in Holftein regierende Graf Gerhard 1V. das Herzogthum 
Schleswig von der Krone Dänemarl zum Lehn, und fein Sohn, 
Adolph .VIIL. (oder XIL) wurde nicht nur mit dieſem Herzogthume 
erblid) belehnt, fondern ihm auch 1448 die däniſche Krone angetragen, 
die er jedoch aus Liebe zur Ruhe und wegen feiner Kinderloſigkeit zu- 
rückwies, die Wahl aber auf feinen Better und. Erben, ven Grafen 
Chriftian ven Oldenburg und Delmenhorst lenkte. Diefer Graf Chri— 
ſtian hatte durd feine erfte Gemahlın Delmenhorft, und durch feine 
weite Erbanſprüche auf Holftein erworben. Er beftieg 1448 als Chrie 
Han J. den dänischen Thron; und als zehn Jahre nachher Adolph VIEL. 
(oder XII.) finderlos ftarb, fiel Schleswig als erlevigtes Lehn ohne 
Weiteres an die däniſche Krone zurück; wogegen ber Verwirklichung der 
Erbanfprüce Chriftians auf Holjtein noch einige Echwierigfeiten in den 
Weg traten. Denn wenn auch mit Adolph VIII. (od. XII.) die gräflid) hol- 
fteinfhe Hanptlinie erlofchen war, fo hatte Dod) die oben erwähnte Schauen» 
burg⸗Pinnebergſche Nebenlinie (deren Repräſentant Graf Dtto IL. war) ges 
wiſſe Rechte an Holften, weldye berüdfichtigt werden mußten. Auch 
übte der Biſchof von Yübel im Namen des Deutfchen Reiches die 
Lehnshoheit über die Grafſchaft Holftein aus. Ein Vergleich räumte 
indeR alle Hinverniffe a8 dem Wege. Graf Dito IL. entfagte, gegen 
eine Geldentſchädigung, allen feinen Anfprücdhen an Holftein und be— 
gnügte fid) mit dem Befi ver Herrfch. Pinneberg (zu der Damals aud) die 
nachherige Grafſchaft Ranzau gehörte); das Lehnsverhältnig Holfteins 

m Deutſchen Weiche blieb wie e8 war, und funfzehn Jahre fpäter 
11474) erhob Kaiſer Friedrid) III. die Yande Holftein, Starmarn, Wa—⸗ 
rien und Dithinarfchen (welches Letztere übrigens erft im folgenden 

abrh., nämlid 1559, volftändig unterworfen wurde) zu einem Herr 
zogthum. Die Krone Dänemark fam alfo vermöge Lehnsheimfalles Er 
73 jährigen Zeitraum wieder in den Beſitz von. Schleöwig, und erivar 
. außerdem Holftein auf dem Wege des Erbrechts. Chriftian J., durch 
den biefe Wiebererwerbung uud. refp. neue Erwerburg bewift worden 


war, ftarb 1481 und hinterließ zwei Söhne: Johann, der ältefte und 


\ 


demnach ver Thronfolger, umd Friedrich, au den nad -Chriftians - 


Wunſche die Herzogthümer Schleswig und Holftein übergehen jollten. 
Zohann weigerte Ni jedoch, dieſen —— Wunſch zu erfüllen, und 
konnte endlich (durch Bermitteluig der ——— nur zu einer 
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Theilung vermocht werben, vie aber ohne weitere Folgen biteb, da 
ſchon im Anfange des nächſten Jahrhunderts bie Herzogthümer wieder 
mit der Krone vereinigt vourben, und zwar unter eben jenem Friedrich, 
der nad) der Abjegung feines Bruderſohnes, Chriftians II., 1523 vie 
Königsfrone erbte und zugleich aud) in den ungetheilten ee ber Herzog. 
thümer kam. Allen ER Friedrichs (+ 1533) Söhne, Chriftian und 
Adolph, jchritten wieder zur Theilung und ftifteten damit zugleich wer 
ſchiedene Linien. Jener wurde ber Stammpater ber — 5 Linie; 
denn er beſtieg als Chriſtian III. den däniſchen Thron und vererbte 
deuſelben auf feinen älteſten Sohn, Friedrich IE, und deſſen Nachkom⸗ 
men in gerader Linie; er bekam aber auch einen Antheil an den Herzog- 
thümern Schleswig und —— und derſelbe wurde (nad) der Stadt 
Sonderburg aufber Inſel Alſen) der Sonderburgijche Antheilgenannnt. 
Sein jüngerer Sohn Johann erbte diefen Anıheil mit dem Titel eines 
Her:oge von Schleswig-Holftein-Sonberburg, und warb auf Toldhe 
Weiſe der Stammvater der jüngern königlichen oder ber Sonderburgi— 
fchen Linie, zu der die Familien Sonderburg-Auguſtenberg, Glücksburg 
u. f. w. gehören. Gein Bruder Adolph (71586), mit dem Chriftian IIL, 
theilte, nahm feinen Sig anf tem Schloſſe Gottorp over Gottorf (bei 
ver Stadt Schleswig), fein Antheil an ven Herzogthümern Schleswig 
und Hoflftein wurde daher ver Gottorpſche (oder Gottorpfche) genannt; 
zugleich warb Adolph der Stammoater der herzogl. Linie oder des Haufes 
Hotftein-Gottorp). (der ſchleswigſche Antheil ging 1721 an bie königl. Linie. 
über, daher bloß Holftem-Gottorp. Sein Urenkel, Herzog Chriſtian Albrecht 
71694), hinterließ zwei Söhne, ‚von denen ver jüngfte (Chriſtiau 

uguft. Biſchof von Kübel, 7 1726) der Vater des 1751 auf ben 
ſchwediſchen Thron berufenen Prinzen Adolph Frievrid (Waters Gu— 
ſtavs IH.) und des Prinzen Georg Ludwig, Großvater des jeßt regie- 
senden Großherzogs von Oldenburg — und ber ältefte (Herzog Frie- 
drich IV., + 1702) der Vater des Herzogs Carl Friedrich war, der fid 
1725 mit Anna, der älteften Tochter Beters T. von Rußland vermählte, 
die ihm 1728 den Prien Karl Petet Ulrih (nachmal. ruff. Kaiſer 
Beter III.) gebar. Als thre jüngere Schweſter, die Kaiſerin Eliſabeth, 
1741 den ruſſ. Thron beſtieg, berief fie dieſen Brimzen, ihren Neffen, 
nah St. Petersburg und erflärte ihn für ihren Nachfolger. Er beitieg 
1762 den kaiſerlichen Thron, nachdem fein Vater Karl Friedrich bereits 
1739 mit Tode abgegangen war, und ihm das Herzogthum Holfteins 
Sottorp zum Erbe hinterlaffen hatte Sein Sohn, der Großfürft 
Paul, auf den viefes Erbe überging, überließ bafjelbe 1773 dem Kö⸗ 
nige von Dänenmrf und dem gefammten königl. däniſchen Haufe mann: 
liſchen Stammes, gegen die Grafſchaften Divenburg nnd Delmenhorſt 
Seitdem fteht dag ‚ganze Herzogthum Holften unter ber unmittelbaren 
Herrſchaft des Königs von Dänemad, deſſen Vorfahren ihre Anſprüche 
darauf, wie wir oben geſehen haben, 1459 zuerſt begründeten. Als. im 
Jahre 1839 König :Chriftian VIII. auf ben düniſchen Thron ‚gelangte 
und ser ur einen, an getreruter Ehe febenden Sohn und ‚feinen gleiche 
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falls. finderlofen Bruder als feine Erben und Nadjfolger vor ſich fah, 
verfolgte er den ſchon von: jeinem Vorgänger Friedrich VI. gehegten 
Borfaß, ſowohl Schleswig als Hofftein ünaufhörlich mit der daniſchen 
Krone zu verbinden, durch alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel. Im 
J. 1834 waren Rolfövertretungen, für jedes Herzogthum gefondert, ein: 
eführt worden, welche namentlid, einer foldyen Vereinigun entgegen? 
trebten. Sie beantragten eine völlige Sonderung in Civil, Tinanz- 
und Milttairverwaltung, die Bereinigung beider Ständeverfammlungen 
in eine, und ein befonderes Miinifterium in Kopenhagen zur Leitung der 
Angelegenheiten der deutjchen Gebietstheile. Der König aber erließ am 
8. Sul 1846 von feinem Schloſſe Sorgenfrei aus einen offenen Brief, 
in weldyem er erflärte, daß die Erbfolge des Königsgeſetzes, das näm— 
lich die däniſche Erbfolge beftimmt, für Schleswig durch das Patent 
vom 22. Auguſt 1721, jo wie durch die auswärtigen Gewährleiftungen 
vom 14. u. 23. Juli 1721 und durch die mit Rußland gefchloffenen Ver- 
träge vom 22. April 1767 und 1. Juni 1773 in voller Gültigkeit fei. 
Betreffs ver Berhältniffe in Holjtein enthielt der Brief nicht Beftimm- 
te8, doch werde der Stönig — hieß es darin — auf Wegräumung ber 
en ernitlich Betadjt nehmen, um das dänische Neid) in — 

ntegrität feinem Nachfolger hinterlaſſen zu können. Dagegen erklärten 
die Stände des Herzogthums, daß beim Ausſterben des däniſchen Man— 
nesſtammes die Regierung der Herzogthümer dem Herzog Chriſtian 
Karl Friedrich Auguſt von Schleswig-Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg 
gebühre: ” Diefer Erflärung pflichtete dev König nicht bei, der auf aus— 
wärtige Unterſtützung rechnete, während die Stände von Geiten bes 
Bundes und einigen deutfhen Großen ermuntert wirrden. Nach dem 
Tode Chriftians kam Friedrich VII. zur Regierung, der anfänglich den 
Meg der Güte betrat. Ein füniglicher Erlaß vom 28. Januar 1847 
verhieß eine Verfaflung nad) den Grundjägen der dänischen Charte für 
den dänischen Geſammtſtaat. Gegen eine Gefammtverfafjung wurde 
jevody von Geiten der Herzogthümer Proteftation eingelegt, die Prote— 
ſtation, die um deito kräftiger wurde, weil gerade zus damaligen Zeit 
die Februarrevolution ausbrad. Am 18. März bielten bie meiſten 
Ständeabgeordneten der beiden Herzogthümer im Edanfpielhaufe zu 
Rendsburg eine Berfammlung. in Ausſchuß von drei Männern (Graf 
Reventlow-Preetz, Bejeler und Bargum) wurde ermächtigt, die Stände 
bei dringender merbenden Umjtänden einzuberufen. Am 22. legte ver 
Kammierherr von Scheel fein Amt in Schleswig nieder, und Die Re— 
— ——— wurden von Beſeler übernommen. Zwei Tage ſpäter 
ildete ſich eine proviſoriſche Regierung, beſtehend aus Graf Reventlow⸗ 
Preetz, Beſeler, dem Prinzen Friedrich von Schleswig und M. Th. Schmidt. 
Der König von Preußen war um Hülfe angegangen worden: er ſagte 
dieſelbe zu. Am 2. April traten die Stände zu Rendsburg zuſammen. 
Die Truppen der Herzogthümer ſammelten ſich unter dem Hauptmann 
von Michelſen und beſetzten unter dem Herzog von Auguſtenburg, Nends- 
burg. Die Stände beftätigten die proviforifche Regierung, betrauten 
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dieſe mit der Vollmacht, alles zum Beſten des Landes Erforderliche zu 
beſchließen, und löften fich bereit8 am 5ten auf, da es jeßt nicht Zeit 
um Rathen, fondern zu Thaten wäre. Nun veriprad) aud) der deutſche 
und Unterſtützung. Die erften preußifchen Zruppen langten bereit$ 
(1400 Mann) am Sten in Rendsburg an. Die mit dem ſchleswig⸗hol⸗ 
fteinifchen Heere vereinigten Preußen drangen bis an die Grenze Züt— 
lands vor, ohne jedoch den Dänen befonderen Schaden zuzufügen. Am 
26. Auguft wurde zu Malmoe ein Waffenſtillſtand auf —* Monate 
mit Dänemark abgeſchloſſen, wonach Schleswig-Holſtein bis zum defi— 
nitiven Abſchluß des Friedens von 5 Mitgliedern regiert werden ſollte. 
Am 9. Sepiember 1848 aber hatte die proviſoriſche Regierung die von 
ver fchleöwig-hoffteinifchen Yanbesverfammlung berathene Verfaſſung für 
beive Herzogthümer genehmigt. Auch hatte die Landesverſammlung am 
4. September Erflärungen abgegeben, weldye fund thaten, daß fie durch— 
aus nicht Willens fei, ſich an vie Beſtimmungen des Waffenſtillſtandes 
u Eehren. Am 9. Sept. legte auch der Prinz von Auguftenburg bet 
einen Austritt aus der proviforischen Regierung dag Commando der 
chleswig:-holfteinifchen Truppen nieder, da8 nun der Generalmaior von 
onin übernahm. Nah Ablauf des Waffenſtillſtandes begann der 
Kampf von Neuen. Am 10. Zuli 1849 wurde das holjteiniiche Heer bei 
Friedericia gefchlagen. Darauf wurde wieder ein Waffenſtillſtand ge= 
ſchloſſen. Danach befetten die nördliche Hälfte Schleswigs ſchwediſche, 
die ſüdliche preußiſche Truppen. Außerdem ſtand bie nördliche Hälfte 
unter der Regierung des dänischen Kammerherren Tilliſch, des preußi— 
ſchert —— Grafen Eulenburg und des engliſchen Obmann 
Oberſten Do es. Im Frühjahr 1850 begann der. Krieg von Neuem, 
aber dies Mal nur zwifchen Dänemark und en Die 
preußifchen Truppen zogen fidy zuriid. An Bonins Stelle trat Willie 
ſen. Endlich kam am 2. Yuli 1850 unter Vermittlung Englands und 
Preußens ein vefinitiver Frieden zu Stande, den aber die Landesver⸗ 
jammlung nicht anerfannte Da chigle im Anfange des Jahres 1851 
Oeſtreich ein Heer nach Holſtein ab. Ehe es aber noch ankam, hatte 
ſich die Statthalterſchaft dem Andringen unterworfen. Holſtein ward 
eine Zeitlang von Oeſtreichern beſetzt, und der Frieden kam endlich zur 
Ausführung. Am 8. Mai 1852 kam zwiſchen Großbritanien, Oeſtreich, 
Hranfreih, Preußen, Rußland, Schweven und Dänemarf ein Bertrag 
zu Stande, der am 19. Juni vatificırt wurde (das f. g. Londoner Pros 
tokoll), in dem beftimmt wurde, daß im Fall_der Ermangelung mänıt- 
liher Nachkommenſchaft in der bireften Linie Konigs Friedrichs VIL v. 
‚ Dänemark feine Krone auf den Prinzen Chriftian von Schleswig-Hol- 
. ftein-Sonderburg-Glüdsburg übertragen werde. Außerdem wurde das 
Princip ber permanenten Integrität des bänifhen Reichs anerlannt un® 
bon den contrahirenden Staaten gewährleiftet. | ’ 
Schleuder, ein WurfgefhoR, dad ebenfo bei den alten Völlern, wie 
im Mittelalter üblih war. Die gewöhnliche Schleuder beſtand aus 
Riemen mit einem breiten Lederſtück in ber Mitte, 
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Schlenfe nennt man diejenigen Borrihtungen in fahrbaren Ge— 
mäffern, welche dazu dienen follen, entweder das Einpringen bed See— 
waſſers bei der Fluth zu verhüten, ober, bei einem niedrigeren Waffer- 
‚ftande des Meeres, das übrige Waller der Stanäle ablaufen zu lafjen, 
"oder, im Falle fie bei Mühlen oberhalb der Räder angebradyt find, die 
oorige Quantität Waſſer zu ſammeln. Werden die Schleufen zum 

ehufe der Schifffahrt angebracht, ſo können zwei Abſichten vorhanden ſein, 
"Einmal um zwei ſchiffbare Ströme, von denen der eine ein höheres Waſ— 
ferbett hat, als der ‘andere, durch einen fdiffbaren Kanal mit einander 
in Berbindumg zu jegen, dann, wenn die Edhifjfahrt auf einem Strome 
zurd ein Mühlwehr unterbrochen ift, den oberhalb des Waſſers 
"befindlichen Theil des Fluffes mit durd das Wehr erhöhtem Waſſerſtand 
"mit dem unterhalb des Wehrs befindlichen Theile, weldyer niedrigeren 
Waſſerſtand hat, ebenfalls durd einen Kanal zu verbinden, durch wel- 
hen die Schiffe gehen, indem dann durd) Delfnung der Schleufe vor: 
übergehend ein: gleicher Waſſerſtand — wird. 
Schleuſingen, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbez. Erfurt (Her: 
zogthum Sachſen) an der Schleuſe, welche Pier pie Erlau und Nahe 
aufnimmt, mt 3200 E., einem Schloß und einem Gymnaſium. Sn 
ver Nähe befindet ji. ein Kupfer- und Blechhammer und der Brimnen- 
ort Wilhelmssrunn. \ WR 

Schlez, Ichann Ferdinand, großherzoglich heffiicher Kirchenrath, 
ein gemeinniigiger und beliebter Volks- und Jugendſchriftſteller; geboren 
den 27. Juni 1759 zu Ipperheim in Fdanken, gejtorben den 7. Sep» 
tember 1839. 

ESchlichtegroll, Adolf Heinrich Friedrich, k. baierfcher Direktor der 
* Hofbibliothef und Weneraljefretaie der Afademie der Wiſſenſchaften, 
Mitglied vieler gelehrter Gejelichaften, bis 1801 Profefjor am Gymna— 
flune zu Gotha, wo. er auch die Stellen eined Bibliothekars und. Auf- 
ſehers des Münzkabinets befleivete, ein als Bibliothefar, Numismatiker 
{und Gelehrter überhaupt, wie als Menſch in jevem Lebensverhältniffe 
höchſt ausgezeichneter Mann; geb. den 8. Dee. 1765 zu Waltershaufen 
im Herzogthum Gotha, geft. zu Münden ven 4. Dec. 1822. Mit fei- 
"nen alterthümlichen Forſchungen verband Schlichtegroll biographiſche 
Arbeiten, die fein Herz vorzüglich anzogen. Noch jest nennt man mit 
Achtung feinen „Nekrolog merfwürbiger von 1790 bis 1805 verſtorbe⸗ 
ner Deutichen” (Gotha, 1791 bi8 1806, 28 Bde). 

ESchlieben, Wilhelm Ernft Auguft von, königlich ſächſ. Kammer- 
rath und Oberlandfclomefjer, gleich geachtet ald vielthätiger Geſchäfts⸗ 
"mann, tote als Schriftiteller im Gebiete der Erdkunde, der Mathematik 
und der Mititair-Literatur, geb. zu Dresden d. 24. Juli 1780, geft. d. 
1. Sept. 1839. 

Schlingpflanzen, ſ. Tianen. 

“ Schlippenbach, Ulrich Heinrich Guſtav, Freiherr von; fett 1818 
kaiſerli ruſſ. Oberhofgerichtsrath zu Mitau und feit 1822 Präſident 'der 
-Brovinzial-Sefegfommifflon, gleich ausgezeichnet als Geſchäftsmaun, wie 
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geachtet als Schriftfteller um Gebiete der ſchönen Literatur; geboren den 
18. Mai 1774 zu Groß:Wormfathen in: Curland, geft. zu Mitau den 
20: März 1826. Ein bleibendes Denkmal Kat er ſich durch die Grün— 
ung der „Surifchen Geſellſchaft für- Piteratur und Kunſt“ erriditet,de- 
ren Stifter (im J. 1816) und erjtes Mitglied er warrr. 
Scchloſſer, Johann Georg,‘ jeit-1798 Stadtſyndicus zu Frankfürt 
am Main, nachdem er -feine früher bekleidete Stelle als badenfcher 
wirklicher Geheimer Rath: und Direktor des Hofgerichts ‘zn Carlsruhe 
freiwillig niedergelegt hatte, ein feuriger Denker und Wahrheitsforſcher, 
der für Gott, Recht und Tugend eifrig ſchrieb und handelte; geb. 1739 
zu Frankfurt am Main, aeft. dafelbft dein 17. .Dct. 1799. Schloffer 
jammelte' die trefflidyiten Wahrheiten aus dem Gebiete der Politik, Ge— 
Ichichte, Moral und practiichen Vhilofophie überhaupt und ſpendete ſie 
mit einer glänzenden Beredſamkeit and. Außer feinen zahlreichen. übrt- , 
gen Schriften hat man von ihm eine u Fleinerer Auffäge und 
Veberfegungen, die unter: dem Titel „I. ©: Schlofjers Heine Schriften‘ 
in-6 Theilen zu Baſel herausgekommen find. .  .. — 
Schloſſer, Friedrich Chriſtoph, Doctor ver Philofophie und: Pro- 
feſſor der Geſchichte zu Heidelberg, ſeit 1824 geheimer Hofrath, ein 
durch innere Kraft, tiefes Studium und reihe Welterfahring, auf: eigen- 
thümliche Weife gründlich gebildeter Hiftorifer,; ber, felbftfändigr md 
ſtreng, oft ſcharf, ja rauh in ſeinem Urtheil, was cr gewiſſenhaft er- 
BT rückſichtslos darſtellt; geboren zu Jever den 17. Novem- 
ber 1776 | 5 | E 


Schlotheim, Ernft Friedrich, Freiherr von, herzoglich ſachſen⸗co— 
burg⸗gothaiſcher Oberhofmarſchall und wirklicher Geheimer Rath; ein in 
jeinem amtlidyen Wirkungskreife eben: jo: geachteter, als durch feine. na- 
turmiffenfchaftlichen Werke berühmter Mann; geb. den 2. "April 1764 
u Almenhaufen im Schwearzburgfdjen, dert 1832. Seine: Betrefäcteit- 
** wurde 1833 für das mineralogiſche Muſeum in Berlin: ans. 
gekauft. eu ST ar Ds A 

: Schlözer, Auguft Ludwig von, einer der gründlichſten und -umfaffend- 
ſten deutſchen ——— geb. 1737 zu Jagſtadt an der Jart 
im — wo fein Vater. Prediger war: Nachdem er ſeine 

ogie, vorzüglich. aber bibliſche Philologie); zu Wittenberg 
und Göttingen beendigt und darauf einige Jahre in Schweden »als 
Hauslehrer verlebt hatte, ließ. ihm: der ruſſiſche Keidjshiftoriograph 
Müller den Vorſchlag machen, als er und: fiterarifcher Gehilfe 
in feine Dienfte zu treten, mit der Ausſicht auf. eine Fünftige Anſtellung 
bei: der peteröburger Afademie.- ae nahm den’ Atıtıng 'an und 


begab ſich 1781 nach Petersburg. AS er das Jahr darauf Adjunct 
bet der Akademie und Lehrer an der Raſumowskiſchen Erziehungsanftalt 
, wurde, trennte er ſich von Müller, der num fein entfchiedener Gegner . 
ward. Im $ 1767 nad) Göttingen“ zurüdgefehrt, wurden er hier Tpä- 
terhin. Profeffor der Politik, und-hielt mit: großem Beifall- VBorlefungen 
Über! allgemeine Geſchichte amd" Statiftif, Über europäiſche⸗ Staaten- 


4 


unten an gere 
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gaaihte, allgemeines Staatsrecht, Politik zc., bis ‘er fih in feinem. 


0. Jahre von allen Gefchäften zurüdzog, und als geheimer Juſtizrath 
und Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, auch (im Jahre 1804) 
vom Kaiſer Alerander in. den Adelſtand erhoben, un Jahre 1809 fein 
vielthätiged Leben beſchloß. Groß find feine Verbienfte, ſowohl alg 
akademiſcher Lehrer, wie als Schriftfteller im Fache der Geſchichte und 


Statiſtik. — Rühmliher Erwähnung verdient aud feine Tochter Do« 


rothea, verehelichte Rodde, (geb. 1770, geft. auf der Nüdreife aus 
dem füdlichen Frankreid, zu Avignon den 12. Juli 1825) die, mit den 
griindlichften Kenntniffen eines Gelehrten auögeftattet, im. Jahre 1787 
die Doktorwürde erhielt. Ihr Bruder, Chriftian von Sclözer, Pro— 
feffor der pofttiihen Defonomie und der’Diplomatif, Hofrath zc., hat 
ſich durch feine RE ale (ruſſiſch und deutſch, Halle 1804 
bi8 1806) und durch feine Kleinen Schriften über Statiftil in lateinifcher 
und franzöſiſcher Spradhe 1822 ff.) ala Schriftftellec befannt gemacht. 
Schluchzen, ein frampfhaftes Einathmen, kurz abacitoßen, von einem 
eigenthümlichen Tone begleitet, in kurzen Baufen fid) wiederholend. Die 
eigentliche - Entftehung des Schludyzens ift noch unbefannt, wenigſtens 
find die Meinungen der Sadhverftändigen darüber fehr verfchieven. Nur 
in jeltnen Fällen ift das Schluchzen gefährlid). ; 
: Schlüffel, latein. Clavis, wird in der Muſik das Zeichen genannt, 
das man auf eine der 5 Linien des Notenſyſtems gleich zu Anfang defe 
jelben feßt, um anzudeuten, in welche Neihe ver Töne — ob der tiefen 
oder hohen — die Noten gehören. Diejenige Note nun, welche gerade 
auf die Linie zu ftehen kommt, Die den Schlüſſel durchſchneidet, deutet 
den Ton an, deſſen Namen der, Schlüffel führt. Man: bevient ſich ge— 
wöhnlich drei verfchiedener Arten diefer Schlüffel, nämlich 1. des Pe 
oder Baßſchlüſſels, wo die Note auf der Linie (der zweiten von oben), 
welche dieſen sale durchfchneidet, ven. Ton F bezeichnet; 2. des G- 
oder Violinſchlüſſels, wo die den Punct durchſchneidende Linie (Die 
weite von unten) den Ton G andeutet: 3. des C- oder Discante 
if ſels, wo die das Zeichen durchſchneidende Linie (die unterſte) 
den Ton C angiebt. Des C » Schhlüffeld bedient man ſich jeßt haupt- 
fachlich zur Bezeichnung der verfchiedenen Singftimmen. Gteht er, von 
nei, auf der erften Linie, fo heißt er Discantſchlüſſel 
und bezeichnet die höchſte Stimme (Sopran= oder Discantftimme); fteht 
er auf der zweiten Linie (mad jedoch felten der Fall ift), ‚fo heit er 


Eh und bezeichnet Den zweiten Sopran: auf: der brite 


ten. Linie ftehend, heißt er Altfchlüffel und dient zur Sag der 
höchſten Männer- und der tiefften Frauenftimme; fteht ev auf RR viere 
jo heißt er Tenorſchlüſſel und bezeichnet die mittlere Männer- 
imme. | — | 
Schlüffelburg, Stadt und Felt. in ruſſ. Gouvernement St. Pe 
ae auf einer Inſel am Ausflug der Newa aus, dem Ladogaſee; 
(4000 &., mit Einfluß der Befagung). — 
Schluter, Andreas, ein großer Baͤumeiſter und Bildhauer, geb. um 
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1662, geſt. 1714. Er iſt der Erbauer des hinteren Theiles des könig⸗ 
lichen Schloſſes in Berlin und Schöpfer der ehernen Keiterftatue des 
großen Kurfürften anf der langen Brüde in Berlin 

Schlund (Pharynx), derjenige Theil des Nahrungsfanals, ver dem 
Anfang der Speiferähre bildet und im oberen. Theile des, Halſes fich 
befindet. | | | * 5 5 

Schluß nemt man in der Logik einmal die Ableitung eines Ur— 
theils aus "anderen, für wahr — Sätzen (Pramiffen); 
das andere Mal dieſes Urtheil ſelbſt, auch Concluſion genannt. 
Schmacke,“Schmake, holländiſch Smak-Ship, ein kleines, vorzüg⸗ 
lich in Holland, auf der Elbe und. auf, ver Weſer in Gebrauch ftehen- 
des Fahrzeug, hinten und vorn breit, mit einem Gabele ımd einem Be- 
fanmafte, flachen Kiele und hohem Verdede, an den Seiten mit. Schwer: , 
tern verjehen, d. h. ſtark mit Eifen beſchlagene Planken, faft in Geſtalt 
einer Schuhfohle.. Diefe Art Fahrzeuge . dienen befonders. zum Lichten 
(Entlaften oder Entlaten) großer Chihe, 

Schmaltalden, Stadt in der Eurhefliihen Provinz Fulda, am 
Thiringerwalde und am Einfluß der Etille in Die Schmalkalde; mit 
6000 E. Viele Manufacturen und Fabriken, ‚befonders in Eifen-, Eiſen⸗ 
blech⸗ und Stahlmaaren; Salzwerk. Vor ber Stadt: Das Bergſchloß 
Wilhelmsburg und in berfelben das Schloß Heffenhoff. Eine Meile 
davon, ver an Erz reihe Stahlberg. a F 

Schmalkaldiſche Bund heit die Berbindung, welde im März 
1531 von .neun proteftantifhen. Fürften und Grafen‘ und. mehreren 
Reicheftädten:zur gemeinſchaftlichen Vertheidigung ihre® Slaubens und 
ihrer. politiſchen Selbſtſtändigkeit gegen’ Kaiſer Carl V. und die katholi— 
chen Stände (heilige Pigue der katholiſchen Fürften) zu Schmalkalden 
vorlaufig auf 6 Jahre geichloffen, und. auf. den Conventen zu Frankfurt 
im Juli und. December veffelben Jahres mit der Beftimmung. betätigt 
wide, daß, der Kurfürſt Johann Friedrich von Sachſen und der Land⸗ 
graf Philipp von Heſſen die gemeinſchaftlichen Angelegenheiten des Bun⸗ 
des, als Häupter deſſelben, leiten ſollten. Auf. einem jpätern: Konvent 
zu Schmalkalden (1535) wurde. der Bund Durd). den. Zutritt neuer Mit- 
glieder, jo: wie andy. durch die Verlängerung auf 10 Jahr und durch 
ven Beichluß, ein: ſtehendes Bundesheer von 12,000 Mann zu unter 
. halten, ſehr verjtärft, und auf dem Convent von 1537 .erhielt er ein 
neues Band der ‚Vereinigung. Dur die von Luther abgefahten ſoge⸗ 
namen Berwahrungsartifel, welche. auch unter dem. Namen der fchmal- 
kaldiſchen Artikel befannt find. shre vorzüglichſte Beſtimmung, auf 
dem: vom Papſt Paul III. en Eoncilium zu Mantua, zur. 
offenen. Darftellung. des: ewangeliihen Glaubens zu dienen, konnten fie 
zwar nicht erreichen, da dieſes Concilium nicht: zu Stande kam, find 
aber doch, als völlig -Ubereinftimmend mit der augöburgifchen Confef- 
fion, unter die ſymboliſchen Bücher der evangelifch - Intherifchen Kirche 
BNDEGEHUNEN worden. — Die Eiferfudt jedoch, m... zwiſchen ben 
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obengenannten Bundeshäuptern ftattfand, und die Unfälle, welche jene 
beiden Fürften trafen, beſonders die unglüdliche Niederlage bei Mühl— 
berg (j. d.), hatten bie Auflöfung diefes in der deutſchen Reformations- 
gefhichte jo berühmten Bundes zur Folge. 

N Schmalte, Smalte, eine aus Kobalt bereitete blaue Farbe, bie 
fowohl zum Malen des Glafes, des echten Porzelland, der Fayence— 
und Töpferwaaren dient, als auch von den Malern zu Baftell-, Wafferz, 
Wachs- und Delfarben angewendet wird. Die geringern Sorten bes 
Kobaltd werben in 2 dazır gebauten Defen zu blauem Glaſe ge- 
fhmolzen, dann durch Pochen oder Klopfen, Mahlen und Schlämmen 
in ein Pulver verwantelt, das unter dem Namen Scymalte, Eichel ꝛc. 
in den Handel fommt. Die geringfte Sorte braudyen die Wüfcherinnen 
als Zufag zur gewöhnlichen Stärke. Die Anftalten, wo Schmalte be> 
reitet wird, heißen Blaufarbenwerke. ME 

chmalthier, in der Jägerfprace, ein Hirfch- oder Nehfalb, von 
1 333 bis zu der Zeit, mo es ſelbſt zu‘ ſetzen (Junge zu werfen) 
anfängt. 

Schmaltz, Moritz Ferdinand, Doctor der Theologie, ſeit 1833 
Hauptpaſtor zu St. Zacobi und Scholarch zu Hamburg, früher (ſeit 
1819) Paſtor an der' Kirche zu Neuſiadt-Dresden, unter den berühmten 
Kanzelrednern der neueften Zeit einer der beredteften Vertheidiger der 
evangeliichen Kirche, gleich geachtet als Kanzelredner wie als homileti- 
ſcher Schriftiteller; geb. d.. 18. Juni 1785 zu Stolpen beiDresven, wo 
jein Vater Nccisinfpector war. Ä 

— Theodor Anton Heinrich, königlich preußiſcher Geheimer 
Juſtizrath, Doctor der Rechte und Profeſſor an der Univerfität zu 
Berlin, Mitglied des Ober-Appellationd-Senats des Kammergerichts 2c.,' 
ein verbienter Echrititeller im Gebiete der Rechtswiſſenſchaft und der’ 
Staatswirthſchaft; geb. ven 17. -Tebr. 1760 zu Hannover, geftorben zu’ 
Berlin 1832. nu 

= — ſiehe PBarafitifche Gewächſe unter 

— VParaſit. 

Schmauß, Johann Jacob, ah des Natur-, Staats- und 
Bölferredyt8 an der Univerfität zu Göttingen, einer der berühmteften 
deutichen Staatsrechtslehrer; geb. 1690 zu Landau in baierſchen Rhein— 
Zreife (vormals. zum Elſaß gehörig), gejtorben zu. Göttingen den 
8. April 1757. . =; 

Schmeller, Johann Andreas, Profeffor der ältern beutfchen Titera- 
tur an der Univerfität zu München und feit 1829 Cuſtos der Biblio— 
thek daſelbſt, früher (feit 1806) Hilfslehrer an rer zu Maprid (mit 
einem in fpanifchem Solde ftehenden Edymeizerregimente war Scmeller 
nad Tarragona gekommen) neu errichteten Schulanftalt nadı Peſtalozzi'⸗ 
ſcher Lehrmethode, ein um Sprachforſchung und Erläuterung alter Sprad)- 
denkmale rühmlich verdienter Gelehrter; geb. 1782 zu Tirſchenreut tm 
baierſchen Obermainkreife. . * 

Schmelzmalerei, |. Email. 


Schmergel, Schmetterlinge. 583 


Echmergel, Schmirgel, ein ſtrengflüſſiges, hartes und dichtes, 
eifenfarbiges Mineral, das früherhin befonders "häufig bei Schneeberg 
in Sachſen in verhärtetem Talkfteine vorfam, dann aber auch in Golpz, 
Rupfer- und Eifenbergwerfen gefunden und zum Poliren des Stahles, 
Eiſens, Glafes, jo wie aud) der Edelſteine gebraucht wird. 

Schmerling, von, Reidysminifter, f. d. Supplementband. 

Schmerzftillende Mittel, |. Anodyna. 

Schmettau, Samuel, Reihsgraf von, königlich preuß. Generalfeld- 
marſchall und Grand Meaitre v’Artillerie, audy erſter Eurator der kö— 
niglichen Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin, ein durch Tapferkeit 
und Talent ausgezeichneter Dfficter; geb. 1684, geft. zu Berlin 1751. 
Er focht zuerft in einem fürſtlich-anſpachiſchen, damals in holländischen 
Dienften ftehenden Negimente, unter Märlborough und Prinz Eugen, 
in der denkwürdigen Schlacht bei Hodftädt (13. Auguft 1704); im 
3. 1714 trat er in polnifhe und 1717 in öftreichifche Dienfte, wo er 
(1741) Feldmarſchall ward. Beim Ausbruche des Krieges zwifchen Deft- 
reich und Preußen berief ihn Friedrich IL. als preußifhen Vaſallen zu— 
rüd, und er folgte gern, da in Wien feine Neider ihm viel Verbruß 
madten. Da er nicht wünſchte, gegen Deftreich zu fechten, jo brauchte 
ihn der König mehr als Gefandten, zuerſt nad) Minden, dann an 
Kaiſer Carl VII. und an den König Yudwig XV. von Frankreich. Er 
bat in 28 Schlachten und bei 32 Belangen immer gleih ruhmvolf 
mitgefochten. — Sein Bruder, Carl Chriftoph, Reichsgraf von 
Schmettau, königlich preußischer Generallieutenant, geb. 1696, auch zuerft 
in kaiſerlich öftreihifchen, dann während des fiebenjührigen Krieges in 
— Dienſten, wird in der Kriegsgeſchichte wegen feiner tapfern 

ertheidigung Dresdens im J. 1759 mit Auszeihnung genannt. 

Schmetterliuge, — oder Schuppenflügler (Lepidoptera), 
eine — gewöhnlich die ſechſte — Ordnung der Inſekten. Sie haben 
vier Flügel, welche mit ſehr kleinen Schuppchen bedeckt ſind, die beim 
Berühren ſich ablöſen, und, dem bloßen Anſehen nad, einem mehligen 
Staube gleihen. Durch das Mifroftop betrachtet, erfcheinen dieſe 
Stäubchen als fehr regelmäßig gebildete Schüppden, die Nelken- ober 
andern Blumenblättern gleichen, und bei. verfchtevenen Arten mit den 

länzendſten Farben prangen. Die beiden Unterkiefer (Rinnbaden) ber 
Kalter nen fi, zu einer fadenförmigen Rolgunge, welche 3 fehr 
feine Kanäle bilvet, vermittelft welcher fie den Honigfaft aus den Blu- 
men faugen. gene Palpen over Freßipigen, welche beiderſeits an ber 
. Bafis diefer Rollzunge ſtehen, bilden ‚gleihfan eine Scheide für dies 
jelbe, wenn fie zuſammengerollt iſt. Die-Fühler haben 30 bis 40 Slie- 
der; fie haben nad) ten verfchiedenen Abtheilungen ver Falter verfchie- 
dene Formen; es giebt Feulenfürmige, borftenförmige, gefämmte u. }. w. 
"Die Larven der Schmetterlinge find unter dem Namen Raupen befannt; 
fie haben 5 bi8-8 Paar Elite, nämlich ‘an der Bruſt 3 Paar hornar- 
tige Klauenfüße und am Hinterleibe 2, bis 5 Paar häutige Füße, von 
. weldyen das leute Baar den Namen Nachſchieber führt. — Schmetter⸗ 
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ling legt Eier; aus den Eiern entftehen die Raupen; wenn diefe nach 
———— Häutung ihre völlige Größe erlangt haben, ſo gehen ſie in 
den Puppenſtand über. Die Puppe oder Chryfalide iſt mit einer dün— 
nen pergamentähnlichen Haut bekleidet, durch welche man die äußern 
Theile des Schmetterlings, gleichſam eingewickelt, durchſchimmern ſieht: 
ſie iſt keiner willlührlichen Ortsbewegnng fähig, Nach der Zeit ihres Fluges 
theilt man die SchmetterlingeinTag-, Dämmerungs- und Nachtfalter. 

Schmid, Carl Chriſtian Eberhard, berz.-fadhf.»gothaifcher Kirchenrath, 
Doctor der Theologie u. Profeſſor an der Univerfität zu Fena ein eben fo viel- 
feitig als gründlich gebilveter Gelehrter, der durch feine Schriften befonders 
auch viel znr Verbreitung der Cantſcheu Philofophie beigetragen; geb. 24. Det. 
1761 zu Heilsberg im Weimarfchen, geft. zu Jena 1813. 

Schmid, Chriftoph, ſeit 1827 Domfapitular'zu Augsburg, ausgezeichnet 
durch treffliche Jugendſchriften; geb. 1768, erhielt jeine wiffenfchaftliche 
Bildung unter der Leitung des ihm beſonders gewogenen Profeſſors 
Sailer zu Dillingen. Mälrend ‚jeiner früheren Amtsbeſchäftigungen er: 
öffnete ex ſich al8 Yugendfchriftfteller einen großen mohlthätigen Wir- 
fungöfreis, indem er Seit 1801 feine „Bibliſche Geſchichte für Kinder“ 
in 6 Bändchen herausgab, welche, in den katholiſchen Schulen Baierns 
eingeführt, feitvem in mehr als 20 Auflagen, jede zu 10,000 Exempla— 
ven, verbreitet wurde, Außerdem hat er fidh nod) durd, eine Reihe 
trefflicyer, das jugendliche Gemüth anſprechender und durd; ſchöne Darftel- 
lung anziehender Schriften verdient gemacht, unter denen auch die „Dfter- 
eier” großen Beifall gefunden und in mehreren Ausgaben verbreitet, auch, 
eben jo wie die „Biblische Geſchichte“ in mehreren Sprachen überfett find. 

Schmid, Karl Ernft, Doctor, herzoglidy ſächſiſcher Geheimer Rath, 
dann erfter Rath des gemeinſchaftlichen großherzogl. und: herzogl. ſäch— 
ſiſchen und fürftlich reußiſchen Oberappellationsgerichts zu eh, auf 
der nichtafademifhen Seite deffelben, ein Gelehrter, der- feine fehriftftel= 
leriſche Thätigkeit, außer auf mehrere rechtswiſſenſchaftliche Schriften, 
bejonders and auf eine lebhaftere Theilnahme an. der jenaer allgemet- 
nen Literaturzeitung, der leipziger Literaturzeitung, dem literarifchen 
Converfationgblatt, am Hermes und an der Brodhaus’fchen Neal: 
Encyklopädie (Confervationd-Tericon) richtete; geb. 1774 zu Weimar, 
aus einer Familie, die feit einer langen Reihe von Jahren dem Staate 
Beamte und der Univerfität Jena Lehrer, faftin allen Fächern gegeben hat. 
: Schmidt, Michael Ignaz, k. k. Hofrathund Archivar zu Wien, 
Mitglied des. Senfurcollegiums, früher Bibliothefar und Srofeffer 
ber deutſchen — u Würzburg, geb. 1736 zu Arnſtein einer 
Stadt im vormaligen Hodftift Würzburg geft. zu Wien den 1. Nov. 
1794. Im Sabre 1778 begann er die Herausgabe feiner mit allge- 
meinem Beifall aufgenommenen „Geſchichte der Deutfchen‘“ "ein Wert, 
dem er fein ganzes übriges Leben widmete; nad. dem Tode des Ver— 
faſſers aus. Des Durertalfenen A deſſelben fortgefetst (vom 12. 

bis zum 22. Theil) von. Joſeph Milbiller. ER 

"Schmidt, Yohann Ernſt Ehriſtian, großherzoglich heſſiſcher Gehei— 
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mer. Nat und erfter Brofeffor dev Theologie an der Univerfität. zu 
Gießen, eben fo geachtet als afademifcher Lehrer wie al& Schrififteller 
im weiten Gebiete der theologiſchen Wiſſenſchaften, befonders aber im 
Fache der Eregefe und der Kirchengeſchichte; geb. 1772, zu Birfenbora 
in der Provinz Oberhefjen, wo fein Bater Pretiger war. Bon feinem 
„Lehrbuch der chriſtlichen Kirchengeſchichte“ Sieben, 1801 bis 1820, 
6 Theile) find bereits mehrere Auflagen erfchtenen. 
Schmidt:Bhifeldef, Juſtus von, königlich hannöverſcher Gehei- 
mer Rath, als Schriftfteller im Fache der Jurisprudenz und ber Di- 
plomatif, jo wie aud) als Mitarbeiter an dev „Allgemeinen Literatur: 
zeitung” vortheilhaft bekannt; geb. zu Wolfenbüttel den 8. April 1769. 
Seit 1795 ftand er in herzogl. braunſchweigfchen Dienften, ward in 
Fahre 1814 zum Geheimen Rathe ernannt, und nahm darauf als braun= 
ſchweigſcher Geſandter beim’ wiener Kongreß an den Berhandlungen 
defjelben bis 1815 Theil. Nach des Herzogs Friedrich Wilhelm’s Tode 
(in dem Treffen ber Quatre-Bras den 16. Juni 1815) wurde das Ge- 
beimeratscoliegium von dem königlichen Bormunde, dent damaligen 
Prinzen-Negenten von England, mit dev oberften Leitung der Landes— 
angelegenheiten beauftragt, und Schmidt-Phiſeldek blieb bis 1823, we 
Herzog Carl die Regierung übernahm, und auch nachher noch bis 
1826 Mitglied veffelben. Im Oct 1826 forderte er jedoch jeinen Ab- 
ſchied, und als diefer ihm verweigert. wınde, er auch Verfolgungen 
mannigfadher Art fid, ausgefeßt jah, entfernte ev Sid) Oſtern 1827. aus 
Braunhioetg und trat als Geheimer Rath in füntglich hannöverjche 
Dienfte. Scmidt:Bhifeldek hat fidy in feinen verſchiedenen Dienjtver- 
‚hältniffen den Ruf eine? auegezeichneten Geſchäftsmannes erworben, und 
namentlid hat der weſentliche Antheil, den er an der Verwaltung der 
braunfchweigifchen Angelegenheiten, unter der vormundichaftlichen Regie— 
rung und, bi8 zu feinem Dienftaustritte, unter dem Herzog Carl, ge 
nommen, ihm in jenen Vaterlande ein ehrenvolles Andenken geſichert. 
Echmidt:Phifeldeck, Konrad Friedrich von, Doctor der Philo— 
jophie, königlich dänischer Conferenzrath und Deputirter des General: 
. zollfanmer- und Sommerzcollegiums, ein geachteter Schriftſteller (ſowohl 
in dänischer als in deutſcher Sprache) im Fache der Politik nnd Philo- 
jophte, auch hat er ſich, in früheren Jahren, als Dichter befannt ges 
madıt, geb. 1770 zu Braunidymweig, wo fein Vater Profeffjor am Col- 
legium Carelinum war, gejt. 1833. i 
Echmiedeberg, St. im preußifchen Neg.-Bez. Liegnitz in Schleſien, 
am Eglitbad und am Fuße der Edjneefoppe mit 5000 Einw. Wich— 
tige Baummollenzeug-, Band- und Leinwandmanufacturen, Leinen- und 
achsbleichen, Färbereien, bedeutender Handel mit Leinwand, Damaft u. f.m.' 
Shmöllnig, ungariſch Szomulnok (fomolnof), Marktfl. in der 
ungarischen Geſpannſchaft Zips, im Kreiſe dieffeit der Theis; 6000 €. 
meiſtens Deutſche, welche den fogenannten gründner Dialect fpredyen 
und fid) vom Bergbau nähren. Wichtige. Kupferbergwerfe; aud wird 
etwas Silber gewonnen; Münze (für Kupfergeld). i —9— 
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Schnabel, Joſeph Ingnaz, berühmt als Muſiker und Componiſt 
geb. 21. Mai 1761 zu Naumburg am Quais, geft. 16. Juni 1831 zu Berlin. 
“Schnabelthier (Ornitorhynchus), ein zu den zahnlofen Säugethieren 
gehöriges, ein fonderbares, halb einen Vogel ähnlich ſehendes Thier 


Thier. Anftatt der Kinnladen hat e8 einen breiten, platten Entenfchna= . 


bel, Schwimmhaut zwiſchen den Zehen und an den Hinterfüßen 
einen Gififporn. Es find zwei Arten befannt: das braune und das 
braunrotbe Schnabelthier. Beide leben in DOftindien und nament- 
fh an ven Küften von Neuholland und find von der Größe einer 
Ente. Nod weiß man nit mit Gewißheit, ob die Thiere lebndige 
Zunge bringen oder ſich durd "Eier fortpflanzen. | 

Schnecfen (Gasteropoda), eine Ordnung der Molusfen ober 
Weichthiere (j. d.). Eine fleifchige Echeibe am Bauche dient ihnen 
ftatt der Füße; :fie haben einen deutlich erfennbaren Kopf. Die ges 
meine Gartenſchnecke, welche wir auf unfern Saziergängen herumfrie- 
hen jehen, kann al8 Beifpiel dienen. Der Rüden ıjt mit dem foges 
nannten Dantel bevedt, ver bet den meiften Arten mit einer Falfartigen 
Scale verfeben if. Der Kopf hat 2, 4 oder 5b’ Kleine Fühlfäden, die 
über dem Munde ftehen; jie dienen als Organe des Gefühls und 
wahrſcheinlich auch des Geruches. Die Augen And ſehr klein, und fies 
hen entweder am Kopfe, oder an den Fühlfäden, oder ſie mangeln auch 
wohl. Einige Arten von Schnecken haben auf einem fleiſchigen Aus— 
wuchje einen ftilefformigen, dreiſchneidigen, fpißigen Körper von Falk 
arfiger Subftanz, womit fie einander reizen. Diele Schneden fondern 
aus ihrem Körper eine Feudtigfeit ab, welde man PBurpur nennt. — 
Die auf dem Lande lebenden fondern eine Menge Schleim ab, womit 
fie ihren Weg bezeichnen. Die Schalen haben meilt eine. Fegelfürmige 
Seftalt, derjenige Theil, un welchen diefer Kegel ſich windet, heißt Die 
Säule. Wenn die Windungen nicht ſtufenförmig über einanver ftehen, 
fondern, fo wie bei vielen Wafferfchneden, in einer Fläche bleiben, fo 
iſt das Schnedenhaus platt. 

Schnee, entiteht auf ähnlidye Meile wie Eis: aus den in ber ober 
ren Luft zu Dunftbläshen gewordenen MWafjerbünften. Die Schnee— 
— haben eine äußerſt regelmäßige Geſtalt. Sie beſtehen in der 

egel aus 6 Strahlen, die in derſelben Ebene liegen, gleich große 
Winkel und einen zierlichen Stern bilden. Nach allen Vermuthungen 
rührt dieſe Regelmäßigkeit von der Elektricität her. Zuweilen erſcheint 
der Schnee roth gefärbt. Auf den Alpen hat er immer dieſe Farbe. 
Die Nützlichkeit des Schnees als Erwärmungsmittel beruht faft ganz 
allein auf feiner fchlechten Wärmeleitung. 

Schneeberg, St. im fähfifchen Erzgebirge, unweit der Mulde 
nit 7000 Einw. er ſchöne Stadtkirche; Lyceum; Baummollenjpiit- 
nereien; Spitzenklöppein; Bergbau auf Silber, Kobalt, Vitriol; Fabri— 
ken chemiſcher Farben ꝛc. An dem Floßgraben ein Blaufarbenwerk. 

Schneeberg a. (Suesnik) ein bi8 zu 8000 Fuß aufſteigendes Ge- 
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birge im öftreihifhen Königreihe Illyrien, ift mit. den juliſchen Alpen 
verbunden; b. ein 6300 Fuß hoher Berg in Unteröftreih, auf der 
Grenze zwifhen den Bierteln Dber und Unter dem Wiener Walde; 
. ce. ein 4310 Fuß hoher Berg des Glatzer Gebirges in Sclefien; d. ein 
3200 %. hoher Berg des Fichtelgebirges im bayerſchen Obermainkreiſe. 

Schneegebirge, ein Öebirge in Südafrika, das bis zu einer Döhe 
von 6000 Fuß aufjteigt und ſich bis zum VBorgebirge ber guten Hoff: 
nung ausdehnt. 

Schneehorn, eine 10880 Fuß über dem Meeresfpiegel hehe Alpe 
a = Schweiz, zwifchen ven Finfteraar- und Yautergletfhern und dem 

arhorn. | ; 
Schneekopf, ein 2975 Fuß hoher Berg des Thüringer Waldgebirges. 
Schneefoppe , Niefengebirge, die höchſte Spitze des Riefenge- 
birges im preuß. Reg.Bez. Liegnitz in Schlefien; 4983 Fuß über dem 
Spiegel der Oſtſee und 3301 Fuß über dem Schmieveberger Horizont. 
Die auf der Spite des Berges ftehende Capelle, in ber Tonft jährlich 
einige I Gottesdienſt gehalten wurde, iſt jegt zu einem Hoſpiz um— 
ewandelt. 
Schneelinie, diejenige Höhe der Berge oder vielmehr der die Berge 
umgebenden Luftſchicht, wo der fortwährend liegen bleibende Schnee, 
der ſogenannte ewige Schnee, anfängt; ſie iſt nach Verſchiedenheit der 
Breiten (ſ. d.) verſchieden. Auf der Nordſeite des Himalaygebirges iſt 
ſie 2833 Toiſen (gegen 17,000 Fuß), auf dem Chimboraſſo 2624 Toiſen 
(15,743 Fuß). Unter dem Nequator fett Humboldt die Schneelinie 
auf 2460 Toiſen (14,760 Fuß). Nah den Polen zu finkt fie 
immer tiefer._ In den Alpen unter 46 Gr. nörblicdyer Breite 
Tann fie etwa 1400 Toifen (8400 Fuß) fein, folglih wäre anzunehmen, 
daß fie fid, für jeden Breitengrad um 23 Toiſen (138 Fuß) * In 
den Pyrenäen iſt fie in der Höhe von 1600 Toiſen (9600 Fuß) Ges 
on Norden finkt fie fchneller herab, und am Nordcap unter 71 Grab 

eträgt fie nur 336 Toiſen (2196 Fuß), jo daß fie auf einem Breite— 
grad 41 Zoifen (246 Fuß) Senkung bat, und die Schneecurve ſonach 
im 80 Gr. die Erdfläche berühren würde. 

Schneider, Eulogius, ein deutſcher Priefter, der ald Dichter ein 
herrliches Talent zeigte, vom Kurfürften Martmilian von Cöln als 
Profeffor an die Hochrchule zu Bonn berufen, und von diefem ge 
und edlen Fürften mit Gunft und Güte überhäuft wurde. Die Bege— 
benheiten in dem revolutioniten Frankreich wirkten aber auf feine leb— 
bafte Phantafie fo leidenſchaftlich ein, daß er fein Daterland, feine 
Studien und feinen Wohlthäter: verließ,nad, Straßburg auswanderte und 
hier, fortgeriffen von dem Wahnfinn jener Zeit, einer der wüthenpften 
Demagogen wurde und die Nationalfranzojen ſelbſt in ihren Gräueln 
zu überbieten ſuchte. Am der Spite eines Revolutionsheeres und be= 
gleitet von einer Guillotine, durdygog er von Drt zu Ort die ganze Ums 
oegend von Straßburg. Nachdem er die gräulichften Thaten verübt, und weder 

eſchlecht noch Alter, weder Reiche noch Arme verfhent hatte, ließen 
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ihn endlich die Commiſſaire des Nationalcomoents, Saint-Yuft u. Lebas 
jebody mehr durd; feinen Webermuth als durch ſeine Verbrechen wider 
ihn aufgebradit, am 20, Dec. 1793 verhaften. Den folgenden Tag 
mwurbe er auf einem Blutgerüfte zur Schau -ausgeftellt, darauf nach Pa— 
ris geführt und daſelbſt am 1. April 1794 hingerichtet. 

Schneider, Johann Gottlob, feit Verlegung der Nniverfität zır 
* Frankfurt an der Ober, zu deren verbienteften Lehrern er eine Reihe 
von Jahren gehörte, nach Breslau, warb er dort ebenfalls als Pro— 
feffor der Beredfamfeit und griehifchen Sprache und zugleidy als ‘erfter 
Bibliothekar angeftellt, einer der berühmteften deutſchen Philologen, der 
mit gründlicher Gelehrfamfeit in feinem Fache ausgebreitete Kenntniffe 
in mehreren Zweigen der Naturgejchichte, der vergleichenden Anatomie 
und der Künſte verband, wodurch er in den Stand gefegt warb, eine 
Menge alter Schriftiteller beſſer als feine Vorgänger zu erklären und 
wieder herzuſtellen; geb. 1752 zu Colm im Meißniſchen. Ein wefent- 
liches VBerdienft: un das Studium der griechiichen Sprache erwarb 'er 
fid durch fein, in mehreren Auflagen erſchienenes Wörterbuch derſelben. 
Er ftarb 12. Yan. 1822. 

Schneider, Anton, ein Manu, der fid) hei den Aufftande Tyrols 
und Vorarlbergs (im 3.1809) gegen franzöfifche. Zwingherrſchaft, durch 
bewundernswerthe Thätigkeit für die Sache Oeſtreichs auszeichnete, 
hatte ſich auf der Hochſchule zu Innsbruck der Rechtswiſſenſchaft gewid- 
met, und war audy‘ ein ſehr gefuchter Advocat geworden: geb. 1777 
un den voralbergifchen (1814 baierſch verbliebenen) Flecken Weiler, geit. 
im Bate zu Fidris in Graubündten den 16. Juli 1820, nachdem er 
1811 f. k. Appellationsratl; geworden war, dann aber mehrere Sahre 


in feiner Heimath privatifirt hatte. Der Erzherzog Johann ließ ihm, 


ein einfaches Denkmal errichten. 

Schneider, Johann Chriftian Friedrich, herzoglich anbaltveffauifcher 
GSapellmeifter, Mitglied der Akademie der Mufif zu Stodholn, einer 
der gejchätteften Tonfeger neuerer Zeit und vorzüglid” als Componift 
mehrerer großen Dratorien (jo namentlidy „das Weltgericht” und „das 
verlorne Paradies‘) berühmt, befonderd auch ausgezeichnei als Contra— 
punctift; geb. ven 23 Yan." 1786 in dent laufisiihen Dorfe Walters- 
dorf, nahe an der böhmischen Grenze. . 

Schneider, Karl Ernft Chrifteph, Profeſſor der claffiichen Literatur 
und Director des philologishen Eeminars an der Univerfität zn Bres— 
lau, geb. 16. Nov. 1786 zu Wiehe im preuß. Herzogthum Sachſen. 

Schneller, Zulius Franz Borgias, Doctor,- und Profefjor an der 
Hochſchule zu Freiburg, früher (von 1806 bis 1823) zu Oräg in Gteier- 
marf, ein geachteter Schriftfteller im Fach der Geſchichte, aud) als Belle- 
triſt und Dichter vortheihaft: befannt;: geb. 1777 zu Straßburg. Er 
ſtarb 1833. — 


ESchnelloth, eine aus Zinfrund Meſſing zuſammengeſchmolzene 


Maſſe, welche von den Metallarbeitern zum Läthen gebraucht wird. 
Schnellpreſſen, eine neue Erfindung eines Deutſchen, Namens 
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König, der aber mit ferner Erfindung zuerſt in England auftrat. Dieſe 
Preſſe befteht: aus“ mehreren horizontalen Cylindern, parallel zwiſchen 
dem Geſtelle liegend, durch gezähnte Räder oder anderertderärtige 
Vorrichtungen von irgendeiner bewegenden Kraft in Thätinfeit: geſetzt. 
Boppe beſchreibt diefe Maſchine im Weiteren wie folgt: „Die Drider- 
ſchwärze fließt aus der Deffnung im Boden eines Gefäßes zwifchen 
zwei metallene Walzen, welche fie, bei ihrer Umbrehung nahe an tein« 
ander heraus, gleihförmig auf ihrer Dberflädhe verteilen. Bon da 
kommt fie noch auf andere Cylinder und: zulegt auf eine, mit einer Maffe 
aus Leim und CSyrup überzogene, niedriger liegende Walze, welche un— 
mittelbar zum Schwärzen ber: Yettern :beftimmt iſt. Links und. rechts 
von obigen Yarbenapparat bildet die Majchirie zwei, in⸗ allen Stücken 
vollkommen gleiche Abtheilungen; in jeder derſelben beſindet ſich ‚ein 
hölzerner Druckcylinder von ſolcher Größe, daß drei —— ſeine 
Oberfläche ganz bedecken; und ein jeder von dieſen beiden Cylindern 
dreht ſich abſatzweiſe und ſo um ſeine Achſe, daß ‘er immernnür ein 
Drittel des Umkreiſes beſchreibt, und dann wieder ein Baar Sekunden 
lang ſtill ſteht. Dieſe Zeit benutzt ein Arbeiter, um auf das därgebo— 
tene leere Drittel des Cylinders einen Papierbogen auszubreiten.:?Die 
um Abdruck beſtimmte Form läuft auf Rädern längs dem Geſtelle ver 
afdyine fort; nur wenige Gefunden hält fie ſich an jedem Ende-auf, 
‚ehe fie umfehrt und den Weg zurüd macht. Hierbei geht fie ſtets un- 
ter'denı in der Mitte befindlichen Farbenchlinder hindurch), von welchem 
fie.die Chwärze empfängt. Gleich hinterher gelangt fie unter einen 
der Druckcylinder, welcher das Papier darauf anpreßt und den Abdruck 
bewirkt. Beim Zurückgehn erhält die Form. wieder Farbe, und nun 
liefert fie auf der’ entgegengejetsten Seite einen Aborud: : Bloß" Knaben 
find beſtimnit, die_gedrudten Bogen von den Cylindern hinwegzuneh- 
men. — Da nun die Schnellpreſſe den Schöndruck und Widerdrück zus 
aleidy Liefert, jo fanı man ER hieraus ‚abnehmen; wie‘ jchnell:sihre 
Wirkung fein muß: Aber auch die ganze übrigesEinrihtung der Ma— 
ſchine hat auf die Schnelligkeit der Arbeit vielen Einfluß.” 
Schnepfe over a eine Sippſchaft der dunn⸗ 
ſchnäblichen Eumpf- oder Waldvögel.: Die Schnepfen haben einen fehr 
langen, geraden, bünnen weichen, von der’ Mittte an bis an bie Spite 
nicht verbünnten Schnabel. Die Zehen find ohne Verbindungshaut. 
Dieje Vögel werven als vorzügliches Federwildprett gefhätt. Hierher 
gen Waldſchnepfe (Se. rusticola) — Heerſchnepfe oder Be- 
Taffine (S. gallinago) — Doppelfdhnepfe (Sc. major) — Meer- 
Ihnepfe (S. gallinula). In Afrifa und Oſtindien giebt :e8 aud) 
Schnepfen, teren Oberſchnabel fanft gebogen iſt; man nennt. fie 
Krummfhnabel-Schnepfen. ‚Verwandt mit den Schnepfen iſt der 
ſchwarzſchwänzige Sumpfläufer (Limosa melanura) unb der 
roftrothe Sumpfläufer (L. rufe). — | 
- SE cdhnepfenthal, Tandaut im fahfenzcoburg-gothaifchen Amte Rein- 
»barböbrunn, unweit der Stadt -Waltershaufen, mit: der im J. 1784 
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errichteten Salzmann'ſchen Crziehungsanftalt, nebft Bibliothek, Natura⸗ 
lienſammlung, Buchhandlung, Buchbruderet zc., (j. auch ‚Salzmann). 
Schnorr, Beit Hans v. feit 1816 Director und Profeſſor ber 
Kunſtakademie zu Leipzig, ein rühmlich bekannter deuticher Maler; geb. 
1764 zu Schneeberg im fähfiifhen Erzgebirge. — Unter feinen Söhnen 
erlangte einen ausgezeichneten Auf als Künſtler beſonders Veit Julius 
von Schnorr, mit dem Prädicat won Sarolsfeld, Profeſſor der Hiftorien- 
malerei bei der königlichen Akademie in München, nachdem ex fid) vor 
her (bi8 1827) lange in Italien aufgehalten und dort, beſonders in 
Rom, durch feine genialen Arbeiten die Aufmerkſamkdit aller Kunſtfreunde 
auf ſich gezogen; geb. Mi Leipzig den 26. März. 1794. Ä 
Echnupfen, eine leichte, allbefannte, fehr häufig eintretende Krank⸗ 
beit, in einer Entziindung der Schleimhaut der Nafenhöhle beftehend. 
— der Abfluß, jo nennt man den Schnupfen einen Stock— 
nupfen.. B | 
Schuupftabad, ift der zum Echnupfen beftimmte Taaack in Pul— 
verform. Dean bereitet denſelben nicht bloß aus Blättern, fondern auch 
aus Mippen und anderen Abfällen. Nach der Berfchiedenheit der Be— 
‘arbeitung d. h. je nachdem man die Blätter auf der Stampfmühle zer- 
ſtampft, giebt e8 2 Arten von Schnupftabad: rapirten und geſtampf— 
-ten. eift werben die Blätter vor der Zerpulverung gebeizt. Die 
— ſoll theils den natürlichen Geruch des Tabacks mehr hervorheben, 
theils ihm mehr Reiz auf die Geruchswerkzeuge verſchaffen. Die Wahl 
der Ingredenzien zu der Beize und die Zuſammenſetzung berfelben, 
madt das Geheimniß der a aus. Im Grunde 
können zur Beige des Schunpftabads diejelben Stoffe dienen, welche 
man beim Raudtabad anwendet. So nimmt man dazu Kochſalz, Sal- 
miak, Pottaſche, Salpeter, Weinftein,  Eijfig, Wein, Weinmoft, Honig, 
Citronenſaft, Tamarınden, Rofinen, Zimmet, Wachholverberen, Violen- 
wurzel, Calmuswurzel, Xorbeerblätter, Tonkabohnen, Rojenwaffer, wohl- 
riehende Dele ꝛc. Durch einen Aufguß von Waffer wird die Brühe 
dargeftellt. In diefer Brühe werben entweder die Blätter eingemweicht 
oder man tränft damit den ſchon pulverfirten Tabad. Im erften Fall 
legt man etwa 30 Büſchel aufeinander, daß die Stiele nad Außen hin, 
die Spitzen aber immer gegen einander zu liegen fommen. Sodann be> 
det man den Haufen loſe mit Blättern ein Baar Hände Hoch, laßt ihn 
ungefäyr 5 Wochen lang in einer Wärme von 20—25 Gr. R. liegen, 
legt dann die Büfchel- ver vorigen Tage entgegengefegt um, läßt ihn 
dann wieder 14 Tage lang in Hub, und legt dann von 8 Jagen zu 
: a Haufen fo lange um, bis alle Blätter troden gewor— 
en find. - 
, ‚Schnurrer, Chriftian Friedrich, Doctor der Theologie, Profeſſor 
der Philofophie, ſowie der griechifchen und der orsenländiken Sprachen, 
aud) nie der Univerfität Tübingen, ein gelehrter Diientalift; geb. 
1742 zu Canſtadt im Würtembergifchen, geft. 1822, nachdem er fih von 
allen Geſchäften entfernt und nach Stuttgart zuriidgezogen hatte. — Sein 


! 
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Sohn Friedrich Schnurrer, Doctor der Medicin und feit 1830 Leib: 
arzt des Herzogs von Naffau, ein geachteter Schriftfteller im Gebiete 
der Heilfunde; geb. zu Tübingen ven 6. Juli 1784. Außer feinen ge= 
baltvollen literarifchen Leiftungen, von denen namentlich feine „Chronik 
der Seuchen, in Verbindung mit den gleichzeitigen Vorgängen in der 
hyſiſchen Welt und in der Gefhichte des Menfchen” (2 Bände, Tü— 
ingen 1823-24) anzuführen ift, verbanft ihm auch die Wifjenfchaft 
—* intereſſante Charten über die Verbreitung der Krankheiten, ein 
ehr zu beachtendes Hilfsmittel für das Studinm der Epidemiologie, 
Er ftarb 1833. 

ESchnyder von Wartenſee, Xavier, ein geachteter ſchweizer Com⸗ 
onift, der ſich auch als Dichter befannt gemadt hat; geb. 1786 zu 
uzern in einer der eriten Patrizierfamilien. Seit 1817 lebte er ın 
Frankfurt am Main, ſich dafelbft mit dem Unterricht in der Tonkunſt 
befchäftigend. Eins feiner nenern (in Zürich erfchienenen) Werke ift: 
„Zwölf Schweizerliever für Männerchöre”, von ihm felbft gedichtet und 
componirt.. In ſpäterer Zeit hat er fih aud dem Epiel ber Harmo- 
nifa gewidmet und es darın zur Meifterfchaft gebracht. 

Echod, eigentlich eine Anzahl von 60 Stüd jegliher Art, dann 
auch eherem in einigen Gegenden Dentfchlands eine Rechnungsmünze 
von 60 Groſchen. In Sadıien hatte man früherbin zweierlei Groſchen, 
nämlich alte filberne (auch Wilhelminer genannt) und die neuen Löwen— 
grojchen, wodann 20 der erjtern Art, 60 der letztern ausmachten; daher 
der Unterjchted zwischen alten und neuen Schoden, jenes zu 20, dieſes 
u 60 guten Grofchen gerechnet, der auch jet no in manchen Fällen 
bi: 3. bei Geldftrafen) Statt findet, wo dann ein altes Schod zu 
20 Groſchen, ein neues aber zu 2,Thlr 12 Gr. gerechnet wird, Yer- 
ner heißen Schode gewiffe Pandesfteuern in Sadfen. Um nämlich bier 
einen bejlern, genauern Steuerfuß einzuführen, wurden im J. 1546 die 
unbeweglichen Güter (die Grundftüde) gefhätt, und je nad bem 
Merthe, der nach Schoden beredynet wurde, machte man die Verthei- 
lung der Abgaben, welches vie Beihodung genannt wurde. Im Jahre 
1628 wurden neue Beſchockungen vorgenommen. | 


Schoen, Martin, einer ber älteften deutſchen Maler, auch geſchickter 
Goldſchmidt und vorzüglicher Kupferftecher; geb. zu Kolmbach, geft. 1486 
zu Colmar. Man hat ihm häufig mit dem Maler — Martin 
Schönhauer oder Schöngauer (geb. zu Colmar, geſt. 1699) verwechſelt. 


Schöffer oder Schoiffer, Peter, ein um die Mitte des 15. Jahrh. 
zu Gernsheim (einer am Rhein gelegenen Stadt im Großherzogthum 
Heſſen) lebender Geiſtlicher, der, als Fauſt's Schwiegerſohn, ie une 
‚die Erfindung der Buchdruderfunft mit verbient gemacht hat, indem er 
der Verbindung Gutenbergs mit Fauſt beitrat, und diefer hochwichtigen 
Kunft befonder8 durdy feine Erfindung der gegoffenen Buchſtaben, fo 
wie durch Bereitung der Druckſchwärze aus Kienruß und ftarkem Fir- 
niß mefentlihe Bortheile verſchaffte. Fi auch Guttenberz.) 


{ 


| henswärdigfeiten, großartigen Gartenanlagen, einem 


we Shol. . 2 Schönburg. 


Schöll, Maximilian Samſon Friedrich, königlich preußiſcher geh. 
Dober-Regieningsrath und vortragender Rath im Staatsminiſterium, 
Mitglied des Ober-Genfurcollegiums zc., gleich) ausgezeichnet als Diplo- 
mat wie als Eihrififteler im Fache ber Pohtif, Geſchichte und alten 
Literatur; geb. zu Harskirch unweit Straßburg von franzöfifcyen Eltern 


ben 8. Mai 1766, geft. ‘den 6. Aug. 1833. . 


Schön nennt man in der Xefthetif das Wahre und Gute, infofern 
3 auf den Menfchen einen zugleid) finnlicd angenehmen Eindrud zurüd- 
läßt. Daher kann etwas wohl wahr und gut, nidyt aber zugleidy ſchön. 
ein. Das Schöne ‚hingegen muß immer zugleich wahr fein. Dieſes ift 
jedoch nicht fo aufzufafjen, daß der Künſtler, aljo derjenige, welcher Jid) 
mit der Darftellung des Schbnen befchäftigt, in diefer feiner Thätigkeit 
fein Augenmerk direkt auf das Moralifche gerichtet haben nüffe. Das 


„don ihm dargeftellte Echöne muß, fo zu jagen, ohne daß er es mit Be— 


wußtjein gewollt, allein in Felge der Idee des Schönen zugleich gut 
und wahr fen. Es iſt auch die erfte und Hauptanforderung an ein 
Kunſtwerk nicht, daß es moralifch, ſondern daR es ſchön fe. In der 
Schönheit deſſelben muß aber — und dies iſt unerläßlich — zugleich 
das moraliſche Efement enihalten jen. In den Schöpfungen Gottes 
iſt Alles zugleid, gut und ſchön. Es exiftirt feine Schönheit ohne mo— 


"zalifhe Wahrheit, aber audy umaefehrt: Feine joldye ohne Schönheit. 


Nicht fo in den Einrichtungen der Menfcyen, wo wir bereits Die oben er— 
mwähnte Trennung fehr häufig antveffen fünnen. Je weiter nım ba® 
Menſchengeſchlecht fortfchreitet, deſto mehr nähern fid) jene beiden Ber 
‚griffe Des Schönen und Guten ihrer Einigung, wie in den abfolut guten 
Schöpfungen Gottes. | 


Schöngich, Chriſtian Otto, Freiherr von, deutſcher Dichter, geb. 
den 12. Juni 1725 zu Amtitz in’ der Niederlauſitz, geft. vafelbft den 
15. Nov. 1805 od. 180%. | 

Schönborn, Reichsgrafen von, (feit 1806 mebiatifirt) mit dem 
Prädikat „Erlaucht“. In den Neihsfreiherrnftand murden fie 1663 ex— 


‚hoben, 1701 in den ReichSgrafenftand und 1711 erhielten fie dns Erb- 


truchfeffenamt in Deftreih. Die Yamilie befteht in zwei Linien, in der 


NRudolfinifben und der Anfelmifhen (Schönborn- Haujen- 


amm), melde letztere 1801 erloſch. Erſtere ift in Drei Zweige ge- 
ipalten: 1. Shönborn-Bucdheim mit oben ermähnter Würde, in 


Deftreicd”- Steiermark und Ungarn angefelfen. 2. Shönborn-Wiefend- 
heid in Franken und Heſſen (Haufenftanım) anfäffig und 3. der Böh- 


miſche Zmeig in Böhmen. Mlle drei Zweige find katholiſch. — 

Sechönbrunn, ein kaiſerliches Luſtſchloß bei Wien, eine Stunde von 
der Siadt, mit einer Kapelle, einer Gemäldeſammlung und anderen Se— 
— 5 chen Garten, 


Bildhauerärbeiten, Menagerie ıc. Das Schloß wurde 1696 von Year 


pold I. im Bau begonnen, aber erft von Maria Therefia vollendet. 


Echönburg, die Türften und Gafen von, ein ehemals reichsums 
mittelbares Geſchlecht im Königreih Sachſen, abftammend von Alban 
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Schönburg, dem Kaiſer Otto I. 326 in Zwickau die Vertheidigung des 
Landes gegen die Serben anwies. Nach den Söhnen Ernſt's von 
Schönburg (geſt. 1534) Hat fich das Geſchlecht in zwei Linien gefpals 
ten: in die obere (Hugo’ ſche) und untere (Wolfgang’fche). Im $. 1700 
wurden beide Linien in den Neichögrafenftand erhoben. 90 Jahre 
fpäter erhielt die ältere Linie die Reichöfürftenwürde. Die Reichögrafen 
von Schönburg Haben das Präpdifat „Erlaucht,“ die Reichsfürſten 
Durchlaucht.“ Die obere Linie verzweigt ſich jegt in Schönburg- 
Waldenburg und Shönburg-Sartenflein; die untere in Schöne 
burg = Rohburg » Hinterglauchau und Schönburg- Penige 
Vorderglauhaus-Weichfelburg Die Familie ift evangeliſch. 

Schönhals, Karl von, üftreihifcher Veldmarfchallieutenant, geb. 
1788 zu Braunfels in Preußen. In neuefter Zeit hat er ſich nament- 
lich bei der Kataftrophe in Mailand, im März 1848, fo wie in dem 
Veldzuge gegen die Piemonteſen außgezeichnet. Auch als Diplomat 
wurde er eine Zeit lang vom u Souvernement in Frankfurt 
am Main benußt. 

SO ſ. Schön. 

Schönlein, Iohann Lucas, “öniglicher preußifcher geheimer Ober⸗ 
tedicinalrath, ordentlicher Profeffor der Vathologie und Therapie, und 
Director der mebicinifchen Klinik an der Univerfität, ordentlicher Pro— 
feffor an der mediciniſch-chirurgiſchen Pilitairafademie, vortragender 
Rath in der Medicinalabtheilung des Cultusminiſteriums und Leibarzt 
des Königs zu Berlin, einer der berühmteſten jetzt lebenden Aerzte; 
geb. den 30. Nov. 1793 zu Bamberg. Im J. 1819 trat er in Würz- 
burg als Privatdocent auf, wurde 1820 aufßerordentlicher und 1824 
ordentlicher Profeffor. 1833 ging er ald Profeſſor der Klinik nach 
Zürich und 1839 nad) Berlin. In neuefter, Zeit hat man viel davon 
gefprochen, Daß er fich von Berlin nach Bamberg zurüdziehen wolle. 

.Schönfchreibefunft, f. Kalligraphie. 

„Schöpf, Joſeph, ein- ausgezeichneter Hiſtorienmaler, geb. d. 3. Febr. 
1745 zu Talfs in Tyrol, geftorben 1822 in Melancholie und Schwers 
mu, nachdem er alle feine Kunſtſachen dem Stifte Stams vermacht hatte, 

Schöpflin, Johann Daniel, franzöfifcher Hiftoriograph, geboren zu 
Sutgburs in Breisgau den 8. Sept. 1694, geftorben au Straßburg 
den: 7. Auguſt 1771. 

Schöpfung der Erde Cim wiffenfchaftlihen Sinne), ſ. Geogno» 
fie und Geologie. 

. Schöppen, Schöffen, werden 1, bie Beifiger in den Gerichten, 
befonders aber in den Dorfgerichten genannt, wo fie jedoch nur mehr 
der. Form wegen zugegen find, und nebft dem Richter und Gerichts— 
Halter das Perfonal des Gerichtd bilden; dann heißen auch fo 2. ge— 
wiffe, vom Siaate eingefeßte Fuſtiz Collegien deren Obliegenheit iſt, 
über die an fle- eingejistten Rechtsſachen ein Urtheil zu — haben 

V. "39 
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aber keine eigene Gerichtsbarkeit. — Im Mittelalter wurden in vielen 
Städten ganze Collegien von rechtöerfahrenen Männern (Schöppenftühle)- 
geftiftet, welche den eigentlichen obrigfeitlichen Berfonen die Urtelöfprüche 
zufertigten. Die Mitglieder dieſer Eollegien oder fogenannten Schöppen 
gälten in jener Zeit ald die Einzigen, welche des deutfchen Rechts kun— 
dig waren. Wo fie fich an fein beftehendes Gefeß halten fonnten (wie: 
denn diefe auch damals häufig fehlten) oder wo ihre Rechtskenntniß fle 
verließ, entſchieden ſie nach Billigfeit, Serfommen und gefunder Vers 
nunft. Ihr Anſehen flieg fo hoch, daß man nicht nur dad ganze da— 
mals übliche vaterländifche Recht nach ihren Entſcheidungen bildete, fon= 
dern felbft Ausländer fich ihren Aussprüchen unterwarfen, wie died na= 
mentlich bei den: Magdeburger Schöppenftuhle nicht felten gefyah. Da 
aber in ber Folge, befonders feit dem Jahre 1495, das römifche und 
das canoniſche Recht ald fubfidiarifhe Entfcheidungsquele der int 
deütfchen Rechte nicht beſtimmten Fälle ausdrücklich aufgenommen 
wurden,‘ fpäterhin auch die Juriſtenfacultäten gleiches Recht, Urtel zu‘ 
fprechen, erhielten, jo verloren fie viel von ihrem Anſehen; doc) be= 
ſtehen noch jest mehrere berühmte Schöppenftühle, fo namentlich der 
fhon im Jahre 1420 vorhandene Schöppenftuhl zu Leipzig und ber 
Berg-Schöppenftuhl zu Freiberg, der in Bergwerksſachen fpricht. | 

Schöppenftuhl, . d. vor. Ärt. 

Scholar, der DBorfteher eines Lyceums oder Gymnaſtiums, ber 
darüber die Oberaufficht Führende, eine Würde, die gewöhnlich von ber 
öbern Deagiftratöperfonen und den erjten Geiftlichen bekleidet wird. 
Das Scholarchat, die Behörde, welche über eine gelehrte Schule die 
Dberauffiht führt. 

Scolaftif Hieß im mittleren Zeitalter die Schulweisheit‘ (deren 
Weſen bejonders in der Unwendung der Dialeftit auf die Theologie: 
und der innigen Verbindung beider beftand), und die Anhänger berfel= 
ben, die Scholaftifer (ehedem bei den Römern Lehrer der Beredt— 
ſamkeit), ein Name, der dann auöfchließend den Theologen und Philo— 
fophen damaliger Zeit beigelegt wurde. " Sie gründeten ihr Syftem vor= 
züglich auf die Schriften des Ariſtoteles; brachten aber dabei, obgleich 
ed viele gelehrte Männer unter ihnen gab, eine Menge eben fo nußlo= 
fer als fpibfindiger Tragen vor, ftellten paradore Säge auf, verbunden 
mit gehaltlofen Definitionen und Diſtinctionen, und geriethen bei dem 
deshalb ftattfindenden Disputationen oft fo jehr an einander, dag ed ' 
fogar zu Thätlichfeiten Fam. Unter ihren Händen artete die Tateinifche 
Sprache in einen barbarifchen Gallimathiad aus, und durch ihre Me— 
thode, die fich bald auf alle Wiffenfchaften, namentlich aber auf die 
Theologie ausdehnte, wurde die chriftliche Neligion iu einem hohen 
Grade entflellt. Unter den verſchiedenen Secten der Scholaftifer waren 
Die der Nominaliften und die ver Realiſten die berühmteften. Leb=' 
tere behaupteten, daß den allgemeinen Begriffen auch außer den Ver— 
ftande Wirflichfeit zum Grunde läge, während die Nominaliften Dafür 
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ftritten, daß jene Begriffe nicht außer dem Vorſtellungsvermögen des 
Menſchen vorhanden, und nichts als bloße Wörter und Namen wären. 
Die Realijten wußte der Schotte Duns, einer der fpigfindigften Dia= 
lektifer,, eine Zeit lang in Anſehen zu erhalten; als fräftiger Verthei— 
dDiger der Nominaliften trat der Engländer Decam auf. Mit der Re— 
formation verſchwand nach und nach der Scholafticiömus; nur einzeln 
noch ftanden bedeutende Scholaftifer auf, fo der ſpaniſche Iejuit Suarez 
(geft. 1617). Baco von Verulam iſt endlich als der MWiederherfteller 
der Philofophie und ihr DBefreier von dem, fcholajtifchen Wefen anzu= 
fehen. — Megen der Spisfindigfeit, die in der fcholaftiihen Philoſo— 
phie Herrichte, het der Ausdruck jcholaftifch die Nebenbedeutung des 
Spikfindigen erhalten. 
Scolien find fürzere oder ‚längere Erklärungen. zu einem alten 
Schriftfteller, weldhe vornehmlich die alten Orammatifer beizufchreiben 


pflegten. Die Berfaffer folder Scholien werden Scholiaften genannt. 


— In der Mathematik heißt Scholion ein erleuternder Zuſatz zu 
einem Saße; dann auch: die Folge aus einen erwieſenen Xehrfage. 
Scholle oder Halbfifch (Pleuronectes), eine Sippfchaft der Kehl- 
flojfer. Der Name Halbfifch bezieht ſich auf ıhre ©eftalt, welche ganz 
von der natürlichen Negelmäßigkeit und Symmetrie andrer Wirbelthiere 
abzumeichen ſcheint; fie haben beide Augen auf einer Seite des Kopfes 
neben einander, und zwar auf derjenigen ©eite, welche beim Schwimmen 
oben iſt; es giebt Daher rechtäugige und linfäugige Schollen; auch die 
beiden Seiten des Mauls find ungleih. Der Körper ift an den Geis 
ten ſehr flach; die Nüdenfloße läuft über den ganzen Nüden, und die 
Afterfloße nimmt den größten Theil des Unterleibes ein. Die Schollen 
find ein bedeutender Zweig der Fifcherei. Gemeine Scholle (Pleu- 
ronectes platessa); bis 15 Pfund fchwer — Flunder (P. flesus) — 
Kliefche (P. limanda) — Seilbutte (P. hippoglossus); wird gegen 
20 Fuß lang — Steinbutte (P, maximus) — Argus (P. argus.) 
Zu der Sippfehaft der Schollen gehören noch die Zungenfifche, 
wegen ihrer zungenförmigen Geſtalt fo benannt. Die Augen liegen auf 
der einen Seite und der Mund, wie verdreht, auf der entgegengefeßten 
Seite. (Gemeine Zunge (P. solea) — banbdirte Zunge (P. zebra.) 


Scholz, Johann Martin Auguft, PBrofeffor der Theologie und 


Domcapitular zu Bonn; geb. 1794 zu Kapsdorf. 

Schomberg, Friedrich Herrmann von, ausgezeichneter General, 
anfangs in holländifchen, dann (feit 1650) in franzöſiſchen, nach der 
Aufhebung des Edikts, in brandenburgifchen und endlich wieder in 
hofändifchen Dienften; aus einer berühmten Samilie im Cleve'ſchen 
ftammend; geb. 1616 zu Heidelberg, geft. den 20. Juni 1690 i 
Irland im fiegreichen Kampfe gegen die Truppen Jakobs I. | 

Schonen, Schkane, eine Landfchaft im füdlichen Schweden, zwifchen 
dem Sund, der Dftfee, Bledingen, Saland und Smaland, mit ber 
Sauptftadt Lund. — 
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Schoner, Schooner, ein Fleines, ſchmales, aber verhältnigmäßig 
‚ziemlich Yang gebautes Schiff, deſſen Groß- und Fodjegel an Oaffeln 
(einer Art Segelftangen) riach Hinten zu ausgeipannt werden. Die 
-Schooner find in der Regel vortreffliihe Segler und liegen bejonders 
gut beim Minde. Ä 

Schopenhauer, Sohanne, eine der gelefenften Schriftftellerinnen . 
-Deutfchlands, geb. ums I. 1770 zu Danzig, wo ihr Vater, Henrich 
Troſina, Senator war. Sie genoß im elterlihen Haufe eine forgfäl- 
tige Erziehung und verheirathete fih in der Folge mit Heinrich Floris 
Schopenhauer. Nachdem fie mit ihrem Oatten in fehr angenehmen 
Berhältniffen in.Damburg gelebt, und mit Demfelben mehrere Reifen 
durch einen großen Theil Europa's gemacht hatte, verlor fle ihn plöß- 
lich (1806) durch den Tod, worauf fie ihren Wohnſitz in Weimar nahm. 
"Eine Befchreibung der von ©. v. Kügelgen gemalten Biloniffe Goethes, 
.Wielands, Schillerd und Herder, ſo wie ſpäter eine bon mehreren 
Delgemälden (ſie ſelbſt ift eine talentvolle Malerin) des Landſchafts— 
malers Friedrich (in Bertuchs Modejournal), war das erſte, womit ſie 
als Schriftſtellerin auftrat. Späterhin erſchien von ihr, außer, dem 
„„Leben Fernow's“ (ſ. d.) und einigen mit Beifall aufgenommenen Reiſe— 
Ybefchreibungen, auch ein Band Novellen, welchem Fache ſie ſich in ber 
Folge ausjchließlich widmete. Einer. ihrer belichteften frühern Romane 
liſt „Gabriele. Am 18. April 1838 ftarb fie zu Jena. 

Schoppe, geb. Weife, Amalie Emma, eine überaus fleifige und 
bei der deutfchen Jugend belichte Schriftftellerin, deren bis zum Jahre 
1835 ‚gelieferte Schriften fich bereit über Hundert belaufen; auch Hat 
ste ji, wiewohl nicht mit immer gleichem Beifall, in der fehönen Lite— 
ratur verfucht, theild unter dem Namen Amalie, theild unter ihrent 
vollen, theils auch unter fremden Namen (ldalberr von Schonen, Dr. 
Emil Meyer ꝛc.); geb. den 9: Det. 1791 auf der däniſchen Inſel 
Femern oder Fehmarn, nahe an der Oftfüfte von Holftein, und in der 
Folge verheirathet mit dem Doctor der Rechte Schoppe in Hamburg. 
: Schoppen, ein hohles Gefäß, das in manchen Gegenden Deutfch- 
slands ale Map für Flüffigkeiten gilt, meift % oder E Maf. 

‚ Schorel, Ian oder Sans von, einer. der größten nieberländifchen 
Maler, geb. 1495, geft. den 6. Dee. 1562. | 
_ Score, Joh. Karl Ludwig von, bedeutender Archälog, Hofrat und 
‚Direktor des Kunftinftituts. zu Weimar; geb. den 9. Juli 1793 zu 
»Caſtell in Franken, geft zu Weimar den 17. Februar 1842. 

Schottland, das Königreich, ein Hauptbeftandtheil des brittifchen 
Reichs, die nördliche Heinere Hälfte der öſtlichen Halbinſel des britti- 
iſchen Neiche. Es wird indie Niederlande und in das Hochland, 
oder noch gewöhnlicher in Süd-, Mittel- und Nordſchottland ein- 
:getheilt und enthält 1468 O.-M. und 2 Mil. 840,000 Einw. und 
.33 Shired und Stewartrys oder Landfchaften. Es grenzt gegen N. 
an dad Norbmeer, worin die Orfadifhen und Shetlaͤndiſchen Inſeln 
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liegen, gegen D. an das deutfche Meer, gegen Süden an Enyland,, 
gegen S. W. an das irländifche Meer und den Nordfanal und gegen: 
MW. an den Drean, worin die Hebriden liegen. Der nördliche Theil 
(da3 Hochland) iſt ein rauhes Gebirgsland, reich an den erhabenftenr 
Naturfhönheiten, der füdliche (das Niederland) ift zwar. aud) gebirgig, 
hat aber wenige hohe und rauhe Gebirge, weitere Thäler und jelbft: 
Heine Ebenen. Während in jenem faum Kartoffeln und Safer fort- 
fonımen, erzeugt diefer den fehönften Weizen. 1. Südfhottland, 
welches den jüdlichften Theil des Landes, von der englifchen Grenze bis 
ungefähr zu der Mündung des Tay, begreift, der beffere, fruchtbarere 
Theil von Schottland, der theild aus fchönen Thälern und fleinen Ebe— 
nen mit einen gut angebauten Getreideboden, theils aus Gebirgsgegen— 
den befteht, wovon die höchften in dem nordweitlichen Theile ſich befin= 
den, als der 3240 Fuß hohe Ben Lomond und ber 3262 Fuß hohe 
Ben vorlih. Die Hauptftadt it Edinburgh, zugleich Hauptftadt des 
ganzen Königreichs, 2. Mittelfhottland, begreift den Theil Schott» 
lands von Südſchottland bis zur Grafjchaft Inverneß. Es ift ein von | 
dem Örampiangebirge, das ſich über 4000 Fuß erhebt, gebildeted Ge— 
birgsland, welches in dem weftlichen Theile voller erhabener, romanti= 
[her und wilder Gegenden iſt. Die höchften Spiten des Orampiarı, 
der Ben-Lawers, Ben-More und Bairngorm erheben ſich hier. Die 
Oſtküſte ift niedrig und fruchtbar, die Weftküfte tief und vielfach vonr- 
Meere zerfchnitten, wild und mit hohen Felfenriffen umgeben. Webers 
haupt enthält diefer Theil Schottlands nicht viel fruchtbares Ackerland, 
jondern ift mehr zur Viehzucht geeignet. Ein großer Theil des Bodens 
befteht au8 Haiden, Moräften und Landfeeen. 3. Nordjhottland 
enthält den nörvlichften Theil des Landes nebft den nördlichen Hebriden, 
den Orkadiſchen und Schottländijchen Infeln. Es ift ein von den Zwei— 
gen des Orampiangebirges gebildeted ©ebirgsland, reich an erhabenen 
Naturſchönheiten. Außer den Bergen, die öde und nadt find, enthält 
dad Land auch viele Seen, Moräfte und Wälder und überhaupt weni 
gen fulturfähigen Boden, am meiften an der flächeren und weniger 
wilden Oſtküſte. Dagegen die Weftfüfte ausgezadkt und mit vielen Fel— 
fen umgeben if. Der Hauptort, ift Invernep. — Gefhichte Von 
den älteften Bewohnern ift wenig befannt. Der römiiche Feldherr Agri— 
cola drang zuerft in Schottland ein, und hatte am Fuße des Grampian— 
gebirges einen harten Kampf mit den Eafedoniern zu beftehen, die je= 
Doc) zulegt der Ueberlegenheit der römifchen Kriegskunft weichen mußten. 
Mas die fpäter vorfonımenden Pikten und Scoten betrifft, fo fcheinen 
jene identifch mit den Galedoniern gewefen zu fein. Die Scoten dage— 
gen ftammten aus Irland, welches daher auch im 4. Jahrh. nach Ehr. 
häufig Schottland genannt wurde, und waren früh in Schottland ein— 
gewandert, wo fie ſich Hhauptfächlich im weftliche Theile feftgefegt hat— 
ten.’ Sie fihienen übrigens zu einer Zeit nad) Irland zurüdfgetrieben 
worden zu fein; jedoch im Jahre 503 Tandeten fle auf's Neue in Can— 
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tyre (im Clyde-Buſen, an der Weſtküſte) und im Laufe ber nächften 
vier Sahrhunderte breiteten fle fich allmälig über Schottland aus. Vor 
ihrer erften oder zweiten Landung hatte ſich im weftlichen Theile des 
Zandes das Königreich Stratheluyd gebildet, welches ungefähr 300 J. 
blühte und berühmt wurde durch den Namen Arthurs und feine Ritter 
von der Tafelrunde, deren Macht als herrfchend ven 508 bis 542 über 
das ſüdliche Schottland und Das nördliche England’die Sage darftellt. 
Die Hauptftadt diefes Königreichd war Alcluyd, jpäter Dun Briton od. 
Dumbarton genannt, und an der Clydemündung gelegen; fle wurde 
757 von den Angelfachfen erobert und damit dem Königreiche jelbft ein 
Ende gemacht. Die Angelfachfen ließen fid, ſeitdem allmälig im gan— 
zen ſüdlichen Schottland nieder, welches übrigens jchon im Beflß der 
Scoten war, die unter der flegreichen Serrfchaft Kenneths (von 836 an) 
den König der Pikten, Wred, übermanden, und damit die Oberherrichaft 
über Dad ganze Land errangen, dad von jest an nad) ihnen ſtets 
Scotland ader Schottland genant wurde. Gie vertrugen ſich nicht nur 
mit den ſächſiſchen Unftedlern, fondern nahmen auch mit der Zeit deren 
Sitten und Gewohnheiten an, wogegen jene mit ihnen in Ein Volt 
zufammenjchmolen. Das Haus Kenneth herrfehte, während häufiger 
Kriege mit England, vom 9. bis in's 13. Jahrh., wo ed 1289 mit 
Alerander IU. ausftarb. Die beiden mächtigen Häuſer Baliöl und 
Bruce ftritten nun mit einander um die Krone, Die endlich dem Haufe 
Bruce verblieb, bis fie 1371 auf Robert Stuart überging, einen Neffen 
des lebten Königd David Bruce. Das Haus Stuart bejchließt die 
Reihe der eingebornen und felbftftändigen fchottifchen Könige und dar— 
über, daß es 1603 auch auf den englifchen Thron gelangte und 1689 
im Mannesftumme Davon ausgefchloffen wurde, vergleiche die Gefchichte 
Englands. 

Schouman, (f:haumann), ein holländiſcher Maler, , der fich befon- 
ders Durch Seeſtücke ausgezeichnet hat und der Xehrer des berühmten 
Malers Schoel war; geboren den 29. Januar 1770 zu Dordrecht. 
Schout by Nacht (f-haut bei nacht) heißt, bei der holändifchen 
Marine derjenige Offizier, der gleich auf den Vice-Admiral folgt. Er’ 
befehligt bei der Kriegsflotte jederzeit den Nachzug, und hat befonders 
des Nachts Darauf zu fehen (fchauen) daß die Sciffe beim Segeln 
die gehörige Ordnung beobachten und ſich nicht an= oder überjegeln. 
Schraffirung nennt man in Zeichnungen und Kupferftichen die 
neben einander gefegten, zuweilen fi auch durchkreuzenden Striche, 
wodurch Der erforderliche Schatten ausgedrückt wird. Schraffirte 
Zeihnungen werden Zeichnungen genannt, die mit der Feder aus— 
geführt find. 

Schraube und die Schraube ohne Ende. Der eigentliche Körper 
ber Schraube ift ein gerader Cylinder. Die fehräge Ebene, welche ich 
um dieſen jpindelförnig Iegt, heißt da8 Gewinde und jeder Theil 
bed letzteren ein Schraubengang. Wir unterfcheiden die weib— 
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Iiche Schraube von der männlichen. Bei jener, der ſ. g. Schrau— 
benmutter, finden wir die Gänge in eine hohle, cylindriſche Fläche 
fo eingelaffen, daß fte .die ftärffte Vertiefung erhalten; bei diefer ſind 
ſie auf der Außerften Fläche hervorragend ausgearbeitet. Die Anwendung 
der Schraube ift befannt. Sie ift übrigens Ähnlichen Gefegen wie der 
Keil (f. d.) unterworfen. ine Schraube, die aus einer Schrauben= 
pindel und einem Stirnrade fo zufammengejeßt ift, daß die. Gewinde 
zwifchen den Radzähnen eingreifen, einen Zahn nad dem andern fortz ‘ 
fchieben und auf diefe Art das Rad umdrehen, heißt: Schraube ohne 
Ende, meil bei der fleten Wiederkehr des Rades die Schraube unauf- 
hörlich fortbewegt werden Ffann. Dieje ift angewendet bei der Winde 
der — bei Meßſcheiben, Winkelmeſſern ꝛc. 
Schraubengan | « 
a | ————— 
Schreckensregierung, ſ. Terrorismus. W 
Schreibart, f. Styl. — 
Schreibekunſt. Dieſe ſoll von den Phöniziern erfunden worden 
fein. Bon dieſen kam ſte der Sage gemäß nach Theben, "verbreitete 
fich von da über dad übrige Griechenland und von hier zu den Etrus— 
fern und Römern. In Deutfchland waren anfangs die gothifche Schrift 
und die Runenfchrift befannt. Bald auch wurde das lateinifche Alpha— 
het von den deutſchen und normannifchen Völkern angenommen. Erft 
im 13. Jahrhundert feheint die deutſche Schrift gemöhnlich geworden zu 
fein. Uebrigens Hat Deutfchland nur zwei eigene Schreibarten: die 
Fractur- und Currentſchrift. Letztere bildete fi aus der im 
11. Jahrhundert entftandenen |. g. neusgothifhen oder Mönchs— 
fhrift (f. d.). Erft am Ende des 15. Jahrhunderts fam auch im 
Drud die Current- oder Curſivſchrift in Gebrauch. Im 16. 
Sahrhundert erhielt die deutfhe Schrift ihre vorzüglichſte Ausbildung 
durch Albrecht Dürer ‚(f. d.), worauf fie die jeßige regelmäßige 
Geſtalt erhielt, — 
Schreiber, Aloys Wilhelm, badenſcher Hofrath und Hiſtoriograph, 
ein bedeutender deutſcher Schriftſteller; geboren den 12. October 1764 
zu Kappel unter Windeck, in einem der anmuthigſten Thäler des untern 
Schwarzwaldes. Unter ſeinen zahlreichen Schriften ſind ſeine Gedichte 
und Erzählungen, feine topographiſchen und hiſtoriſchen Werke, beſons 
ders aber die (in's Franzöſiſch und Engliſche überſetzte) „Anleitung zur 
Rheinreiſe“ am- günſtigſten aufgenommen worden. Seit 1816 hat er 
das Taſchenbuch für deutſche Frauen „Cornelia“ herausgegeben. . Er 
ftarb den 21. Oct. 1841. a 
Schreyvogel, Iofeph, mit den Gchriftftelernamen Weſt, Hof— 
theaterfecretair. und Dramaturg in Wien, geb. 1768 dafelbft, geft.. deit 
28: Juli 1832 ebenda an der Cholera. a 
Schriften, Schriftarten, auch Lettern genannt, erhalten in 
ben, deutſchen Schriftgießereien und Buchdrudereien in Hinſichtader 
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600 Schriftgießerei. Schrittſchuhe. 
Größe: der. Buchftaben verſchiedene Benennungen, wobei die Sprache 
feinen Unterfhied macht. Die gewöhnlichen” Namen find in aufftei= 
gender Linie, von der Fleinften Schriftart an: Perl, Colonel, Non— 
pareil, Brevier, Petit, Borgois (mie z. B. die Schrift dieſes MWörter- 
buche), Corpus oder Garmond, Defcendian, Fleine Cicero, grobe Ci— 
eero, Fleine Mittel, grobe Mittel, Tertia, Tert, Doppelmittel, Eleine ' 
Canon, grobe Banon, Feine Miffal, grobe Miffal, Fleine Sabon, grobe 
Sabon, Imperial. Die deutfhen Schriften werden Practur, die la— 
teinifchen Antiqua genannt, 3. B. Betit Fractur, Cicero Fractur ꝛc., 
Petit. Antiqua, Cicero Antiqua, ꝛe. Bei den Tateinifchen Schriften 
unterfcheidet man noch die geradftehende oder eigentliche Antigua und 
die fchrägftehende oder die Eurfiv. Die Schwabacher Schrift (fo ge— 
nannt nach ihrem Erfinder Schwabach) ift eine nad) altgothifcher Urt 
gebildete Fracturſchrift, jeßt aber wenig mehr im Gebrauch und zum 
Theil durch die eigentliche gothifche Schrift erfeßt. Das Metall (in der 
Kunſtſprache Zeug genannt) woraus die Lettern gegoffen werden, be— 
ſteht aus einer Mifchung von Blei und martialifchen Spießglasfönig 
(Antimonium), welcher dem Blei die erforderliche Härte giebt. 

Schriftgießerei, zuerfi 1452 von Peter Schöffer angewendet, um. 
nämlic) Febr viele und gleihmäßige Typen auf bequemere Urt an 
zufertigen. In Leipzig wurde die erfte Schriftgießerei im J. 1656 
von Kahn begründet. Der Guß gefchieht in Formen, die nad) ber 
Breite der Lettern verändert werden fünnen. Die eigentlichen Schrift 
formen nennt man Matrizen, welche aus einem’ Stüdchen Kupfer be— 
ſtehen, auf welchen mittelft des Stempels die Form der Letter ver— 
tieft abgefchlagen if. Das Schriftgut ift eine Miſchung von % bis 
%, Antimon, oder 10 Theilen Blei, 2 Theilen Antimon und 1 Theil 
Wißmuth. Der Anguß wird abgebrochen und abgefchliffen. Auch Hat 
man Mafchinen zum Behufe diefer Arbeit. 

" Schriftkegel, f. Kegel. 

Schriftfoifen heißen namentlich in Sachſen diejenigen Ritters 
gutöbeflger, welche blos unter der Randesregierung oder fonft einem 
hohen Xandescollegium, das eine der Landesregiernng gleich hohe 
Gerichtsbarkeit ausübt, ald der erften Inſtanz ftehen, und deren Ge— 
richte auch nur ein foldhes hohes Collegium, als ihre Appellations- 
Inftang anzuerkennen brauchen. Amtſaſſen dagegen find Guts— 
beſitzer; welche das Amt, unter welchem ihre Güter (amtfäffige 
Güter) liegen, als ihre erſte Inftanz anerfennen müffen, und deren 
Gerichte auch hier ihre erfte Appellations-Inftanz haben. ° Die fchrift- 
fäffigen Güter zerfallen wieder in altfchriftfäffige,' denen. bie 
Landiagsfähigfeit nebft den übrigen Rittergutsrechten ald ein dring- 
liches Recht zufteht, und in neufchriftjäffige, bei denen dies 
nicht der Sal ift, und die blos ihren Beſitzer der Gerichtäbarfeit des 
Amtmiannd entziehen. a ee 


Schrittſchuhe oder Schlittſchuhe, (Schlittſchuhl aufen) wahrſcheinlich 


* 


Scrödh. ‚Schröder. 60L 


‚ . . 
aus den Schneeſchuhen der Lappländer entftanden; ein befanntes 
Mintervergnügen, das vielfad von den Dichtern (namentlich Klopftod) 
befungen worden ift. Fr 

Schröckh, Iohann Matthias, feit 1767 Profeffor der Dichtkunft, 
dann (1775) Profeſſor -der Geſchichte zu Wittenberg, vorher Profeſſor 
der Philofophie zu Leipzig und Cuftos an ber Univerfltäts- Bibliothek 
. dafelbft, einer ‚der berühmteften Geſchichtslehrer Deutfchlands; geb. 
1733 zu Wien von lutherifchen- eltern, gef. zu Wittenberg den 
1. Aug. 1808 in Folge eines unglüdlichen Falles von der Leiter. 
Außer feinen übrigen werthvollen Werfen im Fache der Gefchichte 
und Biographie, hat er fich befonders durch feine Kirchengefchichte 
unvergänglichen Ruhm erworben. Sie erjhien unter dem Titel 
„Chriſtliche Kirchengefchichte" (1768 bis 1803 in 35 Bänden); an 
diefelbe ſchließt ficy feine „Sirchengefchichte feit der Reformation" 
(1804 bi8 1812 in 10 Bänden, deren zwei feßte von Tzfehirner mit 
rühmlicher Einſicht und Sorgfalt abgefaßt find). 

Schröder, Friedrich) Ludwig, Direktor des Theaters zu Hamburg, 
einer der berühmieften deutfchen Schaufpieler, geb. zu Schwerin 1744 
(nad) Andern zu Hamburg 1743), geft. d. 3. Sept. 1816. Auch als 
dramatijcher Dichter Hat er fich rühmlich befannt gemacht, und von 
feinen Xeiftungen, als jolcher wurden befonder8 „Der Fähndrich“, 
„Das Teftament* und der „Der Murrfopf" mit den größten Beifall 
aufgenommen. Als Menſch war er einer derrachtungswertheiten Män— 
ner ſeines Standes, der mit Necht von feinen Mitbürgern verehrt und 
geliebt ward. 

Schröder, Johann Henrik, jeit 1830 Ober-Bibliothekar der Uni— 
verfität zu Upfala und Profeſſor ver Literaturgefchichte und Archäo— 
logie, einer der verdienteften ſchwediſchen Schriftfleller im ©ebiete der 
Alterthumskunde, Numismatif und Bibliographie; geb. d. 18. April 
1791 zu Weſteräs. 

Schröder, Sophie, k. k. SHoffchaufpielerin in Wien, auögezeichnet 
bejonders in hochtragiſchen Nollen; geb. 1781 zu Paderborn. Ihr 
Vater hieß Bürger und war ebenfalls Scaufpieler. In Hamburg, 
wohin fie 1801 unter fehr vortheilhaften Bedingungen Ferufen ward, 
verheirathete fie ſich (1804) mit dem Schauspieler Schröder (ihr erfter 
Gatte-war der Schaufpieler Stollmers) und Tebte dafelbft unter den 
glüklichften Verhältniſſen zwölf Jahre lang, bis die friegerifchen Er— 
‘ eigniffe im J. 1813 fie beftimniten,*diefe Stadt zu verlaffen. Später- 

bin 'heirathete fle den Schaufpieler Kunft, von dem fie jedoch wieder 
getrennt ift. — Eine ihrer Töchter ift die als Sängerin wie ald Schaue 
Ipielerin gleich berühmte - Wilhelmine Schröder-Devrient, geb- 
d. 6. Det. 1805 zu Samburg. In Berlin verheirathete fle ſich (1822) 
mit dem talentvollen Schaufpieler Karl Devrient (eine Che, die jedod) 
in der Folge wieder getrennt ward) und wurde darauf mit ihn ges 
nmeinfchaftlich auf der Bühne zu Dresden engagirt. —— ——— 
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Schrödter, Adolf, ein geiftreicher Genremaler der hiſtoriſchen Schule, 
geb. den 28. Juli 1805 zu Schmebt. 
Schröpfen, ein befanntes chirurgifches Verfahren, darin beftehend, 
daß man durch auf die Außere Daut aufgeſetzte Schröpffüpfe Das 
Blut ausziehen läßt. "Mil man das Blut nidyt ausziehen, nur nad 
einer beftimmten Stelle hinziehen, jo nennt man es blindes oder 

trodened Schröpfen. 


Scröpfer, Johann Georg, ein Betrüger, der in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts als Geifterbefchwörer viel Auffehen 
erregte. Nachdem er ald Kaffewirth in Xeipzig Banferolt gemacht 
Hatte, nahm er mit der größten Frechheit den Titel eines franzöſtſchen 
Dberften und den Namen eined Barons von Steinbady an, und wollte 
nun den Freimauerorden, der, nach feiner Meinung, viel von feiner 
urfprünglichen Reinheit verloren hatte, reformiren; allein bald ſah er 
ji) genöthigt, ein Vorhaben aufzugeben, wozu er nicht den mindeften 
Beruf hatte, und trat nun ald Veifterbefchwörer auf. Nachdem er 
eine Zeit lang als folcher fein Wefen getrieben Hatte, ging er am 
8. Detober 1744 mit einigen feiner Freunde, unter dem Vorwande, 
ihnen etwas Außerordentliche® zu zeigen, in das nahe bei Leipzig 
gelegene Roſenthal, entfernte fich ſeitwärts und erſchoß ſich. Seine 
Papiere zeigten, Daß er Diefen Schritt mit voller Ueberlegung gethan; 
Geldmangel und gänzliches Derzweifeln an dem Gelingen feiner Pläne 
waren Die wahrfcheinlichen Urfachen. 

Schrot heißt, beim Münzmejen, dad Gepräge oder die äußere 
Tüchtigkeit, das Gewicht, die Form der Münze; im Gegenfaß von 
Korn, welches den innern Gehalt (das gehörige gute Metall, wel- 
ches jede gute Münzjorte Haben muß) bezeichnet. Dann heißt Schrot 
auch ein abgejchnittenes, abgefägtes Stück, z. B. im Porftmefen alle 
dickeren Stücke Holz, die zu Scheiten gehauen werden müffen; bie 
Schrote zu den Röhren, die Blöcke, ehe fle zu den eigentlichen Röh— 
ren -gebohrt werden; ferner im Kijenhandel die von einer Stange 
Eiſen abgehauenen Stüde ꝛc., Daher auch die Schrotart, in Werf- 
zeug, Etwas zu fehroten, oder zu frennen, von einander zu hauen, 
die Schrotfäge ꝛc. | 

Schröter, Johann Hieronymus, ein bis zu feinen Tode ald un— 
ermüpdeter Himmeldbeobachter berühmter Aftronon; geb. 1745 zu 
Erfurt, geft. den 29. Auguft 1816. Er fludirte zu Öttingen Die 
Nechtsmiffenfchaft, zugleich aber auch unter Käftner Mathematik und 

beſonders Aftronomie. Nachdem er daſelbſt die juriftifche Doctor 
würde empfangen, ward er 1778 bei der hannöverfchen Regierung an 
geftelt. Zu Lilienthal, wo er fpäterhin Amtmann wurde, errichtete 
er eine trefflihe Sternwarte, die er mit den herrlichiten, unter feiner 
Leitung mit großen Koftenaufmande aus eignen Mitteln verfertigten 
Inftrumenten außdftattete.. Die Aftronomie verdankt ihm überaus wich, 
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tige Entdefungen, und bejonders hat er viel zu einer nähern Kennt— 
niß des Mondes beigetragen. 

Schub, eine in neuerer Zeit eingeführte polizeiliche Maßregel, um 
fich der fremden Bettler, Landftreiher, Bagabunden und andern lä— 
ftigen und der allgemeinen Sicherheit gefährlichen Geſindels zu ent= 
ledigen, indem man dergleichen Subjekte aufgreift und unter Aufſicht 
“von Drt zu Ort und von Land zu Land bis zu ihrem Geburtsort 
zurüdbringen läßt. 

Schuback, Johannes, einft der Stifter und Chef eines der erften 
Handlungs- und Banquierhäufer in Hamburg, eben fo hoch geachtet 
als Gefhäftemann, mie ehrwürdig al3 Menſch und Patriot, geboren 
1732 zu Samburg, geft. 1817. Dit hoher Rechtfchaffenheit, mit einem 
großartigen und humanen Charafter, mit gründlichen Kenntniffen 
und reichen Erfahrungen in dem ©ebiete der Sandlungspolitif, Der 
ſtaatswirthſchaftlichen Defonomie und ihrer höhern Nechenfunft, ver— 
einte fich in ihm die genaue Kenntniß der Finanzſyſteme der wichtig- 
ften Staaten von Europa, jo daß, hätten Verhältniffe oder Neigung 
ihn Dazu berufen, er das ſtaatswirthſchaftliche Ruder eined monardis 
fdyen Landes mit Umficht, Gewandheit und Glück würde haben führen 
fönnen. Daher auch fein vielgeltender Einfluß in Entwidelung und 
Anordnung der verworreniten Geſchäftsangelegenheiten Einzelner, und 
feine, um Einrichtung oder DVerbefferung mehrerer der wichtigften 
finanziellen und anderer Staatö-Anftalten Hamburgs von jeher erwor— 
benen Verdienſte. Dahin gehört u. a. die von ihn und feinen Freun— 
den, Lütfens und Kirchhoff, im J. 1770 bewirkte Reform der Dame 
burger Bank, wodurch dieſes große Staatdinftitut auf Das zweck— 
gemäße, einfache, einzig wahre und Dauerhafte Prinzip zurüdgeführt 
ward, auf deffen feften Grunde es jeßt befteht und in Geſetzeskraft 
für affe Zeiten beftehen wird. Auch das Ausland jchägte dieſen 
edlen deutfchen Mann, und fo erflärt ſich Schubadd Einfluß durch 
Nat) und That auf das Finanzweſen fremder ihn hierzu auffordern 
der Staaten. Er jelbft aber vermied gern jede öffentliche Belobung 
und lehnte die vom Auslande für geleiftete Dienfte ihn angetragenen 
Titel und Ehrenzeichen beharrlic ab. 

Schubart, Ehrift. Frieder. Daniel, feit 1736 Director der herzogl. 
würtembergijchen Soffapelle und des Theaters zu Stuttgart, eben fo 
denfwürdig durch fein unruh- und wechſelvolles Xeben, bejonders Durch 
feine zehnjährige Gefangenfchaft auf der Feftung Hohenadberg (vom. 
1777 bis 1787), wie beliebt als Volksdichter und Chronifenjchreiber; 
geb. 1739 zu DOberfontheim in der Grafſch. Limporg, geft. d. 10. Det. 
. 1791. Seine „Deutjche Chronik" war ein echtes Volksblatt über Po— 
Yitik, Literatur, Kunft und vaterländifche Sitten, dem er Durch feine 
nie verflegende Laune, durch beftändig abwechfelnde Formen, durch Frei— 
müthigfeit, Popularität und Serzlichfeit ſtets neued Intereffe zu geben 
wußte. Sie erfihienen von 1774 bis 1778. Seine „ſämmtlichen Ge— 
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dichte“, die außer allerdings manchem Schwülſtigen, Rohen und Ueber— 
fräftigen, auch viel Volksmäßiges, Feuriges und Erhabenes enthalten: 
(man erinnere fi des „Hymnus auf Sriedridh den Großen“, ber 
Fürftengruft” und des fräftigen Volksliedes „Auf, auf! ihre Brüder zc.”) 
wurden zu Franffurt a. M. 1787 in 2 Octavbänden herauögegeben. 
Eine beffere und ausgewähltere Sammlung beforgte fein Sohn (Fünigl. 
preuß. Legationgrath in Nürnberg, geft. 1812) im 3. 1802 ebenfalls: . 
zu Sranffurt am Main. | 

Schubart von Kleefeld, Johann Chriftian, NRittergutöbefiger, 
herzogl. coburg-ſaalfeldſcher Gcheimer Nath, ein un die Landwirthfchaft 
ſehr verdienter Mann, auch geachtet als Schriftfteller im Sache der 
Defonomie und Cameraliſtik; geb. 1734 zu Zeig in einer bürgerlichen 
Vamilie, geft. 1787. Sein Name wurde zuerft vortheilhaft befannt, 
als er. 1782 den Preis megen der von der berliner Akademie ber Wilfen=- 
fchaften aufgeftellten: Preisaufgabe, über den Anbau der Yutterfräuter, 
erhielt, Dieſes Verdienſt verfchaffte ihn auch die Erhebung in den 
Adelſtand mit dem Prädikat von Kleefeld. ' 

Schubert, Friedrich Theodor, Faiferl. ruſſiſcher Etatsrath und Mit» 
glied Der faiferl. Akademie der Wilfenfchaften zu Beteröburg, College 
und Nachfolger des berühmten Euler, ein hochverdienter Schriftiteller 
im. Gebiete der Aftronomie; geb. 1758 zu Helmftädt, geft. zu Peters— 
burg den 21. Det. 1825. 

Schubert, Friedrich Wilhelm, Brofeffor der Gefchichte und Staats— 
funde zu Königsberg, ein genchteter Schriftficher im Fache der Ge— 
Ihichte,; geb. zu Königsberg d. 20. Mai 1799. 

Schubert, Goitthilf Heinrich von, Doctor der Medicin, konigl. baier⸗ 
ſcher Hof- und Bergrath, Profeſſor der Naturgeſchichte und Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu München, rühmlich bekannt als 
Schriftſteller beſonders im Gebiete der Naturkunde und der Aftronomtie; 
geb. den 26. April 1780 zu Hohenſtein, einem ſchönburgſchen Städchen 
im Königreich Sachſen, wo fein Vater Pfarrer: war. 


Schubladenſtück, franz. piece A tiroie (piäß a tiroahr), nennt 
man ein kleines dramatische Süück, welches aus Lauter rhapfodiichen 
Auftritten beftcht, die unter fid) Feine Verbindung haben oder nur ver— 
mittelft einer unerheblichen Situation verbunden werden, jo 3. B. Kobes 
bue's „Die Unglücklichen“, die befannte „Talentprobe”, ‚Beruf zur 
Kunft”, „Proberollen“ ac. | 

Schublehen, Schupflehen, Falllehen, Zeitlehen, wird ein fols 
ches Lehen genannt, Das der Inhaber nur auf gewiffe Zeit befist, fo 
daß es von Orundheren, wenn er will, wieder eingezogen werden 
kann; die Erben des derzeitigen Inhabers eines folchen Lehens werden 
dann vom Lehens- oder Grundherrn gleichfam weggefchoben oder: weg- 
geſchupft. | | Een 
Schuckmann, Friedrich, Freiherr von, preuß. Staatäminifter, geb. d. 
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26. Dec. 1755 auf dem Familiengute Mölle in Mecklenburg: Schwerin, 
geft. 17. Sept. 1834 zu Berlin. 

- Schütt, eine von der Donau gebildete, 12 Meilen lange und TM. 
breite Infel in Niederungarn, umweit Preßburg; ſumpfig aber frucht- 
bar an ©erreide und Obſt. 

Schütterer, engliſch Shakers, heißen die Mitglieder einer refigiöfen 
Secte, die mit den eigentlichen Quäkern in vielen Stücken übereinftimnit, 
fonft aber auf Feine Art mit ihnen zufammenhängt. Ihre Stifterin 
. war eine gewiſſe Anna Lee, die 1774 nach Nordamerifa ging und fid 
unter dem Vorgeben, fle frei Das ausenwählte Weib, von dem in Der 
Dffenbarung Iohannis Gap. 12 die Rede ift, Anhänger zu verfchaffen 
wußte, die ihr eine geheimnißvolle Gemeinjchaft mit Goit, und untrüg— 
Tiche prophetifhe Kraft zufchrieben, dabei durch ihre Vermittlung allen 
hinmlifchen Segen ermartend. Die erjte Niederlaffung ihrer Gemeinde 
entftand ‚zu Nisquenia unmeit Albany in New-York; zwei andere Colo— 
nien bildeten fich fpäterhin in derfelben Kandfchaft, und beftanden fort, 
al8 Unna Lee 1784 ftarb. Der Name Shafers (Schütterer oder 
Schüttler) rührt von den fchnellen Schwingungen im reife und tanz— 
artigen Sprüngen her, welche den Hauptact ihres Gottesdienſtes aus— 
machen und kunſtmäßig eingeübt werden. Der Gottesdienſt beginnt 
mit einem tiefen Schweigen, worauf denn abwechfelnd kurze Geſänge, 
lautes Seufzen und Stöhnen, vorzüglich aber die ſchon erwähnten wun— 
derlichen, fchnellen und off fehr angreifenden, jederzeit aber genau nad) 
Regeln und Tact abgemeffenen förperlichen Bewegungen, zuweilen aud) 
Grmahnungsreden und Gebete des Nelteften folgen. Jede Gemeinde 
wird von einem Aelteſten regiert, Der als Stellvertreter Ded Oberhaup= 
tes in Suchen der Disciplin und Polizei, blinden Gehorfam fordern 
darf. Nenern Nachrichten zufolge fol die Anzahl der Mitglieder diefer 
Secte im Abnehmen fein. : 

Schüttgelb nennt man einen aus weißer Kreide, Kurfume und . 
Alaun bereiteten, hellgräulich-gelben Farbenteig, der im Waffer leicht 
auflösbar, aber nicht dauerhaft if. 

Schütz, Chriftian Gottfried, einer der gründlichiten, thätigften und 
verdienſtvollſten deutſchen Bhilologen; geboren 1757 zu Dederftedt im 
Mannsfeldſchen. Er begann feine Laufbahn als afademifcher Lehrer in 
Halle, wo er jeit 1776 als ordentlicher Brofeffor der Philoſophie an— 
geftelt wurde, Im Jahre 1779 ward er ordentlicher Profeſſor der 
Beredſamkeit und Dichtkunft in Iena, erhielt 1789 den Charakter als 
ſachſen-weimarſcher Hofrat und ging 1804 al3 ordentlicher Profeſſor 
der Beredfamfeit und alten, Kiteratur, wie auch als Direktor des phi— 
Jologifhen Seminars wieder nad) Halle. Die allgemeine Literaturs 
zeitung, welche er 1735 gemeinschaftlich mit Bertuch gründete und bis 
1804 zu Jena, ſeitdem aber zu Halle herausgab, würde allein Hinrei= 
chend fein, ihm, als ihren Nebakteur, ein bleibendes ehrenvolled An— 
denfen in der dDeutfchen Kiteratur zu erhalten; er Hat es ſich aber 
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noch feſter begründet durch eine Reihe nützlicher und gehaltvoller 
Schriften. | . 
Schütz, Senriette, oder, wie fte gewöhnlicher genannt wird, Hendel 

Schüß, eine der erften tragiſchen Schaufpielerinnen Deutjchlands, bes 
fonders uber ausgezeichnet ald mimifche Künftlerin, ift die Tochter des 
ebenfall® fehr yorzüglichen Schaufpielers Schüler. Schon als Kind. er- 
warb ſie fich in der Zanzkunft eine folche Fertigfeit, daß, fie bei ber 
föniglihen Bühne zu Berlin, deren Mitglied ihr Vater wär, förmlich 
für das Ballet angejtellt wurde. In ihrem 16. Jahre verheirathete fte 
ſich mit dem trefflichen Tensriften Eunife (in Berlin) und murde dann 
mit ihrem Gatten bei dem damaligen furfürftlihen Hoftheater zu Mainz 
nachher zu Bonn, angeftellt. Im Jahre 1792 wurden Beide nach Am— 
fterdam an daß dort errichtete Theater berufen, den aber ſchon ein 
Jahr nachher der franzöfifhe, auch Holland bedrohende Nevolutions— 
frieg ein Ende machte. Madame Eunife begab fi darauf (1794) nach 
Iranffurt am Main, wo fie zuerft anfing, ſich zur mimifchen Künftlerin 
auszubilden. Im J. 1796 folgte fie mit ihrem Oatten einem Nufe an 
das königliche Nationaltheater zu Berlin, deffen Zierde fie zehn Jahre 
lang war. In dieſer Zeit Hatte fle fih von ihren erſten Gatten ge— 
trennt und mit dem Doctor Mayer verheirathet. Sie folgte Demfelben 
nach Stettin, trennte ſich aber wieder von ihm und verheirathete ſich 
(1806) mit dem dortigen Stadtarzt, Doctor Hendel, welcher Ehe jedoch 
Ichon nach fieben Monaten der Tod ihres Gatten ein Ende machte, 
indem derfelbe, ald Oberarzt der franz. Spitäler, ein Opfer des Typhus 
wurde. Nun wieder zur Bühne zurüdgefehrt, unternahm die Künft« 
lerin eine Reife von Stettin über Berlin nach Halle. Hier lernte fle 
den Sohn des oben erwähnten berühmten PBhilologen Schüß kennen, 
der damals ald Profeffor der fhönen Künfte auf der Univerfität Halle 
angeftelt war, und fehloß mit ihm ein Ehebündniß. Als bald darauf 
die Univerfität von Napoleon aufgehoben wurde, vertaufchte Herr Schüß, 
an der Seite feiner Gattin, die afademifche Laufbahn mit der theatra= 
liſchen und erwarb ſich auch bald, im tragifchen wie im komiſchen Fache, 
einen verdienten Auf unter den deutfchen Schaufpielern. Nach mehe 
reren unternommenen Kunftreifen, zulegt auch (im Sommer 1817) 
nach Paris, wo fich beide ©atten, wie überall, allgemeinen Beifall er— 
warben, ließen fle fich wieder ganz in Halle nieder, wo Kerr Schüß, 
nad) Wiedereröffnung der Univerfität, von Neuem ald Profeſſor ange— 
- ftelt ward. — In ſpäterer Zeit lebte die berühmte Künftlerin, von 
ihrem Gatten, der ſich nach Hamburg wendete, verlaffen, ber Pflege 
ihres würdigen Schwiegerbaters und der Erziehung ihrer Kinder. 

- Schüge, Johann Stephan, bekannt als naiver Dichter, angenehmer 
Erzähler und theoretifch = äfthetifcher Schriftfteller; geb. den: 1. Novbr. 
1771 zu Dlvenftädt dei Magdeburg, wo fein Vater, ein nicht reicher - 
aber gebildeter Landmann, lebte. Anfangs von einen Oheim, einent 
zeichen Kaufmann, für die Sandlung beftimmt, bewog er diefen endlich, 
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ihn ftudiren zu laffen, und er widmete fih nun der Theologie, mehr 
aber noch, feiner Neigung folgend, der Dichtfunft und fchönen Litera— 
fur. Er war u.a. auch, feit 1811, Seraudgeber des beliebten „Taſchen— 
buchs der Liebe und Freundjchaft”. Er ftarb zu Weimar 1830. 

Schützengeſellſchaften, oder Schügengilden, entftanden in Deutjch- 
land in Folge der Verbindlichkeit jedes DBürgerd zur Vertheidigung 
feiner Stadt, Es gab Rüſtungs- und Bogenjhügen. Das erfte 
Beifpiel eines Scheibenſchießens, als Uebung, wird von der Stadt 
Schweidnig ım 13. Jahrh. berichtet. Gegenwärtig find die Schüßen- 
gejelichaften meift bloße Vergnügungsgefelfchaften. 

Schuh oder Fuß, die Benennung eines Längenmaßes, dad jedoch 
jehr verfchieden ift und daher bei Anmendung deffelben immer anges 
zeigt werden muß, was für ein Yuß gemeint fei, wo die Berechnung 
einer Länge ıc. ind Kleine geht oder möglichft genau beftimmt werden 
fol. Man unterfcheidet überhaupt den mathematifchen oder geo— 
metrifchen Fuß und den gemeinen oder Werffug (Merffhuh), 
erfteren zu 10, leßteren zu 12 Zoll; jeder Zoll wird wieder in 10 od. 
in 12 Linien getheilt. In Deutfchland ift das gewöhnliche Längenmaß, 
ber rheinifche Fuß zu zwölf Zoll, jever Zoll zu zwölf Linien. Außer- 
dem hat man noch den parifer Fuß — Zoll, jeder Zoll zwölf 
Linien, jede Linie zwölf Theile) und den Londoner od. engliſchen 
(zehn Zoll, jeder Zoll zehn Linien, jede Linie zehn Theile). 

Schuite (f-Hihte), ein in Holland übliches Fahrzeug zum Schieben 
und Ziehen, ohne Maft und Segel; daher auch Tredfchuite, ein Zug- 
od. Poftfchiff auf den Eanälen in Holland. | 

Schuldheiß, zufammengezogen Schulze, ehemals überhaupt Einer; 
der zu befehlen hat, der Andern die Erfüllung ihrer Schuldigfeit heißen 
oder fle von ihnen heifchen fann, oder au, was die Form Schulze 
(in Niederdeutſchen Schulte) betrifft, Einer, der zu fchalten, zu befeh- 
len bat. So wird in einigen Gegenden Nieder-Deutfchlands ber erfte 
oder oberfte Knecht auf adeligen Guͤtern, welcher über die andern ge= 
ſetzt iſt, Schulte, d. h. Schulze genannt, In engerer Bedeutung der— 
jenige, welcher an einem Orte die Gerechtigkeit handhabt, der Vorge— 
jeßte in einem Gerichte. So werden in mehreren Gegenden Ober— 
und Niederdeutfchlands, die Richter in den Städten Schuloheißen, 
Stabifchuldheißen, oder Schulen, Stabtfchulzen genanht, und in den 
Reichsſtädten war der Reichsſchuldheiß derjenige, welcher die oberfte 
Gerichtöbarfeit im Namen des Kaiferd und Reichs verwaltete. Ant 
gebräuhhlfichften ift Died Wort auf dem Lande, wo man diejenige obrig= 
feitliche Berfon, welche für Aufrechthaltung der guten Ordnung forgt, 
die Befehle des Gerichtöheren vollzieht, die Abgaben einzieht und ab— 
liefert, den Schuldheißen oder Schulzen nennt, zumeilen verfteht man 
Darunter auch den Dorfrichter. 

Schuldſchein nennt man ein fchriftliches Schuldbekenntniß, aus— 
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geftellt über den Empfang des Darlehns, geltend als Beweis der Dar— 
lehneobligation. \ . 
Schule, mit welchem Worte man, in Beziehung auf. Malerei und 
zeichnende Künfte das Charakteriftifche im Styl und die eigenthümliche 
Manier derjenigen Künſtler bezeichnet, Die. fi) nach einem berühmten 
Meifter gebildet und ihn zum Mufter genommen Haben; dann nennt 
man auch fo, in umfaffenderem Sinne, die Reihenfolge der Künftler 
felbft, die in einem und demfelben Sande gelebt Haben, und deren 
Werke fich beſonders Durch jenes gemeinfam Charafteriftifche auszeich— 
nen. Im erftern Sinne fagt man z. B.: Er ift aus Titiand, aus Cor— 
reggin’d, aus Rubens Schule. Im dem Iegtern Sinne werden na= 
mentlich folgende Schulen unterfchieden: 1. die römifche oder auch 
vorzugsweiſe die italienifche, vie ältefte und bedeutendſte; das Haupt 
berjelben ift Raphael (f. d.); 2. die florentinifche,. deren größter Meifter 
Michel Angelo und nächft ihm Leonardo da Vinci ift; 3. Die venetia— 
nische, an deren Spike Titian fteht; 4. die lombardifche oder bolog- 
nefifche, deren berühmtes Haupt Correggio iſt; auch find hier mir Aus= - 
zeichnung zu nennen:' Guido, Reni, Domenichino, Annibale Caracei; 
die niederländifche oder flamändifche, als deren größter Meifter Rus 
bens daſteht; nicht minderen Ruhm Haben fich, als Bortraitmaler, van 
Dyk und, ald Landſchaftsmaler, Teniers erworben; 5. die Holländifche, 
deren Stifter Lucas von Leyden war, und deren Ruhm befonderd durch 
Rembrand' begründet ward; 6. die Deutfche, als deren berühmtefte Mei— 
fter . Albrecht Dürer, Lucas Cranach und Hand Solbein zu nennen 
find; übrigens zeichnen ſich die Werfe ber ältern deutſchen Maler durch 
feinen ihnen eigenthümlich zufonmenden Charakter aus, indem man , 
in, denfelben gemöhnlich den Geſchmack aller Schulen antrifft. Eben 
fo wenig zeichnet fi ‚7. die franzöftfche Schule durch einen eigenthüm— 
lichen Charafter: aus; der rühmlichſten Erwähnung verdienen jedoch 
unter den ältern franzöjifchen Künftlern die Landſchaftsmaler Pouſſin 
und Le Sucur, der Schlachtenmaler Wattenu u. U. (Bon einigen 
wird auch der-berühmte Landſchaftsmaler Claude Lorrain, eig. Claude 
Belee, zur franzöfifchen Schule gerechnet). Eine englifhe Schule wird, 
da man feine Heihenfolge berühmter englifcher Maler kennt, nicht an= 
genommen ;, c& find jedoch mit Auszeichnung zu nennen: Welt, Joſua, 
Reynolds u. U. In der Muftf nennt man Schule die gehörige Me— 
thode int Singen oder Spielen; und eben. fo redet man auch, wicwohl 
in anderer Bedeutung, von Schulen der Philoſophen, und bezeichnet 
Damit einen Kreis von Männern, welche durch die Anftchten und Mei— 
nungen eines originellen, oder fonft ausgezeichneten Lehrers einen ge— 
meinjchaftlichen Charafıer angenommen Haben. — Berner nennt man 
Schule in der Reitkunſt die Eünftlichen und regelmäßigen Gänge bed 
Pferdes, jo wie die Art und Weife, die der Reiter zu beobachten bat, 
um dad Pferd gehörig zu regieren und es jeinem Willen gemäß zu 
leiten; daher auch das Schulpferd, ein in ber Schule zugerittenes und 
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Sculfreund, 1. Iemand, der Theil an der Schule nimmt. 2. Freund, 
von der-Schule her. 3. einige für Volksſchulen gefchriebene Bücher, 5.8. 
von K. F. Hempel. 

Schnlifuchs, 1. verächtliche Benennung der Gymnaſiaſten von Seiten 
der Studirenden; 2. einſeitiger, dem Leben entfremdeter Pedant. 

Schulgeld, beſtimmtes Geld für ertheilten Unterricht. Neuerdings hat: 
. man bier und da eine eigene Schulfteuer nach dem Vermögen eingeführt. 

Schulgerecht, eigentlich den Kegeln der Schule gemäß; dann befon- 
ders in der Reitkunſt, den Regeln der Reitfunft gemäß. Daher auh Schul: 
pferd, ein, auf der (Reit:) Schule, auf Der Reitbahn zugeritteneg Pferd, 
ferner Schulfattel, ein Sattel für die, welche reiten lernen. 

Schulgefege, Orundfäge und Vorſchriften, nach denen eine Schule ein- 
gerichtet ift, und nad denen fich Lehrer und Schüler zu richten haben. 

Schulhaus, Gebäude, worin Schulunterricht erteilt wird. 

Schulherr, obrigfeitliche Perſon, welche die Schulen beaufjichtigt. 

Schulholzbaum (Aestonia pholaris), Baum in Oftindien mit weis 
chem Holze, das zur Bertäfelung von Zimmern gebraucht wird. Ninde 
und Wurzel werden auch arzneilidy gebraucht. 

Sehulinfpection (Schulvorftand), Aufſichtsbehörde über die Schulen, 
aus Geiftlichen und Meltlichen zuſammengeſezgt. 

Schuljahr. Zeitraum, in dem ein Zenfus auf der Schule beendigt 
iſt. Meiſt währt das Schuljahr von DOftern bis Dftern. . 

Schullehrer, ſ. Schulmeifter. 

Sehullehrergefellfchaft, freiwilliger Beren von Schullehrern zur 
KHortbildung in ihrem Amte. 3 

Schullebrerfeminarium, Anſtalten, in der junge Leute zu Bolfs- 
fchulfehrern gebildet werden. Sie find gewöhnlid, Anftalten. des Staates. 
Erſt feit Mitte des 18. Jahrhunderts entftanden, befonderd durch der 
Philantropen und Peſtalozzi's Anregung, befondere Schullehrerfeminarien. 
Das erfte Schullehrerfeminarium foll in Stettin gegründet fein, 1735, 
dann in Berlin 1751. Die meisten Schullehrerfeminarien hat Die Schiveiz 
und Preußen. Deftreih, Die meiften europafchen Länder und Nordame— 
rifa haben feine Schullehrerfeminarien. riechenland bat in neueiter Zeit 
ein Schullehrerfeminarium in Nauplin erhalten. 

- Schullieder, Volks: und Jugendlieder der Elementarfehulen. . Vergl. 
im Mildheinſchen Liederbuch. 

Schullogif, die einfeitige Zogif der Schulphilofophie.. 

Schulmäßig, ſ. Schulgeredt. 

Schulmann, jeder, der der Bildung der Jugend in Schulen durch 
Unterricht und Erziehung obliegt. 

Schulmeifter, 1. jeder Sehen 2. der Vorfteher oder erfte Lehrer einer 
Stadt: oder lateinischen Schule, deffen Mitlehrer auch wohl Schulmeifter: 
en genannt werden. 3. die Lehrer an deuffchen, befonterd an Dorf- 

ulen. 


Sehulmeiſter, ein durch feine Anhänglichkeit .an Die "bonapartifhe . 
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in‘ derſelben gebrauchtes Pferd, und ſchulgerecht reiten, den Regeln, welche 
die Reitfchule vorfchreibt, gemäß reiten; det Schulfattel, ein Sättel für die; 
welche reiten lernen ꝛc. ; u ae 
Schulenburg, die Orafen don der, ein berühmtes, fehon feit dem 
12. Sahrhundert befanntes Oeſchlecht, das noch in zwei Haupte und meh: ' 
reren Nebenlinien blüht, und von den namentlid, folgende Mütglieder an: 
zuführen find: Matthras Johann, Oraf von der Schulenbürg, come‘: 
mandirte als Oenerallientenant in ſächſiſchen Dienften, zwar nicht mit 
Glück, aber dody nicht ohne Ruhm, ein Corps in Polen gegen den König 
Gärl XII; im Sabre 1711 verließ er die jächfifchen Dienfte, wurde Ger’ 
neralfeldmarfjchall der Republik Venedig, und erwarb ſich beſonders durch 
die Vertheidigung der (1715) von den Türken belagerten Feſtung Corfu 
auf der Inſel gleichen Namens große Berdienfte, zu deren Andenken die 
Republik feine Bildfaule auf den öffentlichen Platze zu Corfu errichten ließ. 
Adolf Friedrid, Oraf von der Schulenburg, geb. zu Wolfenbüttel 
1685, ftudirte ayf der Nitterafademie zu Lüneburg, dann zu Utteht. Im 
Sabre 1705 trat er in Hannoverfche Mititäirdienfte, und focht in ben 
Schlachten von Dudenarde und Malplaquet als Major. Won bier trat 
er in preußifche Dienfte. " Unter Frietrih Wilhelm J. nahm er Theil an 
dem pommerjchen Feldzuge und den Peldzuge am Rhein 1734. Unter: 
Friedrich IL. focht er, zum Oenerallieutenant ernannt, bei Mofwit: (1741). 
Schwerverwundet, verließ er die Schlacht nicht; eine zweite Wunde gab - 
ihm den Tod. Adyaz, Graf von der Schulenburg, königl. preuß. Ge— 
nerallieutenant der Feiterei, geboren 1669 zu Appenburg in der Altmark, 
trat 1690 unter der Regierung des Kurfürften Friedrich II. in preußifche . 
Kriegsdienfte. Er zeichnete fich rühmlichſt im ſpaniſchen Erbfolgefriege durch 
Tapferkeit und. militärische Senntniffe aus, two er an den Schlachten vor 
DOudenarde, Lille, Malplaquet und Mars Iheil nahm. Er ftarb 1762 
im 62ften Jahre ſeines Alter! Levin. Rudolf, Oraf von der Schulen- . 
burg, königlich preußiſcher“ Oeneraflieutenant und wirklicher Staats- und. 
Kriegsminiſter. Geboren 1727; er befand ſich im ſiebenjährigen Kriege 
immer im ©efolge Friedrichs IL. Er ftarb 1788. Friedrich Albrecht, 
Graf vor der Schulenburg, geb. 1772 zu Dresden, wurde 1792 Kam— 
merjunfer, 1795 ammert 
ruſſiſchen Hofe, vertrat 1814 den ‚König von Sadjen beim Wiener Con: 
greß und unterzeichnete den Tractat mit Preußen,  Deftreih und Rußland... 
am 15. Mai 1815. 1828 erhielt er den Titel eined Conferenzminiſters, 
wurde 1830 von Wien abberufen und in den ‚Nuheftand verſetzt und lebt 
ſeitdem auf feinem Oute Klofterrode. ' 
Schulfefte, Feſte, die von den Schulen, meist zur Erinnerung an wich-. 
. tige‘ Begebenheiten gefeiert wurden. Die allgemeinen Schulfefte fid ab- 
— die bekannteſten find: das Nicolai-, Gregorius-, Faſtnachn- und. 
aifeſt. In neuern Zeiten wollte man in proteſtantiſchen Ländern wich- 
tige Kirchenfeſte, z. B. das Reformations-Jubiläum, zu Schulfeſte machen,“ 
— ohne rechten Erfolg. 


J 
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Sahe und durch feine Schickſale merkwürdig geiwordener Mann. 
Deutfcher von Geburt, wurde er im Herbfte des Sahres 1805 im Kriege 
zwiſchen Defterreih und Frankreich ald geheimer Agent des franzofifchen 
Generals angeftellt, und leiftete dem Kaiſer Napoleon, deſſen befondere 
Bunft er ſich erwarb, die wichtigjten Dienfte. Man jchreibt ihm das Ge— 
fingen einiger merfwindigen Unternehmungen zu, welche auf die Opera— 
tionen und auf den Gang des Feldzuges in Schwaben großen Einfluß 
hatten, insbejondere die Umzingelung und Oefangennehmung des Corps 
de8 Generald Mack. Nach der Einnahme Miend beffeidete er Dort bei der. 
militairifchen Bolizei eine wichtige Stelle. Im Stiege gegen Preußen war 
er im ®efolge des Generals Savary und Leiftete dieſem bei den Gapitus:; 
lationen von Marburg und Hameln wichtige Dienfte. Im Peldzuge von. 
1809 begleitete er abermals die franzöfifche Armee nad Oeſterreich und 
war dann mehrere Donate franzöfiicher Polizeidirector in Wien. In den 
folgenden Sahren hatte er mehrere wichtige Mifjionen in Norddeutichland: 
und wegen Licenzgefchäfte in englijchen Häfen. eine Urreftation er— 
folgte im Herbſte 1815 auf Befehl des preufifchen Staatsraths von 
Gruner, in feiner Dualität als oberfter Bolizeidirector der verbündeten 
Heere. Die nähern Umftande feiner Sreilafjung find nicht befannt ge— 
worden. Er, Eehrte nady Paris zurück und bezog ein in der Nähe von 
Paris belegenes, ihm gehüriges Gut, wo er fih mit dem Landbau und 
. mit der Einrichtung bedeutender Etablifjements befchäftigte, er ftarb um 1830: 

Schulpforta oder Pforte, die größte, berühmtefte und frequentefte | 
der drei Fürftenfchulen, % Stunden von, Naumburg gelegen, geftiftet am. 
1. Nov. 1543. Won 1543 bi 1815 haben in Pforte mehr als 8500 
- Zöglinge Aufnahme und Unterricht erhalten, unter diefen Graevinus, 
Ernefti, Klopftod, Mitſcherlich, Sartorius, Eichftadt, Seidenftider, Böt— 
tiger, Krug, Pfotenhauer, Heubner, Huſchke, Döring und viele andere: 
berühmte Männer der Gegenwart. ; 

Schulphilofophie, die einfeitige Art zu pbilofophiren, weldye, ohne 
en vom wirklichen Leben‘, aus bloßen Begriffen Syſteme 
ausführt. 

Schulrath, 1. die oberfte Schulbehörde eines Diſtrickts; die eines 
ganzen Landes heit Dber-Schulbehörde; 2. der Vorſitzende einer Schul: 
Inſpection; 3. Titel für Schul:Directoren. 

Schulſattel, ſ. Schulgerecht. | 

Schulſchauſpiele, Dramen, beſonders in lateinifcher Sprache, von- 
den Schülern gelehrter Schulen aufgeführt. Die Sitte kommt feit dem 
15. Sahrhundert in Deutfchland vor. Im 16. Sahrhundert erfchienen 
ſolche Schaufpiele häufiger, verloren fidy aber im 17. Jahrh. aus prote= 
ftantifchen Scyulen, während fie in dem fatholifchen, befonders in Sefuiten- 
ſchulen ſich bis in das 19. Jahrh. erhielten. 

Schulſchiff, bei Seealademien ein vollftändig ausgerüftetes Schiff, an 
und auf welchem die. Seefabetten das erlernen, was zur Regierung eing$ 


Schiffes gehört. 
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Schulſchriften, Abhandlungen und Bücher über Schulen. 

Schulſtener, ſ. Schulgeld. 
Schulte, (Kaspar Detlev v. ©.) geb. 1771 im Bremiſchen, trat 1789 
in hanndverjche Staatsdienfte, wurde 1831 Staats- und Kabinets-Mini— 
fter, Mitglied der Verfaſſungs-Commiſſion und Miturheber der Berfafjung 
von 1837. 1838 wurde er Yinanzminifter. Cr ftarb 1846. 
Schultens, Albrecht, einer Der. berühmtejten Drientaliften, Profeſſor 
Der orientaliſchen Spradyen und Mniverfitätsprediger zu Frankfurt. In der 
Benupung des orientalischen Sprachſchatzes brady er. eine neue Bahn und 
erfand eine neue, das Studium dieſer Sprachen [ehr erleicyternde Methode. 
Rühmlichſt traten in jeine Yußtapfen fein Sohn Sohann Sacob und ein 
Enkel Heinrich Albreht Scultend, don denen Erſterer 1788, Letzterer 
1793 ftaxb. | 

- Schulter, 1. (Humerus). der höchſte Theil der obern Extremitäten des 
Menſchen, Der Orundlage nach aus dem Schlüffelbeine und dem vordern 
heil des Schulterblattes gebildet; 2. Die beiden vordern Seiten eines 
Schiffes zwiſchen der Oallerie und dent Fockmaſte. 

Schulterblatt, (Scapula) gehört zu den Knochen der obern Extre— 
mität und hat jeine Lage zu beiden Seiten des Rückgraths am ober 
heile der Bruft von der Gegend zwiſchen der 1. 2. und 8. Rippe. | 
Schulterblatthänder, verbinden das Schulterblatt mit dem Schlüf— 
. Klbein, wohin befonders das hintere Kapjelband des. Schlüfjelbeind (Liga- 
mentum claviculae. acromale) gehört, wodurch das Schlüffelben mit 
Ser Schulterhöhe (Akromion) zufammengehalten wird. 
Schultergegenden, (Regiones scapulares) der’ hintere Theil ber 
äußern Körperfläche, dem unter der Haut die Scyulterbfätter entfprechen. 

: Schultermusfeln, 1. die überhaupt am Schulterblatt ihre Fortſetzung 
nehmenden Muskeln, wohin auch mehrere Armmüskeln gehören‘! 2. Die zur 
Bewegung der Schultern dienenden Musfeln. | 
Schulternerven, (Nervis scapulares) Nerven, Die dom Armnerv— 
Geflecht aus zu den Muskeln des Schulterblattes gehen. 

Schultervorwehmen, em theilweiſes Schwenken eined oder mehterer 
Truppenthetle als Ganzes betrachtet. Ä | = 
Schultes, 1. (Joſeph Auguft) geb. 31773. zu Wien, 1805 Profeſſor 
der Naturgeſchichte an der Rtitterakademie daſelbſt, 1806 Profeſſor der 
Ehemie zu Krakau, 1809 Nath und Profeſſor der allgemeinen Naturge— 
ſchichte und Botanik zu Landshut und Director der chirurgiſchen Schule 
Safelbft, ſtarb 1832, 2. (Johann Adolf v. Sy geb. 1744 zu Reinhardts- 
Brunn bei Gotha, 1770. Amtmann ‚zu Thomar, 1769 Hofrath, 7808: 
Diveclor der Landesregierung in⸗Koburg, ftarb dort 1821. 
Schulteſig, Rflanzengattung: aus der natürlichen Familie Drehblüthler. 

Schultheiß, ſ. Schulze. a 
Schultheologie, dia vormalige ſcholaſtiſche. Theologie, die in einer 
Verbindung: der Ariſtoteliſchen Philoſophie mit den: Lehren: des Chriltene 
thums beſtand, (f. Scholaftif.) F 
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Schultess, Sohannes, geb. 1763 im Canton Thurgard, Profeſſor der 
Zheologie in Zürich, farb 1836 in Zürich, einer der Hauptftimunführer 
des theologischen Rationalismus. ' EUREN: 

Schulvifitetion, Unterfuhuhg einer Schule durch die vorgejehte, bes . 
ſonders höhere geiſtliche oder Schulbehörde. 

Schulwig. ein Gegenfas zu Dlutterwig, der in der Schule, durch Un- 
terricht erworbene Mig; gewöhnlich mit einer tadelnden Nebenbedeutung. 

Schulz, Johann Chriſtoph Friedrich, zuletzt Hofrat) und Profeſſor der 
Geſchichte am afademifchen Oymnafium zu Mietau. Seine Berdienfte um 
die Oattung des Romans find glänzend. Die Werke, die er in derſelben 
geliefert hat, zeichnen ſich durch leichten, fließenden Styl, durch Lebhafteg, 
blühendes Colorit, Durch ‚guten Ton und durch vortreffliche Auffaffung der . 
Charactere aus. Wir erwähnen von’ feinen vielfachen Schriften nur: 
„Carl Treumann‘ und „Wilhelmine Nofenfeld”, „Fritz oder die Gefchichte 
eined Belletriften‘‘, die vortrefflichen Kinderromane: „Moritz und Leopol— 
dine“, „die Geſchichte der franzöfiichen Revolution in Frankreich”, fein 
Merk über „Paris und die Pariſer“, „Die Reife eines Liefländer8 durch 
Polen“ und feine italienische Reiſebeſchreibung. Schulz ftarb im 36. Jahre 
jeined Lebens im Dct. 1797. 

Schulz, Friedrich Auguft, ein unter dem Namen Friedrich Zaun bes 
‚Tannter, fruchtbarer und gewandter Romanſchriftſteller, geb. zu Dreöden 
im Sabre 1770. j 

Schulz. Johann Albrecht Peter, geb. zu Lüneburg 1747, ein großer 
und ſcharfſinniger Tonkünftler, nad) einander Mufildireftor und Kapell— 
meifter am franzöfifchen Theater zu Berlin und zu Stodholm. Als einer . 
der gründlichſten Theoretifer hat er ſich in vielen Artikeln der Sulzerichen 
Theorie, und praftiich als Tonfeker für den Gejang als Meifter in jeinen 
Liedern im Volkstone (3 Theile) und in feinen Chören und Gefangen aus 
Racine's Athalia und andern Merken gezeigt. Merkwürdig ift feine Er 
findung, Partituren vermittelft Chiffren auf wenige Bogen bekannt zu 
machen, wovon er bei feinem trefflicyen Urtorium, Sohannes und Maria, 
eine Probe gegeben hat. Er war ein Schüfer Kirnbergerd. Schulz ftarb 
im 8. 1800 zu Schwedt. | 

Schulz, Eduard, geb. 1815 zu Landöberg a. d. Warthe, ftudirte und 
lebte in Berlin, wo er 1843 ftarb. Er ſchrieb unter denn Namen 
E. Berrand: Gedichte, Berl. 1834. Novellen, ebendafeldft 1835, mit 
W. Alexis und Arthur Müller, Babiolen (Novellen u. ſ. w. Leipz. 1837, 
2 Bde. u. ı | 
Schulze, zufammengezogen aus Schuftheiß, heißt derjenige, der an 
einem Orte die ©erichtsbarfeit ausübt, befonders in Dörfern der Vorſteher 
der Dorfgemeinde; doch giebt es auch Stadtſchultheißen. 

Schulze, Ernſt Conrad Friedrich; diefer, in der Blüthe feines Lebens, 
im 29, Sabre bereits verftorbene geniale Dichter, wurde 1789 ‚zw elle 
geboren. Sein Dichtertalent entwicelte fi früh. In der Poeſie war 
ihm Wieland Muſter und Bouterwerk Rathgeber. "In feinem 18. Jahre 
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ſchrieb er bereits fein erzählendes Gedicht „Pſyche“. Der Tod feiner an— 
‚gebeteten Cäcilie veranlaßte ihn zu feinem vortrefflichen romantiſchen Ge: 
dicht gleiches Namens in zivanzig Geſängen, bei dem nur zu bedauern ift, 
daß der Dichter, verführt durch das Beiſpiel Wielands, die unregelmäßige 
Stanze ftatt Der echten Octave wählte und dadurch verhindert wurde, 
daſſelbe auch in einer vollendeten Form darzuſtellen. Körperlich fchon fehr 
Jeidend, fchrieb er das Liebliche Gedicht: „die bezauberte Roſe“, weldyes dein 
‘in der Urania ausgefekten Preis gewann, und durch feinen zarten, finnigen 
"Inhalt, wie durch feine fchönen Verſe fortdauernd gefallen wird. Schul: 
zens poetiſcher Nachlaß ift von feinem Freunde Bouterived herausgegeben 
und enthält vier Bände. Die beiden erften Bände enthalten die 
"Gäcilie, der dritte des Dichters poetifcyes Tagebuch, eine Reihe der zarte: 
sten und lieblichſten Gedichte an feine Beliebte und das Qugendgedicht 
Pſyche. Der vierte Band vermifchte Gedichte und die Dezauberte Roſe. 
Schulzenlehen (Exrbrichterlehen) heißen gewifje Frohn- und Dienftfreie 
Güter, Die bald mehr, bald weniger Gerechtſame haben, auf deren Schwelle 
‘aber überhaupt das Amt eines Erbrichterd oder Erbſchulzen haftet. 
- Schumenn, Robert, geb. 2810 in Zwickau, gründete und redigirte feit 
1834 die Leipziger, neue Zeitfchrift für Muſik, berühmter Componift. Er 
‘componirte mit feiner Frau, Klara Schumann, Gedichte aus Rückerts 
Liebesfrühling für eine Singſtimme mit Pianofortebegleitung; das Ora— 
torium, die Beri, u. a. m. 
Schumann, Klara, geb. Wied, geboren zu Leipzig 1818, bildete ſich 
“unter ihrem Vater, dem Mlufildireftor Wied, zu eine der bedeutenditen, 
-jeßt lebenden Bianiftinnen. Sie ift verheirathet feit 1840 mit Nobert 
Schumann. 

Schumla, fefte Stadt im türfifchen Sandſchack Siliftria in Bul- 
garien. 5 

Schund, 1. was von dem Leihnam eines todten Thieres beim Ab: 
ziehen des Felles abgefallen ift. 2. werthlofe Sachen. 3. Der Unflath, 
welcher fich bejonders in den Kloaken ſammelt. Daher Schundfonig, 
Schundfeger, Berjonen, welche die Kloafen reinigen. 

Schungtfung, 805-806, Kaijer von China. 

Schunibiten, eine muhamedaniſche Sefte. 

Schunke, Künftlerfamilie, worunter: 1) Karl, geb. 1801, Hofpianift 
zu Baris. Bon ihm viele Rondo's, Conzerte, Divertifjements; jtarb 1830. 
2) Louis, geboren 1810, Bianift, machte, 11 Sahre alt, feine erfte Kunft: 
reife, gründete mit Schumann die neue Zeitfhrift für Muſik; ftarb 1834. 
3) Karl, geb. 1811 zu Berlin, Hornvirtuos, in der Hofcapelle dort an: 
geſtellt. 4. Ernſt, geb. 1812, Hornvirtuos. 

Schupflehen oder Schublehen, auch Falllehen genannt, find folche 
‚Lehen, welche die Inhaber nur auf gewifje Zeit befigen und Die der Grund: 
herr einziehen fan, wenn er will, wo die Erben von dem Lehnsherrn 
igleichſam weggefchoben, tweggefchupft werden. 

Schuppach, Dorf in Nafjau,- im Amte Runfel. 650 €. _ 
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Schuppe, ein ſchuppenfoͤrmiger Theil an Pflanzentheilen, an. der Blur 


menkrone, an dem Kelch' und an den Ziviebeln. 

Schuppe, Drben von der Schuppe (della Scama) geft. 1427 :von 
" König Don Juan O. von Gaftilien. Zeichen: rothes Schuppenkreuz auf 
- weißem Mantel. 

- Schuppen, 1. der Fifche; 2. Ablöfen der Epidermis in Schuppenform 
bei verjchiedenen Hautkrankheiten; 3. Splitter, die ſich vom Horn ablöfen. 
Schuppen, ein leicht aufgeführter Stall zur Aufbewahrung von Wagen. 
Schuppenapfel, die Pflanzengattung Annona, 

Schuppenbein, der ſchuppenfoͤrmige Theil des Schläfebeins. 

Scuppenfloffer, bei Cuvier eine Familie der Stachelfloffer. ‚Dazu 
die Sattungen Klippfiſch, Deckfiſch, Röhrenmäuler. 

Schuppengras, die Pflanzengattung Ischaenum. 

Schuppenkäfer, (Hoplia) eine Gattung der Miſtkäfer. | 

Schuppenfohlg, eine Art von Pechkohle mit ſchaliger Abfonderung. (Kohle.) 

Schuppenpolyp, eine Gattung der Polypen. 

Schuppenthier, eine Gattung der zahnlofen Säugethiere. Arten: 
Palagin, Phatagin, leben in Oftindien am Senegal. 

Schur, die Handlung des Scheerend. Schafſchur. 

Schur, (Hüftenw.), das geringfte, was von Ofenbrüchen ausgehalten wird. 

Schurf, ein ſenkrechtes Loch oder eine Deffuung, weldye der Bergmann 
durch Die Oberfläche der Erde. gräbt, um den Gang näher fennen zu lernen. 

Schürfen, heißt einfchlagen am Tage, eingraben in die Dammerde bis 
‚aufs feſte Seftein, um zu fehen, ob der Gang Hoffnung zu metallifcher 
Arbeit verjpricht, ob er bauwürdig if. Daher: Shurffhadt, ein 
Schacht, womit man neue Bergwerke zu entdecken ſucht; Schürfer, ein 
Bergmann, der durch Die in der Erde gegrabenen Oruben einen ang 
ſucht, Schurfzettel, ein Erlaubnißſchein, gegen welchen man auf jeden 
Orund und Boden einfchlagen Fann. 

Schurz, (Bgb) 1. eine Kette, Die um ein Gefäß gelegt wird; beſonders 
die Kette über der Stürzbühne, womit die Löwen gefangen werden; auch 
die Ketten an den Sunftitangen in den Oruben; 2. langes Tuch oder Fell, 
welches um den mittlern Theil des Leibed gebunden wird, die Scham⸗ 
theile damit zu bededen. | 

Schurz, 1. Herrfchaft im böhmifchen Kreis Königingräb; 2. Markt—⸗ 
fleden an der Elbe. | ; 

Schurz, Karl, der Befreier Kinkels aus dem Zuchthaufe zu Spandau. 
Schüler infeld, ftudirte in Bonn, Offizier in der badijchen, republika— 
nischen Armee, als preußischer Staatsbürger wegen Theilnahme an dem 
. Badischen Yeldzuge in contumatiam zum Tode verurtheilt. Ex lebt mit 

Kinkel in England. 

Schurzfell, Sell, womit verfchiedene Handiverfer bei der Arbeit, "den 
Leib, die Füße und die Bruft bededen. en are 

a die Bauart, bei welchem die Wände aus übereinander 
gelegten Balken beftehen. Ä 
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. Scufelfa, Franz, geb. 1812 zu Budweis, war kurze Zeit Practicant 
beim Eriminalfenate zu Wien, ging dann als Erzieher nad) Prag, 1842 
verließ er Defterreich, lebte eine Zeitlang in Weimar und Sena. Seine 
Schriften: Weltgedanfen. Wien 1843. Iſt Defterreidy deutſch? Leipzig 
1843. Defterreidy und Ungarn. Ebend. 1843. Die orientalıffje und 
ruffiihe Frage. Hamburg 1843. Mittelmeer, Dft- und Nordſee. Ebend. 
1845. 1848 zum Deputirten der Wiener Reichsverſammlung gewählt, 
war er Mlitglied der äußerſten Linfen, und vertrat die Principien jener 
Parthei mit glänzender Berebjamfeit und Energie. Wegen Theilnahme an 
der Octoberrevolution verurtheilt, Tebt er im Auslande. j 

Schuß, 1. die fchnelle Bewegung eines Dinges; 2. das Abfeuern irgend 
eines Geſchützes oder kleinen Gewehrs. Man-theilt Die Schüſſe ein: a nad) 
der Ladung in Schüffe mit voller, mit ſchwacher und verftärkter Ladung. 
b. nach dem auszufchießenden Geſchoſſe in Kugel: und Kärtätfchenfchüffe, 
in Granat:, Kartätſch- und Bombenwürfe; c. in Hinfiht auf die Stel— 
fung gegen das Ziel, in direfte oder grade und ſchräge Schüſſe; d. in 
Rückſicht der Munition in den horizontalen, Schuß, Viſir- und Bogen 
Schuß. 3. die Verlegung durch einen Schuß. 4. heim Getraide da8 
Emporwacdfen der Halme. 
Schuſſel, Fluß im Würtemb. Donaukreiſe, fallt in’ den Bobenfee. 
- Schuffewied, Standesherrſchaft und Dorf im Oberamte Waldſee des 
Würtembergiſchen Donaukreiſes. 
Schuſſerbaum, die Pflanzengattung Guilandina. | 
Schuſſermühle, Mühle, auf welcher Kugeln von Marmor, chat, 
Kieſel verfertigt werden. 2: 

Schußgeredt, von Pferden, weldye beim Losſchießen des Feuerge— 
wehrs nicht Scheu werden. 
- Schuffeil, (Artillerie) foviel wie Richtkeil. 

Schußladen, Heiner hölzerner Laden, zum Schließen der Scharten. 

Schußſpalten, (Kriegsw) ſ. Creneaux. 
Schußſtein, ſ. Belemint. _ 

Schußwaſſer, (Aqua vulneraria) äußeres, flüſſiges Heilmittel, Bei 
friſchen Verwundungen angewendet, um der Entzündung vorzubeugen und ' 
Zertheilung zu bewirken. | 

Schußzeichen, Zeichen, nachdem man beurtheilen kann, ob man ein 
. Wild getroffen, oder gefehlt hat. . 

7 nun: ältere, polniſch-preußiſche Silbermünze, "gleidy 6 preußifche 
Srofchen. oo " 

Schußweite, (Urtill.) der Meg, den eine Stüdkugel durdyläuft. 

Schuſter, ſ. Schuhmacher. 

Schuſter, (Boletus luridus) Donnerpilz, Blutpilz, ein giftiger 
Löcherpilz, varirt ſehr in Farbe und Geſtalt. 

Schuſter, Joſeph, geb 1748 in Dresden, erhielt dort, feine muſikaliſche 
Bildung, ging mit Naumann 1765 nad) Italien, ſpäter Kapellmeifter in 
Dresden und Neapel. ı Sein am meiften befanntes Werk ift das Lob der Mufff. 


— 
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Schuſter, Michael, Profeſſor der Rechte zu Prag, ſchrieb Commentar 
über das allgemeine bürgerliche Geſetzbuch für. die beutfchen Grbländer 
a. 

Schuſter, Ignaz A., Trefflicher Schaufpieler im komiſchen Fach am 
Leopoldſtädtſchen Theater zu Mien. Seine Hauptrolle, Die — 
Catalani. 

Schuſterholtz, 1. Cornus sanguinea, 2. Evenymus europadue. 

Schufterfäfer,. ſ. Eremit, ein Blumenkäfer. 

Schuſterkarpfe, ſ. Schleihe. 

sau ſ. Kneif | 

Schuſterkraut, origanum vulgare. 

Schufterphilofophie, ſ. ſtythiſche Philoſophie. 

Schuſterſchwärze, Sion aus einer Eifenauflöjung, womit die Sub, 
madyer das Leder ſchwärzen. 

Shut, Cornelius, gen. zu Antwerpen 1599, SHiftorienmaler und 
Schüler von PB. F. Nudens. 

Schute, (fr. Gabare) vorn und hinten gleich Hohe, zugeſpitzte Fahr⸗ 


“x in Holland bloß zum Schieben und Ziehen beftimmt. 


Schuthia, Stadt, | Si-yothiya.. 
Schuti, der den Dreizad führende, Beiname: des Schiwa. | 
Schutt, 1. Ueberbleibfel von Steinen, Sand und Erde beim Bauen; 
2. Abgabe im Oetraide; 3. ein Damm oder Wall; 4. der gröbere Kies 
in Kies- und Sandgruben. 
Scchutter, Fluß im badenſchen Oberrheinkreiſe. 
Schutterer, Secte, ſ. Quäker. | 
Schuttland, |. Adererde. 
Schuß, (aufer der gewöhnlichen Bedeulung) 1. der Ort, den Die Nord⸗ 
und BA nicht treffen, 2. (Mühlenw.) |. Scyupbrett. 
Schusblattern, Roden, welche A fin, um andere Boden zu 
verhüten. 
Schu— brief, Landesherrliche Urkunde, worin einer Geſellſchaft oder 


| — Schutz gegen Angriffe und Beunrubigungen verſprochen wird. 


Schutzbürger, eine Mittelklaſſe zwiſchen den eigentlichen Bürgern einer 
Stadt Ki den Bremden. Sie haben iveniger Rechte wie jene, zahlen 
auch weniger Abgaben, und werden nur für eine beftimmte Seit auf: 
genommen. 

Schutzdamm, ſ. Binnendeid. 

Schutzgatter, |. Fallgatter. 

Schutzgeiſter, (dii tutelares) höhere Seifte, me deren Schuß etwas 
geftelit a Sie gehörten zu den Dämonen, und hiefen ald gute Prin— 
cipe Oenien. In der chrijtlichen, Kirche, welche die Schußgeifter jeit dem 
5. Sahrhundert n. Chr. aus ver neuplatoniſchen Philoſophie annahm, bat 
jid) der Gebrauch, Menſchen, Gefellichaften, Städte und Ländereien Schup- 
Behr beizugeben, nur bei den Römiſch-katholiſchen "erhalten. Ä 

Schutzgeld, die Abgabe, welche dem Landesherrn oder Commune für 
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die Ertheilung des Schutzes entrichtet wird, der einer beſtimmten Klaſſe 
von Bürgern, z. B. den Juden zu Theil wird. 

Schutzgenoß, ſ. Schugbürger. 

— (Vogtei) das Recht eines Fürſten, einer Stadt, 
Stift, Kloſter u. ſ. w. unter ſeinen Schutz zu nehmen. Im Mittelalter 
eine Ehre, wurde ſpäter oft Anlaß, daß der Beſchützer (Schutzherr) die 
Beſchützten oder deren Grundbeſitz als Eigenthum an ſich zog, und den 
Schützlingen als Lehn blos wiedergab. 

Schutzjuden (Judaei recepti) nannte man früher diejenigen Juden, 
welche zur Erwerbung des Unterthanenrechts für ihre eigene Perſon und 
einen, beſtimmten Ort Schutzbriefe (Geleitbriefe) erlangt hatten. Das 
Unterthanenrecht iſt jedoch nur unvollkommen und begreift nur die Befug— 
niß zur Betreibung der im Schutzbrief oder beſonderen Judenverordnun— 
gen Si Gewerbe gegen Entrichtung bejonderer Abgaben (Schuß: 

elder. | 
" Schugverwandfe werden im Allgemeinen. diejenigen Bewohner eines 
Zandes im Gegenfaß zu den Einheimifchen in demfelben genannt, weldyen 
der volle Genuß ber ftaatsbürgerlichen Rechte verfagt wird, wie es bis in 
Die neuefte Zeit bei den Juden der- Fall war. Sn den Städten. laſſen 
fih im Gegenſatz der Bürger unter den übrigen Einwohnern unterjcheiden: 
1. die, welche nur den Wohnort, den fie in denfelben genommen haben, 
‚mit ihr in Verbindung getreten find. 2. Beifaffen, welde den Schuß 
der Stadtobrigfeit beſonders erworben haben, von welchem Vortheile, Die 
dem Bürgerrechte analog find, eine Folge zu fein pflegen. Auch Die 
preußiſche Städteordnung kannte Derartige Schußverivandte. 

Schwab, Buftav, berühmter fchwäbifcher Nomanzendicdhter, geb. den | 
19. Zuni 1792 zu Stuttgart, der jüngfte Sohn von Johann Chriftoph 
Schwab, einem eifrigen Gegner Kants, der als geh. Hof- und Ober: 
ftudienrath 1821 ftarb. Won 1809 — 1814 ftudirte Schwab in Zübin=. 
gen. Nach einer nady dem nördlichen Deutjchland unternommenen Reife 
ließ er fich als Repetent am theologifcyen Seminar zu Tübingen nieder, 
wurde 1817 Profefjor am Obergymnafium zu Stuttgart, 1837 Pfarrer 
zu Gromaringen' bei Stuttgart, 1842 Pfarrer an der St. Bernhardskirche 
zu Stuttgart, 1845 Oberſtudienrath und ftarb den 3. Nov. 1850. . 

Schwabach, Hauptitadt des gleichnamigen Landgerichtsbezirks im baier— 
ſchen Rezatkreiſe mit 7400 E. und bedeutenden Fabriken, die ihre Begrün- 
dung der 1686 hier angefievelten franz. Golonie verdanken: Im Jahre 
1529 verfammelten fih bier die proteftantifchen Fürſten ‘und ‚arbeiteten 
die fogenanntn Schwabacher Artifel aus, in denen die feibliche Ge— 

genwart Chrifti im heiligen Abendmahl feſt behauptet wurde. ‘=: 
FT Schwaben, das alte deutfche Volksherzogthum, ftand in den früheften 
Zeiten unter der Herrfchaft der Mlemannen, und nad) deren Befiegung durd) 
‚Die Franken unter feßteren. Durch den Berduner Vertrag Fam es an 
Ludwig den Deutfchen, die nun vielen vorlommenden Herzöge ‚von Schwa— 
ben find Zehnsfeute der deutſchen Kaifer ohne beſtimmte erbliche Succeflion. 
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Als aber Herzog Rudolph von Schivaben- ſich zum Gegenkaiſer Hein- 
richs IV.,erwählen ließ, griff ihn Heinrich an und Befiegte ihn in Thürin- 
-gen (1080). Er ſtarb und Heinrich gab Schwaben als erledigtes Reichs— 
.Iehen an feinen Schwiegerfohn Friedrich von Hohenftaufen, deſſen Nach: 
kommen ſich bis zu Conradins Enthauptung in Neapel (1268) in Schivaben 
‚behaupteten. Seit der Zeit gab es Feinen ſchwäbiſchen Herzog mehr. 
Die Heineren Fürften griffen um ſich und erweiterten ihr Gebiet. Nun 
ſchwächten die erfteren Die Kraft ihrer Häufer gewöhnlich durch beftändige 
Theilungen. Died war auch der mit den bei ven bedeutendften ſchwäbi— 
ſchen Fürftenthümern neuerer Zeit mit Würtemberg und Baden, die nur 
nad) dem Ausjterben ihrer twichtigften Nebenlinien mächtiger wurden. "Der 
Theil des alten Schwabens, der auch heute noch diefen Namen führt, ge: 
hört zu Baiern und bildet unter dem Titel Schwaben und Neuburg 
einen Hegierungsbezirk jenes Landes. Gr Liegt zwiſchen Oberbaiern und 
Mürtemberg, begreift 3 Kreis- und Gtadtgerichte, 31 Landgericyte und 
an it 174.D.:M. groß und zahlt an 600,000 Ein- 
wohner. | 
Schmwabenfpiegel, war eine, wahrjcheinlich innerhalb der Sahre 1268 
und 1282, von einem unbekannt gebliebenen ſchwäbiſchen Mönch veran- 
ftaltete Privatſammlung rechtlicher Vorjchriften und Gebräuche, welche in 
Oberdeutſchland, oder den Landen des ſchwäbiſchen und fränkischen Rechts, 
gig waren. Das Anſehen des Sachſenſpiegels (ſ. d.) hat der Schwa— 
enfpiegel nie erhalten, auch nie Oejegesfraft befommen. Der practifche 
Gebrauch defjelben erlofch zu Ende des 15. Jahrhunderts und im 16ten 
faft gänzlich. ‘ 
Schwäbiſche Dichter, ſ. Minnefänger. 
Schwäbiſch-Gemünd, |. Gmünd. 
Schwübiſch-Hall oder Hall am Kocher, ſ. Hall. 
Schwäübiſche Kaiſer hießen die von 1152 — 1254 regierenden deut— 
Shen Kaifer aus dem Haufe Hohenſtaufen (ſ. d.). ’ 
Schwäbifcher Bund nennt man die Vereinigung der ſchwäbiſchen 
Städte im Jahre 1488 zu Ehlingen, um den Landfrieden gemeinschaftlich 
zu behaupten. Der Bund gab fich eine formliche Verfaffung, ordnete eine 
richterliche Gewalt an und richtete eine vollziehende Macht ein. 
Schwäbifcher Kreis, einer der zehn Kreiſe Deutjchlands nad) Der 
von Maximilian I. eingeführten Kreideintheilung (1512), den ſüdweſtlichen 
Theil Deutſchlands begreifend, zwiſchen Frankreich, der Schweiz, Deftreich, 
Sranfen-und den beiden rheinischen Kreijen, ‚ungefähr 630 Q.-M. groß 
mit 2 Dill. 200,000 €. 
Schwäbifches Meer, |. Bodenjee. 
Schwägerfchaft, ſ. Affinität. 
Schwämme oder Pilze (Fungus), eine Sippſchaft der-Acotyledones 
‘aphilli. Sie .beftehen aus einer fleiſchigen oder leberartigen Maſſe und 
haben faft feine Hehnlichfeit mit den übrigen Pflanzen. Die Geftalt- ift 
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ſehr verſchieden. Gewöhnlich ruht der hautförmige obere Theil auf dem 
sog. Strunck. 
Schwärmerei nennt man denjenigen Zuftand, in welchem die Vorftel— 
lungen von dem Unfinnlichen auf einem dunklen, extravaganten Gefühl 
beruhen. Die Schwärmerei fühlt das Unfinnliche, der Begeifterte, Enthu— 
‚fiasmirte liebt ed. Gewöhnlich erzeugt Die Schwärmerei Enthuſiasmus. 
Ber etwas Großes will, muß fih nur nicht vor dem Namen eines 
Schwärmers, Enthufiaften und Phantaften fürchten, Der oft mehr Diejenis 
gen entehrt, die ihn ertheilen, als den, der ihn befümmt. Auch Leonidas 
war ein Enthufialt, und Lykurg und Solon, und Friedrich der Zweite und 
taufend andere Männer, die das Salz; der Erde waren. Kalte Herzen 
und trockene Köpfe mögen im Kriege als Zahlmeifter, Lieferanten, Marſch— 
commifjaire und Quartiermeifter dienen; zum Führer in der Schlacht uud 
zu jedem bedenflichen Unternehmen wird etwas anderes gefordert. Diejes 
Andere iſt aber die jeltene und wunderbare Vereinigung von Kalt und 
Heiß; des Fühlen Urtheils mit der glühenden Einbildungsfraft; des un: 
beugſamen Willens mit der gefehhmeidigen Klugheit; des Vertrauens und 
Mißtrauens, des Glaubens und Zweifels; und mit allen dem muß jich 
'. ein reiches Gemüth vermählen, das alle diefe Eigenschaften zuſammenhält; 
fie durchdringt, und — wenn ich fo fagen darf — im Fluß erhalt, Die 
Gluth des Enthufiasmus allein macht den großen Mann nidyt, fo wenig 
als die flammende Lohe des hohen Ofens aus loderm Kalkftein ein edles 
Metall Ichmilzt; aber ohne ‚fie kömmt auch aus dem reichhaltigiten Ge— 
ftein das edle Metall nicht an den Tag.” (Jacobs Aehrenleſe). 
Schwaden nennen die Bergleute gewiſſe Luft: und Gasarten, welche 
in den Erzgängen öfters hervorfreten, ſich am Lichte entzünden und dadurch 
für die Arbeiter tödlich "werben. 
Schwalbad heißt auch der nafjauifche Marktflecken Langen-Schwal— 
bad (ſ. d.). er Bu 
Schwalben oder Breitfchnäbler, eine Horde der Singvögel. Sie 
haben einen furzen, ſchwachen, breiten und an der Spitze gekrümmten 
Schnabel. Die Diundöffnung ift weit gefpalten, fo daß fie im Fluge Die 
Snfeften leicht fangen fünnen. Die Füße find kurz, mit fcharfen Nägeln. 
Die Flügel verhältnigmäßig fehr lang. Mean theilt fie in Tagſchwal— 
ben (hirundines), unter denen die ftauch- (h. rustica) zu nennen find 


und in Nachtſchwalben oder Ziegenmelfer (Caprimuljus). Hier—- 


N 


ber gehört die Rieſennachtſchwalbe (C. graudis) in Amerifa von der 


Größe eines Haushahns. 

Schwan (Cygnus), eine Sippfchaft der zahnſchnäblichen Schwinm: 
bögel. Der Schnabel ift in feiner ganzen Länge von gleicher ‚Breite; der 
Hals fehr lang. Es find die größten Vögel dieſer Ordnung. Sie leben 
von Körnern und Wafjerpflanzen. Der gemeine Schwan iftiin Europa 

und Afien zu Haufe. TEE BR: ie NE 
Schwanengeſang beißt der harmonische Geſang, den, zufolge einer 
alten‘ Tradition, der Schwan, der fonft faſt nie einen Ton, hören laßt, 


* 
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kurz vor ſeinem Tode anſtimmt, eine Sage, die ſich, ihrer mannichfaltigen 
und ſchönen Anwendung wegen, durch die Dichter fortgepflanzt hat, ohne 
daß je die Mahrheit durch einen Zeugen beſtätigt worden wäre. Bei 
den Ulten war der Schwan, den man auch die Wahrfagungsgabe zu- 
fchrieb, dem Apollo geheiligt. 

Schwanengefellfchaft, der Schiwanenorden, war ein im Sabre 
1660 in Deutjchland geftifteter Gelehrten: Verein, deſſen Mitglieder einen 
goldenen Schwan am blauen Bande trugen. 


Schwangerfchaft nennt man den Zuftand, in welchem fich die empfan⸗ 
gene Frucht im Schooße des Meibed von der Empfängniß an bis zur 
Geburt entivicelt, gewöhnlich 9 Monate, 280 Tage dauernd. Bon der 
20. Woche an werden die Regungen des Embijo ftärker und von ande- 
ven Gefühlen leicht unterfcheidbar. Mit dem Beginn des Zuftandes hört 
die Menftruation auf, deren Ausbleiben die erfte Vermuthung einer Schwan⸗ 
gerſchaft iſt. 

Schwanthaler, Ludwig Michael, ein ausgezeichneter Bildhauer zu 
München; geb. daſelbſt den 26. Auguſt 1802, als der jüngſte aus der 
berühmten —S— dieſes Namens zu Ried im Innviertel in 
Tyrol. Er ftarb d. 14. Nov. 1848. 


Schwarz, Berthold, der angebliche Erfinder des Schiegpulvers, war ein 
deutſcher Franciskanermönch, geboren um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
zu Freiburg im Breisgau. Er war ein gefchieter Scyeidefünftler, und 
da man ihn wegen vermeinter Zauberei ind Gefängniß geſetzt hatte, ver— 
ivandte er" die Zeit feiner Gefangenschaft auf chemifche Unterfuchungen, 
welche ihn auf die Bereitung des Schießpulvers geführt haben foll. (Vgl. 
d. Art. Schießpulver). 

Schwarz, Friedrich Heinrich Chriftian, großherzoglich badenfcher Geh. 
Kirchenrath und ordentlicher Profeſſor der Theologie zu Heidelberg, gleich 
geachtet als afademifcher Lehrer, wie als theologifcher und pädagogifcher 
Schriftfteller; ‚geb. zu ©iehen den 30. Mai 1766. Sein Vater war der 
im Jahre 1788 als Injpector (Superintendent) zu Alsfeld im Heſſiſchen 
verftorbene Schwarz, der fidy früher in Gießen, wo er Brofeffor war, als 
eifriger Vertheidiger der Orthodoxie gegen feinen damaligen Collegen Bahrdt 
befannt gemacht hat. Jener ftarb 1837. Ä 


Schwarzburgifche Lande, die, liegen in Thüringen und beftehen aus 
jivei getrennten Xheilen, der Ober- und Unterherrfchaft. Jene liegt 
an der Nordſeite des Thüringeriwaldes, zwiſchen den großherzoglich und 
herzoglich fachlichen und preußischen Befitungen und wird von ver Saale 
mit der Schwarze (welche Goldſand führt und worin 1800 die [ekten 
Verſuche zum Goldwaſchen gemacht wurden), Ilm und Sera durchfloflen. - 
Die Unterherrfchaft ift faft ganz von preußifchen Ländern eingeſchloſſen, 
nur in © MW. wird fie von dem zum Yürftenthum Gotha gebörigen 
Amte Volfenroda u. im ©. D. von dem weimarijchen Amte Oldisleben 
en Die Wipper und Helbe bewäſſern dieſelbe. — ganze Land 
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enthalt jegt*) 30 Q.-M., mit 128,000 €, welche fi, mit Ausnahme 
einer Anzahl von Juden, zur Lutherifchen Kicche befennen. Der Boden 
mechfelt mit Bergen, Thälern und Ebenen, und ift im Ganzen fruchtbar. 
Doch hat die Unterherrichaft einen ergiebigern Boden, als die Dberherr- 
ſchaft, welche von einem Theile des Thüringerivaldes durchzogen wird. In 
der Unterherrſchaft ift der 1458 Fuß hohe Kyffhäuſer und die Hainleite, 
eine waldige VBergfette, die von der Unftrutt anfängt und ſich von da acht 
Stunden weſtlich zieht. Außer den gewöhnlichen Produften, wozu be— 
-trächtliche Waldungen- mit vielem Wildpret gehören, findet man auch Gold— 
fand, Kupfer, Eifen, Kobalt, Mühlfteine, Bau- und Duaderfteine, Kalk, 
Gyps, Marmor, Alabafter, Schiefer, Töpfertben, PBorzellanerde, Schwefel, 
Braunfohlen, Salz, Salpeter, Maun, Vitriol und einige Mlineralquellen. 
Die Induſtrie ift nicht bedeutend, und befteht, außer Der jehr verbreiteten 
Garnfpinnerei und Leintveberei, ın DVerfertigung von Medieinahvaaren, 
Porzellan und einigen Wollenzeugen, Eiſenhammerwerken, Bech: und Kien— 
rußhütten, Sägemühlen, Branntiveinbrennereien, Gerbereien, Olashütten ac. 
— Die höchſte gerichtlihe Inſtanz bildet das Oberappellationsgericht 
zu Zerbjt. Der Fürft von Sonderhaufen regierte bi8 1841 unumfchränft. 
Der Fürft von Rudolſtadt ift bereits feit 1816 durch Landſtände be— 
ſchränkt. Sonderhaufen und Rudolftadt haben mit Anhalt und Oldenburg 
zufammen eine ®ejammtftimme in der engern und jede Linie eine befon= 
dere Stimme in der weiteren Berfammlung. Zur Bundesarmee ftellt 
Sondershaufen 451 Dann, Rudolftadt 539. Geſchichte. Die ehema= 
ligen Grafen, jetigen Fürſten von Schwarzburg ftammen von Sizzo, 
Strafen von Schwarzburg und Käfernburg (die jet verfallene Stammburg 
Kafernburg liegt bei Arnſtadt, die Stammburg Schwarzburg dagegen im 
Audolitädtfchen), her, der von 1143 bis 1195 lebte. Er Hatte zwei 
Söhne, Heinridy und Günther: jener erbte Schwarzburg, dieſer Käfernburg 
und fpäter auch das Erbtheil jeined Bruders, der, ohne männliche Nach— 
fommen zu hinterlaffen, ftarb und zivar in Erfurt, wo der Fußboden eines 
Saales mit ihm und vielen anderen, zu einem Reichetage verfammelten 
Großen einftürzte und fo ihnen den Tod bereitete. Nach Der univeifen 


*) 1816 trat Schwarzburg-Sondershauſen an Preußen 1 Mil. und 10 D. 
ab; dagegen tiberließ leßteres dem erfleren 1 Mfl. (Ebeleben) und 5 D., und 
begab ſich aller feiner Landeshoheits:, Dberherrlichfeits: und Lehnsrechte über 
die Necepherrfchaften. Nudolftadt, Hat auch einen Traftat mit Preußen abge- 
fchloffen, wodurd es außer den Aenitern Heringen und Kelbra, über melde 
Preußen oder verher Sachſen die Landeshoheit hatte, auch das Dorf Wollrams— 
haufen an Preußen abgetreten — und dagegen bie in dem Rudolftädtifchen bes 
finvlihen Güter und &infünfte der Probftei Göllingen und des Stifts Saint 
Srucis zu Nordhaufen, Sollfreiheit für das durdy die preußifchen Lande vers ı 
führte Sranfenhaufer Salz, und eine namhafte Entfhädigung an Geld erhal: 
ten hat. Auch hat fih Preußen aller feiner Landeshohsits:, Oberherrlichfeitss 
und Lehnsrechte uber die Rudolſtädtiſchen Necefherrfchaften begeben. 
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©itte jener Zeit Tam es aud im Haufe Schwarzburg zu häufigen Ges 
bietötheifungen und fo entjtanden Haupt: und Nebenlinien, bis auf Hein 
rich V. (nad) Underen, X.), von der blanfenburgjchen Hauptlinie, der um 
1200 lebte und als der nähere, Stammvater der jet blühenden Häufer 
zu betrachten ift. Im Anfange des 14. Sahrb. regierte Heinrich VII, (XII.), 
defjen jüngerer Sohn, Oünther XXI., 1347 zum vömijc) = deutfchen 
Kaifer gewählt wurde, aber ſchon 1349 jtarb; der ältere Sohn, 
Heinrich, pflanzte den Stamm fort. Um dieſe Zeit waren’ bereit3 Arn= 
jtadt (1332) und Frankenhauſen (1340) erivorben worden, und e8 famen 
ſpäter noch hinzu Sondershaufen und Straßberg (1356), Heringen. und 
Kelbra (1420), Bodungen (1609) und ein Theil von Untergleichen (1631). 
Die Söhne des Orafen Günther XL. (+ 1552), Sohann Günther und 
Albert Anton, ftifteten die noch blühenden Linien Sondershaufen, die 1697 
den Würftentitel annahm, und Rudolſtadt, die 1710 fürftlih wurde; ob=. 
wohl beide erft 1754 in den Reichsfürſtenrath eingeführt wurden. 
Schwarze Kreide, ein verwitterter, mit Bergpech durchzogener Schie- 
fer, womit man wie mit Kreide ſchreiben kann, und deſſen man ſich vor 
züglich aud, zum Zeichnen bedient. ar 
Schwarze Kunft nennt man zuweilen die Magie (f. d.). 
Schwarze Meer, bei den Türken Kara:Denghifi, und von den Al 
ten Pontus Eurinus genannt, liegt zwijchen Europa und Afien, ift un= 
geführ 8000 Q.-M. groß, und fteht mit dem Ajowfchen Dieere (dem Ba: 
lus Mäotis) durch die Straße von Senifale, aud von Kaffa oder Feo— 
doſia genannt, und duch Die Mleerenge von Gonftantinopel oder 
dem Bosporus, das Mlarmormeer oder die Propontis und die Dardanellen 
mit dem mittelländifchen Deere in Verbindung. Das Maffer des ſchwar—⸗— 
zen Meeres ift dunkler als das des mittelländischen, und, wahrjcheinlicdh | 
wegen ter vielen großen’ Flüſſe, die fih in daſſelbe ergiefen (Donau, 
Dujeſtr, Dnjpr, Don und Kuban), weniger jalzig, daher es aud) leichter . 
gefriert. Die Stürme auf, demfelben find überaus heftig, weil es von 
allen Seiten verjchloffen ift, wodurch gewöhnlih eine Art von Mirbel 
entiteht; in den Sommermonaten ift' e8 jedoch im Ganzen ruhiger "als 
andere Meere. Das jchivarze Meer zeichnet ſich befonderd auch dadurch 
aus, daß ed gar Feine Injeln Hat, außer in der Mleerenge, welche das 
aſowſche Meer mit demfelben verbindet. I 
Schwarzenberg, die Fürften von, ein Zweig der Grafen von Geind- 
heim, find eins der älteften Gefchlechter in Kranken. Erfinger, Baron 
von Geindheim, kaufte im Jahre 1420 die Herrfchaft Schwarzenberg (ge= 
hört jeßt zum Rezat-, Ober: und Untermainkreife des Königsreichs Baiern) 


“und nannte ſich nad) ihr. Einer von feinen Nachkommen, Adolph, 


‚wurde 1599 Neichsgraf, und defjen Enkel, Johann Adolph, 1670 

Reichsfürſt; 1674 erhielt er Si und Stimme im Fürftencollegium. Der 

Enkel des Legtern, Adam Franz, erbte von feiner Mutter, einer Gräfin 

von Sulz, die Landgraffchaft Klettgau in Schwaben (fie ward 1812 an 

Baden. abgetreten) und wurde 1723 Herzog von Krumman in Böhmen, 
4l 
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welchen Titel auch der jedesmalige regierende Weltefte des Stammes führt. 
Das fürftlid) Schwarzenbergſche Haus ift katholiſch und Hat feinen Gig 
in Wien. Der regierende Kürft, Adolf, geb. 1799; ift Faiferlidyer Ge— 
heimer Rath und Kämmerer. Seine Mutter, Pauline, ded Herzogs von 
Aremberg Tochter, verlor ihr Leben zu Paris (1. Zuli 1810) bei einem 
Brande, der in dem Hotel ihres Schwagerd, „des nachſtehend genannten 
Fürften Karl von Schwarzenberg, damals k. k. Ambaſſadeur am franzöjts 
Ichen Hofe, bei Gelegenheit eines von ihm veranftalteten Heftes zur Feier 
Der Vermählung Napoleons mit der Erzherzogin Marie Zouife entftanden 
war. — Karl Philipp, Fürft von Schwarzenberg, k. k. öftreichifcher 
Generalfeldmarſchall und Präſident des Hofkriegsraths, gleidy geachtet ala 
Feldherr, wie ald Diplomat; geb. zu Wien den 15. April 1771, geftor: 
ben den 15. Oct. 1820 zu Leipzig, wohin er, um fich der homöopathi— 
fchen Heilart des Doctor Hahnemann zu unterwerfen, gereift war. 
Sein Körper wurde nach Prag und von da auf feine Stammgüter ge: _ 
bracht. Er trat frübzeitig in den MWaffendienft, wurde bein Ausbruch des 

erften Krieges mit Frankreich Adjutant des Grafen Clairfait und fand in 
der Folge mehrmals Gelegenheit, fih ruhmvoll auszuzeichnen, fo nament: 
lich in der Schlacht von Chateau » Cambrefid (den 26. April 1794), wo 
er an der Spiße ſeines Nteiterregiment3 und 12 britischen Schwadronen 
eine Zinie von 27,000 Dann durchbrach und den Feind warf, weshalb 
ibm der Kaifer auf dem Sclachtfelde dad Thereſienkreuz umhing. Nach 
der Kriegserklärung Oeſtreichs gegen Krankreich (d. 10. Aug. 1813) ward 
der Fürſt zum Oenerallifjimus ver. gefammten gegen Frankreich operivenden 
Irmeen ernannt. Felix Ludwig Sobann Friedrich, Fürft von 
Schivarzenberg, öſtreich. Minifterpräafident und Miniſter des Auswärtigen, 
des Faiferlichen Haufes und Hofes, aud Kanzler des Franz: SIojeph- Dr: 
dens, der zweite Sohn des 1833 gejtorbenen regierenden Standesherrn des 
erften Majorats, des Fürſten Joſeph, geb. den 2. Oct. 1800, geft. mit 
dem Nuhm eined der größten Staatsmänner feiner Zeit, in einem 
Alter von 52 Jahren, der es verftanden hat, dur Umſicht und 
außerordentlihe Thätigkeit in kurzer Zeit Oeſtreichs von der Nevolution 
gefchlagene Wunden zu heilen. Bis zum 28. März 1848 .war er Ge— 
neralmajor und Faiferlicher Geheimrath und Kämmerer, jo wie bevollmäd;: 
tigtev Miniſter am Hofe zu Neapel. — Ein jüngerer Bruder von ihm ift 
feit 1850 Gardinal-Erzbifchof von Prag. | 

- Schwarzwald, ein deutfches Maldgebirge, das ſich von Bafel bis über 
Pforzheim 25 Meilen lang auf der Grenze Badens und Würtembergs, 
und fat immer mit dem heine gleichlaufend, ausbehnt. Seine größte 
Breite rechnet man, und zwar in der obern (füdlichen) Gegend, auch der 
obere Schwarzwald genannt, zu 6 bis 8 Dleilen, während fie in dev un: 
‚teren (nördlichen), dem, untern Schwarzwalde, ungefähr nur 4 Meilen 
beträgt. Die höchften Gipfel des Schwarzwaldes find: der Neldberg, 
.4582, Der Belchen, 4370, ver. Sandel,. 3909, der Blauen, 3597, der 
Plettenberg, 3520 Fuß body. — Dann heißt auch noch der Schwärziwald 
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der im Fürſtenthum Meiningen liegende und mit dem Fichtelgebirge in 
Verbindung ſtehende nördlichſte Theil des Thüringerwaldes. | 

Schweden, |. Skandinavien. | 

Schwedt, eine regelmäßig und wohlgebaute Stadt in dem zum bran— 
denburgifchen Regierungsbezirte Potsdam gehörigen Kreife Angermünde ar 
der in 2 Armen vorbeifliegenden Oder, an der pommerfchen ©renze, hat 
ein ſchönes Königl. Schloß (vormals Reſidenz der Markgrafen von Branz 
denburg- Schwedt) und an 6000 Einw. deren Haupterwerbsjmeig Die 
Zabadsinduftrie ift. 

Schwefel, ein nidyt jehr hartes brennbares Diinerial von gelber, aber 
nicht immer gleicher Farbe, denn man findet ihn jowohl wachs-, honig 
und ftrohgelb, als auch, jetody jeltner, gelblihbraun und gelblihgrau. 
Er fommt theils im Gyps und Mergel auf Sicilien, in Spanien, Obers 
Stalien, Polen 2c., theils auch als vulkanifches Sublimat am Veſuv und 
an der Solfatara bei Neapel, auf Island, Sava, den liparifchen und 
andern dvulfanifchen Iufeln vor. Der reine, derbe, natürliche Schwefel 
fommt unmittelbar al8 foldyer in den Handel, während der durch Gyps 
2c. berunreinigfe einer vorherigen Läuterung durch Ausfeigern oder Subli— 
mation bedarf. Jedoch ift der meifte im Handel vorkommende Schwefel 
keineswegs ein natürlicyer, ſondern aus Schwefelkies, Kupferkies und Blei— 
glanz fünftlidy ausgebradhter. — Schwefelpaſten nennt man Abdrücke 
von. Münzen, geſchnittenen Steinen 2c. in eine erweichte Schwefelmaſſe. — 
Schwefelſäure iſt eine dem Schwefel eigenthümliche Säure, welche man 
in neuerer Zeit durch Verbrennung des Schwefels erhält, früherhin aber 
nur aus dem gemeinen Eiſenvitriol, welcher durch Verwitterung der 
Schwefelkieſe erzeugt und geſchieden wird, daher ſonſt auch Vitriolfäure 
genannt. | 

Schwefelleber, eine Berbindung der Alkali mit Schwefel, in der 
Medicin namentlich zu Wafchungen und Bädern benußt. 

Schweidnig, gutgebaute Kreisftadt und Feltung, im preuß.fchlefiichen 
Regierungsbezirt Breslau, in einer der reizendften Gegenden Schlefiend, ' 
an der Meiftrig und am Fuße des Gebirges, hat 6 Kirchen, darunter die 
katholiſche Pfarrkirche mit einem der höchſten Thürme Schleſiens, ein 
Oymnafium, ein Zucht: und Befjerungshaus, ein Waijenhaus, ein Urjus 
linerffofter, viele Fabriken, melde Tuch, Wollenzeuge, Strumpfivaaren, 
Leder, Zwirn, Seife, Lichte, Papier, Seidenband, Pfefferkuchen, Tabad ıc. 
liefern, Handel, ſehr beſuchte Getreide, Vieh, Wollen: und arnmärfte, 
und über 10000 Eimpohner. — Das ehemalige unmittelbare Fürſtenthum 
Schweidnitz von 44 Duadratmeilen, ift jeßt in die Kreife Schweidnitz, 
Reichenbach, Striegau, Waldenburg, Bolfenhein und Landshut vertheilt 
und war unter Bolfo J. 1278 bei einer unter den Herzogen Der Beguid- 
Briegfchen Linie vorgenommenen Theilung entftanden, im 14. Jahrh. kam 
es an Böhmen und 1741 an Preußen, Berühmt ift die Vertheidigung 
der Stadt im 7jährigen Kriege durch Gribeauval. nr: 

Schmweigger, A. 3. Doctor der Medizin, feit 1810 (nad) einem 
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dreijährigen Aufenthalte in Paris) Profeſſor der Medicin und Botanik zu 
Königsberg, ein ausgezeichneter Naturforſcher und beſonders auch verdient 
als Schriftiteller durdy die Beobadytungen und Porfchungen auf feinen 
naturhiftorischen Reifen; geb. den 8. Sept. 1783 zu Erlangen, ermordet 
von jeinem Veiturino (Lohnkutſcher) auf einer Reife in Sicilien, unweit 
ver Stadt Camarata, am 28. Suni 1821. — Der ältere Bruder defielben, 
Johann Salomo Chriftopb Schweigger, Brofefior ‚ver Phyſik 
und Chemie zu Halle, ift rühmlidyft befannt als Schriftjtellee in diefen 
Fächern; geb. den 8. April 1779. | 

Schweighäuſer, Sohann, feit 1778 Profefjor der griedyifchen und 
morgenländiſchen Sprachen zu Straßburg, einer der gelehrteften Philo— 
logen neuerer Zeit; geb. 1742 zu Straßburg, geft. 1830. Auf Berfü- 
gung de3 Königs ward er 1816 zum 'Mitgliede der Akademie der In— 
Schriften ernannt. Im Jahre 1824 erichien fein „Lexicon Herodoteum‘“ 
- (2 Bände), Wegen Augen: und Altersſchwäche nahm er damals feine 
Entlaffung, nachdem ihm Bereit3 1810 fein Sohn, Jean Geoffroy 
Schweighäujer, geb. zu Straßburg 1776, als Profeſſor adjungirt 
worden war und dann derſelbe auch (1824) das Lehramt der "griechischen 
Literatur erhalten Hatte: / 

Schweickle, Conrad Heinrich, vormaliger Profeffor der Bildhauerkunft 
an der Königl. Afademie der Künfte zu Neapel, bat ſich, durch feine . 
fpätern Arbeiten jedoch weniger als durch feine frühern, den Ruf eines 
vorzüglichen Künftlers erivorben, geb. 1779 zu Stuttgart, geft. daſelbſt 
den 2. Quni 1833. 

Schmein, (sui) eine Sippfehaft der Vielhufer. Es hat 4 Hufe an 
“jedem Fuße, wovon aber nur Die beiden vorderften den Boden berühren. 
Die Naje ift in einen Rüſſel verlängert. Die beiven Geſchlechter beißen _ 
Eber und Sau. Das zahme Schwein (Sui scrofa domesticus) 
ftammt von dem wilden ab. Der Nuten diefer Thiere ift in der Haus: 
haltung fehr ausgebreitet. Die.Borften dienen zu Bürften, Pinſeln, Kehr: 
toifchen und dergleichen. Die Zähne dienen zum Poliren. Das Fleiſch, 
der Sped, wie nützlich in der Haushaltung! wie mancherlei Gerichte können 
Daraus bereitet werden. Der Dünger wird felten unvermiſcht auf die Aecker 
gebracht, da er zu viel Unkraut zwiſchen fid auffommen läßt. Am beiten - 
kommt der Hanf darin fort. 
= Schweinfurt, eine bayecſche Stadt im Kreife Unterfranken und Afchaf: 
fenburg, am Main, früher (nach dem Ausfterben der Orafen von Heineberg 
4112—1803) eine freie Keichsftadt, mit einem Oymnafium, einer höhern 
Bürger: und Oewerbefchule und einem Handelsinftitute. Die Zahl der 
Einwohner beläuft fih auf 8000 Seelen. Bon 1810— 1814 ftand die 
Stadt unter dem Kurfürftentfum Würzburg. - ' 

Schweinichen, Hand von, ein fchlefifcher Edelmann, der feinen’ Namen 
durch feine merhvürdige LZebensbefchreibung, — ein treffliches Gemälde des 
16ten Jahrh's. — auf die Nachwelt gebracht hat; geb. auf dem Grädis— 
berg 1552. geft. 1616. Sein Tagebuh ward unter dem Titel: „Liebe, - 
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Luft und Leben der Deutfchen des 16. Jahrh. 1820—1823 in 3 Theilen 
von Büfding herausgegeben. 

Schweißtreibende Mittel. find, außer der dynamiſchen Wärme und 
Elektricität, Salmiak, eſſigſaures Ammonium, Hirfhhornliquor,. Flieder, 
Kampfer, Mofchus ze. * 

Schweiz, die, oder Helvetien, liegt zwiſchen Deutſchland und Italien 
und wird im Weſten von Frankreich begrenzt, enthält 719 Quadratmeilen 
—und 2 Dill. 400000 Einwohner, wovon übers900000 auf die Katholiken, 
die übrigen auf die Neformirten fommen. 68 giebt jedoch mehrere Can— 
tons, wo die Katholiken entjchieden vorherrfchen. Juden ‚zählt man an 
3000. Die fünf katholiſchen Bifchöfe des Landes find die von Bafel, 
“ Raufanne, Sitten, Chur, St. Ballen und Comoe. Der Wafjerreihthum 
der Schweiz ift fehr bedeutend. Die 2 Hauptrlüffe, die in ihrem Laufe 
- ganz verjchiedene Richtungen nehmen, find: 1. der Ahein, welcher nad 

Potben ſtrömt und aus 3 Quellen (in Graubündten) entfteht, den vor: 
dern, mittfern und hintern Rhein, welche ſich Dei Reichenau vereinigen, 
und alsdann den Namen Rhein befommen. Er madjt hierauf die Grenze 
zwiſchen Tyrol und der Schweiz, geht durch den Bodenſee, und verläßt 
bei Bafel die Schweiz. Sein vorzüglichjter Nebenfluß in Helvetien ift die, 
auf der Südgrenze des Kanton Bern, aus 3 Quellen von den Gletſchern 
bei dem Grimfelberg und Finfteraarhorn entjpringende Aar, weldye durch 
den Brienzer- und Thunerfee fließt, die Saane, die Emme, die Neuß und 
Limmat aufnimmt, und nad) einem Laufe von 40 Meilen unterhalb des 
Städtchens Klingnau in den Rhein füllt; 2) der anfangs nad W. und 
zulegt nach) ©. laufende Rhone; welcher im Kanton Wallig auf einem 
Gleiſcher am Fuße des Furkagebirges entfteht, durch ganz Wallis fließt, 
in den Oenferfee fallt, bei Genf aus demſelben tritt, die aus Savoyen 
fommende Arve mit fidy vereinigt, und bald darauf den Boden der 
Schweiz verläßt. Die übrigen Nebenflüffe, die in Teinen der genannten 
Ströme fallen, find: 1) der Teſſino oder Ticino, Welcher aus einem 
Heinen See unweit des Hoſpitiums auf dem Ootthardäberge ent|pringt, 
als ein wilder Bergftrom das Livinerthal durchftromt, in den Laggo Mag-. 
‚giore fällt, die Schweiz verläßt, und bei Bavia in den Bo fliegt; 2) der 
Inn, welcher in Graubündten nidyt weit von dem Hinterrhein entjpringt, 
und bei Martinsbrud in Tyrol tritt. Seen find in Menge vorhanden, 
wovon die zwei größten, der Boden- und Oenferfee, fi auf den 
Grenzen befinden. Außer dem Rhone nimmt diefer See nody viele Eleine 
Gewäſſer auf, darunter auf der Schweizerifchen Seite die Benoge und auf 
der Savopifchen Seite die Drance am bedeutendften find. Kerner find zu 
bemerfen der fifchreiche LZuganer- oder Laviſerſee, der durch den kleinen 
Fluß Trefa mit dem Lago Maggiore zufammenhängt; der Neuenburger: 
oder Neuffchatellerfee. Durdy die Broye hängt er mit dem Murt:- 
nerfee, und durch Die Ziel mit dem Bielerfee zufanımen. Auch der’ 
Stalieniihe See Lago Maggiore gehört zum Theil hierher. Im Innern 
find folgende die bemerkenswertheſten Seen: der Züricherfee. Der Fluß 
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Linth, verftärtt dur die Mag, den Ausflug des Wallenftädterfeeg, 
verbindet diefen legteren mit dem Züricherfee, und verläßt ihn unter den 
Namen der Limmat; der VBierwaldftädterfee, von 2000 Bis 
10000 Buß hohen Bergen umgeben, der Thuner- und Brienzerfee, 
durch die Mar mit einander verbunden, ‘und noch viele andere Eleinere. 
Die Schweiz ift das höchſte Land in Europa, und im Oanzen ein ziemlich 
rauhes Gebirgsland, befonders im füdlichen Xheile, two die Alpen find, 
die Hauptgebirge von Europa, die überhaupt einen Ylädyenraum von 3 
bis 4000 D.-Meilen einnehmen, und fih vom Mitteländifchen Meer 
zwifchen Branfreih und Stalien an bis in die Türkei erſtrecken. Der zur 
Schweiz gehörige Theil der Alpen zieht fich in mehreren Abtheilungen von 
S. W. nah N. D., vom Montblanc bis zum Ortles in Tyrol. Die 
füdlichfte Abtheilung bilden die Benninifhen Alpen, vom Col de 
Bonhomme über den Montblanc, großen Bernhardd, bis zum Montrofa. 
Sie gehören zu den Uralpen, trennen Piemont von Wallis, und beftehen 
faft aus lauter Eisbergen. (Die Schneeregion geht in den Mlpen von 
7800 Fuß an.) Dabin gehören: 1) der 'grofe St. Bernhard, uber 
welchen 7548 Fuß body eine Straße führt, mit einem Hofpitium, ber am 
höchften gelegenen Menſchenwohnung in Helvetien. Die öftlicye Bergfpike 
‚beißt Belan und ift 10327, die weftliche, der Dronaz, ift 9005 Fuß 
body; 2) der Montrofa, deſſen höchſtes Horn nach den neueften Unter: 
fuchungen zweier Gelehrten, die den Montroſa 1819 beftiegen, 14222 
Fuß über der Dleereöfläche erhaben iſt, wonach er 542 %. niedriger, als 
der Montblanc ıft, welchen: daher noch immer die Ehre bleibt, der höchſte 
Berg in Europa zu fein. Jedoch ift der Montrofa der höchſte Berg 
Helvetiens, welder in einem großen Theile der Lombardei gejehen werden 
Tann, und einen großen Gebirgsſtock bildet, der fich in 2 Haupttheile, vie 
beinahe in einem redyten Winkel auf einander ftoßen, theilt. Der erfte gebt 
von WB. nad D., 1% Meilen lang, und ift der ſüdliche Mlontrofa, ein 
breiter eiſiger Felſenkamm, deſſen weftlicdyeg Ende der 13854 Fuß hohe 
Mont Cervien ift; der andere Haupttheil, der nördliche Dlontrofa, oder 
der Montrofa des Macugnana-Thales, bildet 9 größere und Fleinere 
Spißen, die von ©. nad N. laufen, und davon die höchſte 14222 %. 
hoch iſt. Vom Meontrofa erftreden fih die Leopontiniſchen Alpen 
über den Ootthardsberg und Lufmanier bi8 zum Muſchelhorn und Bern: 
hardin. Dahin gehören der Simplon und der Griesberg. Ueber den 
erfteren geht ‚die 1805 geendigte 8 Stunden . lange Strafe, welche über 
264 Brücden und durch mehrere in Felſen gehauene Orotten führt. Ueber 
den ©riesberg führt auf. einer Höhe von 7336 F. ein wohl unterhaltener 
Mlpenpfad (voll der größten und erhabenften Alpenanfichten) aus Dber: 
wallis in den Kanton Teſſin und nad) Italien. Nördlicher von ben 
Penninifhen und Leopontinifchen Alpen ziehen ſich die Berneralpen, 
welche im füdlichen Theile des Kantong Bern und im nörblicdyen Theile 
von Wallis an der Orimfel anfangen, "fi bald zu großen Höhen, bis 
zur Jungfrau erheben, fih im WB. nad) dem Genferfee zuneigen,, und im 
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Dften bis zum Gotthard geben, wo fie mit den beiden erften Abtheilun- 
gen zujammentreffen. Dahin gehören: die Jungfrau, 12,872 %., das 
Finſteraahrhorn, 13,234 F., das Schreckhorn, 12,562 F. der Eiger, 
12,268 F. der Mönch, 12,666 F., der Orimſel, 9104 F. die ie 
fcherhörner, 12,500 F., das Wetterhorn, 11,454 F. der Galenfto cd, 
zwifchen dem Urfprunge des Rhone und derfteuß, 11,330 F. der Furka, 
13,171 Ruß hoch. An dem legten, und zwar in einer Höhe von 5418 
Fuß, entjpringen die Quellen des Rhone. Vom Furka herab zieht fish 
der berühmte Furka- und Rhonegletjcher, welcher den ganzen Raum zwi— 
ſchen Diefem Berge und dem Grimſel ausfüllt, und einer der fchönften in 
der Schweiz ift. Sein oberer Rand ift mit pradytvollen Pyramiden und 
Säulen von Eid geziert. Ueberhaupt gehen alle diefe Abtheilungen der 
Alpen weit über die Schneelinie hinaus uud enthalten unermeßlidye Eis— 
und Scyneefelder und Oletſcher. Der &t. Gotthardt, wo ſich jene beiden 
Alpenfetten vereinigen, verdient wegen feiner Größe den Namen eines Ge: 
birges, und von ihm laufen mehrere anfehnliche Bergfetten aus. Die 
hödyite Spike defjelben ift 9844 Fuß hoch. Vom Sotthardt ziehen ſich 
oſtwärts die Rhätiſchen Alpen, weldye ſich durch Oraubündten Dis an die 
Ortlesſpitze in Tyrol erftreden. Dieſe Alpenkette zieht fi) durch Orau- 
bündten in Form eines Halbmondes, und hat füdlich und nördlich mehrere 
Nebenketten. Der Mittelpunkt diefer Gebirge ift um den VBogelberg, deſſen 
Höhe 10,230 Fuß beträgt. Die Päſſe über den Lucmanier, Septimer, 
Maloja, Bernina ꝛc. liegn 6 bis 7000 Fuß über dem Meere, 
und ihre Kelfenhörner noch zivei Dis drei faufend Fuß höher. Viele 
diefer Berge find mit Eis und Schnee bedeckt, doch find mehrere 
der hiefigen Gletſcher und Eisfelder noch nie betreten worden. Noch 
nördlicher als vie Berneralpen erftreden ſich Kalkgebirge an 10 bis 
12,000 Fuß body, oben mit Gletſchern und. Eisfeldern, unten mit herrlis 
hen Weiden verjehen, als der 10,296 Fuß (nad) Suaufjure 10,818 %.) 
hohe Titlisberg, die höchſte Spige de8 Surenengebirges, eines Felfen: 
gebirges zwifchen den Kantonen Unterwalden und Uri, der 11,037 %. hohe 
Dödi ꝛc. Im W. der Schweiz zieht ſich eine andere minder hohe’ Berg: 
fette, Jura genannt, welche von den Alpen in Savoyen auslauft, und die 
Gränze zwiſchen Frankreich und der Schweiz macht. Die höchſten Gipfel 
Defjelben, ald der Iteculet, 5286 F. der Mont Tendre, 5202 %., und der 
Dole 5208 Fuß body, liegen in dem ſüdweſtlichſten Theile des Jura, von 
Genf 518 zum Neuenburger See. Alle Diefe angeführten Gebirge verbrei: 
ten ihre Ziveige, Die ſich in niedrigere Berge und Hügel über das ganze 
Land verlaufen, daher man feine weit auägedehnten Ebenen findet. Doch 
giebt es duch in der Schweiz jehr fruchtbare Gegenden, beſonders in dem 
nördlichen Theile. Sie ift daher eine Miſchung von hohen mit Schnee 
bedeckten Bergen, Gletſchern, jchroffen Felſen, grünenden Hügeln, fetten 
Thälern, ſchönen Triften und fchön angebauten Fluren. Das Klima ift, 
obgleich das Land. in der Nähe von Stalien und dem füdlichen Frankreich 
liegt, um vieles’ Falter und rauher, als in den nördlicher gelegenen Xheilen 
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der angrenzenden Länder, welches von den Gebirgen und der großen 
Mafje von Schnee und Eis fommt. Doch die flächern, der Sonnenhiße 
ausgefegten Thäler an der Orenze von Stalien haben ein ziemlid) warmes 
Klima. Ueberhaupt ift die Luft rein und gefund. Die Schweiz ift zivar 
im Ganzen wegen ihrer gebirgigen Befchaffenheit Tein fruchtbares Land, 
doch enthält fie mancherlei Naturprodufte. Die Nindviehzucht ift wegen 
der vortrefflicdyen Weiden an ven fräuterreichen Abhängen der hohen Ge— 
birge ein Hauptnahrungsziweig der Einwohner. Pferde: und Schafzucht 
find weit geringer. Man hat viele Ziegen, Eſel und Mauleſel, Scyweine, 
Wildpret, welches immer mehr abnimmt, Gemſen, Steinböcke (diefe Außerft 
felten), Bären, Wölfe, Luchſe, Füchſe, Murmelthiere, Siebenfcyläfer, viel 
zahmes und wildes Oeflügel. Die Flüſſe und Bäche find reich an Fiſchen 
und Srebjen. Die Bienenzudt wird ziemlich getrieben, und in einigen 
füdlichen Gegenden ift auch Seidenbau. Getreide, Hülfenfrüchte, Küchen: 
gewächſe, Hanf, Flache, Tabak, Saffran, Krapp, Wein iverden in vielen 
Gegenden, befonderd den flächern nördlichen, weitlichen und ſüdlichen gezo— 
gen, doc, nicht hinreichend für den Bedarf des Landes. An allerlei Obſt 
ijt fein Mangel, daher man auch fehr viel Apfel- und Birnmoft und 
Kirſchwaſſer bereitet. In den ſüdweſtlichen Gegenden giebt es ſelbſt Ka— 
ſtanien, Feigen und edle Südfrüchte. Wäldungen allerlei Art hat das 
Land, doch ift Fein Ueberfluß daran, und manche Gegenden leiden Holz: 
mangel. Das Dlineralreich Liefert etwas Gold und Silber, Kupfer, Blei, 
Gifen, Kobalt, Zink, Blende, fhönen Marmor, Oranit, Alabafter, Mühl— 
fteine, Kalk, Gyps, Dlineralquellen ze. An Salz fehlt es; nur ein einzi— 
ged Salziverk ift im ganzen Lande. — Mas die Stanmverhältniffe der 
Einwohner betrifft, fo gehören Die meiſten Schweizer dem Oermanen-, und 
die übrigen, welche theils franzöfifch, theils italienisch oder auch romaniſch 
oder ladinifch reden, dem Nomanenftamme an. Es herrſcht unter den 
Schweizern viel Induftrie; Daher die Fabriken wichtig find. Beſonders 
haben fie ihren Siß in den nördlichen und ieftlichen Provinzen. Die 
twichtigften und größten find die Baumwollen- und Seidenfabrifen, welche 
viele Menſchen bejchäftigen, und MWaaren von vorzüglicher Güte liefern, 
aber durch Die neueften Zeitumftände fehr viel gelitten haben. Nach dies 
fen folgen die Fabriken in Leinewand (befonder8 in den Kantonen Thur— 
gau, St. Gallen und Appenzell, welche alle Arten von feiner und ge= 
wöhnlicher Leinwand, Tafelzeug nad) den geſchmackvollſten Muſtern liefern), 
in Molle (welche jedoch meiftens grobe Tücher fabriciren), in Papier, (Die 
meiften im Kanton Bafel), Spigen, lihren, Gold: und Silberwaaren. 
Mit diefen Fabrifaten, jo wie mit Käſe, Butter, Rindvieh und andern 
Naturproduften treiben die Einwohner einen lebhaften Handel, vorzüglich 
mit Deutfchland, Stalien und Frankreich. Auch ift der Tranfito und Spe— 
ditionshandel bebeutend, wiewohl derjelbe in neuern Zeiten ſich fehr ver: 
mindert hat. Die wichtigften Handelspläße find: Genf, Zürich, Schaff: 
haufen, Bafel, Bern, St. Ballen Chur x. Die Schweiz iſt eine aud 
22 Kantonen bejtehende Republik, welche unter ſich gleiche Rechte haben, 
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und wechſelſeitig zu Schu und Beiftand mit einander verbunden find. 
Jeder Kanton übt alle Souverainetätsrechte aus, die nicht ausdrüdlich dem 
- ganzen Staatenbunde vorbehalten find. Die Oefandten der Kantone bil: 
den die Tagfakung, welche Die ihnen von fouverainen Kantonen übertra- 
gene Angelegenheiten des Bundes bejorgt. Sie erklärt Krieg und ſchließt 
Frieden, errichtet Bündnifje mit auswärtigen Staaten (wozu % der Kan: 


tonsſtimmen erforderlich find), ſchließt Handelöverträge, bejtunmt die Or: 


ganifatıon der Kontingente 2c. Jeder Stanton "hat eine Stimme. Die Lei: 
tung der Bundesangelegenheiten, wenn die Tagſatzung nicht verſammelt 
ift, wird einem Worort übertragen. Das Borort wechjelt unter den San 
tonen Züri, Bern und Qucern je zu 2 Jahren um. Die Tagfakung 
verfammelt fi in der Hauptjtadt de3 jedesimaligen Vororts. Der im 
Amte ftehende Bürgermeifter oder Schultheiß des Vororts führt den Bor: 
fig. Die Republik, ald ein Ganzes betrachtet, hat weiter feine Einkünfte, 
als die, welche Die Kantone nad, feſtgeſetztem Verhältniß zu gemeinfchaft- 
lihen Ausgaben liefern müſſen. Auch iſt Feine ftehende Armee vorhanden, 
fondern wenn eine Armee nöthig ift, jo wird von den Kantonen had 
einem gewiljen Verhältniſſe (3. B. von 100 Seelen 2 Mann) ein Kon: 
fingent, zufammen von 33,578 Dann, gebildet. — Geſchichte. Ob die 
Helvetier germanijchen oder gallifchen Urſprungs feien, Darüber ift viel ge- 
fteitten worden; ber kleinere Theil möchte gallifchen, der größere germani— 
ſchen Stammes fein, obwohl Tacitus fie ein gallifches Wolf nennt. Sie 
wohnten nach Cäſars Angaben zwijchen dem Rhein, der Rhone und dem 
Juragebirge, das Land war in vier Dijtricte getheilt; früh verbreitete ſich, 
(bald nah Cafar), die römische Herrfchaft über daſſelbe; es entftanden 
Städte, wie Aventicum (Uvanches), Eborodenum (Yverdun), Vindoniſſa 
(Windiſch), Solodurum (Solothurn), Augusta Rauracorum, Turicum. 2c. 
Seit 496 wurden die Helvetier der fränkiſchen und der Garolingifchen 
Monarchie unterivorfen und kamen 888 unter burgundifche Herrichaft, 
1032 zu dem deutjchen Reiche. Sie wurden anfangs von Gaugrafen res 
giert, denen ein Herzog vorgejegt ward. Es bildeten fic mächtige Graf— 
haften, wie die von Kyburg, Habsburg, Savoyen u. a. Einer unter 
den Grafen war Rudolph von Habsburg, der 1272 Die deutjdye Kaijer- 
frone empfing. Allmälig machten ſich auch mehrere Städte unabhängig, 
zum heil durch Bezahlung nicht unbebeutender Summen; fie ftanden 
aber unter den Eaijerlichen Zandvögten. Ihre Freiheiten wurden öfterd an: 
gefochten und Kaiſer Albredst I. von Deftreidy ging damit um, aus dem 
ganzen Lande ein Fürſtenthum zu bilden. Da traten die Kantone Ury, 
Schwyz und Unterwwalden zuerft zu einem Freibeitäbunde zufammen (1. San. 
1308), erflärten fich, die Oberherrſchaft Oeſtreichs nicht anerkennen zu 
tollen, nachdem fie die, fie bedrüdenden Landvögte verjagt hatten. (Mil: 
helm Tell, Werner von Stauffah, Walter Fürft, Arnold von Melchthal.) 
Leopold, Herzog von Oeſtreich, wollte den früheren Zuftand Berftellen; 
ward aber bei Mlorgarten gefchlagen. Die Verbündeten fchloffen nun 
das ewige Bündniß zu Brunnen, das fie durch einen Erd befräftigten, 
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(davon Eiqgenoſſe. Von 1332— 1352 ſchloſſen ſich noch 5 Kantone 
dem Bunde an: Luzern, Olarus, Zürich, Zug und Bern; dieje- acht bilden 
die „alten Kantone. Erneuerte Angriffe wurden heldenmüthig zurückge— 
ſchlägen; ter Leopold ded3 Frommen, Herzogs von Deftreich, 1386 bei 
Sempady, (Arnold von Winfelried,) der Karls des Kühnen von Burgund 
bei &ramfon, Murten und Nancy. Nun traten Freiburg und Solothurn 
zum Bunde. — Die Unabhängigkeit der Schweiz ward dennoch erft 
im weftphälifchen Frieden 1648 anerkannt; bis dahin hatten ſich noch 
Graubünden, Balel, Schaffhaufen und Appenzell dem Bunde der ſchwei— 
zerifchen Eidgenofienjchaft angejchlofen, (13 Kantone). 

*Viele Schyweizer dienten gegen Sold auswärtigen Königen; faft jeder 
große Fürft hatte eine Schweizergarde. Vom Jahre 1524 an breitete fid 
durch Ulrich Zwingli, Johann Dekolampadius, Sohann Calwin die Refor— 
mation aus, der vier Kantone gleich anfangs entfchieden ſich zumwandten. 
„Es entflanden daraus blutige Fehden und Krieg. — Im Jahre 1798 
wurde Die Schweiz unter franzöfifchem Einfluffe in eine „helvetiſche Republik“ 
umgewandelt; 1803 gab ihr Napoleon Benaparte eine neue Berfafjung, 
(19 Kantone; helvetifcher Bundesſtaat). Der Sturz Napoleons hob. alle 
gemachten Einridytungen auf und im Miener Congreß empfing die fchivei=- 
zerifche Eidgenofienfchyaft wieder ihre Rechte. Drei Kantone, Neuenburg 
(unter der Oberherrfchaft des Königs von Breußen), Genf und Wallis 
traten zu. der Nepublif. Für jeden etwaigen Krieg ift die Neutralität der 
Schweiz anerkannt. 

Schweizer, Unton, Kapellmeifter in Gotha, hat fi) Durdy mehrere 
Compofitionen für die Bühne ald einen Meifter in ter Kunft des mufifa- 
Lifchen Ausdrucks befannt gemacht; geb. 1737 zu Coburg, geft. den 23. 
November. 1787. — | 

Schweitzer, Chriftin Wilhelm, Doctor der Rechte, großherzoglicher 
facyjerr: weimarjcher wirklicher Beheimer Rath (mit dem Ehrenprädicate 
Excellenz), früher (1810) Rrofefjor der Rechte an der Unwerfität zu Iena, 
wo er ſich als alademifcher Lehrer einen gleich ehrenvolten Auf erivarb, 
wie ſpäterhin als Geſchäftsmann, fo wie er ſich aud) als Schriftfteller im 
Gebiete der Rechtswiſſenſchaft fehr verdient gemacht hat; geb. d. 1. Nov. 
1781 zu Naumburg im preuß. Herzogthum Sachſen — Sein jüngerer 
Bruder, Auguft Gottfried Schweiger, geb. ebenfalld zu Naumburg 
den 4. Nov. 1788, Doctor der Philoſophie und feit 1829 Profeſſor an 
der Korftafademie zu Tharandt, unweit Dresden, und Director der land: 
wirthfchaftlichen Lehranſtalt dajelbit, hat ſich als Schriftfteller im Gebiete 
ter Landwirthſchaft mit Beifall_befannt gemacht. j 

Schwenkfeld von Offig, ein fchlefifcher Edelmann und Canonicus 
zu Liegnitz, ergriff zur Zeit der Reformation die evangelische Lehre mit, 
großen Eifer,. fonderte fidy aber durdy feine myftifche Anficht vom Abend: 
mahle von den. Qutherifchen ab, und ward jo der Stifter einer eigenen 
Secte, deren Anhänger Schwenffeldianer genannt wurden; geboren 
1490, geftorben 1561 zu Ulm, wohin er fid), nach feiner Verweiſung 


— 


Schweppermann. Schwerin. 633 


aus Schleſien, begeben hatte. Sn ter Koige bildeten ſich in Schlejien 
bejontere Gemeinden, die den Meinungen Schwenkfelds folgten und eine 
ftrengere Kirchenzucht unter fich einführten, da fie aber harten Verfol— 
gungen ausgejegt waren, zu Anfang des 18. Zahrh. nad) Nordamerika 
ausiwanderten, wo fie denn auch eine Zuflucht fanden und dort beſondere 
Bemeinden bildeten, Die noch bis jegt ihre eigenen Bethäufer und Geiſt— 
lichen. haben, und wegen ihrer Arbeitjamkeit, Brugalität und Nechtlicykeit 
im beiten Rufe jtehen. 
Schweppermann, Seifrid; F Mühldorf. 
‚. Schwere, Die, der Körper auf unferer Erde ift eine Yolge derjenigen 
Anziehung, welche alle Punkte der Erdkugel gegen jeden Körper ausüben, 
‚der ſich auf ihrer Dberfläche befindet, das Geſetz der Schwere ijt: „Die 
Anziehungskraft nimmt im Verhältnig der Dundrate ihrer Entfernungen 
ab‘ Daſſelbe wurde von Newton entdedt. | 
Schwerin, das Großherzogthum Mecklenburg-Schwerin, ſ. Medlenburg. 
Schwerin, das Fürſtenthum, - eine Provinz des Großherzogthums 
Medlenburg-Sciwerin, 8 D.Dleilen groß mit 25000 Einwohner, fruber 
eine3 der drei Bısthümer, von Heinrich dem Löwen geftiftet; im weſtphä— 
liſchen Frieden facularifirt und für Wismar als erbliches Fürſten— 
thum an Mecklenburg gegeben. 
Schwerin, Haupt: und Nefidenzftadt des Großherzogthums Mecklen— 
Ienburg-Schiverin, anmuthig am Schweriner See gelegen, Sif der oberften 
Behörden des Landes mit 18000 Emwohner. . 
Schwerin, Graf von, Curt Chrijtoph, koͤnigl. preußifcher Oeneral- 
Feldmarfchall, ein durdy Muth und Tapferkeit, Scharfbli und Feldherrn— 
telent in der Kriegsgeichichte Preußens unvergeßlicher Held; geb. 1684 in 
der vormaligen Piovinz Schwediſch-Pommern, gefallen an der Spite feines 
Regiments in der mörderifchen Schlacht bei Prag am 6. Dlai 1757! Er 
trat bereit3 im $. 1700 als Fähndrich in holländische, darauf (1706) in 
meclenburgijche und fpäterhin (1719) in preußiiche Kriegsdienfte, ward 
1720 Oeneralmajor, 1722 Inhaber des Schwedifchen Regiuents, 1731 
Oenerallieutenant und 1739 General en Chef ter preufifchen Infanterie, 
die legte Ehre, womit König Friedrid Wilhelm I. Die Verdienſte dieſes aus: 
gezeichneten Kriegers zu belohnen ſuchte. Friedrich IL, der Schwerind Werth 
kannte, und ven erfahrnen Feloherrn in ihm ſchätzte, ernannte ihn noch im 
Juli 1740 zum Generalfeldmarſchall, nachdem er ihm ſchon früher Die 
Grafenwürde ertheilt hatte. Schwerin verband mit unerjchütterlichem 
Muthe und jcharfen richtigen Blick eine Milde und Freundlichlät, die 
ihm die Liebe aller feiner Unterthanen erwarb, und einen echt religiöſen 
Sinn, der ihn zum Vorbilde und Vater feiner Goldaten machte. Dabei 
befaß er umfaſſende und gründliche Kenntniſſe; er war der Lateinischen, 
franzöfijchen und itafienifchen Spradye mächtig, fchrieb felbit eine Kriegs— 
Funft und. verfaßte mehrere religiöfe Lieder. Bon feinen Talenten als * 
Staatsmann zeugen feine öfteren Geſandſchaften, von feinen Talenten als 
Feldherr aber feine ganze friegerifche Laufbahn bis an feinen Tod. 
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Schwerpunkt nennt man denjenigen ſich in jedem feſten Körper fin- 
denden Punkt, der den Körper unterftügt oder ihn im Gleichgewicht er: 
alt. | 
. Schwert, eine zum hauen beftimmte, fchon fehr alte Waffe. Die Für: 
zeren Schwerter nannte man im Mittelalter Ylamberger. | 

Schmwertbrüder oder Schwertritter, ein geiftlicher Nitterorden, ge— 
jtiftet 1201 von Albert, dem Biſchofe von Liefland zur Vernichtung des 
Heidenthums im dortigen Lande. Ihr erfter Meifter hieß Ninno von Rohr— 
bad. 1237 vereinigte fich dieſer Orden mit dem deuffchen Jtitterorden in 
Preußen. Inn der Mitte des 16. Jahrhunderts wurde Walter von Platten⸗ 
berg als Fürſt des deutſchen Reiches erklärt. Der Speermeifter Kettler 
trat 1561. Liefland an Polen ab, behielt dagegen Kurland und Samzallen 
als weltlicyes Fürftentfum und polnifches Lehen. 

Schwertfifd) (Xephias gladius), ein 30 Fuß langer Seeffſch, deſſen 
Schnauze einem Schwerte ähnlich ſieht, namentlid, im Mittelmeere vor: 
fommt und zu den Kahlbäuchen gehört. 2 

Schwertmage oder Schwertmagen heißt in dem alten deutſchen, 
befonder8 aber un Sachſen-Recht, ein Verwandter von väterlicyer Seite 
(Agnate), hingegen Spillmage oder Spillmagen ein Verwandter 
mütterlicher Seitd. Mage oder Magen nannte man im AUltveutjchen über: 
haupt einen Verivandten, und Magenſchaft war gleichbedeutend mit Ver— 
mwandtfchaft, im weitern Sinne audy mit Geſellſchaft. Schwertlehen 
beißt jo viel als Mannlehen, ind Schwerttheil dag Erbtheil eines 
männlichen Verwandten. | e | 

"Schmerz, Johann Nepomuf von, von 1818 bis 1828 Direktor der 
föniglicyen landwirtbichaftlichen Lehranſtalt zu Hohenheim bei Plieningen 
im würtembergifchen Nedarkreife, gleich ausgezeichnet als landwirthſchaäft— 
licher Schriftfteller, wie hochverdient um die Emporbringung. der Land: 
wirthſchaft in Würtenberg; geb. ums Jahr 1760 zu Koblenz. AB er 
1828 jeine Stelle niederlegte, gab ihm der König von Miürtemberg. in 
Anerkennung feiner Verdienfte das Commandeurfreuz des Kronenordens, . 
nachdem er ihm jchon früher den perfönlidyen Adel ertheilt hatte. Er ftarb- 
1844 zu Koblenz. | : 

Schwetzingen, Marktflecken im badenſchen Unterrheinkreije, am Leim- 
bach. . Oroßherzogliches Schloß mit einem fehr großen und fchönen Garz; 
ten und 3000 ©. 

Schwimmende Batterien, j. Batterie. | 

Schwimmvögel (Palmipedes), die 11. Ordnung der Vögel. Die 
Beine find kurz und ftehen weit nad) hinten, drei oder alle vier Zehen 
find entiveder mit ganzer Schtwimmhaut verbunden, oder mit lappenför= 
. migen Hauträndern verfehen. Ihr Gefieder ift dicht anliegend, und wie 
mit einem dligten Safte überzogen, fo daß die Federn nicht naß werden; 
“ unter den Federn ift ein dichter Flaum befindlih, der diefe Thiere gegen 
Kälte ſchützt. Ihr Hals ift lang, um aus der Tiefe des Waſſers ihre 
Nahrung herauszuholen. ‘Sie werden in folgende‘ vier Horden vertheiltz 


Schwindſucht. Seipio. 635 


1. kurzflügliche Sciwimmvögel, 2. langflügliche, 3. ruderfüßige und 
4. zahnfchnäbliche. 

Schwindſucht, eine Krankheit, welche die Bezeichnung felbft erklärt; 
eigentlich drei Krankheiten umfafjend: Atrophie (f. d.), Auszehrung und 
Rungenfudyt. Eine befondere Species ift die Luftröhrenſchwindſucht. 

Schwur, ſ. Ei. 

Schwyz, der eidgenöſſiſche Kanton, in- 7. Bezirke eingetheilt, liegt zwi— 
ſchen den Kantonen Glarus, St. Gallen, Zürich, Zug, Lucern, Unter: 
walden und Uri, und enthalt 16 Q.-M. und 43,000 E., ſämmtlich ka— 
tholiſch. Er ift zwar ein Gebirgsland, in welchem Alpen mit Waldun- 
dungen, Felſen und Thälern wechſeln; doch erreichen Die hödyften Berge 
nicht die Schneelinie.e Der 5723 Fuß hohe Rigiberg iſt ein von allen 
Seiten freiftehender Berg, ziwifchen dem Qucerner, Lowerzer und YZugerfee, 
defien Fuß. 10 Stunden im Umkreiſe hat. Auf dieſem Berge, der aud) 
mit ſchönen Maldungen bebedt ift, Liegen an 150 Sennhütten zerftreut, 
worin gegen 3000 Kühe überfommert werden. Gegen Glarus macht der 
hohe und fteile Pragel die Orange, über welchen ein Alpenweg, deſſen 
größte Höhe 5100 %. beträgt, in den Kanton Glarus führt. Die Linth 
und die Sihl find die" vornehmften Flüſſe. Bon Seen gehören hierher: 
der Züricher:, Zuger: und PViermaldftädterfee, an den Orenzen des Sans 
tond. Im Innern ift der Lauerzer- oder Lowerzerſee. Die höchfte Ges 
malt beruht auf die Geſammtheit des Volkes, welche ihre Souveränität 
durch die befondern Landesgemeinden, die allgemeine Zandesgemeinde, den 
allgemeinen gejeffenen Zandrath, Den zweifachen und Den dreifachen Zand- 
ratb ausübt. . Darin: Schwyz, Marktflecken am Fuße des Mytenberges, 
mit einem ſchönen Rathaaufe, 2 Klöftern, einen Theater und 5000 Ein 
wohnern. | 

Scilly:Snfeln, engliſch Seilly Islands (filli eilands), franzöfifch Les 
Sorlingues (fa forlängh’), Gruppe von 145 britifchen, zu Cornwallſhire 
gehörenden Inſeln und mehr ald 1000 Slippen und Felſen, unweit vom 
Eingange des Kanals. Nur 6 diefer Inſeln find bewohnt; die Zahl der 
Einw. beträgt etwa 3000. 

Scipio, ein in der Altern römijchen Geſchichte berühmt geiwordener 
Name. Bejonderer Erwähnung verdienen: a. Bublius Cornelius 
Scipio Africanus IL, audy der Meltere genannt, der Befieger des 
den Römern fo furchtbar gewordenen Hannibal. Schon fein Vater, wel⸗ 
cher.ebenfalld Publius Cornelius Scipio hieß, hatte zu Anfang des ziveis 
ten punifchen Krieges zwar unglüdlidh, aber dody nidyt ohne Ruhm gegen . 
den eben fo Liftigen als tapfern Garthaginenfer gekämpft. Ungeachtet der 
an Verdienfte, Die Scipio fi) um Rom erworben, mußte er doch, von 

eidern und Feinden ungerechteriveife angeklagt, die Undankbarkeit feines 
Baterlandes erfahren. Er ftarb, von Nom .entfernt, in ftillee Zurückgezo— 
genheit auf feinem Landgute bei Linternum in Campanien, im I. Roms 
971 (183 dv. Chr.) in demfelben Jahre, wo audy Hannibal in Bithynier 
fein Leben endete. b. Bublius Cornelius Scipio IT, mit dem Bei— 
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namen Africanud der Iüngere, war ein Sohn des römıfchen Feld— 
berrn Paulus Aemilius (Miacedonicus), welcher den König Perſeus von 
‚ Diacedonien befiegte, wurde aber von dem Sohne des vorgenannten Scipio 
des Meltern an Kindes Statt angenommen. Er war ein Dlann von er: 
habenem Geifte und dem edelſten Charakter, und ein eben fo glüdlicher 
als tapferer und geſchickter Feldherr. Durch die Zerftörung Carthago's 
endigte er den dritten puniſchen Krieg, und eben jo auch den Krieg gegen 


Numantia durdy Eroberung dieſer mächtigen Stadt Spaniens, weshalb 


er aud) den Beinamen Numantinus erhielt. Aber auch er mußte, wie der 
altere Scipio Africanus, in den legten Sahren feines Lebens viel Bitteres 


von feinen undankfbaren Mitbürgern erfahren. Vorzüglich machte er ſich 


durch die heftige Beftreitung des Ackergeſetzes bei dem Volke viel Feinde. 
Deshalb zog er ſich mit feinem Freunde Lalius auf ein Landgut unweit 
Neapel zurück und lebte hier in ftiller Abgefchiedenheit; als er aber ſpäter— 
bin wieder nad) Nom ging und bei den Römern in den Verdacht kam, 


als ftrebe er nach der Dictatur, fand man ihn eines Morgens todt in ſei- 


nen Bette, und da man an feinem Halfe Spuren von Erwürgung fand, 


jo unterliegt e8 wohl feinem Zweifel, daß er von feinen Feinden umge-⸗ 


bracht ward. Faſt allgemein glaubte man, daß jelbft feine eigene Gemah— 
lin Sempronia, eine Schwefter der Grackhen (ſ. d.), die beſonders eifrig 
auf die Annahme des Acergefeged drangen, Theil an der Ermordung ge: 
nommen babe. Scipio ftarb im 3. Roms 624 (130 dv. Chr.), im 56ſten 
Sabre feines Alters. Alle Römer, Die feine großen Tugenden Fannten, 
betrauerten ihn innig; und Nom verlor an ihm feinen größten Mann, 
der damals L[ebte. | 

Scirocco (ſchirokko) oder Sirocco, ein brennend heißer und erfchlaf- 
fender, von Afrika kommender Wind auf dem mittellandifchen Meere und 
in Unteritalien. - 

Scyron, Sfyron, auch Sinis, ein im Altertbum berühmter Stra— 
Benrauber, Der an einem Engpaſſe zwiſchen Megara und Korinth ven 
Borüberziehenden aufgelauert und fie gezwungen haben foll, ihm die Füße 
zu waſchen, bei welchem Geſchäft er fie mit einem Fußtritte von dem ſtei— 
len Felfenabhange hinab ing Meer ftieß; oder er bog Die Spißen ziveier 
am Wege ftehenden Wichten zufammen, band die Worbeireijenden daran 
und ließ fie dann fo emporfchellen, weshalb er auch der Fichtenbeuger 
hieß. Ferner erzählt die Sage von ihm, daß er zwei Bettftellen hatte, 
eine lange und eine Turze; in diefe mußten fich Die, welche er in feine 
Höhle gelocdt hatte, legen, wo er dann dem, der zu lang war, fo viel 
vom Körper abmepelte und abftüminelte, den zu feinen Dingegen fo lange 
dehnte und reckte, bis fie in jene Bettitellen paßten; daher führte er auch, 
den Namen PBrocruftes (der Verſtümmler). Nach Einigen war Schton, 
Sinid und Procruſtes nidyt Eine Perſon, fondern drei verfchiedene Un— 
holde, welche alte vom Thefeus bekämpft und für Die Frevelthaten, die 
fie an Andern begangen, auf gleiche Art beftraft wurden. 

Scolari, Ebvige, geborene "Battifti di S. Giorgo, Gattin des Stadt: 
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richter-Adjuncts Gaetano in Conegliano, eine in neuerer Zeit wegen ihrer 
Gelehrſamkeit und vorzüglichen Sprachkenntniß berühmt gewordene Sta= 
lienerin; geb. zu Görz den 7. Ian. 1808. Sie hat fich befonderd aud) 
durch gelungene Ueberjegungen deutſcher Dichtungen und Theaterſtücke be: 
kannt gemacht. Sie ward in: die Accademia degli Agiati zu Rove— 
redo, der Goncordi in Ronigo, in das Alteneo zu Bergamo und in bie 
leipziger Alterthumsgeſellſchaft als Mitglied aufgenommen, und genießt in 
ihrem Vaterlande einer allgemeinen Achtung. 
Scontriren oder Nefcontriren. vom italienischen Sscontrare ‘oder 
Tiscontrare (ausgleichen), eine bei den Kaufleuten haufig vorlommende 
“Art der Zahlung, wo nämlich der Gläubiger entiveder die Schuld feines 
. Schufönerd abjchreibt, je nadydem er fich mit dieſem zu berechnen (zu come 
penfiren) bat, oder (was am öfterften gefchteht) ihm bei einem Andern, 
mit defjen Einwilligung, Zahlung anweiſ't. Dieſes abrechnen nun, oder 
:Die Anweiſung jelbft, Die auf dieſe Art ftattfindet, heift Scontro od. Ki: 
jeontro. Uebrigens bezeidynet man damit auch nod) die ‚Zeit, wo ‚jene 
Zahlung durch Scontriven gejchehen fell, oder auch die Verſammlung der 
Handelsleute auf der Börſe zu dieſem Behufe. 
Scopas, ein berühmter griehifcher Bildhauer und Zeitgenofje Des nod) 
ı berühmteren Praxiteles. Gr lebte zur Zeit der 104. Diympiade (ums-J. 
360 dv. Chr.) und war einer von den Künftlern, die an dem Mauſoleum 
und dem prächtigen Tempel der Diana zu Ephejus arbeiteten. 
Scorbut, ſ. Scharbod. 
Scoten, wahrſcheinlich celtiſchen Urſprunges, waren nebſt den Picten 
die älteſten uns bekannten Einwohner Schottlands, und den Römern unter 
den Namen Caledonier als ein kühnes, tapferes und Freiheit liebendes 
Volk ſehr wohl bekannt. In der Folge theilten fie ihr Reich in. zivei 
verfchiedene Königreiche, das der Scoten und der Picten, während jedoch 
die Könige beider Reiche in enger Verbindung blieben. ‚Gegen die Mitte 
des 5. Jahrhunderts riefen bie Birtten, welche den häufigen Einfallen der 
Scoten und Bieten nicht widerftehen Tonnten, Die Sachfen zu Hilfe, welche 
- denn auch, unter ihren berühmten Anführern Hengiſt und Horfa, Diefe 
Letztern  befiegten "und Brilanien gegen ihre Einfälle ficherten. Seitdem 
«befriegten Die Scoten und Picten fid) unter einander jelbit, bis im neun: 
"ten Sahrhundert der König der Scoten, Kenneth II., beide Reiche in eing, 
‚unter "dem Namen Geotland (Schottland), vereinigte und Scoten “und 
Bieten nun den -gemeinjchaftlihen Namen Scoten: (Schotten) erhielten. 
Scott (jfatt); Malter, einer der berühmteften und gelejenften englifchen 
"Dichter und Romanſchreiber neuerer Zeit, war der ältefte von den Söh— 
nen eines geachteten Anwaltes zu Edinburgh; geb. Dafelbft Den 15. Aus 
N guft 1771, geftorben den 21. September 1832 ; auf: ſeinem -Qute zu, Ab: 
Fbotäford. > | u 
" &eribe, Muguſtin Eugdne, ‚der fruchtbarfte,. geiwandtefte und twißigfte 
Theaterdichter: Frankreichs neuerer Zeit, ‚feit dem ‚Januar, 1836 Mitglied 
u ‚geb. zu Paris 1791. Sein⸗Vater war Kauf 
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aa und fein Bruder befißt ein bedeutendes Landeigenthum in der Nor: 
manbdie. . j 

Scrupel, die Bedenklichkeit; der Zweifel, Gewiſſenszweifel; daher Scru- 
pulös, bedenklich, zweifeljüchtig, Angftlih. — Das Scrupel, f. Apo— 
thefergeiicht. . e 

Strutinium, von: Latein. scrutari (ausforſchen, gründfidye Unterſu— 
“ungen anftellen), die Ausforfihung, Die Unterfuchung; dann bejonderd im 
Kircyenrechte die mit dem zu einem geiftlichen Amte Berufenen vor der 
Uebertragung defjelben (vor der Ordination) von dem Biſchofe oder fei- 
nem Vicar dorzunehmende Unterſuchung und Prüfung wegen feiner Fähig— 
Teit zu dieſem Amte; ferner auch: die eigenthümlidye Art der —— 
in der katholiſchen Kirche, wo die ſtimmfähigen Domherren (Capitularen) 
drei Mitglieder des Capitels (Scrutatores) wählen, welche die Stimmen 
einſammeln und dann dem ganzen Capitel bekannt machen, auf wen die 
Mehrheit der Stimmen zu dem zu erwählenden Biſchof gefallen iſt. Da— 
her man denn auch überhaupt unter Scrutinium jede Wahl vermittelſt 
verſchloſſener Stimmzettel oder Kugeln verſteht. 

Sceuderi, George de, ein mehr durch die Menge als den Werth ſeiner 
Schriften bekannt gewordener franzöſiſcher Schriftſteller; geboren 1601 zu 
Havre de Grace. — Etwas mehr Ruhm erwarb ſich als Romandichterin 
feine Schweſter Madeleine de Scuderi; geb. zu Havbre de Grace 
1607, geſt. 1701. 

Scudo, eine in Ober: und Mittel - Stalien übliche, fowohl twirflidye 
Silber-, als audy bloße Rechnungsmünze, von 1 Thlr. 6 Br. bis 1 Thlr. 
18 ©r. an Werth. Bapft Clemens XII. lief auch Scudi in Bold prä— 
gen, die jedoch fehr felten find. 

Sceulpsit, abbrev. sulps. over auch blos sc. — hat's geftochen — Steht 
gewöhnlich unter einem Kupferflihe vor dem Namen des Künftlerd, der 
die Platte gejtochen, 
Sculptur, Bildhanerfunft, nennt man diejenige Kunft, deren Auf: 
gabe es ift, vermöge des Meißels in. feiten Stoffen dem Auge und dem 
Zaftfinn wahrnehmbare Oeftalten darzuſtellen. Gewöhnlich (d. 5. aljo 
nidyt immer, denn es hat zu allen Zeiten Bildhauer gegeben, die ihre Ge— 
ftalten frei aus dem Stein herausgearbeitet haben) gewöhnlich aljo ver: 
fertigt der Bildhauer erst die Skizze in Thon oder Gyps. Danadı wird 
dag Modell in der wirklichen (bei Folofjalen Arbeiten in einer beſtimmten) 
Größe über einem ®erippe von Hol; und Eifen in naſſem Thon ausge— 
führt. Ueber diefem Modell wird aus Oyps die Form gemadt, in wel— 
her das Gypsmodell gegofien wird: Das Modell wird auf einen Boſſir— 
ftubl neben den Steinblock, welcher für die Statue beftimmt ıft, gefegt. 
Bon nun an unterfcheidet man im Verfahren 3 Methoden: die prafti- 
jche, wo Modell und Blod mit einander durchſchneidenden fenfrechten und 
horizontalen Linie überzogen wird und dann wie bei der Vergrößerung 
eined Gemälde dur ein Gitter verfährt; die alademifche, wo über 
Block und Modell die Menſur befeftigt wird, ein viereckiger Rahmen, bon 
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dem nad) gleich getheilten Graben Fäden herunter fallen. Die Fäden find 
durch Horizontalfäden durdyfchnitten. Aber, auch dies genügt noch nicht 
und überläßt zu viel dem Augenmaß des Künſtlers. Deshalb erfand 
Michel Angelo ein drittes Verfahren, wozu er einen Kaften von der 
Größe des Dlarmorblods anivendete, die Seitenflächen mit Graden bezeich- 
nete und ein diefelbe auf der oberen Fläche ebenfalld bezeichnendes Netz 
über benfelben ſpannte. Den Bloc theilte er, diefen Eintheilungen ent— 
fprechend, ebenfalls durch Linien, füllte nun den Kaften in der Art mit 
Mafier, daß nur die höchſten Theile des: in dafielbe hineingelegten Mo— 
dell3 hervorragten, bearbeitete diefe höchften, Theile, dann ließ er Waſſer 
ab, bearbeitete die nun zum Borfchein fommenten Theile und fo fort bie 
zu den unterften Theilen zu. Den Schluß der Arbeit bildet bei Manchen 
das Poliren mit Bimmsftein u. dgl. Und Schon die Alten überzogen 
ihre Bildfaulen mit einer Art von Firniß. — Geſchichte. Zu den äl— 
teften Werfen gehören Die agyptifchen, indifchen und perfiichen. In der 
griechischen Bıldhauerfunft unterfcheiden wir folgente Style: a. den alten. 
Künftler find: Dädalos, Epeos, Polyklet von Sikyon ıc. b. den gewal— 
tigen (Großartigkeit in Idealbildungen von Gottheiten). Künftler find: 
Asfaros aus Theben, Hegras aus Athen, Olaufiad, Simon und Anaxa— 
gorad aus Yegina. c. den hoben Styl, defjen Schöpfer Phidias um 
olympifchen Supiter. Außerdem find zu nennen: Alkamenes, die beider 
Poliklete, Myron, Pythagoras von Rhegium und Praxiteles. Mit letzte— 
rem beginnt d. der ſchöne Styl, von Lyſippos zum höchſten Glanze er— 
hoben. Hierher gehören noch Keghiſſodoros, Euphranor, Skopas, Age— 
ſander, Anthenodoros und Polydorus, Apollonius und Tauriskos. Die 
beiden erſteren ſind die Schöpfer des Laokron, die beiden letzteren die des 
Fameſiſchen Stierd. e. Sm Styl der Nachahmer verfiel die Kunſt 
durch zu große Pedanterie. Die römiſche Bildhauerkunſt ſchloß ſich en 
an die griechiſche an. Das Mittelalter weiß nichts aufzuweiſen, als i 
es mit Noth und Mühe Das Techniſche Der Kunſt erhaften hat. Erſt mit 
dem MWiederenivachen der Kunft in Stalien im 12. Jahrhundert erhob ſich 
die Sculptur. Seitdem find drei Perioden zu unterjcheiden: die erfte big 
zum 16. Sahrhundert, die ziveite bis in die Mitte des vorigen Jahrhun— 
dert3. Aus der erften Periode find zu nennen, namentlih Michael 
Angelo Buonarotti. Vorher um 1250 Nikolaus von Piſa und Donas 
tello zu Anfang des 15. Sahıhunderts. Dann find anzuführen: Verocchio, 
Rufticci, Baccio Bandinelli, Propertia Roffi. Sn der zweiten Periode 
find drei Schulen zu unterfcheiden: a. die italienische (geziert und ma— 
nierirt) mit Algardi und Bernini, denen Raggi, Berrata, Brunelli, Al— 
gardi, Rusconi und Zumba folgten, jo wie die Yranzofen Joh. Goujon, 
Pilon, Puget, Pierre le Gros, Pigalle u. a. m. b. die deutfche, wo 
die Kunft ſchon fehr früh blühte (Albrecht Dürer), halt ſich von den Ber: 
irrungen der italienifchen Scyule mehr oder weniger fern (Rauchmüller, 
Schluter, Bermofer) c. in den Niederlanden zeichnen ſich Dugued= 
noy ꝛc., in England Eibber, Gibbons, Milton und Schsbrack aus. Die 
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dritte Periode beginnt mit der Rückkehr zur Antike. Cavaceppe ‚bildet. 
den Uebergang, Canova glänzt als Meiſter. Ihnen folgen Thorwaldſen, 
Schadow, Dannecker, Tief, Rauch, Schwanthaler, Chaudet und Houdon 
in Frankreich, Ylayman und Chantrey in England. 

Seutari (jfutari), a. bei den Türfen Esfiudar oder Iskudar, Et. 
in der ajiatijchen Zürfei, im Paſchalik Anadoly, am Bosporus, der Stadt 
GConftantinopel gegenüber, von der fie als eine Vorſtadt angefehen wird; 
35000 E. Feſtes Schloß, Balaft des Sultand. b. bei den Türfen Es— 
fodar oder Sfodra, Stadt in der europäifchen Türkei, in Albanien, im 
Sandſchak Söfenderje oder Sfodra, am Bojana; feſtes Schloß; Sıß eines 
Paſcha und eines Tatholifchen Bifchofs. 17000 ©. 

Scylla, heutzutage Sciglio (ſ. d.), ein bei den Alten fehr gefürdhte- 
te8 mit Felſen und Klippen umgebenes Worgebirge Unteritaliend an der 
Mleerenge zwiſchen Gicilien und Galabrien, teren ungeftüme und fid) ent- 
gegengejegte Strömungen dem unlundigen Seefahrer eben fo geführlic, 
waren, wie Der nicht weit von jenem Felſen entfernte Meerſtrudel Cha: 
rybdis. Daher jchreibt ſich auch das Sprichwort: Ineidit in. seyllam, 
qui vult vitare Charybdin (mer der Charybdis entgehen will, ftürzt in 
die Scylla). In unferer Zeit wird übrigens die Fahrt' durch diefe Mieer- 
“enge von erfahrenen Schiffern EFeinesweg3 ’für fo gefährlich gehalten. — 
Das Beheul der an den Kelfen und Klippen fich brechenden Meeresiwellen 
mocyte wohl ehedem zu dem Namen Scylla (Hündin) Veranlafjung ge: 
geben haben. Schiffermährchen und frühe Sagen von Ben Irrfahrten 
alter griechifcher Helden fabelten einen argen Unhold hinzu, nach Homer 
ein jecysfopfiger weiblicher Drade, Der aus der Kluft des Felſens zwölf 
Vorderfüße und ſechs fürchterlich Lange Hälſe hervorſtreckte, mit welchen er 
unter andern auch Dem Ulyſſes ſechs jeiner Oeführten entriß. Spätere 
Dicyter veränderten nach und nach ihre Geſtalt und bildeten endlich eine 
bertvandelte Mleerjungfrau am Fuße des jeylläifchen Felſens, umgürtet mit 
vorragenden Scehunden oder Mölfen. Auch ihre Abftamnung wechfelte. 
Bei Homer ift fie eine Tochter des Kratäis, bei Andern des Phorbas od. 
Phorkus. 

Seythen, ein in der alten Geſchichte und Geographie nicht mit Be— 
ſtimmtheit gebrauchter Völkername; bald bezeichnet er cin einziges Volk, 
bald aber alle die nomadifchen Wölferfchaften, welche im Norben des 
ſchwarzen oder kaspiſchen Meeres bis tief ins öftliche Afien ihre Wohn: 
ſitze hatten. Eben fo unbeftimmt verjtand man unter Scythien buld ‚die 
eigentliche Heimath des Scythenvolkes, bald diejenigen Länder, welche jetzt 
unter dem Namen dev Mongolei und Tatarei befannt find. Wlan unter: 
ſcheidet überhaupt afiatifche und europäifche Schthen. Zu jenen vechneten 
die Alten viele nordijche Völker, deren Abkunft ihnen unbefannt war. 
(Die Griechen nannten gewöhnlich alle Völker Scythen, von Denen fie 
feine nähere Senntniß hatten und die fie im Allgemeinen noch für fehr 
roh und ungebildet hielten.) Sie herrfchten eine geraume Zeit lang in 
Afien, bis die benachbarten Völker ihr Reich größtentheils zerftörten, doch 
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machten fie ihnen, als ein tapfered und Friegerifches Volk, viel zu ſchaffen, 
und-Chrus, Alegander, Darius, wie ſpäterhin auch die Römer, empfanden- 
alle: die Scharfe ihres Schwertes. Die eüropäiſchen Schthen: wöhntenzti 
des griechiſchen Geſchichtsſchreibers Herodot ‚Zeiten -vom Iſter (der Donau); 
bis an’ den -Uifprüng des Bowyſthenenes (tea Onjepr) undbis lin: Die: 
Nähe’ des“ Tanaig (des Don); ſüdlich“ bis ans’nördliche Ufer des-fchwarz- 
zen Mleered; Taurien mit eingefchlofien. Won --diefem Gebiete "hieß der 
Theil'vöm Iſter bis "an! die Stadt Carcina oder bis an den Fluß? Gareiz 
nites Alt-Scythien; fpäterhin aber nannte man die Halbinjel!bi8 fan’ 
dei Böryſtheiies Klein-⸗Scythien, welcher Name: zu des "griechijchen 
Geographen und Hiltorifers Strabo Zeiten nody über dad Land bis an 
den’ Siter, das die Thracier fonft befaßen, ausgedehnt ward und folglich 
A-Schthien mitbegriff. * — Er Ze EEE Zu 73 
Seapöys, ein indiſches Wort (nad) engliſcher Ausſprache fih’peus ), 
heißt in Oſtindien die aus Landeseingeborenen beſtehende Infanterie.“ Sie 
ward zuerſt von den Franzoſen gebildet, nachdem fie gefunden hatten, daß. 
die Transportitüng euröpäifcher Truppen in jene Niederlafjungen“ zu Eoftt 
ſpielig fei. und daß der "größte Theil derfelben entweder jchon zur See odi; 
und’ zwar vorzüglich, in Oſtindien felbft ein Opfer des: veränderten Klima's 
wurden!” Die Engländer ahmten den Franzoſen "bald nad), und Lord Clive 
(ſ.d) "errichtete in Bengalen allein 32 Regimenter. In: neuerer“ Seit etz 
hielt die engliſch-oſtindiſche Compagnie 69 Regimenter Seapoys,“ "ungefähr 
150,000 Dtann. : Die Seapoys werden gut, und oft noch beſſer, ala bie 
eufopäifchen Truppen, bezahlt. - Sie beftehen äus Grenadier- ind Füſilier⸗ 
Compagnieen, und haben auch Feldſtücke, bei denen jedoch meiſtentheils 
europäische Artilleriſten find. j N ah 
" Sebaftian, König von Portugal, ein Enkel König Johanns IIL, war 
geboren 1554 - und gelangte ſchon in feinem dritten Jahre auf den Xhron: 
In der Abficht, die Ingläubigen in Afrika zu befriegen und dort -ein chriſt— 
liches’ Reich zu fliften, nahm er an einem im Staate Maroffo entjtande: 
nen Erbfolgekriege Theil und ging mit einem Heere von: 15,000 Mann 
nach Afrika, verlor aber gegen’ den weit ftärfern Feind in- einer bfutigen 
Schlacht am Fluſſe Luco bei Alcazar im I. 1578 das Leben üund- faft 
fein’ ganzes Heer. ° Mit ihm fiel das bisherige Anſehen Portugals’; das 
bald nächher "eine fpanifche Provinz wurde. "In der folge traten mehrere 
falfche Sebaftiane auf, die auch zum Theil von den über"dieifpanifche 
Regierung 'mißvergnügten Portugieſen unterftüßt wurden. . Einer derſelben 
- fpielte am längften und wahrfcheinlichiten feine Rolle “in Stalien, - befon:. 
derd zu Venedig - tvurde aber doch endlid, den Spaniern auägeliefert-und 
1603 zu St. Zucar gehängt. Ge Sr BEE EEE Er En er; 
| :-Sebaftiani; Horace: Frangois de (a Porta, ein aus der Napoleoni: 
[her Zei bekannter franzöfiicher Diplomat und General; - geboren>1775 
zu la' Porta, aus’einer der angefehenften“ Familien” ber Infel’ Corfica. "Er 
yobmete: ſich frühzeitig dem Waffendienſte, durchlief die "unteren- Grade 
ſichnell und machte fh‘ beſonders im· den italieniſchen? Feldzügen unter 
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Buonaparte durch Gewandtheit, Muth und Tapferkeit bemerkbar. Dieſer 
ſchenkte ihm in der Folge ſein ganzes Vertrauen und übertrug ihm vor— 
züglich in diplomatiſchen Geſchäften häufig die wichtigſten Aufträge. Nach. 
der Juliusrevolution (1830) war er eine Zeit lang Miniſter der auswär— 
tigen Angelegenheiten und ſpäterhin franzöſiſcher Geſandter in London. 

Schaftiansweiler. ein in Würtemberg, jüdlich. von Tübingen gelege- 
ner Ort, 1469 %. über der Meereöfläche, mit fchivefelhaltigen Quellen 
zum Baden und Trinken. 

Secante, heißt in der höhern Geometrie diejenige gerade Linie, welche 
eine krumme Linie in zwei, oder (für gewiſſe Formen der lektern) auch in 
mehreren Punkten trifft. In der Trigonometrie dagegen verfteht man un: 
. ter Secante die aus dem Mittelpunfte des Kreifes durch den einen End: 

punft des bezüglichen Bogens bi8 an deſſen Tangente (f. d.) gezogene ge— 
rade Linie. - 

Seceders (ſißihders), eine Partei der Separatiften (ſ. d.), heißen die 
Mitglieder einer Secte in Schottland, die ſeit 1732 mehrere mit dem Pa: 
tronativefen und der Dberbehörde der herrſchenden presbyterianifchen Kirche 
(Beneralverfammlung) unjzufriedene presbyterianifche Prediger, Ersfine 
(ftarb 1755) an ihrer Spige, nach fürmlidyer Trennung von berfelben, 
unter dem Namen des vereinigten Presbyteriums oder auch der 
vereinigten Freunde bildeten und bald mit neuen Gemeinden ihres 
Bekenntniſſes zu verftärfen wußten. Dieſes ift im Glauben ganz presby— 
terianifch, tweichyt aber von der Berfafjung diefer Kirche darin 4 daß die 
Prediger von allen Gliedern ihrer Gemeinde gewählt werden müfjen und 
fi} ohne Dberbehörde auf ihren Synoden felbft regieren. Wegen des 
dor Mitgliedern der herrichenden Kirche zu leiftenden Bürgereides zerfielen 
die Secederd 1746 in Burghers (börrghers), die ihn leifteten, und die 
minder zahlreichen Antiburghers, die ihn nicht leifteten, aber ſich doch 
jeßt zu einem Eide der Treue und des Gehorſams- in rein bürgerlichen 
Dingen verftanten haben. Moraliſcher Rigorismus und SKleinigkeitsgeift 
ift beiden Parteien, befonder3 der ſchwächern, eigen. 

- Sechellen: oder Mahé ISnfeln, eine feljige, an Baumwolle, Kokos— 
palmen, Waldungen und Scyildfröten reiche Inſelgruppe des indischen 
Dreand, 1780 von den Franzofen occeupirt. Seit 1814 aber gehört dieſe 
Snfel den Engländern. Ä 

- Sedel, eine alte jüdiſche Münze, ein Stück Metall. Das Wort felbft 
bedeutet fo viel wie Gewicht. 

Seckendorf, Veit Ludwig von, kurfürſtlich brandenburgifcher Geheimer 
Kath und Kanzler der Univerfität Halle, früber in herzoglich ſächſiſchen 
Dienften, gleich geadytet ald Staatsmann, wie ausgezeichnet al8 Gelehrter 
und; Schriftfteller, geb. 1626 zu Serzogenaurad) bei Erlangen, aus einem 
alten adeligen Geſchlechte Frankens, geft: zu Hulle den 16. Dec: 1692. 
Sein Vater hatte im Heere Guſtav Adolph's gefochten, feine Mutter war 
eine Urenfelin jenes ritterfichen Verfechters der evangelifchen Freiheit im 
Ichmalfaldifchen Kriege, Sebaftian Schärtlind v. Bartenbdach. — Friedrich 
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Heinrich, Reichsgraf von Gedendorf, des Vorgenannten Bruderd Sohn’ 
und Erbe, k. k. Feldmarſchall, ein durch Thaten und Schickſale ausgezeich— 
neter Mann, der als Krieger wie als Diplomat tief in die Weltbegeben— 
heiten eines halben Jahrhunderts eingriff; geb. den 5. Juli 1673 zu Kö— 

nigsberg in Franken, geſt. den 23. Nov. 1763 auf ſeinem Oute Mieufel: 
witgtz bei Altenburg, wohin er ſich vom öffentlichen Leben zurückgezogen. 
Bereits im Jahre 1719 war er von Kaiſer Carl VI. in den Reichsgrafen— 
ftand erhoben worden. — Bon des Feldmarſchalls Bruder, Ernft Lud- 
wig, Freiherr von Sedendorf, geb. 1672, geft. 1741 als fönigl. preuf. 
geheimer Staatsminiſter, ſtammt das im Sönigreid) und im Herzogthum 
Sachſen auegebreitete Sedendorfiche Geſchlecht ab, fo namentlich auch 
Chr. Adolph, Freiherr von Sedendorf auf Zingft bei Querfurt und 
der zu Alexandria am rothen Fluſſe in der nordamerifanifchen Provinz 
Rouifiana verftorbene Anton Ouftad, Freiherr von Oedendorf, als 
Schriftſteller und geiftwoller Declamator, auch befannt unter dem Namen 
Patrik Peale, geb. zu Meufehvig. ven 20. Nov. 1775, Profeſſor am 
Collegium Garolinum zu Bkaunſchweig von 1814 bis 1821, Berfaffer 
mehrerer Schriften über die mimiſche Kunft x. — Karl Siegmund, 
Freiherr von Seckendorf, herzoglich fachjen = weimarfcher Kammerherr, ein 
geachteter deutſcher Dichter und Schriftfteller im Gebiete der ſchönen Lite: 
ratur; geboren zu Grlangen den 26. Nov. 1744, geft. zu Anſpach den 
26. April 1785, nachdem er” das Jahr vorher vom König Friedrich I. 
als preußifcher Geſandter beim fränkiſchen Kreiſe angeftellt werden war. 
Auch ald Componiſt trat_er auf und gab befonderd drei Sammlungen 
Volks- und andrer Lieder (1779—1782) heraus. — Aus derfelben Linie 
des Seckendorf ſchen Heſchlechts ſtammte ab: Leo, Freiherr von Secken— 
dorf, als tapferer Kriegeräivie als Dichter des Andenkens werth, geboren 
ums J. 1773 zu Wönfuriigbei Haßfurt im baierſchen Untermainkreiſe, fand 
feinen Tod als E. E Sftrekhifcher Hauptmann in dem blutigen Kampfe . 
bei Eberäberg an der Trameren 6. Mai 1809. Fruüchte feiner dichteri- 
ſchen Beſchäftigungen waren u. a. einige „Mufenalmanadye” (1806 und 
1807) und das Sournal „Prometheus (deſſen erjtes Stuͤck im Frühjahr 
1808 erſchien. 

©Serretion, die Abjagderung, Durchſeihung; insbefondere die Abſonde— 
rung von Flüffigfeiten im Körper des Menſchen und der mehrſten Thiere 
aus dem Bfute vermittelft der Lymphe. Dieſe abgejonderten (fecrenirten) 
Flüſſigkeiten, die alle freies Alkali enthalten, dienen vornehmlich dazu, die 
unorganiichen Nahrungsmittel dem Körper zu affimiliren (ähnlich zu 
machen), indem fie (Speicyel, Magenfaft, Galle) die Verdauung bewirken 
und unterftügen. Ihnen gegenüber ftehen die Excretionen oder Ausſonde— 
rungen, welche freie Säure enthalten und den Zweck haben, das für die 
Erhaltung des Körpers Unbrauchbargewordene (die Exeremente) aud Dem: 
felben zu entfernen. * 

Sect, ein Name, den mehrere ftarfe fpanifche und einige an- 
dere Weine führen, befonders der bei Sevilla gebaute weiße, köſtliche 
% 
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64 Secte. Sedan. 
Xereswein, theils ſüß (Paxaret) theils etwas Bitter und magen: 
tarfend. ° u; 5 
[ Serte, vom latein. sequi (folgen, begleiten, ſich wonach richten, es 
mit Semand halten 2c.), oder audy von secare (Abjchneiden, theilen, abs 
heilen, trennen 2c.), wird überhaupt eine Vereinigung folder Leute ger 
nannt, welche ſich nach den Anfichten und Meinungen"eines berühmt’ ge: 
wordenen Gelehrien, Philoſophen 2c. richten und durch Befolgung feiner, 
Lehren und Grundfäße don den Meinungen und dem Glauben Anderer 
gänzlich abjondern. Insbeſondere heißen, im theologijchen Sinne, Secten 
ganze Gemeinden, die‘ einer gewiſſen, beſonders von der! Landesreligion 
ſich trennenden Glaubensmeinung anhängen. — Die Sectirer,“ der Un: 
bänger einer Gecte; oder auch, der ſich einen Anhang zu -verfhaffen, eine 
Secte zu bilden fucht; daher die Sectirerei, dies Beftreben,” ſich einen 
Anhang zu verjchaffen. ö ent 
"Sertion, eig. ein Schnitt, Abſchnitt; ein Abſatz, Eine Abtheilung (5. B. 
audy in Büchern), dann: das kunſtmäßige Deffnen einer Leiche, zur Unter: 
ſuchung der körperlichen Befchaffenheit. Werner heißen auch Sectionen 
in manchen Gegenden (wie. z. B. zur Zeit der Revolution in Paris) die 
verschiedenen Abtheilungen einer Stadt oder Gommune. 3 
Sector, beißt in der Mathematif der Ausschnitt einer Figur, insbe: 
jondere' der Ausschnitt eines’ Kreijed, der aus zwei Halbmefjern (Radiis) 
und dem bon diefen eingejchloffenen Theile des Kreisbogens beſteht. ”- 
Secunde, a. in der Zeitrechnung, der 60fte Sheil einer Minute; b. in 
der Muſik, jeder höhere Ton des zunächſt unter ihm liegenden, ober, mit 
andern Worten, dad Intervall einer Tonftufe; c. in der Fechtkunſt, die 
ziveite und näcyfte Bewegung, nachdem man den Degen gezogen; fie ift 
eine der Hauptbeiwegungen, und wird fowohl über ald unter dem Arm; 
zutveilen wohl auch inwendig geftoßen. 1 
Secundogenitur, nennt man im Privatfürftenrecht diejenige Erbfolge: 
ordnung, welche neben der nad) dem Rechte der Erftgeburt (Primogenitur) 
als eine nad; dem Rechte der Zweitgeburt vorfommt, fich jedoch in der 
Kegel nur auf gewiſſe Vermögenstheile bezieht. | 
Sedaine, Michel Jean (ſedähn'), einer der vorzüglichften franzöfifchen . 
Schaufpielichter, Mitglied der früheren franzöſiſchen Akademie und Gecre: 
tair bei der Akademie der Baukunft; geb. zu Paris 1719, geit. im Mai 
1797. Er war Verfafjer zahlreicher Schaufpiele, beſonders der Leichlern, 
mit Muſik begleiteten Art. Einige, namentlich) „Le Deserteur,“* „Rose 
et Cölas“, Le Roi et le Fermier* und „Le Philosophe sans le 
savoir“ find noch bei” feinen Lebzeiten mehr als hundertmal aufgeführt _ 
worden. Außerdem hat er mehrere Eleine Gedichte, unter denen fich "die 
Epiftel „A mon habit“* befonters auszeichnet, hinterlaſſen.“ '* u 
"Sedan, (Szedan—g) franzöfifche Handelsſtadt und Feſtung im Depar: 
temient der Arbennen an der Maas, mit einem Schlofje, einer Kanonen: 
Was und 1600 Einw., welche Fabriken in Eifen- und Stahliwaaren, 
eſonders aber in Tuchen unterhalten. — Sedan, urſprünglich ein Dorf, 
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kam im 14. Jahrh. an-die franz, Krone, 1400 durch Schenkung derſelben 
an den Herzog Ludwig von Orleans. 24 Jahre fpäter erivarhen e3 die 
Grafen von Lamard, feit dem 16. Jahrh. die Fürften von Sevan. Durd 
Heirath, fan 1588 ‚der Ort an Latour d'Auvergne und durch Abtretung 
1642, an die franz. Krone zurüd. BE 
Sedes, der Sitz; sedes apostolica der päbftlihe Stuhl, die 
päpftliche Regierung; sede vacante, bei erledigtem papftlichem Stuhle, 
daher überhaupt die Sedisvacanz, die Erledigung einer hohen geiftlichen 

Würde oder Stelle, jo wie anch der Zeitraum Fe[bit während deſſen dies 
felbe unbejegt iſt. ⸗ | 
. Sedez, die Sechzehntelforn eines Bogen, wonach diefer in 16 Blät- 
ter getheilt oder. gebrochen wird. a: 

Sedispacanz, ſ. Sedes. | 

See, im weiblidyen Befchlechte gebraucht, alfo Die See bedeutet foviel 
ald das Meer; der See hingegen ift einerlei mıt Landſee, ein allenthalben 
vom Rande umgebened größeres Gewäaͤſſer. 

Seeaflecurang, nennt man die Gicherftellung der Schiffseigenthümer 
durch VBerficherung ded Werths der Schiffe bei einer Afjecuranzgefellichaft 
gegen Die Gefahr des Verluftes, welcher ein auf der See befindliches 
Schiff ausgefekt ift. 

° Seenlpen oder Meeralpen, em Theil des Alpengebirges am mittel: 
landifchen Meere, vom Monte Bifo Bis an die Diündung de Bar. Durch 
diefes Gebirge, das zum Theil die Oftgrenze Frankreichs gegen Italien 
bildet, ftehen die Alpen mit den Appenninen- in Berbindung. DR 

Scebäder, famen in Deutjchland zuerft nad, einer Aufforderung des 

berühmten Phyſikers Licdytenberg (Göttinger Tafchenkalender für's 3. 1793) 
in Gebrauch, und Debberan ift das zuerſt angelegte und noch jeßt bes 
rühmtefte. Die chemifche Mifchung des Seewaſſers (Kochſalz, falzjaurer 
Kalk, Bitterfalz zc.), die reiche Schwängerung deſſelben mit animalischen 
Stoffen, die Bewegung defjelben .in Ebbe und Fluth und Wellenjchlag, 
bie eigenthümliche Natur der Seeluft, der phyſiſche Eintrud den das Boden 
in offener See macht, und überhaupt fo manches Neue für den Binnen- 
Yander, find fo kräftige Einwirkungen auf den kranken Organismus,” daß 
durch fie dad Seebad zu einem ſehr wichtigen Heilmittel wird. Da alle 
Seebäder Deutſchlands an der Oſtſee und Nordfee Liegen, fo mögen fie 
bier fo angeführt werden, wie fie von Dften nad) Welten auf einander 
folgen. An der Dftküfte liegen: Zoppot, bei Danzig; Rügenwalde, in 
Pommern (im 3. 1814 angelegt); Golberg, in Pommern; Putbus, in 
einer füdlichen Bucht der Inſel Rügen; Arkona die nördlichfte Spike der 
Inſel Rügen; Otralfund, in Bommern; Warnemünde, ein Filcherdorf an 
dem Musflufje der Warnow in die Oſtſee; Dobberan, bereits feit 1794 
ald Seebad berühmt und fehr ſtark befucht, dabei aud) nod) drei befondere 
Mineralquellen (Schivefelquelle, Bitterwaſſer und Eiſenwaſſer); Trave— 
münde, feit 1801 beftehend, am Ausfluffe der Trave in die Oftfee; Kiel; 
im Herzogthum Hofftein (feit 1809). Dyenrade, im Herzogthum Schles- 
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wig (befteht ebenfalls feit (1809); Föhr, eine Infel an der nördlichen 
Küfte von Schleswig. An ven Küften der Nordfee Liegen: Kuxhaven und 
Ritzebüttel, feit 1816 mit Babeanftalten verſehen und ſehr befucht; Die 
oldenburgfche Inſel Wangeroog; die zum hannöverſchen Fürſtenthum Oft: 
friesland gehörige Inſel Norderney, auf welcher feit 1797 ein Seebad 
beſteht. | Ä 
Seebeck, Thomas Johann, Mitglied der königl, Afademie der Wiſſen— 
ſchaften zu Berlin, ein ausgezeichneter PBhyfifer; geb. den 9. April 1770, 
zu Reval, geft. den 10. Dec. 1831. Gein Auf ıft hauptſächlich begrün- 
det worden durch feinen Antheil an der Entdeckung der Metalloite, feine 
ſchönen Verfuche über die Wirkung des farbigen Lichtes auf die künſtlichen 
Reuchtfteine und das Hornfilber, einige andere Arbeiten über das Licht und 
die Farben, und vor allen feine Entdeckungen der entoptifchen Erfcheinun: 
gen und des Therniomagnetidmus. Ä 

Seebode, Johann Dietrich Oottfried, Director des königl. Andreanums 
zu Hildesheim, gleich geachtet ala Schulmann tie ald Schriftiteller im 
Face der Vhilologie und Pädagogik; geb. zu Salzwedel den 8. Novem— 
ber 1792. 

GSeebriefe, j. Conoiſſement. 

Seegras, f. Tang. 

Seehandel, j. Handel. 

Seehandlung, (preußifche) nennt man die 1772 auf Aktien gegründete 
Goicetät, welcher von Friedridy II. erſt auf 20 Jahre, dann auf weitere 
3 Jahre und 1794 noch bis zum 1. Sanuar 1608 das Rrivilegium ges 
geben wurde, allein Seeſalz und Wachs einzuführen. Der zulegt er: 
wähnte Termin verftrih, ohne daß das Inſtitut aufhörte, welches feit 
1820 ſich in eine felbftftändige Behörde und in ein unabhängiges Oeld- 
und SHandlungsinftitut verwandelte. Es errichtete für eigene Rechnung 
mehrere intuftrielle Unternehmungen, während das 1824 in Stettin gegrün— 
dete Seehandlungs-Comptoir für den überfeeischen Handel von der Oder 
aus, das unter der Direftion der Seehandlung fand, 1833 wieder aufs 
gelöft wurde. 

Seehund oder Robbe, (Roca) zu den Robben-Säugethieren gehörig, 
mit einem Gebiſſe wie die Raubthiere. Der gemeine Seehund lebt in den 
Meeren von Europa, Afien und Amerifa. Ä 

Seekatz, Johann Conrad, ein und namentlicd, aus Göthe's Leben be- 
fannter Dialer: geb. 1719 zu Orünftadt in der Pfalz, gejt. 1768 zu 
Darmftadt. R : 

Seefranfheit, nennt man das Uebelbefinden, Yon weldem diejenigen 
gewöhnlich. befallen werden, die zum erften Male eine Geereije unter: 
nehmen und nody nicht an die Geeluft und das Schwanken des Schiffes 
gewöhnt find, und welches beſonders in Schwindel, Abneigung vor 
Speifen,. Erbrechen und Durchfall befteht. Ä 

Seekriege, ‚nennt man diejenigen Kriege, welche zur: See ‚geführt 
werden. ° Die Seefcylachten- find meist jehr mörderifh. Die Hauptfache 
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dabei ift das Ueberflügeln, das. darin beftcht, daß eine Flotte oder ein 
Schiff ſich gegenjeitig den Wind abgewinnt. | 

| eeland, 1. ein däniſches Stift, Die Inſeln Seeland, Bornholm, 
Moen, Camfoe, Omöe und Amaf, einen Flächeninhalt von 144 Duadrat- 
meilen umfaljend, mit 476000 Einw. 2. Die größte der däniſchen Inſeln 
neben der ſchwediſchen Südſpitze, von der fie durch den Sund getrennt 
während fie der große Belt im W. von Fünen jcheidet, 127 D.:Meilen, 
mit 430000 Einw., meift fruchtbar, aber mit unbefländigem und feuchtem 
Klima. Die Hauptitadt ift Kopenhagen. Die Sage erzäht über” Ten 
Umſchwung der Inſel wie folgt: Die Mfine Gefion wußte din Schreden- 
. Tönig Gylfe fo durch ihren Geſang zu bezaubern, daß er ihr ‘fo viel Land 
zu geben verſprach, als 4 Ochſen binnen 24 Stunden umzupflügen ver: 
mödyten. Beim Umpflügen aber riſſen Die Ochfen ein Stück Land mit fidh 
fort, dad Gefion in's Meer verſetzte (das heutige Seeland), während an 
der durch das aufgerifjene Land entftandenen Lücke der Mälarſee entftand. 

Seeland, ſ. Zeeland. 

Seele, nennen wir das empfindende und bewegende Princip in dem 
Menſchen. Die höheren Seeleneigenjchaften nennen wir Geiſt, das Werf- 
zeug des Denkens. 

Seele, heißt bei der Artillerie die hohle Röhre des groben Geſchützes, 
und insbefondere die Höhlung, in welche die Kugel geladen wird. 

Seelenheilfunde oder Pfychratrie, Die, deren Inhalt und Zweck 
durdy die Bezeichnung jelbft gegeben wird, bedient ſich theild phyſiſcher, 
theils pſychiſcher Mitte. Jeder Fall ift nad) dem Temperament des 
Kranken und nach unzähligen andern Umftänden anders geitaltet, jo daß 
nirgendg dem Arzte ein jo weites ©ebiet der Erfindung überlaffen ift, ala 
bier. Die berühmteften Yerzte in dieſem Fache find: Die Staliener Chia- 
rugi und Qualendi; die Franzoſen Pinel, Esquirol, Pariſet, Georget; die 
Engländer Arnold, Crichton, Cox, Haslam, Wroght, Combe, und die 
Deutſchen Meidard, Hoffdaum, Heil, Horn, Langermann, Heniroth, Halte, 
Sacobi, Amelung, Friedrich u. U. Die berühmteften und vollfommenften 
Irrenanſtalten in Europa find: die Srrenjection im Charitehaufe zu Berlin, 
eine Privatanftalt deg Och. Raths Horn, ebenfalls dajelbft, Abtey Sieg- 
burg bei Bonn, LZeubus und Brieg in Sclefin, St. Oeorgen zu Bay: 
reuth, Juliushojpital zu Würzburg, Zveifalten bei Tübingen, Sonnenftein 
bei Birma, Georgenhaus zu Leipzig, Salpetriere, Bicötre und Charenton 
bei Paris, die Anſtalt zu Averſa bei Neapel, zu Avanches -bei Laufanne 
und zu Gheel bei Antiverpen. 

Seelenmeſſe, ſ. Seelenamt. 

Seelenamt oder die Seelenmeſſe, in der katholiſchen Kirche, eine 
Meſſe (ſ. d.), welche für die Ruhe der Verſtorbenen und ihre Befreiung 
aus dem Fegefeuer fererlih mit Muſik gehalten wird. 

Seelenlehre |.!Pfjychologie. 

Seelenverfäufer auch Zettelverfäufer genannt, eine berüchtigte Klaffe 
Menfchenmaller in Holland, befonderd zu Amfterdam, welche dürftige oder 
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ſich ſonſt in Noth befindende Leute, die als Matroſen oder Soldaten nach 
Oſt- oder Weſtindien gehen wollen, aufnehmen und fie fo lange unter: 
halten, bis die oftindifdye Compagnie dergleichen verlangt, worauf fie ihr 


_ Diefelben vorftellen. Nimmt: die Compagnie fie an, fo befommt ein ſolcher 


Menfchenmäkler einen Schuldbrief oder fogenannten Transportzettel auf 
150 ®ulden, welche, wenn der Berfaufte am Leben bleibt, dieſem bon 
feinem Lohne abgezogen und nad) einiger Zeit an den Inhaber des Zettels 


bezahlt werden. Gewoͤhnlich aber verkaufen diefe den empfangenen Transport: 


‚zettel an andere veichere Leute, die nun davon Wieder ihren bejondern 
Bewinn ziehen. Eigentlich ift diefe Einrichtung für arme Leute, die gend» 
thigt oder fonft entfcyloffen find, ald Mlatrofen oder Soldaten nad) Dfte 
‚indien zu gehen, eben fowohl, als für Die oftind. Compagnie jelbft, nıcht 
ohne Nuken, auch ift das Andrängen ver Refruten immer ziemlich ftatk; 
allen haufig wird mit jenen Zetteln, Dejonderd mit den fogenannten 
Monatszetteln (wo nämlich ein Angeworbener feinen Hinterlafjenen 'in 
Europa verfpricht, ſich jährlich ein Paar Monate am Solde abziehen und 
Das nn ihnen auszahlen zu Laffen) jchändlicher Mißbrauch und Betrug 
getrieben. ee - 
- Seelenwanderung, bei den riechen Metempſychoſis, heißt die 
angebliche Beranderung des ‚Aufenthaltes der menfchlichen Seele, ‚indem 
diefe nicht allein vor ihrer Verbindung mit dem menjchlichen Körper be— 
reits in menschlichen oder auch in thierifchen Körpern geweſen ſei, fondern 
auch nach) dem Tode des Mienfchen wieder in andere Körber übergehe oder 
wandere, ein Olaube, den man am frühelten bei den alten Egyptiern an- 
trifft. Pythagoros f. ©.) brachte dieſen Olauben als einen der Hauptlehr: 
"fage in feine Schule, und noch jeßt findet er ſich in der Religion der 
Hindus, welche daher auch, eben fo ‚wie Die alten Aegyptier und "die 
Pythagoräer, fih des Genuſſes alles Thierfleiſches enthalten, in der Be— 
fürchtung, vielleicht irgend einen Verwandten oder’ Freund zu verzehren. 
Seemacht, befitt derjenige Staat, welcher zum Schutze feines See— 


handels und feiner überfeeijchen Befigungen in feinen Häfen eine Kriegs: 
‚flotte unterhält. Die erfte — hat England, dann Frankreich und 
Rußland. Seemächte‘des zweiten Ranges find die Türkei, Holland, Nea— 
‚ del, die nordamerifanifchen Freiftaaten, Skandinavien und Dänemark. - 
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